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N A C 11 R I C H T.

Dje Allgemeine Literatur •Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz
blätter und Regifter erfcheinen,
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Convention! geld, wobey die wichtigen Louisd*ors znFüvf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen ,’ die wichtigen Carolins und alten Schildiouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grojchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildiouisd’ors zu Sechs Thaler> 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Th^er liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in* 
nerhalb Deutfchland die tX. I Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beitellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

ai Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgeh'en. Sie iß zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.'Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteflen Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Riftco, keine Exemplare zu fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. !7S4.nurfür 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich befleißen Exemplare Schreibpapier versprachen, 
fo faben wir uns doch bald in läftige Nothwendigköit verfetzt, di'e Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden» alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre n'otorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug tinfers Journals aufzugeben, 
und Jie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laßen, auch fiirt dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr
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lieh um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht anfehen» Exemplare auf fehr fchönes Poflpapiey 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedittons* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffen die.Exemplare jedesmal vor Anfang des $ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der^Exenyplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf or. 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5. Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen« 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L, Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten » nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf.diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thater bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen, Jeder Abonenfc kann alfö, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbarem« 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Allg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung ujiü erhält 11t; Cm nein wnaier puiuo*. Ea ixt tomorlrc«, dafo wcun je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten» fondern folche ebenfalls wie bey den Po& 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen muffe.

Wit hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Pöftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch« 
handlangen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten» dafern er Wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte» wenn ihm denn doch die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden» fchlechterdings keine Entfchuldigung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z» nicht ordentlich geliefert] würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden,

7, In Abficht der Defecte muffen wir nochmals Vriederhohlen, dafs wir alle diejenigen » welche et* 
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer; Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält» einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren» fo ift jedeeiazel* 
ne Nummer der A. L.Z. *nit Einem GvoJ'chen, jedes Stück des Intelligen^blattes adt Sechs Pfennigen* 
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Jedes ganze Monatsßück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeid zu heZah- 
len. Unter diefer Bedingung vertagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und cs ift 
blos eine Jkusflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenteu ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. .Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defccte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu Schreiben , die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegeu.

S) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs- Poßamt zuffena, das f'ürßl. föchf. 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, iaskaiferl. Reichs Poß. 
anit zu Gotha, die herzogl. fächf, privilegirte Zeitungs Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin. 
die kaiferlichen Reichsoberpollämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am hdayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. Reichs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoflamt zu Stuttgardt, das F'ürßl. Samt. 
Poß - Amt im Darmftädcer-Hof zu Frankfurt am Mayn, Ur. Poftfecretair Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Foftamt feines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelegene,

9) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch-cbenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeirangs- 
Expedition lafst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und-wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, killet-auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

io) Zu itrieienterung aer rracnc rur uw lamcucuen auiuuauuiÜMgen, wefeneu rruttkfurt am Mann 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hennam in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn 
Buchhändler Ho ff in ann in Hamburg gemacht worden.

il) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strafburg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Ziegler zu Winterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man, fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen anHn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler ff'üiicher in Lingen und an 
Hn. Buchhändler Roder in Wefel addreffiren«

Jena den iften October,

1792.

Expedition 

der Ailg. Lit. Zeitung,
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Frankfurt a. M., b. Andreä: Briefe an einen Freund 
über die Aachener Mineralquellen von D. Veling, des 
Marianifchen Hofpkals dafelbft Phyficus. 1791. 112 
S. g.

s ift fonderbar, dafs über ein fo berühmtes Bad, wie 
Aachen, fo wenig gutes gefchrieben ift, zu einer

Zeit, wo fo manches Bad von geringer Erheblichkeit, 
wenn nicht gründliche, doch artige, ßefchrcibungen auf
weifen kann. Seit dem alten Blondel, dellen lateinilches 
Buch denn doch nur üb* rfetzt ift, haben wir kein deut- 
fches Product über diefe Quellen, bis auf die Schrift des 
Hn. Michels, der eigentlich nur Krankengefchichten fam- 
melte, und als ein Arzt, der an einem andern Orte 
wohnt, nicht viel mehr leiften konnte. Die beydenEng- 
länitr Lucas und 'Wilhams fchrieben vor der Zeit der 
verbeftertcn oder wiedergcbobrnen Chymie, und reichen 
alfo nicht zu. Diefe mit lateinischen Lettern gedruck 
re Briefe des Hn. V. find zwar ganz gut zu lefen, aber 
befriedigen das Bedürfnifs nicht, weil fie würklich fo 
ganz leicht weg, wie an einen Freund, gcfehrieben find, 
den chymifchen Punkt gar nicht, und alles übrige nur 
ziemlich oberflächlich berühren.

Die Aachener Quellen find die ftärkften Schwefel
quellen, man möchte fagen in der Welt, denn felbft in 
den fo äufserft fulphurifchen campis phlegraeis fand der 
Rec. keine Walter, die fo viel Schwefel aushauchen. 
Die Menge des Schwefels, der fich aus dem Walter, in 
Aachen fowohl als zumal in Burfcheid, eigentlich in 
Geftalt der Blumen fuhlimirt, ift fo grofs, dafs einfichts- 
volle engländifche Naturforfcher dem Rec. diefes auf 
fein Wort kaum glauben wollten, und zweifelten, das 
Walter könne fo viel aufgelöften Schwefel in fich hal
ten ; und doch kann mau ihn, in den Röhren und Deckeln 
der Oefnnngen, Pfundweife finden. Etwas genaues hier
über müfste daher fehr willkommen feyn. Sehr gegrün
det ift es, was Hr. V. behauptet, dafs dieSchwefeidünfte 
den Ort nicht ungefund machen, und das hier angeführ
te Wort des Procopius, fie feyen fogar heilfam bey 
Lungenfuchten. ift fehr wahr. Zwar nicht nach der Ge
gend des Vefuvs fchickt man die ßruftkrauken ; aber 
viete gehen von Neapel nach der Gegend der Solfatara 
bey Puz uolo, wenigftens mit Erleichterung, und die 
Luft hat da. nach desRec. Gefühl, würklich etwas vor
züglich Sanftes, Mildes und Angenehmes; Ji vespiva con 
unacert't volutta, fagt man davon in Neapel. Die Wär
me der Qu ILn in Aachen fteigt nur in den wärmften 
au*’ 128 Grad nach Fahrenheit, die kühl *re auf 112; 
die Quelle - von Burfcheid (ein kleiner Ort dicht vor

A. L, Z. 1792. Vierter Band,

dem Thore vor Aachen) find bis 160 Grad %arm. Ei
ne Pflanzen Art, die ein Dr. Wilian in warmen Schwc- 
felwafier entdeckt, und ByJJus lanziginofa benannt hat, 
findet fich hier in einer neuen Species. Die Beftandthei- 
le der hiefigen Walter werden nur nach Augenmafs ange
geben, und ihnen Schwefel, Laugenfaiz, aikalifche Er
de, und etwas Luftfäure zugefchrieben. Nähere Unter- 
fuchungen find indefien nicht vorhanden, oder doch 
nicht angeführt. Einige Quellen enthalten doch gar kei
nen Schwefel. lieber die Lebensoranung bey einer 
Brunnen Cur hat man wohl genauere Anleitungen. Die 
wichtige Materie vom Badegebrauche ift auf 6 kleinen 
Seiten abgehandelt, und giebt, in diefer zuverläfsig 
noch nicht genug ins Licht gefetzten Lehre, keine Befrie
digung. Die Badftuben unfrer Vorfahren gehören woM 
eigentlich nicht zu den Bädern. Der Vf. geht einige 
Krankheiten durch, bey welchen der innerliche Gebrauch 
des Walters, das Bad, das Dampfbad und die Douche 
heilfam find. Vielleicht wäre der Vf, diefer Briefe im 
Stande, mit Beyhülfe eines guten Chymiften, und wenn 
er fich in diefes Fach tiefer einftudieren wollte, nach 
einigen Jahren ein Werk zu liefern, wie es Aachen wohl 
verdiente.

Prag, b. Schönfeld u. Meifsner: Das Saidfchitzer 
BittevivaJJer, phyficalifch chymifch und medicinifch 
befchrieben, von Frcmz Ambros Reufs, d. A. D. 
1791. 228 S. 8-

Diefe Brunnenbefchreibung ift fchätzbar, da fie eine 
Quelle betrift, von welcher grofser Gebrauch gemacht 
wird, und da fie zumahl im chymifchenFache gründlich 
ift. Vor dem J. 1712 weifs man eben nichts von diefen 
Quellen; durch Fr. Hofmann wurden fie 1717 zuerft be
kannt. In der mineralogifchen Befchreibung der Gegend 
können wir dem Vf. nicht folgen, fie wird aber für 
Manchen intereflant feyn, und erftreckt fich über einen 
beträchlichen Umkreis umher. Die Gegend ift ziemlich 
flach , einförmig und traurig. Der Ort liegt liegt 9 Mei
len von Prag und eben foweit von Dresden. Saidfchitz 
und Seidlitz liegen nur ein Paar taufend Schritte von ein
ander. In der Nähe findet man fehr viele Spuren von 
Bitterfalz, aber immer vielGlauberfalz dazwifchen. Oh
ne dem Hn. R, einen Vorwurf zu machen, der blofs die 
Weifeder meiften modernen deutfehen Chemiften befolgt, 
möchte der Rec. hier einmahl Gelegenheit nehmen, ein 
Wort über neuere chemifche Terminologie zu fagen. Es 
mufs einem faft Leid feyn, eine lächerliche und würk
lich befchwerliche Neologie in eine fo folide Wif- 
fenfehaft gebracht zu fehn. Wir wufsten doch all? vor 
diefen Zeiten, was Kochfalz, was Bitterfalz, was Glau
berfalz war, und aus welcher Säure und Alkali es zu-

A fam- 
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fammengefetzt fey. Warum Tagen wir nun jetzt fogern, 
Salzfaures Minerallaugenfalz für Kochfalz, Vitriolfaure 
Bitterfalzevde t für Bitterfalz, oder Vitriolfaures Mineral- 
laugenfalz für Glauberfalz ? Aufser der Länge und Wi
drigkeit folcher Worte, und dem Nachdenken, das fie je- 
desmahl fodern, ift wirklich gauch etwas lächerliches 
darinn, fie den alten Nahmen als beffer vorzuziehn. Man 
verwirft das Wort Bitterfalz, und bringt es in den ver- 
belferten Nahmen wieder hinein, indem man vitriolfaure 
Bitterfaizerde fchreibt. Das Wort, was man ausmerzen 
wollte, gebraucht man noch wieder, um ein Theil des 
compofiti zu bezeichnen. Wollte man aber fagen, die- 
fer widerfprechende Uebelftand und wahre Cirkel wür
de wegfallen wenn man fich das unfchuldige , wenn 
gleich nicht deutfche Wort Magnefia gefallen liefse: fo 
bleibt es doch beynahe derfelbe Fall bcy dem Kochfalze. 
Für diefes Wort fetzt man: falzfaures Minerallaugenfalz; 
Salzfäure aber fagt bekanntlich nichts anders als Koch- 
falzfävre, und fo wird hier wieder die Säure mit dem 
Worte beftimmt, das man nicht nennen wollte. Wo woll
te es hinaus, wenn man überall Definitionen oder partes 
conftituentes, ftatt Nahmen geben wollte? Warum aber 
fo viele neue deutfche Chymiften den Hang der Zeit zum 
Purifmus und zu einer kleinlichen gefuchten Neologie, 
faft noch weiter treiben als viele andre deutfche Schrift- 
fteller, darüber mechte der Rec. feine Gedanken lieber 
nicht Tagen.

Die Refultate der Unterfuchungen diefes Waffers, 
welche unferVf. mit guten Einfichten angeftelk hat, wei
chen etwas von Bergmann ab, wie das natürlich ift, und 
wie auch der Vf, felbft nicht immer genau das Gleiche 
herausbrachte. Bitterfalz ift denn bekanntlich dasHaupt- 
beftandtheil, und in jedem Pfunde Wafier ift davon nicht 
weniger als f i Quentchen. Ssnft finden fich noch darin 
7 Gran falzfaure Magnefia 51 Gr. Glauberfalz 5 f Gran 
Selenit 5 Gr. luftfaure Magnefia 1 i Gr. Kalkerde: fo 
dafs diefes Mineralwaffer nicht weniger als 300 Gran 
oder 5 Quentchen fixer Beftandtheile führt. An Luftfäu- 
re hält es fehr wenig, nur ohngefebr ein Achtel feines 
eignen Volumens, nemlich in ico Cubik Zollen Waflers 
12 Cubik Zolle Luftfaure; man erinnert fich nemlich, 
wie hoch das Verhältnifs hierin fteigen kann, und dafs 
die Menge der Luftfäure in dem Pyrmonter Wafier his 
an das doppelte der eignen Ausdehnung reichte, alfo, 
dafs 16 Cubik Zolle Waflers, in fehr günftigen Befchaf- 
fenheiten der Atmofphäre, bis an 32 C. Z. Luftfäure in 
fich hielten. Der Gebrauch des W’aflers ift fo bekannt, 
dafs man wenig davon zu fagen hat. Als ein überaus 
gutes abführendes Mittel hat es feinen erheblichen Nu- 
tzen, und in manchen Fällen ift es würklich andern Arz- 
neyen, der Erfahrung nach, vorzuziehen. Es ift hier 
von den Krankheiten umftändlich gefprochen, bey wel
chen das Wafier von guten Würkung ift, und gute An
leitung ift auch gegeben, wie es zu brauchen fey. Es 
verträgt unter manchen Umftänden die Vermifchung mit 
Miich fehr gut, fondertich da, wo das blofse Wafler zu 
reizend wäre.

Berlin b. Mylius : Die novddeutfchen Arzneypflan- 
zen, für Anfänger der Apothekerkunft, von Johann

Chrißian Carl Schrader. 644 S. upd einige Tabellen. 
1792. 8- (iThlr. 20 gr.)

Wenn gleich fehon mehrere Schriften von Arzneyge- 
wächfen handeln, ja felbft mit diefer einerley Zweck haben, 
fo ift dieExiftenz von einem Buche diefer Art mehr, wohl 
eine Sache, die, wenn dasBuch übrigens gut ift, der Sorge 
des Verfaflers , Verlegers und der Käufer übeiftflen bleibt, 
aber darum von der Kritik nicht eben verworfen werden 
mufs; und wenn der Vf. feinen Gegenftand etwas aus
führlich und wortreich behandelt, fo kann es ihm zur 
Eutfchuldigung dienen, dafs er ganz unvorbereitete jun
ge Leute belehren will, denen es oft kaum deutlich ge
nug gemacht werden kapr. Eben zu diefem eigefchränk- 
ten Zwecke gehört es auch wohl, wenn er die Pflanzen 
a'pbabetifch, nach den officinellen Benennungen auf ein
ander folgen läfst, und, da ihre Befchreibungen deutfeh 
find, am Ende ein deutfehes Regifter der Kunftworter 
beyfügt. Letzteres ift gut, und zweckmäflig, aber das 
erftere fetzt dqch offenbar voraus, dafs irgend eine An
leitung vorhergegangen fey, die die Pflanze, zum we- 
nigften dem Namen nach , angedeutet habe. So kann 
der Anfänger immer nur fehen, ob eine benannte Pflan
ze auch in Wahrheit diefelbe fey; hat er aber keinen 
Namen, fo weifs er nichts. Und wenn es gleich unnö- 
thig ift, zu verlangen, er folle auch nicht oflicinelle 
Pflanzen beftimmen können, fo hätte doch mit leichter 
Mühe durch eine fyftematifche Anordnung für den An
fänger bey der kleinen Zahl norddeutfeher Medicinalge- 
wächfe in foweit geformt werden feilen, dafs er bey je
der Pflanze hätte entfeheiden können, gehört fie unter 
jene Zahl, und in diefem Falle, welche ift fie ? — Aber 
hier find im Eingänge nur die Species nach Linnes Claf- 
fen und Ordnungen angereiht, und weiterhin ift von 
keinem Charactere generico weiter die Rede. Der Vf. 
erzählt nur S. 41. u. f., wie man im Linneifchen Sy- 
ftem Gattungen auflüchen folle, welche grofse , oft ver
gebliche Mühe, er hier feinen Lefern hätte erfparen 
können. Die blofs genannten Präparate können nur die
nen, in den Difpenfatorien weiter naebzufehen. Die 
Befchreibungen der einzelnen Pflanzen find übrigens für 
ihren Zweck treu, genau, und brauchbar. Am Ende 
find noch Tabellen über die monathliche Blühzeit ange
hängt , welcher Gedanke fehr gut, aber auch einer 
gröfsern Beftimmtheit in der Ausführung fähig ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN. \

Göttingen, b. Vandenhöck u. Ruprdcht: Sammlungen 
zur Gefchichte und Staatsivijfenfcliaften herausgegeben 
von Valentin Auguß Heinze^ der Philofophie ordent
lichen Profeflbr zu Kiel. I. Band 1789 392 S. II, 
Bandes 1 Heft 1792. 222 S. gr. 8.

Diefe neue Sammlung, welche an die Stelle des von 
demfeiben Vf- herausgegebenen Kielifihen Magazins tritt, 
kündigt fich durch die gegenwärtigen Stücke dem Pu
blikum von einer fehr vortheilhaften Se;te an, welche 
die Fortferzung mit Verlangen erwarten lässt.

In dem 1 Bande findet man: s') Auf falze, betref
fend die in dem Qahre 1769 in den Kjmgl. Dänifchen 
Staaten in Europa vorgenommene Volkszählung von dem 

fei. 
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fei. Stiftsamtmann von Oedef. Diefcr für die Dänifche 
Statiftik und die politifcbe Arithmetik gleich wichtige 
Auffatz erfcheint hier zum erftenmal und zwar auf erhal
tene Erlaubnifs, (weil die Arbeit Dienftfache war, ) ganz 
vollftändig, nachdem im $ten Bande des Bufching  ifchen 
Magazins das allgemeine Refultat diefer Zählung, fo wie 
im 2ten Bande der Materialien zur Statifiik der dänifchen 
Staaten v Flensb. 1786. 8«) ein umftändlicherer Auszug 
daraus, jedoch ohne Zutbun des Vf., den die Herausge
ber felbft nicht kannten, mitgetheilt waren. Er ift Fol
ge und Ausrichtung eines Auftrags, der ihm, bald nach
dem die Zählungsliften eingekommen waren , ertheilt 
ward, um Refultate aus diefen Liften auszuziehen, Be
trachtungen darüber anzuftellen, und einen Plan zu etwa 
in der Zukunft anzuftel Lenden neuen Zählungen vorzu
legen. Auf den erften Theil des Auftrages beziehen fich 
7g Tabellen (S. 49 — £20) über die Zahl der Einwoh
ner verglichen mit dem Areal, fowohl im Ganzen als 
in den einzelnen Provinzen; über das Verhältnifs der 
Einwohner des platten Landes, und der Städte; der 
beydeu Gefchlechter g^gen einander; des verfchiedenen 
Alters nach 7 Stufen von 7 zu 7Jahren, (da in der letz
ten alle* die , welche über 49 Jahre alt find, fte- 
hen,) fowohl zu dem Total als zu den beyden Gefthlech- 
tern infonderheit; der verheyratheten und unverheyra- 
theten, der letzteren auch nach dem Unterschied des 
Alters; der Bedienten, Geiftiichen und Civilftandes zu 
dem Total der Menfchen; des Bürgerftandes zürn Total 
der Menfchen, und der fogenannten Fabricanten der 
Städte zum Total überhaupt, zum Total der Städte 
und des Bürgerftandes infonderheit; des Bauemftandes, 
der Seeleute, der Dieuftboten und Unvermögenden zum 
Total der Menfchen , und bey dem Bauernftande und 
den Seeleuten der Ehepaare zu den Kindern; endlich 
über das Verhältn'.fs des Zehrftandes, ( Civiibediente, 
geiftliche Bediente und Unvermögende) mit dem Nähr- 
ftande (Bürgern, Bauern und Seeleute). Der Auffatz 
B (S. I — 43.) enthält intereffante Betrachtungen über 
das Refultat diefer Tabellen, w'elche mit ein lieh ts veilen 
und böchft freymiithigen Bemerkungen durchwebt find, 
welche die Aufmerksamkeit der Regierung allerdings in 
mehr eis einer Rückficht zy verdienen fcheinen. Befon« 
ders zeichnet der Vf. Mängel und Gebrechen aus, W’ie 
z. B. das fehr nngiinftige Verhältnifs der zehrenden Mit
glieder der bürgerlichen Gefellfchaft zu dem Nährftan- 
de, wovon jene noch dazu ganz neuerlich (1770) durch 
Einführung der Zahlenloiter.e vermehrt W’ären. „Alle 
„Gründe, der Politik fowohl als der Moral,“ fagt der 
würdige Mann, und gewifs mit ihm jeder verkündige 
Menfchenfreund , „vereinigen fich zur Schande des 
„menschlichen- Verftandes gegen diefe fchädliche Erfin- 
„dung. Das ganze Zahlenlotto ift an fich ein ^eu de 
,,dnpe, wo zwifchen dem grofsen Rifico der fpielcnden 
„und der für fie fo geringen Wabrfcheinlichkeit des Ge- 
^w'innes gar kein Verhältnifs ift. und cs ftiftet das 
„grofse ansgebreitete Uebel, dafs der zahlreiche gemei- 
„ue Mann vom rechtmäfsigen Wege und Mittel des Er- 
„werbes, dem Fleilse und der Spariämkeit abgezogen, 
„dagegen mit dem Schwindelgeifte, im Müßiggänge oh- 
„ne Arbeit glücklich werden zu wollen, erfüllet, und 
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„zum unredlichen Betragen verleitet W'ird. “ (Uhd den
noch befteht diefe fchändliche Finanz - refsource noch in 
fo vielen Staaten, befteht noch immer in Dännemark, •— 
in Dännemark, wo mehr als ein Schriftfteller fich mit 
der Stimme der Nation vereinigt, und Mittel zur Abfchaf- 
fung vorgefchlagen hat). Der dritte Auffatz C (S. 121 
— 138-) ’ft ein Plan zur Zählung der Menfchen im 
Staate, wie fie etwan von 5 zu 5 Jahren, wiederhohlt 
vorzunehmen wäre, mit einem fehr unterrichtenden 
Schema begleitet. 2) Richard Price vom öffentlichen Cre
dit und Nationalfchulden aus der vierten Ausgabe des be
rühmten Werks Obfervations on reverßonary peiyments etc. 
(London 1733. gr. 8«) von dem Herausgeber fehr gut 
iiberfetzt. 3) Anmerkungen zu der vorflehenden Abhand
lung von Hn. Juftizrath Tetens, worinn verfehieden« 
Sätze näher beftimmt und erläutert, andere berichtigt 
werden; 4) Beyträge zum Behuf der Holfleinifchen Ge~ 
fchichte von Hn Domproft Dreyer zu Lübeck: Wichtige 
Actenftücke, befonders zur Beförderung des Landfrie
dens von den Jahren 1291, 1327, 1338, £354 auch 
ne Verbindung der Reichsftadt Lübeck und des (damals 
freyen) Landes Dithtnarfen zur wechfelfeitigen Verthei- 
digung vom J. 1493. 5) Verordnungen, welche die Auf
hebung der Leibeigenfehaft in Dännemark betreffen; aus 
dem Dänifchen überfetzt: das find die drey wuchtigen* 
hier zuerft vollftändig in deutfeher Sprache mitgetheilten 
Verordnungen vom btenjun. 1787 betreffend dieGerech- 
famen der Gutsbefitzer und Pachtbauren in Dännemark 
beym Antritt und der Verlaffung des Hofes; eine andere 
vom gten Jun. 1737, betreffend die Verminderung der 
Ländereyen, die zu einem Pachthofe (Fuftegaard) ge
hören , und die Verfetzung der Höfe anfferhalb der Dör
fer; und vom 2cft. Jun. 173g über die Aushebung der 
Gutspflichtigkeit (glebae adfeviptio, Stavnsba&nd) der 
Bauten männlichen Gefchlcchts in Dännemark (aber lei
der noch nicht in Ilolflcin, w’ie das politifcbe Journal 
I789». März S. 344 durch einen lächerlichen Irrthum 
fagt) 6j Vermifchte Au ff ätze S. 34 t, unter welchen N. 
I. über die Betteley in Schleswig. N. II. über den Kanz- 
leyftyl in Verordnungen und N. IV über den Bernftein- 
handel die w’ichtigften find.

Des II B. 1 St. enthält 1) Auffatz eingereicht im 
^ahr Z772 zu Kopenhagen an diejenige Commiffion, wel
che ausdrücklich zur Unter fuchung der feit dem Octob, 
1770 in und mit den Collegiis vorgefallenen Veränderun
gen angeordnet war von (Jeder; nähere Erläuterungen 
über die von dem Vf. vorgefchlagene Einrichtung des 
Finanz- Collegii, vergl. Urkunden und Materialien zur 
nähern Kenntnijs der nerdifchen Reiche Th. 1. S. 265 
u. f. 5'29. u. f. 2) Archivalifche Nachrichten von den 
Niederfachßfchen Kreisabfchieden nebfl dem fummarifchen 
hauptfächlichflen Inhalte derfelben von Dreyer: Der erfte 
vom 2ten Jun. 1542 zu Helmftädt; der letzte vom 23ften 
Jun. 1682 zu Lüneburg. Seitdem ift keiner wieder ge
halten. 3 } Einige Bemerkungen über die Amvendung des 
finkenden Fonds, vorgelefen in der Gefellfchaft der Wif- 
fenfehaften zu Kopenhagen den 5 März 1790 von Tetens* 
4) Antwort auf die Frage:fall man den Adel unterdrü
cken? S. 87* aus dem Dänifchen überfetzt. Das Origi
nal fteht in der Minerva 1790 JuL. Es ift mit eben
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fo viel Freymüthigkeit als Wahrheitsliebe gefcbrieben. 
So wenig günftig das Relultat dem Adel ift, fo wenig 
gegründetes dürfte fich gegen die meiftpn Behauptungen 
des Vf, einwenden laffeii. $) Betrachtungen über die 
Hinge einiger Gutsbeßtzer in ftütländ wegen Kränkung ihres 
Eigenthums durch die Verordnung, betreßend die Vrey- 
laffung des Baurenßandes von der Gutspflichtigkeit. Die
fe Ueberfetzung einer fchönen Dänifcheu Schrift des Hn. 
Staatsraths Cölbiomfen ift der zu Kopenhagen herausge
kommenen weit vorzuziehen ; nur wüui’chten wir, dafs 
die Klage felbft, welche fich bey jener befindet, auch 
hier mit abgedruckt wäre. So fchief, falfch, und 
niederträchtig fie ift, fo verdient fie dennoch in den 
Annalen der Literatur aufbewabrt zu werden; fie ift 
ein trauriger Beweis der Denkungsart eines Theils 
des Däniichen Adels gegen das Ende des igten Jahrhun
derts. 6) Vermifchte A uff atze. N. I. Die fämmtliche 
Dänifche Kriegsmacht zu Lande, die Nationaltruppen 
einberechnet, betrug 1785 überhaupt 76.366 Mann und 
sgOfficiere vorn Ingenieur-Korps. Sie koftet s.oSo.e-Qb 
Rthl. N. IV. Das wichtige und weife neuefte Geferz 
über die Prefs-Freyheit in Däunemark vom gten Dec. 
1790. N. V. Dänemark verlor während des kurzen Feld
zuges des Dä ofchen Hülfscorps (von etwa 12000 Mann) 
gegen Schwelen im J. 178S, faft ohne Schwerdfchlag 
und Kanonen beynahe 4 — 5000 Mann blofs aus Mangel 
an guten Me iicinalanßalten. N. VH, ift eine Verthcidi- 
gung des Ju tizrachs Chrißiani zu Kiel gegen eine Recen* 
fion in d. G.dting. Anz. 1790 St. 77,

Berlin, b. Vieweg dem jüugern: Beobachtungen und 
Entdeckungen aus der Naturkunde von der Gefell- 
fchaft Naturforfehender Freunde zu Berlin. Vierten 
Bandes drittes Stück; Oder: Schriften der Gefell- 
fchaft Naturforfehender Freunde zu Berlin, Zehnten 
Bandes drittes Stück. Mit einer ausgemahlten Kup
fertafel 1791. 7 Bogen in g.

Diefe Zeitlchrift, die uns bereits fo viele vortrefliche 
Abhandlungen geliefert hat, erhält (ich noch immer in 
ihrem Werthe. Das vor uns liegende Stück enthält. 1. 
Befchreibung einer neuen Art von ^afferfchildkröte nebft 
Beftimmungen einiger bisher wenig bekannten fremden 

Arten von ftoh. Gottlob Schneider, Profeffot zu Frank
furth a. d. Oder. — Mit einer illuminirten Kupfertafel. 
Das Original befindet fich in der Sammlung di (er Gefell- 
fchaft, und ift aus Oftindien. Hr. S. legt ihr den Nah
men Teß. planiceps bey. Die Unter!uchung einiger bis
her wenig bekannten fremden Arten trift die T.ierfella- 
ta. So wird hier die 33te Art der Landicbüdkrötfii im 
Linneifchen Syftem nach Gmelins Ausgabe genannt — 
T. guttata Seba. I. Taf go. Fig. 7. aus der Summ ung 
des H. v, Blök in Dresden, Einige von Thunberg 
in dem achten Bande der neuen Schwedin hen Abhand
lungen mitgetheiite Arten. f. cinerea biuwn. — T. 
elaufa — T. triunguis. Ihnen fügt Hr. 5. noch einige 
anätomifche Bemerkungen über die Mu! kein bey, wel
che zur Bewegung des Schwanzes und d s Zeugungsglie
des dienen, die Perrault unvo ändig beschrieben har. 
II. U. F. B, Btückmans neuere Beyiräge über den fibiri- 
fchen Topas und Beryl. III. Ueber denßbirifchen rothen 
Bleufpat von ft. ft. Bindheim in Mofkau. IV. Kurze 
Berichtigung, den Schwerßein von Pengilly in Cornwat 
betreffend von Klaproth. V. Beobachtungen des Saturns 
in den Jahren 173-9 uud 1790 vom Hrn. Oberamtmann 
Schröter zu Lilienthal. VI. Bemerkungen über das Ser
pentin Steingebürge in Niederfthleßen, voa Karßen VII. 
Bemerkungen über die Neigungsnadel von dam Mm. 
Landmavfchall von Hahn. VIII. Merkwürdige, Beobach
tungen am Hirfchgefthlccht vom Hn. Grafen von Mellin. 
Er liefs einem Damhirfch gleich, nachdem er gefegt 
hatte, das Gehörne dicht über den Rofenftock abiägen, 
der Hirfchbrunfte, befchlug fein Thier, das aber gelte 
blieb. DiefeOperation wurde drey Jahrehiuter einander 
angeftellt, der Erfolg war immer der nämliche. Nun liefs 
der Hr. Graf dem Hirfche die Geweihe, das von ihm be- 
fchlagene Thier wurde tragend und fetzte im folgenden 
Sommer ein Hirfchkalb. Der Hr. Graf giebt hierbey die 
Urfachen an, warum das Abfägen des Gehörns nicht 
immer die nämliche Würkung hervorbringe. IX, Bey
trag zur Gefchichte von den Zwittern aus einem Briefe 
des Hrn, Pfarrer Scriba zu Arheiligen. Das Subject, 
worinn die angegebene Zwitterfchaft wahrgenommen 
wurde, war ein Schaaf.

KLEINE S
Geschichte. Ilohenzollern'. Schreiben des alten pyeufsifchen 

Offiziers un feinen Freund zur Erläuterung der Glaubwürdigkeit 
feiner Nachrichten von Friedrich 11 gegen einen Feldprediger, 
der fie hat befireiten wollen 2792. 8. 4 Bog. Diefe kleine otreit- 
fchrift vertheidigt einen Theil des Tadels , mit welchem der alte 
preuilifehe Officier manche Handlungen des grofsen Friederichs 
belegte, gegen das, was der Feldprediger dagegen getagt hat, 
mit Anftändigkeit, und gröfstentheils genugthusnd. Es folgt 
freylich nicht, dafs man deswegen einem profeen Mann ver- 
hone, wenn man geflehet, er habe hie und da Fehler gemacht, 
oder etwas unrechtes gethan. Man mufs vielmehr fegen , dafs 
das Lob eines folchen fcharfen Beurtheilers dello vollgültiger fey, 
weil der Tadel beweifet, dafs er von feinem Gegenstände nicht 
eingenommen und begeillert fey. Die Handlungen, welche der 
alte Ohicier tadelte, fchlugen gröfstentheils in das militairfche 
Fach , und mar erfs, wie äufserft defpoüfch und nach unbe
greiflichen LaunÄh der König dabey verfuhr. In den mehrften 
■Widerlegungen fcheint der Vf. gegen den Feldprediger deutlich

C H R I F T E N.
Hecht zu haben; in andern kann er den Behauptungen, die 
der Feldprediger auf gehörte Erzählungen gründet, doch auch 
nur gehörte Erzählungen entgegen Hellen. Es ilt wahr, er nennt 
gewöhnlich feine Auflager, u.id wo diefe noch lebende Perlenen 
von bekannter Rechtfchaffenheit und Wurde find, da \'-erdient 
er das gröfste Zutrauen. Aber oftmals lind fie fchon todt, und 
dann kann wenigllens ein Jrthuna in Erzählen und Hören nicht 
verbeffert werden. Denn dafs der aheOllicier immer mit Üeberzeu- 
gung und nie aus Luit zu tadeln , diefe oder jene Handlung als 
verwerflich vorftellte, wird wohl niemand läugnen wollen Wir 
wundern uns indeffen . dafs er am Ende der Schrift fo hartnäckig 
darauf befteht, dafs der Verdacht , dafs der König eine Zeit- 
lang entfchloflen gewefen fey , fein Leben durch Gift zu endigen 
wenn der Krieg einen zu widrigen Gang nähme , ungegründet 
fey. Er fcheint ziemlich gewifs erwiefen zu feyn. Uebrigens ift 
die Widerlegung des Gegners in einen Brief an einen Freund 
ein gekleidet, in welchem er bald diefen, bald den Feldprediges 
anredet.
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ST AdT SIV ISSEN SClkdFTEN,

Ohne Druckort: Du Pouvoir executif dans les gvands 
Etats. ParM. Necker. 1792. I. Vol. 407. S. II. Vol. 
368 S. 8«

Nach dem, was Rec. in Nr. 244. der A. L- Z. vor.
Jahrs hey Gelegenheit des Buches des Vf. über fei

ne eigne Staatsverwaltung über die ganze politifche 
Wirksamkeit geurtheilt, erwarten diejenigen, welche 
darüber mit ihm gleichftimmend denken, wohl nicht 
mehr, dafs Necker noch auf dem Schauplatze wieder 
erfcheinen, und am wenigften, dafs er auftreten würde, 
um zu lehren , was in Frankreich hätte gefchehen fol- 
lea. Einem Manne, der grofse politifche Fehler began
gen, ja der durch feinen ganzen Plan fo viel dazu mit
gewirkt, die Verwirrung hervorzubringen, aus welcher 
alle die Uebel entfprungen find, gegen welche er jetzt 
feine Stimme erhebt, für den wäre es vielleicht fchick- 
licher gewefen, nachdem er feine Rechtfertigung mit 
fo vielem Anftande vorgelegt, zufchweigen, und es 
andern zu überlaflen, Rathfchläge zu geben, deren Aus
führung es ihm ehemals zukam, zu veranftalten. Es 
ift fchwer, bey einem Buche, das von grofsen prak- 
tifchen Angelegenheiten handelt, den Verfaffer vom 
Werke zu trennen. So wie ein Mann , der durch Cha
rakter, Talente und Umitände zum Handeln beftimmt 
ift, unmöglich über einen Gegenftand feiner Thätigkeit 
fchreiben kann, ohne dafs feine eigne individuelle Sin
nesart allenthalben durchfcheine, und dasjenige, was 
er gethan oder thun würde, fich oft in das allgemeine 
Raifonnement einmifche , und die Aufmerkfamkeit des 
Lefers auf die Perfon feines Schriftftellers lenke: fo ift 
es auch unmöglich , das Werk eines Mannes zu lefen, 
der eine ausgezeichnete Rolle auf dem grofsen Schau
platze gefpielt hat, ohne auch da, wo er es wohl nicht 
wollte, an ihn felbft zurückzudenken. Wenn man in 
Neckers Buche nur die Uebarfcbrift des Capitels liefet, 
worinn er beweifet, dafs diefe Nation dverfcmmlung 
■unmöglich eine gute Verfaffung hätte verfchaffen kön
nen: kann man fich da erwehren, zu fragen, warum er 
ihr denn diefes Gefchäft überliefs? warum er nicht für 
«ine belfere Einrichtung derselben geforgt ? Der grofse 
Vorwurf, den er der erften Nationalverfammlung in 
dem ganzen Werke macht, ift diefer, dafs Ile die Re
form aller Theile der Adminiftration angegriften, ohne 
vorher einen beftimmten Begriff davon gehabt zu ha
ben , was die Adminiftration eines grofsen Reichs, das 
Pouvoir executif, wie fie es nennen, io einem grofsen 
Reiche fey, und in Frankreich forthin feyn feilte. Kann 
man fichs erwehren, den nemlichen Vorwurf in Anfe-

4. L. 2. 1792. Vierter Band.

hung der legislativen Macht gegen ihn felbft zu keh
ren, der eine ungeheure Verfammlung dazu berief, oh
ne fich vorher deutlich gedacht und beftimmt zu haben, 
wie denn künftig das zu derTheilnahme an der gefetz- 
gebenden Macht berufne Corps befchaffen feyn lolle?

Indeffen mufs das Werk, um gerecht beurtheilt zu 
werden, doch vomVerfaffer getrennt werden, und die
fes Werk verlangt es ganz vorzüglich, weil alsdannfein 
wirklich in gewißer Rückficht fehr grofser Werth da
durch allein .hervorleuchtet. Der Vf. hat dies ziemlich 
erleichtert, indem er von fich felbft, von feinem Anthei
le an den Begebenheiten, feinen Planen, gar nicht re
det. Er verläugnet feine Eigenliebe fo fehr, dafs er nur 
ein paarmale auf das hinweifet, was er der National- 
verfammlungin feinen Vorträgen gefagt. Dagegen aber 
lieht man auch in dem ganzen Buche, fo viel vorzügli
ches es auch enthält, nirgends den Mann, der felbft 
eigne Plane gehabt, der aus einem durch Erfahrung und 
Kenntnifs der eigentümlichen Umftände des franzöfi- 
fchen Reichs, beftimmten Gefichtspunkte urtheilte. Das 
ganze Buch hätte eben fo gut von einem ruhigen Zu- 
fchauer gefchrieben werden können, der öffentliche 
Blätter aufmerkfam gelefen, und mit der Literatur der 
Revolution bekannt wäre, als von dem gewefenenStaats- 
minifter von Frankreich: von einem Deutfchen, oder 
jedem Dritten, der nie das Land gefehen, vollkommen 
eben fo gut als von ihm. Man findet von allem, was 
man in diefer Rückficht erwartet, nichts. Keine Be
merkungen über die vorige Adminiftration und über die 
Mittel, welche in ihr felbft zu finden gewefen wären, 
fie zu reformiren. Man erfchrickt in der That, wenn 
man den Inhalt der Capitel übergefehen, und beo-ierP* 
zu dem dritten eilt, das nach der Ueberfchrift das in* 
tereffantefte von allen zu feyn verfpricht: De quelle mo
nier e la queftion du Pouvoir Executif auvoit pH etre trai- 
tee d VAJJcmblee nationale; und nichts findet* als dafs fie 
befcheiden die englifebe Verfaffung hätte zum Muller 
nehmen feilen. Welch ein armfeliger Gedanke! das 
ganz abgerechnet, dafs dieEitelkeit der Franzofen fo un
bedingte Nachahmung nicht trug, und man es ihnea 
auf alle Weife hätte verbergen müffen, wo man frem
des annahm ; durfte die Nationalverfammlun» nicht ein
mal englifche Einrichtungen der Staatsverwaltung ohne 
die gröfste Vorficht zum Mufter nehmen. Necker felbft 
giebt hin und wieder National verfchiedenheiten an, die 
hievon die Nothwendigkeit beweisen.

Aber nunmehro von dem Werke felbft, und nicht 
mehr vom Verfallet.

Er geht von dem treflichen Gefichtspunkte aus, den 
das allgemeine Verhältnifs der Gefetzgebung zu der 
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vollziehenden Macht ira Staate angiebt. In der wirk
lichen Welt ift jene nichts ohne diefe. Nicht einen 
Augenblick kann fie ohne diefelbe belieben : und die 
National verfammlung hätte von einem durchaus be- 
ftirnrnten Begriffe , was die vollziehende Macht feyn 
füllte» airsgehen, und beftändige Rücklicht darauf neh
men muffen, wenn fie eine Ürgänifation der legislati
ven zu Stande bringen wollte, die in Bewegung ge
bracht werden könnte. Denn diefes gefchiehet nicht 
durch einen Machtfpruch, wenn alle Glieder gelähmt 
find.

Der Plan der folgenden Ausführung ift diefer. Um 
zu zeigen, was die vollziehende Gewalt in einem gro- 
fsen Reiche ieyn muffe, um den Bedürfniffea der Na
tionalangelegenheiten Genüge zu thun, vergleicht er 
die Organifation derfelben, welche die franzöfifche neue 
Conftitut’On vorfchreibt, zuerft mit der englifchen, und 
darauf mit der amerikanifchen : um zu zeigen, dafs fie 
Weder einem monarchifchen, noch auch einem republi- 
kanifchen Staate angemeffcn fey. Eie Vergleichung 
mit der englifchen Verfaffung nimmt den erften Theil 
ein. Der Antheil, den der König in ihr an der gefetz- 
gebenden Gewalt hat; der grofse Einflufs diefes An
theils, felbft auf das Anfehn, die Würde und Kraft der 
vollziehenden Macht, der Vortheil, den fie von der Ab
forderung der zwey Kammern und der Erblichkeit der 
Würde eines Gliedes des Oberbanfes zieht; die Macht, 
Eingriffe der gefetzgebenden Verfammlung, durch ver- 
WeigerteEinwilligung, und durch das Recht derConvo. 
cationundDiffolution zu vereiteln; die englifche Juftiz- 
verwaltung; das Verhältnifs der Staatsminifter zum Par- 
lemente, deffen Mitglieder fie feyn dürfen, und beftän- 
dig find ; die Rechte der Krone in Anfehung der Be- 
fetzung aller öffentlichen Bedienungen, und daraus ent- 
fprjngende kräftige Subordination; die Majeftät des Re
genten, und das Ceremoniel, welches dem Volke durch
gehends Refpect gegen fein Oberhaupt einfiöfst; das 
Recht, Krieg und Frieden zu erklären; die Einheit des Sy- 
fiems innerer Civiladminiftration, welche durchaus vom 
Könige ausgeht; der Militärverfaffung; die Feftigkeit 
endlich der Verfaffung, welche feit hundert Jahren kei
ne Veränderung erlitten, welche der Nationalfreyheit 
nachtheijig wäre: alles diefes wird mit guterKenntnifs 
des englifchen Rechts erläutert, und mit den fo fehr 
contraftirenden Einrichtungen der neuen Conftitution in 
Frankreich, verglichen.

Im zweyten Theile vergleicht Necker zuerft die 
franzöfifcheStaatsverfaffung im Gegenfatze mit dereng- 
Jifchen, auch mit der amerikanifchen : und diefer ift un
gleich intereffanter als der erfte. Die englifche Staats- 
verfijffung ift feit einiger Zeit fo oft und fo gut erläu
tert, ihre Vorzüge find durch fo viele trefliche Bemer
kungen ins Licht gefetzt, dafs für denjenigen, der nicht 
zu eigner Beobachtung in England felbft berufen ift, faft 
nichts übrig bleibt, als fammeln. Klarheit und Ordnung 
des Vortrags ift beynahe das einzige Verdienft, das fich 
ein Schriftfteller dabey erwerben kann. America ift 
überhaupt weniger bekannt, und es ift äufserft inter- 
effant, zu beobachten, wie unter fo vielen unabhängi
gen Staaten, ihrer individuellen Freybeit unbefchadet, 

ein kräftiges Band hat gefchaffen werden können. Die 
vierzehn Staaten von Amerika haben, dem Anfchein 
nach, der franzöfichen Einrichtung zum Vorbilde ge
dient. Necker zeigt hier fehr gut. mit treffenden und 
neuen Bemerkungen, dafs diefe Nachahmung höchft 
unglücklicher Weife nur einige Formen getroffen, und 
dafs beide Reiche im wefentlichen gerade das Wider- 
fpiel eines vom andern find; fo wie auch der Gang 
der veränderten Conftitdtion einander entgegengefetzt 
war. .Frankreich war ein einziges grofses Reich , und 
ift im wefentlichen , in unzählige Republiken zerfplit- 

• tert, die in dem Zuftande der Nation, ihren innern und 
äufsern Verhäkuiffen durch ein fehr kräftiges Band mit 
einander zu einem Ganzen verknüpft werden mufsten : 
dahingegen die Staaten von Amerika durch die neuefte 
friedliche Revolution in ihrem Syfteme zu einem Ganzen 
coalescirten. Dafelbft war eine innre Adminiftration 
im Gange, und behielt ihr Wefen und ihre Rechte, bis 
auf einige wenige, die dem neuen Congreffe ertheilt 
Wurden. In Frankreich hingegen ward die höchfte Ge
walt, welche bis dahin alles zufarnmengehalten hatte, 
vernichtet, und die innre Adminiftation aller Theile 
des Landes ift neugefchaffen. Die unendlich verwi
ckelten Verhältniffe des alten geld- und .volkreichen 
Staates erfoderten eine ungleich kräftigere höchfte voll
ziehende Gewalt, als Amerika bedarf: und man hat 
diefelbe vielmehrungleich fchwächer gemacht, als fie 
dort ift. Die Vergleichung der Prärogativen des Prä- 
fidenten mit den Rechten der Krone in Frankreich zeige, 
dafs jener weit mehr vermag, und alle die Rechte er
halten hat, welche noth wendig waren, um die Autori
tät des Congreffes zu realifiren. Auch in jedem einzel
nen amerikanifchen Staate hat man das Anfehen der 
Magiftraturen ungleich mehr vor Augen, als die könig
liche Würde in Frankreich. Beyläufig wird gezeigt, 
dafs diefes auch in den kleinften europäifchen Republi
ken der Fall fey.

In Frankreich hat man zwar decretirt, die Verfaf
fung fey monarchifch, und das Reich unzertrennlich Ei
nes. Allein man bat keinen feften Begriff davon ge
habt, was ein Monarch feyn feile, und die Zertrennung 
des Reichs durch Veraacbläfsigung aller kräftigen Mit
tel der Verbindung vorbereiter.

Eine grofse Parthey in Frankreich will durchaus 
eine vollendete Republik einführen : allein dadurch wür
de die Nation um nichts beffer daran feyn, als in dem 
jetzigen Zuftande: ein erwählter Senat ftatt des Königs 
würde bey den übrigen Einrichtungen eben fo ohn
mächtig feyn. Die vollziehende Gewalt würde dadurch 
allein um nichts mächtiger werden, und im Gegenthei
le , die Unordnung naüfste dadurch auf das höchfte ftei- 
gen , indem Intrigue, Cabale und Gewalttbätigkeiten 
nur noch verdoppelt würden , wenn zwey grofse von 
einander unabhängige Verfamml ungen, beide von Wah
len- abhängig, im Reiche exiftirten, und das Anfehen 
unter fich theiken: durch die Uneinigkeit derfelben 
würde die Verwirrung auf das höchfte fieigen: es ift 
kein andres Heilmittel, als Verbindung zwifchen bei
den Mächten im Staate.

Frank-
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Frankreich kann überdies nicht in eine Republik ver

wandelt werden; denn wenn gleich die beftändige Auf- 
merkfamkeit auf die Mifsbräuche der königlichen Ge
walt, deren fich ihre Diener im vorigen Syfteme fchül- 
dig machen konnten, ein unaufhörliches Frohlocken 
über die Streiche verurfacht hat, welche der Admini- 
ftration verfetzt wurden; fo ift die franzöfifche Nation 
doch im Herzen monarchifch gefinnt, und würde die 
Vernichtung der königlichen Würde nicht tragen. Eben 
diefe Denkungsart der Franzofen, Welche fo viel aus 
Nationalehre macht, widerfetzt fich dem Gedanken, ein 
Gouvernement fedevätif einzuführen. Die Adminiftra- 
tiönen der Departemente können die Stelle der Pro- 
vinzialftaaten von Amerika gar nicht vertreten. Diefe 
haben vollkommnes legislatives Anfehen, und neben 
jeder ift eine vollziehende gut organifirte Macht zur 
Hand. Der entfernte Congrefs bat nur die Angelegen
heiten zu beforgen, die das Verhältnifs der Staaten un
ter einander, und des ganzen Bundes zu Auswärtigen 
angehen. Seine Intervention' ift alfo gar nicht nöthig, 
um eine regelmäfsige Verwaltung der innern Angele
genheiten einzelner Staaten zu bewirken. In Frank
reich hingegen foll alles von den entfetten und unkräf
tigen Obern abhängen.

Die Revolutionen von Amerika und von Frank
reich find in ihrem Wefen und in ihren Folgen fehr von 
einander verfchieden. In Amerika ward nur erfchaf- 
fen ; -in Frankreich zerftörr. Schreckliche Folgen diefer 
Zerftörung, welche nur durch eine Vernichtung- aller 
ehemals heiligen Begriffe, und Loslaffung der beftig- 
ften Leidenfchaften eines unbändigen Haufens von Men- 
fchen hat können zu Stande gebracht werden. An die 
Stelle der Tugenden, die man vernichtet hat und ver- 
fpottet, find der gröbfte Egoismus und die unbagränzte- 
fte Eitelkeit getreten. Härte und Graufamkeit reifsen, 
nach dem Beyfpiele der Nationalverfammlung, ein. Die 
•igenthümliche Nationalcultur mufste vernichtet werden, 
weil fie mit Einrichtungen e&tftanden war, und fich 
auf folche bezug, die zerftört- Worden find. An die 
Stelle derfelban foll eine vermeyntlich demokratifche 
Rauhheit der Sitten treten, die bis auf die Sprache der 
Nation verderbt.

So wie man mit dem Anfehen der politifchen Ge
walt verfahren ift; fo auch mit der Religion, die in 
Worten gefebont, aber durch alle Einrichtungen her
abgeletzt Wird.

Alles diefes Ungemach ift grofsentheils daraus ent- 
ftanden, dafs die Nationalverfammlung ihr gröfses Werk 
einer Reform aller Theile der Staatsverwaltung ange
fangen hat, ohne einen beftimmten Begriff von dem zu 
haben ,- was dazu erfoderlich ift. Sie hat damit arige- 
fangen, das Anfehen der alten gefetzmäfsigen Gewalt’ 
zu zerftören. Sie hat diefes nur durch Hülfe des Volks 
thun können. Nur dadurch konnte fie fich nächftdem 
halten. Ihm hat fie alfo beftändig fchmeicheln, von 
ihm fich tyrannifiren laffen muffen. Eine fchöne: Stelle 
über die verworfne Denkungsart und mißliche Lage 
folcher Schmeichler des» Volksdie der Vf. fehr glück
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lieh mit Löwenwärtern vergleicht. Treffende Bemer
kungen über die unglückliche Lage derjenigen Mitglie
der der Nationalverfammlung, welche in Zeiten merk
ten, dafs man zu weit gehe, und dennoch fejbft immer 
weiter vorwärts zu dringen geriöthigt wurden, um ihr 
Anfehn als Patrioten nur nicht zu verlieren.

Ferner hat die Nationalverfammlung ihr grofses 
Werk gleich vom Anfänge auch darinn fehr fcblecht be
trieben , dafs fie alle großen Fragen über die Conftitu- 
tion, die in ihren mannichfaltigen Verhältniffen hätten 
im Ganzen und im Zufammenhange erwogen "werden 
muffen, einzeln debattirte. Der Ausfchufs der Confti- 
tution war zu einer folchen Prüfung viel gefcbickter, 
als die grofse Verfammlung felbft, in der nichts ruhig 
erwogen werden konnte. In Amerika hat die Conven
tion, welcher es aufgetragen war, den Plan einer neuen 
Vereinigunsacte zu entwerfen, und die aus wenigen 
Perfonen beftand, weiter nichts als diefes zu thun ge
habt. Die Nationalverfammlung hingegen war im Ge
dränge der Umftände, und füllte zugleich die Gefchäfte 
einer gewöhnlichen legislativen Verfammlung befor- 
gen. Sie hat fich verleiten laffen. ohne FührungSach- 
verftändiger, alle Theile der Adminiftration einzelnen 
AusfchülTen zu. übergeben , welche, ohne mit einander 
übejr die allgemeinen Grundfätze eins geworden zu feyn, 
jede willkührlich nach Gefallen, der königlichen Gewalt 
genommen und gegeben , fo wie es fiel. Daher hängt 
die Organifation der vollziehenden Gewalt fo äufserft 
fchlecht zufammen. Die ganze Menge von Decreten, 
welche hieraus entfi an den, hat die Verfammlung end
lich gar unter die Fundamentalartikel der- Conftitution" 
gefetzt, und als an veränderlich befchwören laffen. Sie 
hat" nemlich folche Bedingungen zu def Abänderung ei
nes conftitutionellen Artikels erfoderlich gemacht, dafs 
dergleichen fchwerlich jemals in Erfüllung gebracht Wer
den kann, Wie Necker ausführlich zeigt: diefe Abän
derung Wird noch" dazu durch diefelbe ganz zufällig: 
und die Veränderung- unbedeutender Einrichtungen dfer 
Adminiftration-fo fchwierig, als der erften Grundarti
kel, auf denen die Freyheit nach den Begriffen ihrer 
Urheber beruhet".

Zur Verteidigung der Rechtrnäfsigkeit der neben 
Conftitution wird immer angeführt, dafs dasganzeVoik 
fie genehmigt habe. Necker zeigt fehr gut , wie wenig" 
ein folcher Beyfall bedeute, der durch zufällige Umftände,- 
durch die Zauberkraft einzelner Worte, im Augenbli
cke der Gährung fo leicht zu erhalten fteht ;• und fo leicht? 
wieder in ruhigeren Zeit verloren geht.

Der König hat am 4ten Februar 1791 gefetiworen** 
die Conftitution aufrecht zü erhalten: nach den Grund- 
fätzen, welche damals decretirt waren. Necker zeigt' 
ausführlich, dafs die königliche Gewalt in ihren' we’- 
fentlichen Stücken erft nach dem 4ten Februar 1791 an
gegriffen wor'den, dafs die Lage des Monarchen durcli’ 
die fpäterri Decrete ganz verändert worden, und dafs: 
er alfo durch feine im folgenden Junius verföchte Flucht; 
feinen Eid nicht gebrochen. Die Sache ift höchft' ein
fach und klar? Dennoch iift diefes- Capitel fehr merk-

B' £' Würdig,. 
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würdig, denn es werden Schwerlich viele Lefer feyn, 
welche die Unterfuchung angeftellt hätten, auf welche 
fleh diefe Betrachtung gründet. Vielmehr ift das Ur
theil ganz allgemein, dafs der unglückliche Monarch 
durch feine Flucht allen vorhergehenden (gewifs auf
richtigen) Erklärungen zum Vortheile der neuen Con- 
ftitution entgegen gehandelt, und deren Falfchheit da
durch bewieien. Necker zählt alle einzelnen Decrete 
auf, durch welche die königliche Würde feit dem 4ten 
Februar 1791 gefchmälert worden ift: und mau erfchrickt 
über die Zufammenftellung.

Dies ift kurz der Inhalt des reichhaltigen Werks. 
Viel neues läfst fich über die Conftitution nicht mehr 
fagen, und wenn man Burke’s Betrachtungen über die 
Revolution, (wovon in Nr. 71. vor. Jahrs Rechenfchaft 
gegeben worden,) Calonne’s (in Nr. 72. vor. Jahrs an
gezeigtes ) Werk de l’ Etat de la France und etwa die 
Analyfe des Grafen von Clermont-Tonnerre (f. Nr. 63. 
diefes Jahrs) gelefen hat, fo werden in Neckers Werke 
nur wenige einzelne Gedanken über die franzöfifche 
Gefetzgebung als ganz neu auffallen. Allein es exiftirt 
noch kein Buch, in welchem diefelbe in ihrem Zufam- 
menhange und in allen ihren Theilen, info vielen Rück
fichten und Vergleichungen fo ausführlich, und zwar 
durchgehends fo treffend geprüft, und in ihrer Schwä
che dargeftellt wäre. Die Unterfuchung ift fo durchge
führt; jeder Theil derfelben ift fo forgfältig ausgearbei
tet, dafs das Werk zu den lehrreichften über die Politik 
gezählt werden mufs, und dafs man, — denn hier am 
Schluffe kann fich Rec. doch nicht erwehren, noch ein
mal auf den Verfaffer zurückzukommen, — dafs man 
fich wundert, wie es nach allem, was vorgegangen ift, 
ihm möglich gewefeu ift, die Seelenruhe zu erhalten, 
welche zu der Verfertigung eines folchen Buches un
entbehrlich ift.

Diefe Ruhe herrfcht in der Unterfuchung, und wird 
noch vorzüglich durch die forgfältigfte Vollftändigkeit 
bewiefen, mit der alles ausgeführt ift. Doch ift der 
Vortrag fehr lebhaft: an vielen Stellen voll Empfindung, 
an einigen wirklich beredt. Indeffen hat doch die Be
gierde des Vf„ beftändig in recht treffenden und dabey 
neuen Wendungen zu reden, die man aus feinen frü
hem Werken kennt, auch hier im Ganzen einen oft ge- 
fuchten und gefchrobnen Ausdruck, und eine Menge 
fonderbarer Wendungen erzeugt, von denen manche 
äufserft treffend und fogar fchön find; aber auch viele 
über die Grenze des guten Gefchmacks hinausgehen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, in der neuen Berlin. Mufikhandl.: Muß- 
kalifche Monathsfchrift. Erftes Stück. Julius 1792. 
Zweytes St.Auguft 1792. Mit fortlaufenden Seitpij- 

zahlen. 60 S. 4. in einem blauen Umfchage ge
heftet.
Dies ift die Fortfetzung des vor einiger Zeit in un

fern Blättern angezeigten mufikalifchen Wochenblatts. 
Auch diefe Stücke zeichnen fich durch Mannichfaltig- 
keit und fleifsige Bearbeitung des darinn enthaltenen 
Stoffs aus, and da durch die veränderte äufsere Form 
viele Unbequemlichkeiten, als das ftete Abreifsep ein
zelner Auflatze u. f. w. aufgehoben find; fo dürfen die 
Herausgeber mit Fug und Recht den fortgefetzten Bey
fall des Publicum» erwarten. Das erfte Stück enthält: 
l) Ueber die Natur der Tone vom Hn. Prediger Horfiig. 
In diefem Auffatze ift die Rede von der Natur und dem 
Wefen einfacher Töne, ohne Beziehung auf harmoni- 
fche oder melodifche Vervielfältigung derfelben. Ein 
gründlicher, fehr gut gefchriebener, Auffatz. 2) Re- 
cenfionen. Genauer und kritifcher als die mehreften Re- 
cenfionen in dem Wochenblatt. 3) Berichtigungen und 
Zufätze zum Gerberfchen Lexicon der Tonkünjller u. f. w. 
von Hn. Capellmeifter Reichardt. Bode in Weimar ift 
jetzt auch noch Heften - Darmftädtifcher geheimer Rath. 
4) Stärke des Konigl. Preufs. Orcheßers im ff. 1791. Die 
Zahl der Perfonen beträgt §4, die angehängte Charak- 
teriftik der vorzüglichften Virtuofen in diefem Orchefter 
ift gröfstentheils intereffant, und wir wünfehen ihre 
Fortfetzung, nur mit Auslaffung aller Perfönlichkeiten. 
5) Nachrichten aus Briefen. 6) Nachricht von merkwür
digen Tonkünßlern. Diesmal von Kunzen. Nach
richt von einem neuerfundenen mußkalifchen Inßrument. 
Sie betrifft Hn. Trägers Nagelclavier. 6) Mufikaißüh- 
ntng in Berlin. Die übrigen Seiten diefes Stücks find 
Auszügen aus Schriften berühmter Schriftfteller und 
Anekdoten gewidmet. Die drey angehängten Mufik- 
ftücke find zwey Chanfons aus: Nicodeme deins la Lune 
Opera du Coufin Jacques und der Wald von Matthifan 
und Reichardt. Daszweyte Stück fängt mit einem fehr 
intereffanten Auffatze des Hn. D. Chladni's in Witten
berg über die Längentöne einer Saite an. Die Längentö- 
ne find ihm das, was Hr. Prof. Buße im 23 und 
St. des mufikal. Wochenblatts Vogeltöne nannte, bey de
ren Hervorbringung die Saite nach der Richtung ihrer 
Länge erfchüttert wird, und wobey ein Streichen oder 
Reiben nach diefer Richtung erfodert wird. Die Ver- 
fuche find mit vieler Einficht und Genauigkeit ange
ftellt, und verdienen nachgelefen zu werden. 2) Fort
fetzung der Berichtigungen zum Gerberfchen Lexicon u. f. 
w. 3) Recenßonen. 4) Madame Todi in Berlin. Etwas 
langweilig. 5) Nachrichten aus Briefen. Sehr reich
haltig. 6) Die Kunß, ein Gedicht von Herder. Die an- 
gehängten Mufikftücke beftehen aus einem Tanzftück 
aus der Operette: die Fifcher; von Kunzen, und einem 
Liede von Kofegarten und Spazier. Die Umfehläge ent
halten Ankündigungen, unter denen die von Reichards 
Mufik zu Göthe’s Werken gewifs längft die Aufmerk 
famkeit de? Publicums auf .fich gezogen hat
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ALLGEMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG
Mittwochs, den 0 ctober 1792,

STAATS WISSEN SCHÄFTEN.
Frankfurt u. Leipzig: ^afephs von Wurmbvand, 

Kaiferl. Abyffmifchen Ex Minifters, jetzigen Notar« 
Caefarii publici in der Reichsftadt Bopfingen, poUti- 
fchesGlaubensbekenntnifs, mit Einficht auf die fran^öfi- 
fchcRevoliition, u. deren folgen. 1792- VIII u. 173 S. 8«

Der auffallende Titel diefes Buchs bezieht lieh auf 
ein andres, das aus der nemlichen teder gelloffen; 

auf Benjamin Noldmanns Gefchichte der Aufklärung in 
Abyffmien. Der Tadel, den diefe politifche Satyre we- 
■gen der darinn vorgetragnen Grundfätze verfchiedent- 
lich erlitten, ift nemlich, der Einleitung zu Folge, die 
Veranlaffung zu der gegenwärtigen Schrift, deren Vf. 
( Freyherr von Knigge) ihr übrigens eben £0 wohl fei
nen eignen Namen geben können, als er die Vorrede 
unterfchrieben. Inhalt und Ton des Buches felbft ha
ben keine der Eigenheiten, welche die Auffehrift er
warten liefsen, und diefs ift, wenigstens nach desRec. 
..Gefchmacke, Gewinn. Der Inhalt ift kurz diefer :

Ueber politifche Gegenftände und Begebenheiten den möglich ift, 
&ann nur die Nachwelt ein gegründetes Unheil fällen, 
weil fie das Ganze überfieht, welches fich gleichzeitigen 
Zufchajiern entzieht. Man kann alfo bis jetzt auch die 
dfranzöfifche Revolution nochgar nicht beurtheilen. Die
Fra^e, von welcher ihre Tadler ausgehen, ob die Na- 
tioiTüberhaupt befugt gewefen, ihre Verfaffung zu än
dern ? ift albern; denn alle Handlungen, welche nicht 
aus dem Plane eines einzigen Kopfes entfpringen, fon- 
dern durch ein ganzes Volk bewerkftelligt werden, raüf- 
fen gleich phyfifchen Revolutionen der Weltblofs nach 
den Naturgefetzen beurtheilt werden, nach denen fie 
erfolgen. Nach diefen war die franzöfifche Revolution 
unvermeidlich. Alle die verfchiednen und einander 
entgegengefetzten Urtheile darüber werden durch die 
befondern Standpunkte beftimmt, aus denen ihre Urhe
ber die Begebenheiten anfehen. Alle diejenigen, wel
che bey einer andern Ordnung der Dinge Gewalt in 
Händen haben, tadeln fie natürlicher Weife fehr nach
drücklich, aus Intereffe oder Vorurtheil. Manche andre 
find dafür eingenommen, fchaden aber der Sache durch 
ihren blinden Feuereifer, Unparteyifch urtheilt faft 
niemand, und denn fo ift auch beynahe niemand gehö
rig unterrichtet. (Schadenfreude, Hoffart und unbändi
ger Ehrgeiz haben alfo wohl nirgends Antheil an gün- 
ftigen Urtheilen ? ) Das, was ein unparteyifcher Mann 
darüber zu fagen hätte, wäre ungefähr folgendes: Die 
Revolution war nothwendig, fie ward durch die Macht 
des Schickfals herbeygeführt. Die Unordnungen und
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Gewalttätigkeiten, die fie mit fi^h bringt, wird nie
mand billigen: aber fie find gering und unbedeutend, 
in Vergleichung mit den Verheerungen, welche andre 
Völker ohne Revolution durch Krieg und Unterdrückung 
der Mächtigen erleiden: die neue Courtitution beruht 
auf Grundfätzen, die den Stempel der gehinderten rein- 
ften Vernunft tragen: (Hier urtheilt alfo doch der un- 
parteyifche Mann, der es der Nachwelt überlaffen woll
te, das Ganze in feinen Folgen zu überfehen.) Die Ver
folgung und Zerftörung, welche die hohem Stände er
litten, war nothwendig, um jene Conftitution darauf zu 
gründen. Die Vorwürfe, welche dem Charakter der 
Perfonen gemacht werden, welche fie bewirkt, find un
bedeutend; denn es kommt allein auf üas Werk an, 
welches fie gefchaffen. Diefe Betrachtung führt auf die 
Frage: welche Staatsverfaffung die befte fey? Diejeni
ge, welche vorausgefetzt, dafs fie die übrigen Haupter- 
«forderniffe habe, (welche find diefe denn?) erftlich, 
mit dem dermaligen Grade der Gultur und den übrigen 
der Veränderung unterworfnen Zeitumftänden in der he
ften Harmonie fleht, und zweytens, fo wenig als diefs 
mit Rückficht auf die Bedürfniffe von Zeit und Umftän- 

die natürliche Freyheit und die ur- 
fprünglichen Rechte jedes einzelnen Menfchen ein- 
fchrankt. Die Form ift alfo gleichgültig. Sie mufs fo- 
wohl als die Religion, nach Zeit und Umftänden, nach 
dem Grade der Cultur und Stimmung der Völker abge- 
,ändert werden. Alle Oberherrfchaft beruht auf dem 
Rechte des Stärkern, oder auf Uebereinkunft, weil kein 
Menfch dem andern gehorcht, als weil er mufs, oder 
weil er will. Das menfchliche Gefchlecht ift keiner fol- 
chen Vervollkommnung fähig, welche alle Staatsverfaf
fung und Religion entbehrlich machte; denn die Lei- 
denfehaften treiben es in einem beftändigen Kreife um
her, ohne dafs die Erfahrungen der frühem Gefchlech- 
ter den folgenden zu gute kämen. Erkenntnifs kann 
alfo das menfchliche Gefchlecht nie regieren. Zwangs
mittel und Täufchung find daher unentbehrlich, und 
werden es immer bleiben. Nur diejenigen Verfaffun- 
gen können fich verfprechen zu dauren, in denen die 
Aufopferungen der natürlichen Unabhängigkeit dem Vol
ke wohlthätig find, oder fcheinen. Die gegenwärtigen 
europäifchen Staaten haben aber allmählig folche Grund
fätze angenommen, welche jenen, auf deren Befolgung 
ihr Beftand beruhet, widerfprechen. W’illkührlicheGe- 
walt der Grofsen in allem, was das Eigenthum, das Le
ben , und fogar die Religionsmeynungen des Volks an
geht, find an die Stelle der natürlichen Rechte des Volks 
getreten. Diefes kann nicht anders als eine allgemeine 
Unzufriedenheit hervorbringen, welche nicht durch das 
Beyfpiel der franzöfifchen Revolution erregt wird, fon-
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dern nur d a ft Ib ft zuerff ausgebrochen ift. Die Schrift- Lebens ßcher wäre. Ift denn wohl ein Menfch feines 
ftcller,. welche alte Miftbräuche^ äufdecken, deren Ab- Lebens ßcher, wo der Pöbel nach Gefallen. Unfchul-
fchaffung allein die Revolution verhindern kann , find- 
alfo weit entfernt, dergleichen anzufachen, dafs fie es 
vielmehr verhindern, auszubrechen : denn es ift durch
aus kein andres Mittel dagegen möglich, als diefes, dafs. 
die Regenten ihre bisherigen Grundfätze ändern, ihren 
Hofleut'en und Hoff eßen, und der Erabntngsfueht entfagen, 
mit der Cultitr fortriicken, uneingefchränkte Freiheit ver- 
fiatten, und feibß lefin, was die Philofophen des Zeitalters 
Schreiben: wenn aber Unruhen bevorfteben, frey ge
wählte Repräsentanten des Volks berufen, um mit ihnen 
gemeinfchaftlich das Wohl der Nation zu berathen.

Der Vortrag des Vf. ift äufserft ftiefsend und vor
züglich leicht; dem grössern Publico fehr angemeffen. 
Der Vf. hat die Gabe, über fehr fchwere und verwickel
te Unterfuchungen fo leicht wegzugehen ; feine Darftet- 
lung der Sache dem gerneinften Verftande fo fafslich 
zu machen, und die verineynte Entfcheidung der wich- 
tigften Fragen fo nahe zu bringen, dafs es ihm nicht 
fehlen kann, auf einen beträchtlichen Haufen von Le- 
fern grofsen Eindruck zu machen. Dazu empfiek fich 
diefes Werk der grofsen Zahl von Menfchen, welche 
die Mäfsigung lieben, und allemal ein gewißes Mittel 
zwifchen. entgegengefetzten Urtheilen für das Kennzei
chen der Gründlichkeit und Billigkeit halten (als ob 
auch zwifchen Wahrheit und Irrthum noch eine befsre 
Wahrheit in der. Mitte läge), durch den forgfältig an- 

’genommenen Schein von Befcheidenheit, womit der Vf. 
fich das Anfehn giebt, alles voreiligen Ürtheils fich enr- 
halteu zu wollen: die Ankündigung in der Vorrede, 
dafs er blofs zum allgemeinen Belten die fpeculative Fra
ge von den Erfoderniffen einer guten und dauerhaften 
Staatsverfaffurg uuterfücben wolle, durch deren Erörte
rung die Welt nur gewinnen könne, und die fich jeder 
ruhige Bürger in jedem Staate erlauben dürfe; verfchaft 
ihm auch bey denen Gehör, die fonft anfangen, fich zu 
fürchten, fobald fie nur vernehmen, dafs von Revolu
tion die Rede fey. Allein bey genauerer Betrachtung 
wird alles diefes illuforifch befunden. Der Vf. tadelt 
alles voreilige Urtheil über die franzöfifche Revolution: 
er ertheilt ihr aber in der Folge die gröfsten Lobfprü- 
ehe. Gründlich, ift feine Unterfuchung derfelben wohl 
eben nicht gewefen, wie z. B. feine in fich felbft wi
dersprechenden Raifonnements über die grofse Menge 
Öaaren Geldes, das aus dem Reichs gefch’eppt worden, 
beweifet. Seine ganze Darftellüng ift, fo wie in allen 
demokratifchen Revolütionsfchnften der Franzofen, ganz
darauf angelegt, die Nolhwendigkeit einer gewalttäti
gen Revolution zu beweifen, wobey denn immer mit 
Stillfehweigen übergangen wird, dafs der König felbft 
das Werk einer Verbcfferung der grofsen Uebel gemein* 
fchaftlich mit den Ständen in Rühe zu betreiben begon
nen. Er nennt fogar die Anführer, der Emigrirten, wel
che durch den Aufruhr vertrieben worden find, fcheL 
mfche Aufrührer. Dagegen meynt er. Wenn der unbän
dige Löbel in. der blinden Wuth ein paar ehrliche Leute auf- 
henkt;, fö fey es fehr unrecht, dafs ein Lerm davon ge
macht werde, als wenn kein Menfch in Frankreich feines' 

dige henken kann? Mit allen andern Verehrern der 
franzöfifchen Revolution fetzt er immer den Opfern der
felben die gröfsern Zahlen von Menfchen entgegen, die 
in einem Kriege ihr Eigenthum oder das Leben verlie
ren. Sie überleben ganz den Uuterfchied der unter ei
nem Unglücke, das nach gewißen Regeln, die der ein
zelne, welcher darunter leidet, nicht überfehen und be- 
urtheilon kann, und unter Umftänden erfolgt, wo es 
gefetzmäisige Ordnung und die bürgerlichen Verhält- 
nifte nicht kört; und einer Gewaltthätigkeit, die Mofs 
von ungerechterWillkühr abhängt. Taufende von frey- 
willig geworbnen Soldaten gehen mit heitern Sinne der 
Gefahr entgegen, in ihrem Berufe zu fterben: aber ein 
Menfch-, der von andern Mitbürgern ohne rechtliche 
Form hingerichtet, ja nur beleidigt wird, ergrimmt in 
feinem Herzen, Eine einzige ungeahndete Gewaltthä
tigkeit ift ein gefährlicherer Schaden der bürgerlichen- 
©efellfchaft, als der Iod von vielen Taufenden, die i-a 
Gefolge rechtmäfsiger Befehle ftarben. Der gemeine 
Sinn des einfältigften Menfchen fühlt diefes, und ift rich
tiger und aufgeklärter, als alle philofophifche Rhetoren, 
welche Bilder vom unvermeidlichen Elende der Menfch- 
heit häufen, nur um jenen gefunden Sinn- zu verwirren*

Ailes diefs ift noch fehr wenig. Die Art, wie die 
franzöfifche Revolution dargeftellt wird, hat zwar den- 
gröfsten Einfiufs auf die ganze Denkungsart des Volks, 
über feine Vertagung und feine Verpflichtungen. In- 
deffen kann es immer zu einem Vorwande dienen, dafs 
diefes nur ein mittelbarer Einflufs ift, dem zu Gefallen 
man die angebliche hiftoaifche Wahrheit nichtaufopfem 
könne. Wie ift es aber zu ertragen, wenn ein populä
rer Sehr!ftfteller befiehlt, die ganze fürchterliche Revo
lution , und alle ähnlichen und möglichen, nur allein 
als Natm-ereigniffe zu beurtheilEn, die eben fo unver
meidlich nach allgemeinen Gefetzen erfolgen , als Erd
beben und Stürme ?. Ganz ausdrücklich fügt diefer Schrift.- 
fteller hinzu, dafs alle europäifchen Verfaffungen und 
Staatsverwaltungen fo befchaßen find, dafs Revolutio
nen unvermeidlich feyn werden, wenn jene nicht ihre 
Grundfätze ändern. Hei Cat diefs nicht offenbar eben fo 
viel, als gewaltfameUmftürzungen der bürgerlichen Ge- 
fellfchaft billigen? Ein Redner, der auftritt und lehrt,, 
dafs die Revolution nach den Gefetzen, die der allweife 
Schöpfer der Welt vorgefchrieben, unvermeidlich erfol
gen muffe, fodert in der 1 hat das Volk dazu auf. Weif* 
fagungen find fchon oft in der Welt Urfacheu der vor- 
hergefagten Ereigniffe geworden; und können es nie
mals leichter, als bey grofsen Begebenheiten , die von 
den Gefinnungen vieler Menfchen abhängen. Die Wen- 
düng, die der Vf. nimmt, feinen Vortrag an die Fürfien 
und Gewaltigen zu richten , um ihnen die Mittel ans 
Herz zu legen, wodurch-fie den Revolutionen vorbeur 
gen können, mögen ihm bey feiner Verantwortung ge
gen diefe fchwere Anklage wohl allenfalls zum Vorwan
de dienen, werden aber durch, den: Ton des ganzen 
Buchs vereitelt-, welches nicht für die Grofsen, fondern 
für das „Volk gefchrieben ift, Aufserdem verlangt der

V£



2i No. 261. OC

Vf. von jenen, Dinge, die fie nicht allein niemals bewo
gen werden können, auszuführen, fondern die auch auf 
die Art, die er vorfchreibt, mit dem wahren Wohl der 
Nationen in fehr zweifelhafter Verbindung flehen. Es 
ift fehr fcheinbar und einleuchtend, wenn man von den 
Grofsen verlangt, dafs fie felbft regieren und dafür for- 
gen follen, dafs alles im Lande wohl flehe. Allein die 
Grofssn müßen doch ihren Willen durch geringere aus
führen lallen; von diefer Ausführung hängt das Glück 
der Völker nicht weniger ab, als von den Gefetzen und 
Entfchlüflen der Regenten, und es zeigt alfo nur eine 
höchft klägliche Eingefchränkheit des Geiftes, wenn ein 
politilcher Schriftfteller fleh fo viel mit den Grofsen zu 
thun macht. Die franzöfifchen Demagogen, welche 
manche deutfehe Schriftfleller in ihren heftigen Angrif
fen auf die Adminiftration nachahmen > wißen wohl, 
dafs fle mit Unrecht immer auf diefe losgehen, und dafs 
die Quelle an andern Stellen liegt, die fie nicht anfüh- 
ren mögen. WTenn man auch nach des Vf. erbaulicher 
Vorfchrift fleh um den Charakter derfelben gar nicht be
kümmern full, um das Werk zu bcurtheilen; fo könnte 
es doch nicht fchaden , die Bewegungsgründe der Per- 
fonen, von denen man fich leiten läfst, zu erforfchen, 
um vorfichtiger in ihrer Nachahmung zu werden.

Der Vorwurf, dafs das Buch eine fdrlecht maskir- 
fe Empfehlung der Revolution enthält, ift febon fehr 
fchwer: und doch noch'nicht das fchlimmfte, was da
von zu feen ift. W’enn es auch gar keinen Einflnfs 
auf die Möglichkeit von ähnlichen Auftritten in Deutfch- 
länd haben feilte, fo würde es dennseb durch die Grund
fätze, von denen der Vf. ausgeht, zu einer der unmo- 
ralifcbflen-, und durch die Ausführung zu* einer der ge- 
fährlichften Schriften werden.

Alle Regierungen beruhen auf Täufchang,- und die
jenige/fl die befle,. welche nach der Denkart ihres Zeit
alters das Volk in dem Wahne erhält,, dafs es glücklich 
fey, und gut regiert werde. Welch ein abfjmulichcr 
Grundfl'z! Ift in der ganzen bürgerlichen GefeilRhaft, 
und der zu ihrem Beftande nothwendigen obrigkeitli
chen Gewalt, nichts belfer gegründet, als auf Taufchung 
»nd Wahn? Beruhet denn die Sicherheit des Eigen- 
thums. welche doch fc-gar die franzöfifchen Lehrer und 
Vorgänger diefes Schriftftelters für das erfte veruunfn- 
ge Grundgesetz der bürgerlichen Gefefifchaft erklären, 
auf nichts als auf Gewalt? und ifl die Verwaltung der 
Juftirz nichts als Unterdrückung? Bedarf diefe heilige 
Verwaltung der Juftitz nicht einer hohem Macht, um 
fie zu fiebern? Sind die Veranftaltungen zur Sicherheit 
gegen die Angrifie äufsrer Feinde und die dadurchnoth
wendigen Auflagen nur Unterdrückung ? V enn diei/lcn- 
fchen ohne folche Veranftaltungen- den Zuftsnd der Ci- 
vilifation nicht erhaben-kennen, wieder Vf. lelbft^zi»- 
giebt; ifl es denn nicht die unverantwortlichfte Venüh- 
rung des Volks, wenn man dafielbe lehrt, alle feine 
Verpflichtungen und Unterwürfigkeit gegen gefetzmäf- 
fige Obern,, dadurch ihm-feine Rechte geßchevt werden, fo 
leichtfinnig zu beurtheilen ? Es ift überall keine Mora
lität unter den. Menfchen möglich,.- wenn das erlaubt 
feyn foll.
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Die Vorrede und Einleitung, des Buchs'läfst erwar
ten , dafs der Ton durchgehends anfländig feyn werde; 
Auch fonft hat der Vf. wohl Urbanität empfohlen. Es 
wäre allerdings fehrt zu wünfehen, dafs unfre Schrifr- 
fteller fich bemühten, das Publicum an einen feineren 
Ton zu gewöhnen: und es ift in der That Pflicht fol- 
cher, die, fo wie diefer Scbriftfteller, das Talent eine» 
populären Vortrags haben, fich deffelben zu belleifsigen. 
Die Verachtung des fchädlichen und fchlechten kann gar 
Wohl beftehea, ohne pöbelhaft ausgedrückt zu werden, 
und es ift auf das wenigfte- unanftändig, geschmacklos 
und niedrig, Periönen von hohem Stande mit Schimpf
worten zu belegen, wenn man fie tadeln will: fo wie 
hier z. B. Frau von Maintcnon (die gewifs, wie man 
auch fonft von ihr urtbeilen mag, kein gemeines Weib 
War) eine Vettel, und den Hn. von Calonne, (der ein 
fehr verdammungswürdiger Minifter gewefen feyn mag, 
dem aber noch niemand bewiefen hat, dafs er geßübkn- 
habe) ein Erzdieb genannt wird.

Paris,, b. Belin: Conßdeyations- für l'inßuence des 
Moettrs deins l’etat militiiire des nations. 1790. S43 
S. 8.

Ob fich die Schreckliche Kunft des Kriegs aus fi
ebern Grundfätzen vertheidigen lafie, und welches die 
Grenzen feyen, in welchen fich eine Nation halten müf- 
fe, die unglücklich genug fey, Tod und Wunden zu 
ihren Nachbarn zu tragen? Die Eroberung einer Sfadt, 
eines Königreichs zog vor Zeiten deflen gänzliche Zer- 
ftörung nach fich: Ohne Rückficht weder auf Alter noch 
Gefcblecht Wurden die Thebaner und Tyrer niederge
macht und gekreuzigt. Cyrus lief» den König von Sar
des, d^n reichften und mächtigften Fünften von Klein- 
allen , a-uf den Scheiterhaufen fetzen. Nur Alexander 
tröftete die Syfigambis, die unglückiiche'Wittwe des Da
rius. lleuc zu Tage contraftirt die Einäfcherung der 
Ptalz fehr lebhaftjnit dem menfehenfieundlichen Betra
gen der Sieger nach der Schlacht bey Fontenoy. Ift 
diefe Verfchiedenheit in den Gefinnungea nur die Frucht 
des Eigenfinns der Eroberer, oder eine-genaue Beob
achtung der Naturgeietzt'? Ift’dem Bürger, welcher fei
nen Heerd, fein Vaterland vertheidiget, daran gelegen», 
fich von der-Gerechtigkeit feiner Sache zu überzeugen,- 
oder ift er nur das blinde Werkzeug des Eigenfinns fei
ner Vorgefetzten; Hat der Soldat, dem der Staat feine 
Sicherheit überträgt, mehr Recht, als andere, die Gefei 
tze der Religion und der Tugend zu übertreten? Ift es 
genug, Wenner nur den Tod nicht febeuet? Diefesfintf 
die hauptfächHchften Fragen, welche der Vf. in diefena 
V erk zu beantworten fich vorgenommen. Der Krieg, 
fagt er, fey die erfte und fchrecklichfte der Geißelndes- 
menfchlichen Grfchlechis. Gott habe damit fein-Volk 
in feinem Zorn bedroht. Diefs heifst mit BHaubnifs 
des Vf. fehr einfeitig vom Krieg gesprochen, wenn man- 
fich auf die Schrift bezieht. In diefer ■werden glückli
che Kriege von Seiten des Volks H'rael allezeit als eine 
Belohnung der Gottesfurcht und Tugend, unglückliche' 
aber al* ein Mittel, das ausgeartete Volk wieder zu Gott" 
zurück zu bringen, gefchildert. Hätte der Vf. nicht7
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blofs Anekdoten aus der Gefchichte gefammelt, fo wür
de er geiunden haben, dafs der Krieg eben fo gut eine 
Wohlthat des menfchlichen Gefchlechts als ein Uebel 
genannt werden könne. Braven Völkern war er feiten 
Schädlich, oft rühmlich und nützlich, vertilgt wurden 
durch ihn gemeiniglich nur folche, die bereits fo tief 
gefunken waren, dafs fie nicht ohne ein Wunderwerk 
wieder gut gemacht, und daher dem ganzen menfchli
chen Gefchlecht fchädlich werden konnten. So fieber 
liegt der Wechfel von Krieg und Frieden im Plaue des 
Schöpfers, als der Wechfel von Tag und Nacht, von 
Regen und Sonnenfchein. Gott vertrieb, heifst es in 
der Schrift, nicht alle C’ananiter vor dem Volk Iftael, 
blofs damit auch künftige Gefchlechter den Krieg ken
nen lernten und Uebung darinnen hätten. Kriege wer
den daher nur mit dem menfchlichen Gefchlecht aufhö
ren, und alsdann auch keine Kriegsübungen mehr nö- 
thig feyn. Diefes geftehet der Vf. felbft; weil er alfo 
den Baum eben fo wenig umhauen kann, als der ehrli
che Abb& St. Pierre, fo will er wenigftens feine Aus- 
wüchfe befchneiden, und ihn in feinen Schranken er
halten. Hätte er doch dafür der franzöfifchen Philofo- 
phie diefen Dienft geleiftet, hier hätte es wohl viel zu 
befchneiden gegeben. Ein neuerer Schriftfteller fängt 
fein Werk über den Krieg, um, wie unfer Vf. lagt, die 
Vortreflichkeit deffelben zu preifen, mit folgender Stel
le an : Unter allen fchönen Rünften gehöre unftreitig 
der Kriegskunft der erfte Platz. Der Krieg fey die wah
re Wiflenfchaft des Helden, vergebens betrachte man 
ibn als ein Uebel etc. Nun fehen wir nicht ein, was 
an diefer Stelle (die jchöne Kunft freylich abgerechnet} 
fo gar verfängliches feyn foll. Haben nicht die gröfs- 
ten Männer des Alterthums, ja ganze Staaten fo gedacht 
und fich wohl dabey befunden? Vegez nennt die Spar
taner bewunderungswürdige Leute, weil fie gelehrt hät
ten, dafs man Ach vorzüglich auf die Kunft legen muffe, 
ohne welche alle andere Künfte nicht beftehen können. 
Ift bierinn etwas unwahres? Folgt diefs nicht aus des 
Vf. eigenen Worten? Denn wenn der Krieg das fürch- 
terlichfte unter allen Uebeln ift, fo mufs noth wendig die 
Kunft, welche diefes Uebel von unfern Grenzen ent
fernt, auch die fchätzbarfte unter allen Künften feyn. 
Dem Vf. will aber diefe Stelle gar nicht behagen; da
her läfst er fich über fie folgender Geftalt heraus: Am 
Ende des i§ten Jahrhunderts unterftehet man fich noch 
eine folche Sprache zu führen! Man fcheuer fich nicht, 
in eben dem Augenblick folche abfcheuliche Grundfätze 
zu verbreiten, wo da# mehr durchdachte und gefchätz- 
te Völkerrecht zu erkennen giebt, welche wahrhafte 
Fortfehritte die Philofophie macht. So gar deutlich zei
gen fich diefe Einllüffe auf jene Wiflenfchaft denn wohl 
nicht! Man könnte doch aus der Gefchichte wiffen, 
wenn man auch fonft keine Kenntnifs von der menfch
lichen Natur hat, dafs nicht feiten das Menfchen- und 
Völkerrecht da am mehreften mifshandelt worden, wo 
man am fchönften davon fchrieb und fprach, und dafs 
eben diefs oft die Zeichen der Zeit find, wo die Staa
ten Urfache haben, auf ihrer Hut zu feyn, und ihr Mi
litär in einer guten Verfaffung zu erhalten. Das traurig- 
fte dabey ift, dafs allemal auch um diefe Zeit, wo alles 
daran gelegen ift, dafs der'Soldat mit feinem Stande zu

frieden ift, und in einer ftrengen Difciplin gehalten wer
de, fich nichtswürdige Schriftfteller und Redner einfin
den, die beides zu untergraben fuchen. Man verzeihe 
dem Recenfenten , W'enn er von Dingen, die zu allen 
Zeiten den Umfturz der Sraaten nach fich gezogen ha
ben, nicht ohne harte Ausdrücke fprechen kann. Ha
ben wir nicht auch felbft in Deutfchland Unbefonrene, 
die in ihren Schriften und Reden den ftehenden Solda
ten als eine unnütze Erdenlaft oder als noch etwas Är
gers fchildern, in eben dem Augenblick, da er fich als 
den gröfsten Wohlthäter des menfchlichen Gefchlechts 
beweilet, indem er weder Wunden noch Tod fürs Va
terland fcheuend, gegen eine Rotte von Mördern und 
Barbaren zu Felde zieht, die das fchönfte Reich in ei
nen unabfehlichen Abgrund des Verderbens geliürzt hat 
und fo eben im Begriff war, das übrige Europa mit hin
ein zu ziehen. Das ift zu undankbar von Menfchen 
die noch Anfpruch auf Vernunft machen. Einen Nu
ma, Titus, und Heinrich IV hält der Vf. unterer ganzen 
Verehrung werth; denn als er fein Werk fchrieb, hat
te man in Frankreich noch nicht feftgefetzt, dafs nur 
ein Conftitutionsmäfsiger König diefe Eigenfchaft haben 
könne. Die Zerftörer von Tyrus und Karthago aber 
verwünfeht er aus allen Kräften. Nur Schade, dafs 
man die Eroberer nicht durch Verwünfchungen^ fon- 
dern nur durch tüchtige Armeen, in ihren Schranke» 
halten kann; fonft hätte das ausgeartete Athen Maulhel
den genug gehabt, um die Unternehmungen eines Ale
xanders in ihrer Geburt zu erfticken. Damals war in 
Athen eben auch der Ton gang und gäbe, der heut zu 
Tage erft aufzukeimen anfängt: Wie hart ift es, ein 
zahlreiches Kriegsheer zu unterhalten haben! Man will 
dadurch unfere Einkünfte ängreifen, u. d. gl. Wem 
die Antworten des Demofthenes kein Genüge thun, der 
mag fich einft von Cofaken und Calmuken Menfchen- 
verftand predigen laßen, w’ozu es leicht kommen könn
te., wenn fich die Fürften DeutfchJands von unfern So- 
phiften bereden liefsen, den Militärftand zu vernachläf- 
figen, um allenfalls die Probe von ihren Sätzen zu 
machen.

VERMISCHT^ SCHRIFTEN.
Stockholm, b. Carlbohm: Koppen ( G. p.) Relation 

ofver Stockholm Stads Loft. Borgovfkaps vakthüllning 
aren etc. 1791. 6 Octvb. (16 Schilf.)

Im J. 1788 fchien die Refidenz Gefahr zu laufen, von 
der Seefeite mit einem ruflifchen Ueberfal'e heimgefu- 
chet zu werden. Es bewaffnete fich alfo die Bürger- 
fchaft. Diefe ward hernach vom Könige, befonders un- 
ter dem Reichstage, fehr nach feinem Willen gelenket, 
und zur Stimmung der Reichstagsmänner, auch der Ein
verhaftung verfchledener Grofsen des Reichs gebraucht. 
Diefe kleine, obgleich unverfchämt theure, Schrift lie
fert alfo einen Bericht von der U'achhaltuug der Stockhol* 
mifchen Biirgerfchaft. Es ift gleichfam ein Tagebuch, 
was dabey vorgefallen ift, und geht alfo oft gar fehr ins 
Kleinliche in Sachen, die Niemanden aufser Stockholm 
angehen, ift aber gleichwohl ein glaubwürdiger Beleg 
von manchen Vorfällen, die vielleicht einmal könnten 
zweifelhaft gemacht werden wollen*
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ALLGEMEINE LITER ATÜ R-ZEITUNG
Jfonnerstags, den 4. October 1792,

N ATURGF 5 C ICHTE.
London, b. White u. Sohn; Transaetions of the Lin^ 

nean Society, Vol. I. *79*• 4* 20 Kupferta-
.fein in

In der Einleitung, trägt Hr. Smith, -Stifter und gegen
wärtig Präfident diefer neuen linneifchen Gefellfchaft, 
die Fortfchrittte und kurzgefafste Gefchichte des Natur- 

ftudiums, vorzüglich aber der Kräuterkunde, vor. Er 
zeigt., aber nur oberflächlich, das Verdienft deutfcher 
Gelehrten um diefe Wiflenfchaft. .Ausführlicher be- 
ftimmt er Linn^’s und feiner eigenen Landsleute Ver- 
dienfte. Zuletzt wird die Abficht der Societät feftge- 
fetzt: alles neue in derNaturgefchichte bekannt zu ma
chen, und durch richtige Beftimmungen gegen Verwir
rung zu fichern; vorzüglich aber Pflanzen vermittel ft 
der linneifchen Sammlung, in deren Befitz fleh bekannt
lich Hr. Smith befindet, aufs forgfältigfte mit den lin- 
neifchenExemplaren zu vergleichen, und ihre künftige 
Verwechslung zu hindern. For my own part, fetzt 4Ir. 
Smith befcheiden hinzu: I confider myfelf as a truftee of 
the public. 1 hold thefs treafures only for the purpofe of 
making them ufefull to the wovld and natural hiftory in ge
neral, and particularly to this offociety, of whicli l gio- 
ry in having contributed to lay the föundation, and to 
the fervice of which 1 fhall joyfidly confecrate my Labouvs, 
fo long as it continues to anjwer the purpofe for which it 
is dejigned. — Wir zeigen .die Auffätze in der Ord
nung an, wie fie einander folgen. II. Hr. Tingry theilt 
feine Bemerkungen über fchweizerifche Fofßle in fran- 
zöfifcher Sprache mit. III. Marfham über die Phalae- 
na bombyx, lubriciped a Lin. und andere damit 
verwechfelte Arten, die auf einer illuminirten Tafel 
vorgeftellt werden. IV. Salisbury befchreibt vier Ar
ten von Cypripedium: C. caiceolus, C. parviflorum, .C. 
fpectabile, (album Ait.), C. humile (acaule Ait.). Die Blu
mentheile einer jeden Art werden auf der 2ten Tafel 
abgebildet. E. Smith der Herausgeber befchäftigt 
lieh im Vten Auffatz mit 10 Arten Flechten (Eichenes), 
die zum Theil neu, zum Theil fehr unkenntlich auf der 
4ten Tafel abgebildet, find. Lich, tumiAulus ift wahr- 
fcheinlich L. candidus Web. und L. faxifragus hat die 
fehr langen Wurzeln eines andern Gewächfes. Lich. 
cucullatus wird fehr richtig als eine von L. nivalis ver- 
fchiedene Art beftimmt und vorgeftellt. VI. JF. Curtis 
liefert die Naturgefchichte des Curculio Lapathi und 
der Silpha grifea (Tab. 5.), welche den Weidenftäm- 
men fehr nachtheilig find, und folche bis auf das Holz 
durchfreflen. VII. Befchrabung und Abbildung eines 
neuen Fifches (Hylephorus chordatus), von D. Shaw, der 
auch indem folgenden Auffatz einefehr kleine Art Blut-
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igel (Hirudo viridis) bekannt macht, fo wie die merk
würdige Reproductionskraft diefer Thiere. Sie ift bey 
H- ftagnalis, complanata und octoculata beynah eben fe 
grofs als an Polypen. IX. Die Canella alba wird von 
0. Swartz hier genauer befchrieben, nbgebildet (T. 8 ) 
und ihreVerfchiedenheit von Wintera aromatica ge
zeigt. X. D. Shaw Naturgefchichte des Cancer ftag- 
n a l is L. (T. 9.) XI. Smith zeigt hier genau und rich
tig, dafs Anthoxanthum panicutatum Lin. gar nicht 
exiftire, fondern mit der Fefluca fpadicea (Poa Ge
rardi Gallopr. t. 2. f. j. Allion. $>ed. ,2201. Hall. hift. 
1463. Rudb. Elyf. i.f. 14., letztere Figur ift auf der loten 
Tafel copirt,) einerley fey. XII. Markwick über die 
Wanderungszeit gewißer Vögel zu Catsfield in Suflex. 
mit einer Befchreibung und Abbildung der Tringa gla- 
reola. XIII. Woodward befchreibt einen Tang (Fucus 
fubfufeus), woran vorzüglich die rifpenförmigeStel
lung der achtfamigen Kap fein merkwürdig ift. XIV. 
Gionta über die befondere Bildung der Flügel einiger 
Phalänen (T. 13.) XV. Th. Martyn zeigt die Schwie
rigkeiten, die botanifche Terminologie in englifdber Spra
che auszudrücken. XVI. Dryander über die Gattung 
Begonia, wovon 21 beftimmte Arten und 9 ungewiße 
aufgeführt .werden (Tab. 14 — 16.). XVII. XVIII. L’He- 
ritiev über die Gattungen Symplocos, Hopea, Alftonia, 
Ciponima, die er als Arten von Symplocos verbindet, 
fo wie PterococcuS und Pallafia mit Calligonum; eine 
neue Art von letzterer, C. comofwm, wird zugleich mit 
aufgeführt. XIX. Dickfon unterfucht die Verfchieden
heit des Polyp. Oreopteris von Polyp. Thelypte- 
ri s. XX. Üeber eine fpinnende Erdfchnecke, (Limax 
filans, cinereus margineflavo) von Hn. Hoy. In der Note 
gedenkt D. Shaw einer ähnlichen. XXI. Einige neue 
Seethiere aus dem ftillen Ocean (Rcheneis lineata; Fa- 
fciola elevata; Hirudo branchiata Tab. 17.) von Archib. 
Menzies. XXII. E. Smith über die Gattung Veroni
ca. V. ß officinalis ift V. Allionii, Villars. V. multifida 
ift nach dem linneifchen Exemplar nicht nur von auftria- 
ca, fondern von allen unter jenen Namen bisher dafür 
angegebenen verlchieden. V. romana L. ift nichts als 
V. peregrina. Veron, romana All. ift eine Spielart von 
V. acinifolia. V biloba L. (Mant. 2. 172.) fehlt noch in 
allen neuern Ausgaben von Linne. V. filiformis ift 
verfchieden von hederacea: foliis cordatis crenatis; 
calycinis foliolis lanceolatis, pedtmculo longiori filiformi. 
XXIII. Louis befchreibt Phal. pyralis und Phal. Tinea 
fparmanella (T. 17.) XXIV. Thunberg theilt die Be
fchreibung von 6 Arten Dillenia mit, wovon h abgebil
det werden (T. 18—20.). XXV. Atzelius unterfucht 
und fetzt die Arten Trifolium alpeftre, medium 
und pratenfe auseinander. Er zeigt fehr ausführlich
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ihre Vermischung, und befchreibt fie aufs neue mit un
tergefetzter krkifcher Synonymie. Das Trifolium in e- 
ditim (flexuofum Jacq.) findet man i>n den ipehrften 
Floren mit T. alpe Jive verwechfelt. Den Befchlufs 
machen einige neu« der Societät mitgetheilte Pfla»zeny 
und einige andere kürzere Nachrichten.

GESCHICHTE.

Paris, b‘. Buißon: Hrftoire de la pretendue Revolution 
de Pologne; avec tm Examen de Ja nouvelie Canjii- 
tution. Par M. Mchee. 376 3- 8*

Die im May 1790 in Polen verföchte Revolution hat 
durch die Größte des Guten, welches fie vermöge ei
ner neuen Conßitution der Nation verfcbaffen- follte, fo- 
Wohl als durch die Art, wie fie ausgeführt ward,, den 
lebhaften Beyfall und Bewunderung bey allen erregt, 
die wirkliche Begebenheiten, nicht nach ausgefonnenen 
Idealen, fondern nach den UmftändÄi beurtheilen, wel
che beftimmen, was ausführbar und was unmöglich iß. 
Diefe Conftitution fcheint wirklich alles zu leiften, was 
gegenwärtig gefchehen konnte, um die Nation, die lieh 
nicht mit einem Zauberfchlage umfehaffen läfst, auf 
dem Wege der VervoRkommmlng fortzuhelfen: in
dem fie den untern Klaßen alle die Rechte zugeftan- 
den, deren ein bisher fehr rohes Volk fähig ift; und 
die hohem Ständern der .wiilkührlichen Gewalttätig
keit, welche aus ihrqm Verhäitniffe zu jenen natürli
cher Weife entfpringe» mufste., durch die Verftärkung 
und Ausdehnung derjenigen Macht, welche die Gefetze 
vollziehen fall, eisfehränkie; zugleich aber die Frey - 
heit diefer bisher faß ganz unabhängigen Staatsbürger 
durch mancherjey Vorkehrungen führte. Von diefer 
grofsen Begebenheit iß man aufserhalbPolea noch durch 
keine Schrift näher belehrt worden, und das hier anzu- 
zeigendeBuch wird daher gewifs, fo wie vom Rfec. ge- 
fchahe, von fuhr vielen mit lebhafter Begierde in die 
Hände genommen; aber man wird fich durch dalfelbe 
auf das empfindlichste getäufcht Sehen, Das Verbot, 
das an den Vf. in Warschau ergieng, ein öffentliches 
Blatt ferner zu fchreiben, in welchem er anfieng, fehr 
grofse Indifcretionen zu begehen, wie er felblt in der 
Vorrede erzählt, und die Lobeserhebungen, die der neu
en Verfaffung von Polen im Mercure de France ertheilt 
wurden, erregten in ihm einen heftigen Zorn, der die- 
fes Buch erzeugte r aus welchem leider gar nichts zu 
lernen iß. Seine Gefcbichte der Revolution füll- die Ne
gotiationen des Königs von Polen mit den benachbar
ten Mächten, wodurch die Revolution vorbereitet- ward, 
darftellen: verbreitet aber gar kein Licht über diefel- 
ben. Es iß nur eine Erzählung des aus Zeitungen bekann
ten in einen dem Könige von Polen fehr naehtheiligen, 
Gefichtspunkt geteilt. "Alle Bemühungen diefes vereh
rungswürdigen Patrioten werden nemlirh blofs für eine 
Intrigue aasgegeben, um fich gröfsre Macht zu verfchaf- 
fen, oder vielmehr, wie der Vf. fich ausdrückt, um lieh 
zum Despoten zu machen. Die Kritik der Conßitution 
iß in diefem Tone und aus den Grundfataen geßhrie- 

ben, die fich hieraus fchon abnehmen laffen. Sie be- 
fteht in kurzen Noten, mit dinen er dT<* Urlunde be
gleitet, und in denen er fich als den heftigften Dernes 
kraten , von der Art derer, die man in Paris envages 
nannte, zu erkennen giebt. Er behauptet ncmlkh : es 
fey für Polen beffsrgewefen, im alten Zuftande zu blei
ben, weit doch Hoffnung war, dafs die ungeheure Grö- 
fse des Uebels eine Regeneration erzeugen werde; als 
einen Fortfehritt zu thun, wodurch eigentlich nach fei
ner Erklärung nichts gefehehea, um die untern Klaßen- 
zu verbsfiem, weil nicht alles gefchehen iß, was er Sür 
gut hält. Der Einflufs des Königs in die gefetzgebende 
Macht iß ihm ein Greuel, nach der beliebten Theorie de 
la fepavation des Pouvoirsi und jede Veranfialtung, dem 
Pouooiv execuüf Kraft zu geben, die Befolgung der Ge
fetze wirklich einzufchärfen, heifst ihm eine unerträg
liche Despotie. Aus dem Buche felbß iß gar nichts zu 
lernen : es iß ganz vollkommen elend. Als Zugabe» 
findeineMenge von Schriften und Reden über polnifche 
Angelegenheiten angehängt, die nur dazu dienen, da» 
Buch etwas dicker za machen, denn die wenigften Stü
cke beziehen fich auf die Revolution. Es find dar
unter große Stücke aus den Werken des Königs Sta
nislaus.

Der Vf. verfpricht ein Tableau de ta Fotogne. Al
lein dies wird fchwerlich ei-n treues Gemälde werden. 
Er iftzwar dagewefen ; allein es finden fich fchon in die
fem erften Buche Beweife, dafs er wenig Aufmerkfam- 
keit auf die Befchaffenheit des Landes gewendet. Er 
fagt z. B., man müße den Juden das Recht geben, Land 
zu cukiviren, um fie foda-nn zu Bürgern des Reichs zu 
machen. In Salomon Maimons (eines polnrfchenjudenj 
Lebensgefehichte liefet man , dafs die Pächter der Do- 
meinen polnifcher Grofsen mehrentheils ^uden find.

Frankfurt' a. M., b. Andrea: Wahve Darßethmg der 
grofsen franzöfifchen StAatsrevolution in ihrer Entße^ 
hang,, ihrem Fortgang und in denen Folgen, welche 
diefelbe für Europa und vorzüglich für Teutfddand 
haben dürfte, entworfen von C. F. von Krufe. Drit
te vermehrte und verbefferte Auflage. 1792. XVI 
und 153 S. &

. Der Vf. diefer gutgemeynten Schrift holt weit aus. 
Zuerft vorn Nationakharakter überhaupt, was er fey, 
woher er enifpringe u. f. w. Ferner vom Charakter 
der franzöfifchen Nation, worauf doch nur wenig Rück
ficht in den folgenden Betrachtungen genommen wird. 
Darauf eine kurze DarfteHung der Urfachen der Revo
lution. Endlich ein Raifonnement über den Werth der 
neuen Conftitution, in welchem wahres und gutes, aber 
zum Theil fehr unvollkommen ausgeführtes, mit fokhen 
Gr und Sätzen untermifcht iß, die von Gegnern febwer- 
lieh zugegeben werden können, und daher einer wei
tern Erörterung bedurft hätten. Die Beurtheilung bleibt 
ganz bey den allgemeinen Fragen ßehen, ob eine fege- 
nannte freye Volksregierung in einem grofsen Staate , 
möglich, und beffer als eine mönarchifche fey? Hier 
geht der Vf» von dem Principium aus, die menfchliche
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Natur fey utfprünglich. böfe, und- muffe deswegen zu 
ihrem eignen Beilen durch Gefetzgebung eingefchränkt 
Werden. Die Ungleichheit der Stände leitet er von der 
natürlichen Ungleichheit der Seelen - und Leibeskräfte 
derMenfchen ab. (Man könnte aber mit eben dem Rech
te fagen, dafs die bürgerliche Gefellfchaft die Menfchen 
in manchen Rückfichten, der natürlichen Ungleichheit 
entgegen, wieder gleich mache. Solche Untersuchun
gen erfodern eine tiefere Entwicklung und genaue Aus- 
einanderfetzung. ) Betrachtungen über das Verhältnis?,- 
in welches Frankreich mit feinen Nachbaren, und vor
züglich mit Deutschland, der neuen Confiitution und den 
Decreten der Nationalversammlung zu folge, treten wer
de , machen den Befchiufs. Einige gute Bemerkungen 
über das chimärische der Erklärung, dafs Frankreich lictr 
alles EinJIufies auf andere Nationen fich enthalten wol
le, und über das Widersprechende in den Decreten der 
Nationalversammlung, welche den Bourbenifchen Fa- 
milientractat beybehalten, und derrnoch keine andre als 
Defenfivkriege zu fahren befchloffen. Hier mifcht der 
Vf. aber a-uchi wieder Dinge ein, die Schwerlich Bey fall 
verdienen können: das deutliche Reich bedürfe in fei
nen jetzigen UmRänden der fraazofifchren Garantie des 
weftphälifchen Friedens. Die häufigen Contraventio- 
nen diefes Friedensfchlulfes und andrer,- deren fich die 
jetzt in Frankreich hcrrfch ende Parthey Schuldig ge- 
mnchrt, rechtfertigen einen Itfeichskrieg zur Vernichtung 
der demckratifchen neuen Verfaffangdie alle berge
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brachten Rechte in and aufser Frankreich zu zerfrören 
droht. Der Vf. Schliefst mit einer Auffoderung zu ei
nem Solchen.

Berlin, b. Maurer: Gejchichte des'heutigen Europa, 
vom fünften bis zum achtzehnten Jahrhunderte. — 
Aus dem Englifchen überfetzt, mit Anmerkungen, 
von Johann Friedrich Zöllner, Oberconiift. Rath, 
u. f. w. 1791- Neunter Theil. 376 S. 8.

Wir haben diefesBuchs Schon fo oft, und mit doctr- 
mentirter Befrimmung feines mittelmässigen Werths, 
Erwähnung gethan , dafs uns für dieferi Theil nichts 
weiter zu fagen übrig bleibt, als dafs der vom Nimwe- 
ger Frieden noch nicht völlig bis zum End« des SpanF 
Sehen Erbfolgekriegs geht. Wer über die Gefchichte 
diefes Zeitraums eine Reihe fliessender Erzählungen, 
Anekdoten aus Voltaires hiftorifchea Schriften , klein« 
Zöge des gesellschaftlichen Lebens und der Künfte in 
Frankreich und England, viel ßefonders von den Bege
benheiten des letztem Reicha u. dgl. m» lefen will, fin
det zwar hier Seine Rechnung; abefr n-ur keine gründli
che Gefchichte des heutigen Europa. Anmerkungen 
von Hn. Z. haben wir kaum drey, und auch diefe nur 
unerheblich, angstvollen, wiewohl zu weit mehrern 
VeranIcuTung vorhanden war, z. Bi wenn S. 28I. dem 
Prinzen von Baadcrr verrätherifche Anschläge Schuld 
gegeben werden.

kleine sc

OkkoWCIHTmi, Faris, b. «mn'Vf.: Le chcwffage eceromirgie-, 
ou leronS' elenienttüres avec lesqv.ellts ckacun pourra chaiifjer a 
pe-r de frais, rinterieur de fa maifon cx de fon appartement. Par 
Air. Cointireaux , Proftfieur d’Architecture rurale. 1792. 410. 
23 3. 3 Tab. — Die Partfer Municipalirät fetzte 1753 einen 
Preis aus über die belle Weife-, das Holz bey der Erwärmung 
der Zimmer zu fparen-, eh ne den Grad von Wärme, woran 
man gewöhnt ifl. zu vermindern. Der Vf. befchikcigte fich da
her von der Zeit an , einen holzfparendenden Oten zu verferti
gen . der alle Eigenfchaften zu befitzen fcheint, die man ver
langte, und der in Paris, wo man noch-immer einen-Widerwil
len oder Vorurtheile gegen Oefenhegt, von grofsem Nutzen 
feyn kann, fn Detitfckland dürfte" die Erfindung des Hn. Goin- 
tereaux weniger Eingang finden, da wir über (Tiefen Theil der 
Oekonomie befsre , und dem kältern Clim3 und den Bediirtnit- 
feu angemefsnere, Erfindungen aufzuweifen haben. Hr. C. 
fcheint übrigens unfre holzfparenden Oefen gekannt, oder doch 
wenigftens die Zeichnungen genutzt zu haben * ob er gitich al
les, als eigne Erfindung, hingiebt-

NATüRCESCHrcHTE. Hamburg > b. Hoffmann:- GernmeM'^a- 
iie pkiloLgica de Simiarum quotquot veteri!)Us innotuerunt fariiiis, 
earwnqite nominibus, pro fpecimine methodi , qua iiiit. nat. ve- 
ter. ad fyftema naturae Linn, exigenda arque adornanda, ab 
auct M. yf. -d. 11. LichtenfteiTi, Joh. II-amb. llecrore. 1791- 8« 
5 Bog. —• Der verdienttvolle Vf-hat die Abiichc, alle tuid je-

DRIFTEN-

de den- älter» Naturforfchern bekannt gawefenen Thierartcn, nr 
den Schriften derfelben aufzufuehen, und nach ihren heutigen 
Seftimmungen anzugeben. Wer es weifs, wie viel kr.tifcher 
Scharfsinn hiezu gehört, um aus fo manchen fchwankenden, ja 
nicht feiten ganz irrigen, und öfters fabelhaften, Relationen iich 
herauszufinden , um mit möglichlter Zuverläfsigkeit, auch bey 
der fölideßen ausgebreiteten Bekannt fchaft mit den gegenwär
tig bekannten Thierarten jede Angabe bewähren zu können ", 
wer es-weifs , mit wie vielen Schwierigkeiten man bey einer 
fo ausnehmend mühevollen Arbeit zu .kämpfen liat, die es nur 
g.?r zu oft völlig unmöglich machen , auch mit allen dazu nö-- 
thigen Talenten und Kenntnifleir ausgerüftet, in jeder diefer Re
lationen der Alten, gerade den Gegenfland zu finden, den oft 
nicht einmal feihft der erzählende .Schrift.Heller gefehen ; der 
mufs es in der That dem Vf. Dank wißen > dafs er fielt diefer 
eben fo befchwerlichen, als-verdienftlichen Arbeit unterziehen 
will. Um lieh eine» vorläufigen Begriff von des Vf. Beruf zu 
einer folchen Arbeit, von feinen fowohl kritkehen und philolo- 
gifchen, als i^turhiflorifchen hieau erfodenichen Talenten zu 
machen, darf nra-n nur deffen hier anzuzeigende vcrtrefliche Ab- 
handliHig über die Affenarten der Alten lefen, in welcher er 
mit einer nur wahren deutfehen Gelehrten eigenen Befcheiden- 
heit zugleich ein und anders, mit feiner erwähnten Abficht im 
Bezüge flehendes , erinnert. Es ift gar nichts zu wünfehen 
übrig, als dafs der würdige Ht. I.. bald Hand an die Ausfüh
rung feines Platis legen, Und nichts inzwifchen fich abermals er
eignen möge, welches eine zweyte 25jährige Panfe, zwifchcn 
dem Verfprechen und dei" Ausführung eines folchen Werkes,
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veranlaffen könne. Ree., der bey der Anfrage .des Vf.ob ein 
fölches kritifches zoologifches Repertorium, über die Thiere der 
Alten, nach dem Syftem der Natur des fei. Archiaters von Lin
ne, oder nach dem Alphabet eingerichtet werden folle? freylich 
nur eine einzige Stimme hat, wagt es doch hierauf, den Wunfch 
zu äufsern, dafs die Wahl des Vf. hiebey auf das erftere fallen 
möge; nur müfste dieRs wichtige Werk mit den nöthigen Re- 
giftern verfehen werden, um das Auffuchen den nicht uaturhi- 
ftorifchen Philologen, fowohl als den Naturforfchern felbft zu 
erleichtern. Eine zweckmäfsige cencife Bearbeitung des Gan
zen, ohne Vernachläfsigung der wichtigem, hiebey einfchla- 
genden, aufklarende«, berichtigenden und beweifenden Uniftän- 
de, wird der Vf. gewifs ohnedies beobachten. Dies vorliegende 
Probeftück zu diefer Arbeit ift freylich mit einem grofsen Auf
wande vpn Gelehrfamkeit und Beledenheit verfafst, und doch 
zugleich ganz dem mit fo vieler philologifchen Solidität noch nir
gends fo behandelten Gegenftande angemeflen. Wir machen 
unfere Lefer nur mit den Hauptfdtzen diefer Schrift bekannt. 
Zuerft von den Affen überhaupt. Der unvollftändige Begriff, un
ter den man fich fonft die Affen dachte, war am eheften an den 
Confufionen Schuld, in welchen man fie in den Schriften Conr. 
Gesners und Ul. Aldrovands antrifft. Bey den rÖmifchen Schrift- 
ftellern kommt das Wort Affe unter dreyfacher Bedeutung vor. 
.Einmal deutete man alle diejenigen damit an» die Linne unter 
feiner Affengattung hatte, als auch die, welche denfelben ähnlich 
waren, oder man bezog fich damit nur auf die ungefchwänzten, 
mit Ausfchlufs der Meerkatzen, öder man .befchränkte Geh hie- 
mit nur auf die gemeinfte Affenart, den $. fylvanus Linn. In 
eben der fchwankenden Bedeutung nahmen auch die Griechen 
ihren Pithecus. Soviel Linne hier berichtiget, und durch feine 
Genera Intermedin gutes geftiftethat, fo fragt.es fich doch, ob 
es wohlgethan war, fo viele und fo verfchiedene Arten, aus 
der alten fowohl als neuen Welt, unter eine einzige Gattung zu 
fammeln ? Diefes möchte wohl nach ßinem künftlichen Syftem 
angehen; aber nach einem natürlichen könnte und füllte die 
Ordnung der Primatum, in weit mehrere natürliche Gattungen 
zerfallen. Die Affen der Alten, die Paviane, Meerkatzen • die 
Sapaious und. Sagoins konnten mit eben dem Rechte, wie die 
Makis, unter befondern Gattungen vorgelegt werden. In dem 
dritten Abfchnitte, über die ungefchwänzten Affen , £die Linne 
die Affen der Alten genannt hat, die man aber nach Salmafius 
Vorgänge eher Coluros nennen dürfte,wird eine fehr genaue 
Unterfuchung angeftellt, in wie ferne die von den alten Schrift- 
ftellern gebrauchten Namen für diefe Thiere, als Synonymen 
unter diejenigen, welche den Jüngern Naturforfchern bekannt 
worden, gebracht werden können. So ift der Sphinx der Alten 
nichts anders als der Troglodyt; der Satyrus des Aelians uiid 
Plinius wahrscheinlich eben der, deffen Linne unter diefem Na
men gedacht hat. Hier wird beyläufig auch jener fechften Art 
ungefchwänzter Affen gedacht, welchen die literarijehe Societät 
zu Batavia, zuerft unter dem Namen JL^ouwou bekannt gemacht 
hat, und wovon auch in dem Lichtenbergfchen Magaz. jur Aas 
Neueße aus der Phyßk und Naturgefch. Meldung gefchiehet, inAer 
Gmelinfchen Ausgabe des Naturfyßems aber nichts erwähnt wird. 
Aeliantis hatfehon den Linneifchen Pfendo - Homo Lar gekannt, 
und unter dem Namen Onoceutaurus genannt. Des Arifloteles 
Pithecus ift zweifelsohne Linne's Sim. fylvantts, unter welchem 
Namen er auch öfters beym Aelian vorkommt. Plinius, Solinas 
und Strabo befchrieben ihre Cynocephalos äufserft unzulänglich ; 
da fie aber denfelben keine Schwänze beylegen, fo ift es wenig- 
ftens wahrscheinlich, dafs der S. Inuits des Linne darunter 
verftinden werde. Znverläfsig ift dies vom Aelian, deffen Be- 
fchreibung feines Cynocephali weit eher auf den Inuns angeweij- 
det werden kann; ungeachtet er auf der andern Seite mit Cte- 
ßas die hinke Gmelinfche Menfchenvarietät unter feinen Cyno- 

S*
.cephalis verftehen zu wellen fcheint. Was der Vf- mit fo yi»l 
Gelehrfamkeit als Scharffinn hiebey anbringt, leidet keinen Aus
zug, und mufs felbft bey ihm nachgelefen werden. Den Schre- 
berjehen Sim. platypygos hatten wahrfcheinlich Arißoieles, Gate
nut und Plinius fchon unter dem Namen Lynx gekannt, und der 
Cynocephalus des Agatharchides und des Diodors von Sicilien 
ift dann zweifelsohne eben «derselbe. In dem vierten Abfehnit-. 
te wird von den Satyris der Alten, oder den Pavianen gehan
delt. Da die altern Schriftsteller uns keine Befchreibung des 
Satyrus hinteriaffen, eine Stelle bey dem Philoßorgius ausgenom
men, fo fällt es äufserft fchwer, zu beftimmen, was die alten 
Griechen und Lateiner unter dem Namen Satyrus, wenn fie 
denfelben nicht im mythologischen, fondern im zoologifchen, 
Sinne nahmen, verftanden. Wahrfcheinlich verbanden fie aber 
bald den <S. Maimon des Linne, bald alle gefchwänzten Affen 
darunter. Dies geben theils verfchiedene Jaey, ihnen verkom
mende Stellen durch die Induction zu jerkennen, theils die Ety
mologie des Wortes felbft. Von den letztem handelt der Vf. 
weitläuftig, und wie wir glauben, fehr gründlich, und über die 
erftern Verbreiter er fich nicht minder fcharffinnig, nur können 
wir hier nicht alles anführen. Wer es weifs, wie mifslich es 
ift, durch die Induction aus den oft fo verworrenen und unzu
länglichen Stellen der Alten herauszubr.ingen., welche Art fie 
unter.gleichem Namen verftanden, wirddem Vf vollkommen bey- 
pflichten, .wenn er fogleich im Anfänge fagt: neqiie omnino in 
talibus difqnißtionibus certa illa et plane indubia ratione verfari pof- 
fumus, qua mathematicis placita fua demonfirare licet— und fährt 
dann fort über die liauptftellen, in weichen die Alten ihrer 
Satyrorum gedacht haben, zu commentiren. So wäre dann der 
Satyrus indicus des Aelians und Plinius, der £ Mormon- der 
Satyrus ajricanus Plin. der ,9. Maimon, eben der, den auch <Sb- 
linus und Galenus gekannt haben , und wovon wahrfcheinlich, 
doch eben fo wenig mathematifch gewifs , das gilt, was beym 
Jytienal (Sat. x. v. Ip5-) -vorkommf. Der Schweinsaffe (Siqi. 
porcaria Bodd.j kommt Ichpn beym Arißxteles .und Solinus unter 
dem Namen Choir^pvthecus vor. In dem fünften Abfchnitte wird 
von den ,Cebis. oder Cercopithecis der Aken , dea ungefchwäuz- 
ten Affen, gehandelt. In diefer Affenfamilie herrfcht abermals 
bey den Alten fo viel Verwirrung als Unlauterkeit. Der einzi
ge Arißoteles mag das Wort Cebus in der Bedeutung, um diefe 
ganze Familie darunter zu verftehon, gebraucht haben; faft alle 
übrigen nach ihm haben ganz unbedachtfam, und pinguiore Mi
nerva, wie (Ich derVf. ausdrückt, davon gehandelt, diefee Wort 
,im mehrfachen Sinn genommen, und mehr als eine Art darun
ter zu verftehen gegeben. Doch dies ginge noch an , aber oft 
.find die Befchreibungen ihrer Ceborurn oder Ceporum fo äufserft 
poflirlich, dafs man kaum klug daraus werden kann. Hier zur 
Probe eine aus dem Agatharchides: Cepus Jacie leonem, corpore 
pantherarn, et magnitudine Dorcadent imitatur. Prout varius eß, 
ita et namen ßbi inditum habet, — welches Diodor von Sicilien 
getreulich nachfehrieb. Der Vf. glaubt den Sim. Diana L. dar- 
inn zu erkennen. Der Cepus fade Satyro fimilis, cetera inter 
canem et urj'mn, fcheint nun der 5. Hamadryas zu feyn ; und Ar- 
Han befchreibt weitläuftig den rothen Affen, oder den S. Patas 
des Buffon und Schrobers. Schwerlich ift aus einer Stelle des 
Plinius, worinn von einer Meerkatzenart, die aus Aethiopien 
nach Rom gebracht worden, die Rede ift, herauszubringen, ob 
5. Diana oder £ rubra Gmel. darunter zu verftehen. Noch hat 
Plinius eine Stelle, worinn er eines Gercopitheci, fonft aber nir
gends mehr erwähnt, worunter er wahrfcheinlich jene Pennant- 
fche Varietät mit milchweißem Bart des Sim. Ueter L. verftan
den haben mag. — Am Schluffe ift ein Breviarium über die 
den Aken bekannten Affenarten, nebft ihren fynonymifdien Be- 
HennuBgen, angefügt.

fragt.es
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the Life ar,d Genius of Samuel ^ohnfon, IL. D. by 
Arthur Murphy, Efq. 1792. 187« S. gr. 3-

Ungeachtet der rühmlich bekannte Vf. diefes Verfuchs 
ein mehr als drey fsigjähriger Freund und öftrer 

Gefellfchafter Dr. ^johnfons war; fo würde er doch 
Schwerlich die Menge der über diefen denkwürdigen 
Mann fchon erfchienenen Schriften durch die gegen
wärtige vermehrt haben, wenn er dazfa nicht durch 
die Verleger der Johnfonfchen fammtlichen Werke auf- 
gefodert wäre , die eine neue Ausgabe derfelbert ver- 
anftalteten. Vor der erften Ausgabe hatte, wie be
kannt, Sir $okn Hawkins eine fehr weitläuftige Biogra
phie vorausgefchickt, die allein einen {tacken Octav- 
band füllte, und eine rudit, indigeflaque moles war. Man 
wünfchte eine kürzere, belfer geordnete, und dabey tref
fendere Schilderung von ^ohnföns Leben, Geilt und 
Charakter» und in derfelben ihn felbft als Hauptfigur zu 
fehva. ünfer Vf. übernahm diesQefehäft, und gefteht, 
dafs er es mit zitternder Hand übernahm. Er hat, wie 
er felbft bekennt, keine Entdeckungen, keine geheimen 
Anekdoten, keine beyläufigen Ausfälle, keine witzigen 
und launigen Einfälle, keine Privatgefpräche, keine 
neuen Thatfachen, um feine Arbeit damit aufzuftutzen. 
Denn Aernte und Nachlefe von dem allen ift längft ge
macht. Man ift dabey nur allzu freygebig und willfäh
rig gewefen, und hat alles durch einander in die Welt 
gefchickt, was Bekanntmachung verdiente und nicht 
verdiente. Dieta tacenda locuti! Ihm blieb alfo nichts 
übrig, als — was bey dem allen doch noch fehlt — ei
ne kurze, aber vollftändige, eine treue, aber gemäfsig- 
te, Lebensgefchichte Dr. ^johnfons. Seine Vorgänger 
hat er überall benutzt, aber mit Wahl und Gefchmack 
nur das Zuverläßige und Unpartheyifche ausgehoben, 
aHes befter geordnet, und die dort zerftreuten Zü
ge in Ein Ganzes vereint. Die Epochen in dem Leben 
eines Schriftftellers werden überhaupt am beften nach 
feinen Werken beftimmt; und dies ift auch bey der ge
genwärtigen Erzählung befonders der Fall. In feinen 
jüngern Jahren war^J. durch feine Umftände genöthigt, 
zur Schriftftellerey, als einem Erwerbsmittel, feine Zu
flucht zu nehmen; und von feiner unermüdeten Arbeit 
famkeit in diefer Rückficht giebt vornemlich fein gro- 
fses Wörterbuch der englifchen Sprache einen rühmli
chen Beweis. Aber auch bey feiner Wochenfchrift, 
The Rambler, zeigt fleh feine anhaltende Thätigkeit. 
Die Anzahl der darinn enthaltnen Auffätze beläuft fleh 
auf hundert und acht. Addifons Beyträge zum Specta-

A. L. Z. 1792. Vierter Band. 

tor find zw’ar zahlreicher, fie betragen aber in Anfe- 
hung ihres Umfanges nicht die Hälfte. Addifon hatte 
fich nicht an gewiße Tage gebunden ; er konnte die 
Ebbe und Fluth feines Genies abwarten, und fein Blatt 
nach Gefallen dem Druck übergetyen. ^ohnfon befand 
fich nicht im gleichen Falle. Er fchrieb fein Wochen
blatt einzig«und allein. Nicht mehr als zehn fremde 
Beyträge erhielt er dazu; und in Anfehung der übri
gen fchildert er felbft feine Lage in folgender Stelle; 
„Wer fich felbft dazu veurtheilt, an beftimmten Tagen 
„zu fchreiben, ■wird oft mit zerftreuter Aufmerkfamkeit, 
„mit untreuem Gedächtnifs, mit überladener Einbil- 
„dungskraft, mit einem vom Kummer befchwerten Ge- 
„müth, mit kränklichem Körper, an feine Arbeit gehen; 
„er wird über einen unfruchtbaren Gegenftand fo lan- 
„ge arbeiten, bis es zu fpät ift, die Materie zu verän- 
„dern; oder, in der Hitze der Empfindung, feine Ge- 
„danken üppig auswachfen laßen; und die dringende 
„Stunde der Bekanntmachung erlaubt es ihm nicht, fie 
„ruhig zu prüfen, und ins Kurze zu ziehen.“ Von die
fer treflichen Wochenfchrift wurden, bey ihrer erften 
Erfcheinung, nicht mehr als fünf hundert Exemplare 
jedesmal verkauft; und folglich machte der Verleger, 
der dem Vf. wöchentlich vier Guineen bezahlte, kein 
fonderliches Glück dabey. Defto mehr Lob verdient 
feine Grofsmuth und Beharrlichkeit, die auch zum Glück, 
als die Sammlung bandweife erfchien, reichlich belohnt 
wurde, ^ohnfon erlebte noch die zehnte Ausgabe feiner 
Arbeit. Seine Nachwelt, wie ein finnreicher franzöfi- 
fcher Schriftfteller bey ähnlicher Gelegenheit fagt, fing 
fchon bey feinen Lebzeiten an.

Unfer Vf. rettet S. 59 ff. das Andenken ^s von 
dem durch Hawkins und andre ihm gemachten Vorwur
fe, an Lauder s bekannten Angriffen auL Milton wißent- 
lichen Antheil genommen zu haben, indem er zeigt, 
dafs felbft eine Zeitlang im Irrthume war, und die 
vorgeblichen Befchuldigungen des Plagiats für gegrün
det hielt. — Seine bekannte Mifshelligkeit mit Lord 
Cheftevfield wird auch hier S. 74 ff. fehr gut aus einan
der gefetzt, und S. 79. kommt der Vf. auf die Erzäh
lung der Umftände feiner erften Bekanntfchaft mit dem 
merkwürdigen Manne. Unter andern gedenkt er fol
gender Anekdote. Wrenig Tage nach der Herausgabe 
von Lord Bolingbroke' s nachgelaffenen Werken fragte 
Garrik den Dr. , ob er fie gefehen habe. „Ja,“ Tag
te er, „ich habe fie gefehen.“ — „Und was denken Sie 
„davon?“ — „Was ich davon denke?“ fragte er, hielt 
eine Zeitlang inne, und führ fort: „B. ift ein Schurke 
und eine feige Memme! Ein Schurke, weil er fein gan
zes Leben darauf verwandte, ein Gewehr wider das 
Chriftenthum zu laden; und eine Memme, weil er zu

E furcht- 
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furcfifam war, den Knall des’ Schliffes aus feinem eig
nen Gewehr zu hören, und 'einem hungrigen Schottlän- 
der eine halbe Krone hinterliefs, um nach, feinem Tode: 
den Hahn aufzuziehen.“

JohnJon's kränkliche,, grämliche und fchwermüthi- 
ge Gemüthsftimmung wird begreiflicher, wenn man 
weifs, dafs er, ungefähr in feinem zwanzigften Jahre, 
dem damals berühmten Arzte, Dr. Szvinfm, einen fchrift- 
lichen Aufiatz über feine G,Aundheitsumftände mittheil- 
te, und darauf zur Antwort erhielt, dafs feine Sympto* 
men einen Verluft des Verftandes befürchten liefsen. 
Kein Wunder alfo* dafs diefe Beforgnifs ihn traurig und 
niedergeschlagen machte. Die Furcht vor dem ärgften 
Unglücke, welches die menfchliehe Natur treffen kann, 
fchwebte feine ganze übrige Lebenszeit über ihm, wie 
das aufgehangene Schwert jenes-Tyrannen über feinem 
Hafte. In feinem fechzigften Jahre war er Willens, die 
Gcfchich-te feines Tieffinns zu fehreiben; er gab aber 
diefe Idee wieder auf, weil er fleh dadurch zu fehr zu 
beunruhigen fürchtete. Indefs hat er in einem lateini- 
fchen Gedichte, mit der Auffchrift Yvx&i ersoturw, fein 
eignes Gemälde, voller Wahrheit, mit fefter Hand ent
worfen. Hr. M. giebt von diefem Gedichte S. 82. eine 
freye Ueberfetzung. Es wird darinn das traurige Loos 
eines Lexicographen fehr lebhaft gefchildert. Und doch 
hatte er den Vorfatz, noch mehr Wörterbücher, befonders 
ein kaufmännifches, zu fchreiben, womit er auch wirklich 
fchon den Anfang machte. In feinen bedrängten Umftän- 
den wandte er fleh einmal an den berühmten Richardfoity 
und fprach ihn um Vorfchufs von 5 L. 18 Sh. an, die 
er fchuldig war. R. fchickte ihn fechs Guineen, folg' 
lieh nur acht Schillinge mehr, als er brauchte. „Wä
re,“ fagt Hr. M., „ein Verfall diefer Art in einem fei
ner Romane vo’rgekcmmen; fo würde Richardfon fchon 
gewirkt Laban, wie er feinen Helden hätte grofsmütfaig 
handeln laßen feilen; aber in erdichteten Scenen koftet 
freylich dem Verfaßet die.Grofsmuth nichts.“

Der Widerwille, den gegen die Schottländer 
hatte, ift bekannt; Dr. Rofe, von Chiswick, den^. lieb
te und hochfehätzte; ftritt einmal mit ihm über die Vor
züge der fchottifchen Schriftfteller, und berief fleh aufr 
Fergufons Werk über die bürgerliche Gefellfchaft; wel
ches den folgenden Tag herauskommen würde. „Was 
kann er darüber Neues fagen, .— verletzte Joknfon; — 
Ariftoteles, Polybius, Grotius, Puffendorf undBurlama- 
qui haben ja fchon alles über diefe Materie erfchöpft!“ 
— „Aber er wird Ile,“ verfetzteDr. R., „in einer neu* 
en Manier behandeln.“ — „In einer neuen Manier ! 
Buckinger hatte keine Hände. und fchrieb zu Charing- 
crofs für eine halbe Krone feinen Namen mit den Ze
hen; das war auch eine neue Manier im Schreiben!“ 
— Dr. R. antwortete: „Wenn Sie denn damit nicht zu- 
frieden find , fo-will ich lhnen einen Schrifcfteller nen
nen, den Sie gewifs für den heften im ganzen König 
reiche halten müßen.“ — „Wer wäre denn das?“ — 
„Graf Bitte, als er die Ausfertigung über Ihre- Penfion 
fchrieb.“ —.„Ich bin gefangen,“ fagte „dem Lord 
Bute mufs ich alles Loh zugeftehn, das Jie ihm nur im
mer ertheilen wollen.“

Von dem berühmten Burke, einem feiner vertrau- 
teften Freunde, hatte er einen fehr hohen Begriff. „Man 
kann,, fagte er,- mit ihm nicht vor dem Regen unter ei
nen Thor weg treten, ohne fogleich überzeugt zu wer
den, dafs er der erfte Mann in England ift.“

Ueber. das Eigentümliche, und vornemlich über 
das Pomphafte und Gefachte in Dr. J’s Schreibart fin
det man S. 15g ff. einige fehr wahre kritifche Bemer
kungen. Diele feine Manier war defto foaderbarer, da- 
er Addifon’s edle Srmplicität zu fchätzen wufste, und: 
ihn den Raphael unter den Verfaffern kleiner Auffätze 
(Effiy- U'riters) nannte. Origiaaldenker war er gewifs 
gar fehr, und ein tieferer, als Addifon. Diefer leiht der 
Wahrheit Schmuck undAmnuth; Johnfon giebt ihr Stär
ke und Nachdruck. A. macht die Tugend liebenswür
dig ; ftellt fie als eine ehrwürdige Pflicht dar. A- 
nimmt uns mit feinem befcheidnen Wefen ein; £/. be
fiehlt wie ein Dictator; aber in feyerlichet Aintsklei- 
düng,,. nicht wie ein Dictator hinterm Pfluge. A. ift 
der Jupiter Virgil’s,, der mit ruhiger Heiterkeit zur Ve
nus redet:

Filltit,. QUO coshm- temp^flatesque fer&nat .-
Jotinfon ift der Jupiter tonans; er fchifeudert fei

ne Blitze und rollt feine Donner für die Sache der Tu
gend und Religion. Die Sprache fcheint für feine Ge
danken nicht' fainzureichen; fie ftrömt in kühnen Inver- 
fionen und wohlklingenden Perioden fort;, man kann 
aber von ihm fagen, was Pope vom Homer fagt: der Ge
danke fehwellt und füllt den Ausdruck, der fleh mit je
nen hebt,, und um ihn her bildet; wie Glas im Schmelz
ofen , welches immer gröfser wird, je ftärker der bla- 
fende Hauch, und je gröfser die Hitze ift.

Als Verfaffer der Biographien englifcher Dichter ift 
U»oftmals angefochten worden; Hr. JI. fucht auch von 
diefer Seite feinen moralifchen und fchrififtellerifchen1 
Charakter zu vertheidigan, befonders in Anfehung der 
Lebensbefchreibung Milton’s.-

Chemnitz , b; Hofmann u. Fiedler: Hiftnrijch - Lite- 
rarifch - Bibliographifches Magazin — Hferausgege- 
ben von Johann-Georg- MeufeL V. Stück. 1792. 184 
S. gr; g.

Diefes vor uns liegende fünfte, fehr fchön , und faft 
zu prächtig gedruckte, Stück enthält folgende Artikel. 
An der Spitze der Abhandlungen fteht Hn. Pf. Steiners 
bey S. ElviJi za Augsburg, ganz neiw Entdeckung über 
die Buchdrucker gefchichte Bambergs. Hr. St. bat wohl 
ganz Recht, wenn er vermuthet; dafs feine Entdeckung 
den Freunden der altern Literatur nicht unangenehm 
feyn werde. Siewäre fchon an und für fich bedeutend 
genug; fie ift aber auch in einer andern Rückficht fehr 
fchätzbar, weil dadurch etwas enträthfelt wird,, das bis
her ein Geheimnils geblieben W’ar. Man wulste nem- 
lich nicht, was man aus der bekannten, von verfchie- 
denen Literatoren befchriebenen Bonerifcheu Fab&lfamm- 
lung, mit der Unterschrift : zu Bamperg dis püchleyn ge
endet iß Flach der gepurt unfers Herrn iheju criß Do man 

zalt 
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~alt, taufend vnde vierhundert jav Und yin 'ein und fech- 
Zfgften das ift war u. f. w.; wovon fich ein Exemplar 
in der Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet, machen, wie 
mau das Wort geendet auslegen, ob man folchesvon der 
Vollendung des Druckers, oder der'gefertigten Abfchrifc 
verliehen feilte. Hr. St. war nun fo glücklich, einen 
Band in die Hände zu bekommen, worinnen fich ver- 
fchiedne alte Drucke befinden, und wo am Ende des 
einen Stuckes flehet: dem puchtein ift fein ende geben. 
Tzu bambergk in der feiben ftat. Das albrecht pfifier ge- 
drucket hat. Do man Zalt taufend vnd vierhundert jar. 
Ira zwei vnd’fechzigßen das ift ivar u. f. W. Da nun die
fes puchlein, (welches einige bibiifche Hiftorien-, und 
zwar die von jofeph, Daniel, Efther und Judith ent
hält, und mit Helzfchuitten geziert ift,) mit den nemli-- 
chenTypen gedruckt ifi, die zu dem Fäbelbuch gebraucht 
Wurden, und da fich in diefem Band noch ein paar an
dere Stücke befinden, die dem Wolfenbüttelifchen Exem
plar des Fabelbuchs beygebunden worden find, und die; 
wie es fcheint, züfammen gehören; fo ift nun kein 
Zweifel mehr übrig, dafs gedachtes-Fabelbach diefem 
Drucker müffe zugeeignet werden, und dafs folthes-folg
lich zu- Bamberg gedr uckt worden Jey. So wenig diefes 
nun wird geläugnet werden können, fo wenig würde 
es doch Rec. wagen, zu behaupten -, dafs durch diefen 
Albrecht Pfifter die Druckerey zu Bamberg eingeführr 
worden fey. Uin diefes fagen zu können, müfste die 
Pliiterifche Dbuckerey im Bamberg fortgeferzt worden 
feyn, welches aber wahrscheinlich nicht gefchehen ift, 
fadem dieferPftfiiw,- von dem fünft“ nirgend eine Spur 
zu finden ift, vielleicht nur ein durchreifender Drucker, 
oder eigentlich ein Hölzfehneider, gewefen ift. Es blie
be alfo noch immer dem Johann Senfenfchmid, der von 
Nürnberg nach- Biunberg zog, die- Ehre-, die Druckerey 
dafelbft zuerß eingeführt zu haben. Das erfte-von-die
fem Senfenfchmid• dafelbft gedruckte Buch ift aber nicht, 
wie Hr. St. angiebt, von 1437 , indem ein fchon 1:451 
von demfelben gedrucktes Milfale vorhanden ift, 2) 
Wenn, iw, und was Martin Flach gedruckt- habe ? nebft 
einer Anfrage, das Mnnafterium Sortenft betreffend. Rich
tig ift es. dafs Martin Flach fahr frühzeitig, und wenig- 
ftens fchon 1475 zu-dracken angefangen habe. Da er nun 
von Ba.fei gebürtig war, und auch dafelbft wahrfchein- 
licher Weife die Kauft erlernt hat, fo wäre es wohl 
möglich, dafs das bisher von ihm bekannt gewordene 
erfte Product, dem das deutliche 1475.und-fein Name 
bfeygefügtift, nach Bafel gehörte. Allein da diefes wohl' 
fchwerlich mir Gewißheit beftimmtwerden möchte, und 
da' er in der Folge wirklich in Strafsbarg wohnte und 
druckte, fo hält es Rec., um allen'Verirrungen auszu- 
Weichen, für zuträglicher, ihn den Strafsburgern ganz 
zu. überladen. Uebrigens hat Rec. ein gefchrieben es 
Verzeichnifs einer aafehnlichenKiofterbihliothsk in Hän
den gehabt, in welchem verfcliiedene, bisher unbekannt 
gebliebene, Drucke von diefem Martin Flach, z. B. ein 
Donatus von 1477, ein Aefopus moralifatus“ von 1479» 
als zu Strafsburg gedruckt, angezeigt werden. Ob es 
damit feine Richtigkeit'habe, mufs Rec. gegenwärtig 
noch dahin geftellr feyn lalfen, Das Monafterium Sor
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tenfe, das Rec. bisher ebenfalls vergeblich zu entdecken 
gefacht hat, mag feyn, wo es will; fo viel aber ift rich
tig , dafs das lateinifche Luftfptel des Leonh. Aretinus 
dafelbft fchwerlich gedruckt worden fey. Rec. hat fol- 
ches vor Augen gehabt, und gefunden, däls die Fypen 
auf das genaueste mit jenen übereinftimmen, womit ein 
noch unbekannter .Drucker in Strafsburg drückte, und 
deffen Typen fich durch die fonderbare Figur desBuch- 
ftäben S, (der in der Mitte befindliche Zug ift doppelt,) 
auszeichnen. Aus diefem Grunde rechnet Rec. diefes 
Lufifpiel unter die Strafsburger Producte. Noch eins! 
Der Vf. diefes Auffatzes fragt: warum Mai tin Flach bey 
feinen Productea feinen Namen und den Ott feines Auf
enthalts vench wiegen habe? Ich möchte tragen, war
um diefes auch Montelin und Eggenftein zu Strafsburg 
gethan haben? Rec. denkt fich einen Gmud, den er 
aber hier in der Kürze nicht darlegen kann. 3 ) Wann 
griechifche Typen in Wittenberg zuerft gebraucht worden ? 
Die hier vorkommende Entdeckung hat Ree. vor kur
zem auch im iften Theil von Hn. Kohlers Beyträgen ge
funden, und bey Gelegenheit der Recenfion diefer Schrift 
das nöthige bemerkt. 4) Krit-ifche Anmerkungen üoer 
das Meibomifche Chronicoa Magdeburger)fe. Ein fehr 
weitläuftiger Auffatz von-Hn; Ktndcrling. Rec. wünfeht, 
dafs die auf denselben gewendete Mühe durch Entde
ckung befterer Ilandfchriften möge belohnt werden.. 5) 
Bücherprcife im Jiebzehntcn Jahrhundert, nebft einigen 
Charahterzügen' aus Cafpar Barths und Chrift-ian Daums 
Leben-. Eia , fchon der beiden genannten Männer we> 
gen, merkwürdiger Auflatz. Der gute Ritter Barth 
fah fich genöthigt, in feinem Alter feineBücher zu ver
kaufen — und der gar nicht reiche Daum kaufte fieihm 
ab; — wie fonderbar! Barth beftimmte die pfeife felbft, 
woraus nun freylich abzunehmen ift, wie er fie fchätzte. 
In unfern Tagen wird davon wohl wenig Gebrauch zu 
machen feyn, fo-wie überhaupt auf Verkaufspreise, z. 
B: bey öffentlichen Yerfteigerungen , nicht immer zu 
achten ift.- Habent enim et fua fata libelli.- 6 ) Oelrichs 
Schreiben überT). Joh. Luffenius angebliche fonderbare Fo- 
derart. Die Fabel, als ob Laffenias der ihm von dem: 
Könige Ghriftian V dictirten Todesftrafe, durch einen 
fchnellcn, eigentlich durch ein Wunder bewirkten, fanf- 
ten Tod entgangen fey, wird liier widerlegt. Unter 
der zweytrn Rubrik: Kjcenfionen, oder Fefchveibiingen 
felten?r Bücher zeichnet fich Hn. LengniehsBcfchhifs der 
Nachrichten von der Marienbibliothek zu Danzig vor
züglich aus. Sie find zwar kurz, doch genau, und für' 
die Literatur vollkommen befriedigend, wenn gleich 
der bisher unbekannt gebliebenen Artikel nur wenige“ 
find, 2) Fortfetznvg de? Ergänzung der BauerifchenBP 
blioth. libr. rar. Die unter -der dritten Rubrik fiehenden 
Recenfionen neuer Bücher , find durchgehends gründ
lich und belehrend. Den Befchlufs machen wieder ein
zelne Bemerkungen und Berichtigungen u, f. w. S. 178 
ff. wird bey Gelegenheit des \Vorts Finanzer, das Lu*- 
thev in feiner Ueberfetzung Röm. 1, v. 30. brauchte^ 
gefagt, dafs diefes Wort noch in einer Ausgabe von 
1556 zu finden fey. Rec. aber hat folches noch in ek 
ner Ausgabe von 154® gefunden. Erft in der grofsen
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Revifion der Lutherifchen Ueberfetzung, die 1541 her- 
auskam, wurden die Finanzer in Schädliche verwan
delt.

Nürnberg u. Leipzig, bey Martin Pech: Vevfuch ei
ner Brandenburgifchen Pinacothek oder Bildergalle- 
rie der beyden nunmehr königlich - Preufsifchen 
Fürftenthümer in Franken, Anfpach und Bayreuth, 
nebft beygefügtem Verzeichniffe der vorhandenen 
Landkarten, Abriffe und Profpecten von Städten, 
Schöffern u. f. w. diefer Länder. Herausgegeben 
von Georg Fr. Cafimir von (?) Schad. Mit Kupfern 
1792. ohne Zueignungsfchrift und Vorbericht 264 
S. gr. 8-

So weitläufig diefer Titel ift, fo Tagt er doch das
jenige, was man in diefem Werkchen eigentlich zu 
fuchen hat, nicht deutlich genug. Es enthält daffelbe 
weiter nichts, als ein Verzeichnifs von Anfpachifchen 
und Bayreuthifchen Portraiten, Landkarten und Pro
fpecten/ Der Gedanke, diefe Blätter in eine Samm
lung zu bringen, und nach gewiffen Klaffen zu ord
nen, war allerdings gut, und wenn fich gleich man
che von dem daher zu erwartenden grofsen Nutzen nicht 
wollen überzeugen laffen, fo wird doch der Sammler 
und Liebhaber ein folches Werk immer mit Dank an- 
nehinen. Im Ganzen genommen hat Hr. Schad auch 
bey diefem erften Verfuch viel geleiftet, und als el
fter Verfuch darf derfelbe nicht zu ftreng beurtheilt 
werden, wenn es gleich am Tage liegt, dafs derfel
be noch weit vollftändiger hätte ausfallen können, 
wenn der Verfaffer die wirklich vorhandenen Quellen, 
vorzüglich aber andere, weit reichere Sammlungen die
fer Art zu benutzen , Gelegenheit gehabt hätte- Doch 
wir wollen von der Einrichtung diefes Werkes felbft 
eine kurze Nachricht geben. Nach einer vorausgefchick- 
ten Zueignungsfcrift an den König von Preufsen, def- 
fen (fchlecht getroffenes) Bildnifs beygefügt ift, folgt 
ein, fchon 1785 ausgefertigter, und nur mit einer Anr 
merkung von 1792 verfehener Vorbericht des Verfaf- 
fers. Dann findet man eine kurze Ueberßcht des gan
zen Werkchens, dem ein Entwurf von einer Bildergale
rie der Buchdrucker, Buch- und Kunfthändler älterer und 
neuerer Zeiten beygefügt ift, welchen der Vf. um fo bil
liger härte weglaffen follen, da derfelbe, ungerechnet, 
dafs er in ein folches Werk gar nicht gehört, die gröfs- 
te Dürftigkeit feiner fo genannten Sammlung, und noch 
über diefes feine Unkunde in diefem kleinen Fache nur 
gar zu deutlich verräth. Das Werk felbft hat zwo Ab- 
theilungen, von denen die erfte in vier Abschnitten, 
die dem Vf. bekannt gewordenen Porträte der Mark
grafen von Anfpach und Bayreuth, adelicher Perfonen, 
gelehrter Männer u. f. w., die in beiden Fürftenthü- 
mern zu Haufe waren und noch find, namhaft macht. 
So fehr es zu billigen ift, dafs der Vf. nicht nur Blätter, 
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die einzeln erfchienen find, fondern auch die in eige
nen Werken befindlichen Bildniffe anführt, auch folcfie, 
die auf Münzen angetroffen werden, wenn Kupferfti- 
che davon vorhanden find, anführt, fo fehr ift es zu ta
deln, dafs er es blofs bey einer trocknen Anzeig-e der 
Exiftenzfolcher Blätter bewenden laffen, ohne fie^durch 
gelieferte vollftändige Um - und Unterfchriften genauer 
zu charakterifiren, als wodurch feine Anzeige derfel- 
ben erft einen Werth würde erhalten haben. Die 
elende Henningfche Silhouetten - Sammlung hätte billig- 
ganz wegbleiben follen. Die zweyte Abtheilung enthält 
in drey Abfchnitten das Verzeichnifs der dem Vf. be
kannt gewordenen Landkarten, Profpecte und Stamm
bäume, welches reichhaltiger ift, und fich auch durch 
genauere Befchreibungen der Blätter auszeichnet. Im 
vierten A^fchnitt fliehen zwey alphabetifche Regifter, 
von denen das zweyte die Namen der Künftler, deren 
in dem Werke gelegenheitlich gedacht wird, aufzählet, 
und kurze Nachrichten von ihren Lebensunaftänden u. 
f. w. giebt. Diefes Regifter hat der Sohn des Vf. ver
fertiget, der das Publikum mit feiner eigenen Lebens- 
befchreibung in eben diefem Regifter beehrt hat, aus 
welchem erfichtlich ift, dafs feine Kenntniffe nicht an
ders als noch fehr eingefchrünkt feyu können, daher 
auch der ftrengfte Richter nicht mehr von ihm fodern 
kann, als er geleiftet hat, das freylich fehr wenig ift. 
Indeffenwürde man mit diefem wenigen zufrieden feyn, 
wenn fich nur der Vf., (oder, wie faft zu vermuthen ift, 
der Vater ielbft,) nicht erlaubt hätte, hin und wieder 
hä mifche Ausfälle auf noch lebende gefchickte Leute zu 
thun. Nan folgen einige Nachträge von frifch hinzu- 
gekommenen Blättern. Unter diefen hat Rec. eins be
merkt, wo der Vf. die Verwegenheit gehabt hat, einen 
verdienftvollen Gelehrten durch Verfälfchung der Un- 
terfchrift eines bekannten Portraits deffelben auf eine 
pasquillantifche Art anzutaften, — wodurch er fich nun 
wohl felbft bey dem Publikum am meiften gefchadet 
hat. Den Befchlufs macht ein Heer von Druckfehlern. 
Da auf dem Pitel flieht: mit Kupfern, fo erinnern wir, 
dafs wir, aufser dem Portraite des Königs von Preu
fsen und das anfpachifchen Mahlers Feuerlein, nichts, 
als noch zwey Vignetten im Buche gefunden haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: M. Ch. Pefchecks Re- 
chenfchüler. I5te Aufl. 1791. igo S. 3.

Berein,- b. Mylius^ D. F. Zückerts Diät der 
Schwängern und Sechswöchnerir'fen, jte Aufl.
208 S. 8. y *
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ARZNEEGELAHRTHEIT.

PABI8 , beyrri Vf. u. b. Croullebois: Methode, curative 
de traiter les maladies veneriennes par les gateawc to- 
niques Mercuriets , Jans clotuve et parmi les Troupes, 
Jans Jejour d* hopital' eprouvee deins les ports du Roi 
ete., par Mr. Bru, Maitre en Chirurgie, ancien 
Chirurgien d’Armce, Chirurgien-Major de la Mari
ne etc. Sous- Lieutenant de la Garde Nationale Pa- 
rifienne. 1789* T. I- 15 u* 324 $• T. II. 308 S. g. 
nebft einem (fehr überflüfsigen) Kupfer.

^^ach einigen allgemeinen phyfiologifchen und patho- 
JA logifchen Bemerkungen, welche wir hier nicht 
ausziehen wollen, wendet fich der Vf. zur Betrachtung 
der Urfachen der venerifchen Krankheiten. Ein Haupt- 
fatz, welchen er aufftellt, ift, dafs fich die Krankheit 
nicht durch Mittheilung desjenigen, was man veneri- 
fchesGift neane, (des Eiters aus venerifchen Gefchwü- 
r^n) fondern des venerifchen Modus (der die Natur und 
Form des Uebels beftimmeuden Urfache), welchen er 
v®n dem Gift, als einer Wirkung deffelben unterfchei- 
det, fortpflanze. Er verlieh er t, Materie von Trippern, 
Chankern, venerifchen Bubonen u. f. w. auf verfehle- 
dene Art, mit der Lanzette, vermittelft eines Blafenpfla- 
fters, raitBougies, eingeimpft zu haben, ohne dafs je 
eine örtliche oder allgemeine venerifche Krankheit dar
auf erfolgt fey. (Seine Verfuche ftehen alfo mit allen 
Erfahrungen, die man je gemacht hat, und welche z. 
B Wundärzte, die fich mit einer Lanzette, woran ve- 
nerifches Eiter klebt, verletzen, fo oft zu ihrem nicht 
geringen Schaden machen, geradezu im Widerfpruch!) 
Er fucht Hunters Verfuche über diefen Gegenftand, mehr 
durch allerley Vermuthungen und durch Perfiflage als 
durch überzeugende und deutliche Gründe zu widerle
gen. Von dem Mechanifmus der Begattung: er befte- 
he in Erweckung der Elektricität ( Electrifation fponta- 
nee) Nie anders als durch die Begattung und durch 
andre, Elektricität erregende, Reibungen und Berührun
gen werden venerifche Krankheiten mitgetbeilt, aber 
auch dann nur vornehmlich, wenn fich der anfteckende 
Körper in einem Zuftand pofitiver Elektricität befinde. 
Ber venerifche Modus felbft oder die Urfache der An- 
fteckung fey, wie der Vf- glaubt, ausgeartetes und aus
gedehntes elektrifches Feuer. ( Feu electrique, altere, 
paffe (bus uns forme d'expanfion.) Diefes alles glaubt er 
durch viele zum Theil fehr weit hergeholte Beweife, 
welche wir unfern Lefern erfparen wollen, fo überzeu
gend dargethan zu haben, dafs er zuletzt mit den Wor 
ten fchliefst: II ne peut donc y avoir, que Pignorance de 
tu phyfique, qui a rapport ä cette mattere, et les prejuges

d. L. Z, 1792« Vierter Band, 

d^une opinion combattue, qui puiffent contefler cette doctrt- 
ne: quoique cependant (letzter mit unerwarteterBefchei- 
denheit hinzu) nous ne la donnions que comme la plus 
vraifetnblable, et celle, dont les confequences et les indu- 
ctions pour la pratique s*accordent le plus avec l'erperien- 
ce.^ Das Queckfilber verbinde fich im Körper mit den 
thierifchen Säften, (wie fchon mehrere behauptet ha- 
ben,) zu einer auflöslichen Subftanz, und äufsere feine 
Wirkungen nur in diefer Verbindung: die venerifchen 
Krankheiten aber heile es vermuthlich durch die Ver
bindung, welche es mit dem ausgearteten elektrifchea 
Stoff eingehe, und wodurch es denfelben zu feiner vo
rigen Reinigkeit wieder herfteile. Seine heilfame Wir
kung verhalte fich wie feine Auflöslichkeit; wenn es in 
unauflöslicher oder halbauflöslicher Form in den Körper 
gebracht werde, fo greife es mehr die Conftitution und 
die Kräfte, als die Krankheit felbft an. Auflöslicher als 
alle andre Queckfilberfalze fey das Sei regalin de Mercu- 
re, welches die Bafis der tonifchen Queckfiiberkuchen 
unfers Vf. ausmacht. Um daffelbe zu bereiten, giefst 
man einen Theil Salpeterfäure auf eben fo viel reines 
lebendiges Queckfilber, und fchüttet, wenn letzteres al
len raetallifchen Glanz verloren hat, nach und nach 
zwey Theile Salzfäure dazu. Der hiebey entftehende 
Niederfchlag löft fich bald wieder auf. Man läfst die 
Flüssigkeit bis zur Trockenheit abdampfen, und erhält 
fo ein gelbliches Salz, (im Grunde doch eine Art von 
weifsem Präcipitat) welches in wenig fiedendem Waffer 
aufgelöft, und nochmals abgeraucht, eine weifse Farbe 
annimmt und in diefer Geftalt zum Gebrauche aufbe
wahrt wird. Die Queckfiiberkuchen felbft zu bereiten 
lehrt eine am Ende des Buchs befindliche Vorfchrift.- 
Man löft 2 Quentg. von dem Sei regalin meveuriel in ei
nem Pfunde fiedenden Waffers auf, dazu giefst man ei
ne Auflöfung von 34 Quentg. Alaun in eben fo viel Waf- 
fer, verfetzt es mit 2 Unzen Honig, läfst die Mifchunff 
im Winter einen Monat, im Sommer 14 Tage lang an 
einem warmen Orte gähren; dann rührt man unter die 
eine Hälfte derfelben (ft1, ) zwey Unzen Mehl und
eben fo viel Caffonnadezucker, fchüttet nach und nach 
immer Mehl dazu (in allem ungefähr ftiiß.) und kne
tet alles recht durch, dafs ein Teig daraus wird. Die
fen dehnt man mit einem Mandelholz Ms zur Dicke von 
g —10 Linien aus, und aus diefem fchneidet man mit 
einer Form 240 kleine Kuchen, welche zuletzt in einem 
Backofen auf Papier gelind gebacken werden. Maa 
giebt insgemein an den erften beiden Taren der Kur 
zwey, am dritten und vierten drey, am fünften vier, 
am achten und den folgenden Tagen fünf, manchmal 
noch mehr folche Küchelchen. — Vermifchte Berner« 

kungen 
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kungen über die venerifchen Krankheiten, welche ne
ben vielen weitfchweifigen und überflüfsigen Digrefilo- 
nen manches nützliche enthalten. Die venerifcheKrank
heit ift eine Mittelgattung zwifchen hitzigen und chro- 
nifchen Krankheiten oder vielmehr ße ift nach Maas
gabe der Kräfte und der Conftitutioa des Kranken bald 
das eine, bald das andre. Die Natur heilt ße oft allein, 
und eine fchickiiche Localbehandlung ift cft zur Kur 
hinreichend. Eine gefchäftige Lebensart, gemäfsigte 
Bewegung, eine nicht allzu ftrenge Diät find zur Hei
lung nothwendig. Venerifche Sollte man nie in Hofpi- 
tälern behandeln, wo fie nur fpät, Schwer oder gar nicht 
geneSen. Die LuftSeuche greife nie den ganzen Körper 
an. Wenn fie das zu thun Scheine, fo höre fie auf zu 
feyn, was fie war, weiche dem Queckfilber nicht, und 
fey nicht mehr anftecke’- d. (Der Vf. möchte hier wohl 
nicht nur den von ihm beftrittnen Afiruc, fondern falt 
aller Aerzte Erfahrung gegen fich haben.) Gewiße und 
zweydeurige Zeichen und Symptome der Luftfeuche. 
Diefe Krankheit fey in neuern Zeiten nicht gelinder, 
fondern vielmehr fchlimmer geworden. — Complication 
der Luftfeuche mit dem Scorbut und andern Krankhei
ten, wo viele Bemerkungen über den Scorbut, befon- 
ders über den hitzigen, auch allerley Hypothefen, wel
che wir übergehen, vorkommen. Der hitzige Scorbut 
vernichte die venerifche Anfteckung; darum richte man 
auch bey diefer Complication mit antivenerifchen Mit
teln nichts aus, und Schade vielmehr dadurch. — Die 
folgenden Kapitel handeln von den verfchiednen vene- 
rifcben Zufällen, dem Tripper, der Harnverhaltung, der 
Verhärtung der Proftata, den Hodengefchwülften, Chan- 
cres, Bubonen, Phimofis etc. etc. worauf eine Prüfung 
aller bekannten Methoden, die Luftfeuche zu behan
deln, folgt. Dafs der Vf. feine Methode, die veneri
fchen Krankheiten durch die Queckfilberkuchen, mit 
Befolgung der oben an gezeigten diätetifehen Vorfchrif- 
ten zu heilen, allen andern vorziehe, wird man von 
felbft erratheu. Sie fey, verfiebert er, einfach, leicht, 
wohlfeil, Schicke fich für alle fälle, auch wo Scorbut 
oder Fieberbewegungen find; es erfolge dabey weder 
Speichelflufs, noch Colik noch Durchfall, und die Kräf
te nehmen dabey eher zu als ab. Den Befchlufs des 
Buchs machen : ein Plan zur Behandlung kranker, be- 
fonders venerifcher, Seefoldaten und Matrofen aufser 
dem Hofpital, welcher nach des Vf. Rath bereits zu Breft, 
Toulon und Rochefort ausgeführt worden ift, nebft ei
ner Berechnung der dadurch erfparten Summen. Vor
schläge , wie die Menge der venerifche» Kranken zu 
vermindern fey. (Sie kommen am Ende darauf hin
aus , dafs an allen Orten Magazine von Gdfeaux antive- 
neriens errichtet und eigne Wundärzte für inficirte Weibs- 
perfonen befoldet, diefe letztem aber von der ihnen be- 
ftimmten Hülfe Gebrauch zu machen, gezwungen wer
den follten! !) Die fchon oben erwähnte Vorfchrift zur 
Bereitung der Queckfilberkuchen; eudiometrifche Be
obachtungen über die Luft im Seehofpital zu Breft, in 
Vergleichung mit der athmofp^ärifchen. (Das befte Mit
tel, die Luft in Hofpitälern zu reinigen, fey beftändig 
in den Zimmern Waffer fieden und verdampfen zu laß 
fen, woran wir fehr zweifeln, da doch derWafferdampf 
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den eigentlichen fchädlichen Stoff der Luft, nemlich 
die phlogiftifirte Luft, das Azote der Antiphlogiftiker, 
nicht zu abforbiren, noch zu zerftören vermag.) End
lich einige Zeugniffe für des Vf. Heilmethoderund ver- 
fchiedne Arzneyformeln.

Frankfurt am Mayn, b. Fleifcher: Freund der Ge- 
fundheit von Samuel Hahnemann, der Arznei (?) 
Doctor. Elften Bandes erftes Heft, mit einer Ku
pfertafel. 1792.

Wieder ein neuer Beytrag zur Populararzneykunde 
und zur medicinifchen Volksaufklärung! Man weifs nun 
aus fo manchem verunglückten Verfuche, und aus fo 
manchem UrtheH competenter Richter, was ungefähr 
dazu gehört, und dafs es in der That nicht leicht ift, 
den rechten Ton zu treßen, und eben fo wohl das zu 
viel als das zu wenig zu vermeiden. Wir wollen fe- 
hen, ob diefs Journal diefen Erfoderniffen entfpricht. 
Zuerft vom Bifs des tollen Hunds. Der Vf. fucht vor
züglich einige Vorurtheile 2tu beftreiten, und dadurch 
diefe Krankheit feltner tu machen. Das erfte ift, dafs 
man zu oft ein blindes Vertrauen auf ein innres Mittel 
fetzt, und darüber die äufserlichen vernachläfsigt, das 
zweyte, dafs man nur dann glaubt, der Hund habe 
durch den Bifs die Wuth mitgetbeilt, wenn er einige 
Tage darauf fterbe, hingegen nicht, wenn er am Le
ben bliebe; für layen wohl nicht deutlich genug aus
gedrückt; toll mufs der Hund auf jeden Fall feyn, wenn 
er die Wafferfcheu mittheileia foll, nur Scheinen einzel
ne Beobachtungen zu beweifen, dafs die Tollheit bey 
dem Hunde nur noch im erften, heilbaren, Grade exi- 
ftiren, und dennoch durch den Bifs, wahrfcheinlich we
gen gröfsrer Receptivität, die auch hier die Wirkung 
des Miasma modificirt, die völlige Wafferfcheu hervor
bringen kann. Der Vf. äufsert bey diefer Gelegenheit, 
dafs vielleicht ein äufserft kräftiges, ohne Feuer berei- 
tetes, Extract des Hyofcyamus niger, das befte Mittel 
feyn möchte. . (Für Layen wird eine folche theoreti- 
fche Möglichkeit nicht viel Nutzen haben. Beiler wä
re es gewefen, er hätte die Belladonna, von der wir 
doch fo viele glückliche Erfahrungen hauen, dringender 
empfohlen.) Das dritte Vorurtheil ift, dafs man ge. 
wohnlich glaubt, das Wuthgift ftecke nur durch den 
Bifs an, da es doch auch durch die unverletzte Ober
haut eindringen könne. Diefe Warnung ift allerdings 
wichtig, und kann befonders Wundärzten zur Lehre 
dienen, dergleichen Wunden, nur mit Handfchuh’n ge
fiebert, zu behandeln. Die äufserlichen Mittel, die er 
empfiehlt, find: Afchenlauge, Aezftein, Spanifche Flie
gen. (Warum nicht auch Einreiben der Queckfilber- 
falbe, und befonders die wichtige Regel, das Gefchvvür 
lange offen und in Schwärung zu erhalten?) Die 
Krankenbefucherin. Diefs Kapitel hätte fich viel lehrrei
cher machen laffen. — Verwahrung für Anfteckung in 
epidemifeken Krankheiten. Enthält viel gutes. befonders 
die Regel, fich auch hier durch allmähliche Annäherung 
an das Miasma zu gewöhnen, und es dadurch unfebäd- 
licher zu machen. Nur darinn, dafs es bey folchen, 
die früh nichts zu effen gewohnt find , einerley fey, ob 
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fie nüchtern oder nicht zum Kranken giengen, können 
wir nicht einftimmen. Bey einem nüchternen Men- 
fchen ift unftreitig weniger peApherifcher ausftofsender 
Antrieb, mehr Reforption, und folglich die Anfteckung 
leichter. — In der RockenphUofophie ift auch etwas gu
tes, wer es nur zu finden weifs. Verfchiedene Beyfpiele 
von nützlichen Hausmitteln, mit Warnung vor ihrem 
Unrechten Gebrauch. Wenn aber Hr. II. beym böfen 
Hals ftatt des gebräuchlichen angehabten wollnen 
Strumpfs Flanell empfiehlt, fo hat die Rockenphilofo- 
phie dennoch Recht; denn erftrer wirkt beffer, und 
diefe ift fehr begreiflich, da er durch den hineingezog
nen Schweife ein wahres Liniment, volat. enthält. — 
Luft verderbende Dinge. — Auch nachtheilige Dinge ha
ben Gutes. Unter andern ein Beyfpiel von einem Kna
ben mit einwärts gekehrten Füfsen, der durch Erler
nung des Schneiderhandwerks geheilt wurde. — Diä- 
tetifches Gefpräch mit meinem Bruder vorzüglich über den 
Magemnftinct. Wir fürchten, dafs der Mageninftinct 
nur fchon zu viel Einflufs bey den Layen hat, als dafs 
man nöthig hätte, fein Anfehen noch mehr zu erhöhen. 
Er bleibt immer ein fehr trüglicher Führeri, den man 
eher verdächtig machen follte. WennHr.H. fagt: „ein 
„faules Ey ift uns eben fo abfcheulich, als es unferm 
, Leben gefährlich feyn würde, und Arfenik hat für ei- 
„ne feine Zunge eben fo viel abfehreckendes, als er Tod 
„für den Magen in fich hält; “ fo möchten wrir ihn wohl 
an Brechweinftein, verfüfstes Queckfilber, Kirfchlor- 
beerwaffer u. d. gl. erinnern, die gar nichts abfehre- 
ckendes, ja zum Theil einladendes für unfern Gefchmack 
haben, undwobey uns alfo ein zu grofses Vertrauen auf 
den Mageninftinct fehr üble Streiche fpielen könnte. — 
Zuweilen eine Laxanz, füllte die wohl fchaden? Wider 
das Vorurtheil, ohne Noth Laxirmit/el zu nehmen. — 
Abhärtung des Körpers. Viel gutes über den fo noth
wendig und fo wenig beherzigten fucceffiven Ueber- 
gang von der Weichlichkeit zur Härte, und über den 
Fehler unfrer Erziehung, dafs man blofs auf Ertragung 
der Kälte, nicht auch der Hitze, fieht. — Das bey die
fem Heft befindliche Kupfer ftellt einen Hund im höch- 
ften Grad der Wuth vor, ift gut gewählt undfehr treffend 
ausgeführt. — Man fieht zur Gnüge, dafs die Arbeit 
des Vf. nicht ohne Verdienft ift. Nur bitten wir ihn, in 
der Folge forgfältiger in der Wahl der Materien und des 
Ausdrucks zu feyn, und nie zu vergeffen, dafs in einer 
Volksfchrift eine gewagte, dunkle, nicht genug be- 
ftimmte Idee, ein fchwankender oder zu viel fagender 
Ausdruck (welche beide Arten Hn, H. fehr gewöhnlich 
find) äufserft leicht mifsverftanden werden, und un
glaublich viel Schaden anrichten können. Die äufeerfte 
Deutlichkeit der Begriffe und Präcifion des Ausdrucks 
find die gröfsten, man könnte fagen, die einzigen Ver- 
dienfte des medicinifchen VoIksfchriftfteTlers; denn neu
es verlangt man ja fo nichts von ihm zu hören.

Wien, b. Gräffer u. Comp.: Preisfrage : welche ift die 
ficherfte und belle Methode. S^ufswunden zu heilen ? 
beantwortet von IBith. Schmitt, K. K. Oberchirur- 
gus und correfpondiren'dem Mitgliede der K. K. 
Akademie. 1788. 4. 163 S.

Die K. K. Akademie konnte zu einer Zeit, wo die 
Oefterreichifche Monarchie in Kriegen verwickelt war, 
keine den Umftänden angemefcuere Preisfrage bekannt 
machen, deren Kenntnifs für den Feldchirurgus ganz 
unentbehrlich ift. Die vor uns liegende Abhandlung, 
Welche den Preis davon getragen, iit in aller Rücklicht 
eine vortrefliche Schrift, mit einem ruhigen philofophi- 
fchen Geifte entworfen, mit Klarheit und Deutlichkeit 
ausgeführt, und überall auf Erfahrung gegründet. Die 
Frage betraf vorzüglich drey Hauptpuncte: 1) Welche 
Verfchiedenheiten lieh bey den Schufswunden ergeben, 
Wenn fie mit Piftolen, Musketen und Kartätfchenku- 
geln gefchehen ? 2) Welche Kurart bey dielen als fchäd- 
lich anzufehen ? und 3 ) welche Behandlungsweife die 
ficherfte und befte ift? Diefen zu Folge ift die Schrift 
in drey Abfchnitte eingetheilt. Der Vf. geht analytifch 
die Wirkung der verfchiedenen Arten von Schufswun
den und der Trennung der Theile mit den dabey fich 
ereignenden Zufallen durch, erklärt dann den Mecha
nismus der Theile, und diefes Gemälde ftellt gleichfam 
eine Charakteriftik von Schufswunden dar, wodurch 
man gleich die wefentlichen, von jeder gefchofsnen 
Wunde unzertrennbaren, Zufalle überfieht. Darauf be- 
fchreibt er die Verfchiedenheiten der Kngeln in Abficht 
auf ihre Gröfse, ihre Materie und ihre Weite. Die Ku
geln der Türken verurfachen allemal fchlimmere Zufäl
le, weil fie nicht rund find, wie unfre gewöhnlichen 
Kugeln, fondern länglicht, mit vielen kleinen erhabnen 
Puncten in ihrem Umfange, oder mit Zapfen , welche 
vom Guffe zurückgeblieben.

Ein fehr reichhaltiges Feld giebt der zweyte Ab- 
fchnitt: Welche Kurmethode für Schufswunden fchäd- 
lich ift? Die Urfache, warum die Alten fo unrichtige 
Begriffe von den Schufswunden hatten, lag gewifs dar- 
inn, dafs fie die Wirkung nicht auf ihre Urfachen zu
rück zu bringen wufsten; vorzüglich aber auch in dem 
Geifte des Zeitalters, worinn fie lebten, weil fie glaub
ten, dafs der Grund aller Zufälle in einer Verbrennung, 
Vergiftung oder fonftigen Malignität liege. Zu den er- 
ften Verbefferern der Behandlungsart der Schufswunden 
gehört aufser Biaggi vorzüglich auch Ranby, deffen der 
Vf. nirgends erwähnt. Unter den Methoden, welche 
bey Schufswunden fehr nachtheilig find, kann man 
überhaupt alle reizenden adftringirenden Sachen rech
nen, und diefe werden einzeln durchgegangen. Es ift 
auffallend, dafs ein neuerer Schriftfteller Bell noch die 
Bleymittel bey Schufswunden empfiehlt. Die aromati- 
fchen und geiltigen Mittel find durchgehends fchädlicb, 
Ueberhaupt ift eine jede Behandlungsart bey Schufswun
den verwerfiich, welche ohne Noth Schmerzen macht. 
Zu diefen Fehlern rechnet er auch mit Recht diezweck
widrige Anwendung der zum Ausziehn der Kugeln be- 
ftimmten Werkzeuge. Die Herausfchaffung mufs weni
ger fchaden, als der Aufenthalt der fremden Körper. 
In gewöhnlichen Fällen empfiehlt er zum Herausziehen 
die Kornzange, und in aufserordentlichen den dreyar- 
michten Kugelzieher; wir würden ftatt deffen nunmehr 
den Kugelzieher von lercy vorziehen, ein Inftrument, 
Welches als Zange, als Löffel, als Bohrer und als Hebel
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gebraucht werden kann; die Fälle, wo der Trepan oder 
das Hebeifen eribderlich find, kommen nicht fo häufig 
vor. Das Refultat von diefen Bemerkungen, welches 
auch durch die Erfahrung bewährt wird, ift nun diefes: 
dafs Schufswuaden, weil fie zu der Klaffe dergequetfch 
ten Wunden gehören, mit Deftruction mehrerer Theile 
und mit Zufällen des Reizes verbunden find, nicht durch 
Zertheilung oder Vereinigung heilen können, fomieru 
allemal eitern müffen. Dabey mufs die Natur der Schufs- 
wunden, fo weit es möglich ift, verändert und umge 
fchaffen, alfo erweitert werden. Flache schnitte, blo- 
fse Hautfchnitte leiften diefes aber nicht, fondern fcha- 
den mehr als fie nützen, weil die unterliegenden Mus
keln fich entzünden, anfchwellen und in die ZwiRhen- 
räume der Einfchnitte dringen. Zum Verbände em
pfiehlt er, als das einfachfte und hefte Mittel, die ein 
fache Digeftivfalbe. Die Lage und die Regeln beym 
Transport find ebenfalls nicht vergeßen, und die Kurart 
nach der Verfchiedenheit der verletzten Theile beftimmt 
Worden. Die K- K. Akademie hat hin und wieder prak- 
tifche Anmerkungen zugefetzt, weiche den Werth die- 
fer Schrift noch erhöhen.

STAATSWISSENSCHAFTEN.
Kopenhagen, b.Möller: Tanker om den danske Bon

des Oplysntng ( Gedanken über die Aufklärung des 
Däniichen Bauern) af Hänfen, Procurator ved 
Hof og Stadsretten. 1792. S«

Der Vf. beftimmt den Unterfchied zwilchen Gelehr- 
famkeit und Aufklärung fehr richtig und zeigt, dafs ei
ne dem Bauten angemeffeue Aufklärung keinesweges 
ihn m feinem Glauben irre mache, ihn verführe, ferne 
Arbeit zu verlaumen, noch ihn gegen feine Obrigkeit 
aufheue, oder ihm feinen Stand verleide. Zu einer 
fo-Chen Aufklärung erfodert er Kenarniffe der natürli
chen und geoftenbarteu Religion, der Sittenlehre, der 
Gefeue, die leinen Stand betreffen; aas a.Igemeinfteder 
Gefcliichte und Geographie des Vaterlandes; einige Be
griffe y on der Naturlehre und Naturgefchichte; die Kunft 
zu ichreiben und zu rechnen; hinlängliche Einficht iir 
die Oekonomie und den Ackerbau. Im Ganzen wäre 
es freylich wünfchenswerth, dafs der Bauer von allen 
diefen üegenftunden etwas wüfste, aber die weit fchwe- 
rere Frage was? und nie? hat der Vf. bey weitem nicht 
hinlänglich erörtert; er fcheint auch einer folchen Un
terfuchung kaum hinlänglich gewachfen zu feyn, ob 
gleich feine Schrift einzelne fehr gute und brauchbare 
Bemerkungen enthält, die fich auf Localkenntniffe zu 
gründen fchainea und allerdings Aufmerksamkeit bey 
denen verdienen, die Beruf und Kraft haben, diefer 
Wichtigen Materie weiter nachzudenken und Anftalten 
zur Ausführung guter Wünfche zu befördern. Als Mit
tel fchlägt er, bis man einmal nach einem Zeitraum von 
20 Jahren etwa gute Schullehrer würde gebildet haben, 
das Zuthun der Prediger vor, welche doch fchwerlich 
alle Gefchick und Neigung zu einem folchen Usterricht' 
haben möchten,

KLEINE SCHRIFTEN,
ARKiseroat-AHRTHErr. ^eifsenfels, b. Severin : Die Axe 

das weiblichen Deckens befchrieben von D. Joh. U'-r. Sommer, 
Uerzogl. Braunfeh w. Hofrath und Leibarzt. Nebft einem Ku
pfer. 1792« 32 S. 8. Viele unterer neuern SchriftfteJler über 
die Geburtshülfe berührten diefe Axe entweder gar nicht, oder 
doch nur unbeftimmt und mit wenig Worten; bey allen dem 
fey es aber doch änderbar, dafs jnan in.de; Abbildungen der 
altern Schriftfteller der Stellung oder Richtung des Beckens ziem
lich richtig und der Natur gemäfs antreffe. Lie genaue Kennt- 
nifs des Beckens überhaupt, und der Axe des Beckens insbefon- 
dere aber fey für den Geburtshelfer eine Sache von der grötsten 
Wichtigkeit. „Keine, muh nicht die kleinße, Verrichtung kön- 
new wir ohne diefe Kenntnifs gehörig und mit Nutzen vornehmen. 
Ohne fie können wir nicht die richtige Stellung des Beckens beßim- 
men , und nicht einmal Schwangere und Gebärende gehörig unter, 
fachen, gefchweige denn den Vorgang einer natürlichen Geburt zu 
erklären, und bey derfelben Hülfe zu leiften u. f. f. “ Jetzt folgt 
»ach Vorausfehickung der nöthigen Vorbegriffe und D“finitio- 
uen von dem Wort Axe die Befchrribung der Axe i.aeh Levret 
wd naeh Röderer, die er als richtiger ai nimmt, ungeachtet er 
mehrere Irrungen verbeflert. (S,. i?- Lirie 2. mu’s wobl Ritt 
E. F. M. Rehen E. XL) Den vordem Winkel, des Triangels 
nahm Röderer zu l?0 <8' an, da er doch 17° 2?' iR, und in der 
Mittelzahl >8° 2ö', da er doch 19° 2? feyn mufsie. Nach Rö
derer macht die Axe od< r Centr/ilime des Beckens, mir der Ho
rizontalfläche nach vorne einen Winkel von *2° 8 » der doch 
richtiger 70° 32' iR Er tritt dem verdier ren Hn. HR. Stein 
bey, welcher fich hierüber fehr deutlich ausdrucke, wenn er fa- 

ge: „dafs beids Linien, aus denen die Axe des Beckens be- 
fteht," eigentlich in einem (einen} Zirkelfchnitt übergeben (über
gehen} und dafs alfo die Ake des Beckens eine Bogenlinie be- 
fchreibe. Es falle daher Hn. Pr. Meckels Vorwurf, den er dem 
mathematifch herausgekünftelten Axen in Abueht ihres geringen 
Nutzens für das Praktifche in der Geburshiilfe macht, weg. 
Gegen H. H, Stein bemerkt er, dafs es wohl den Anfchein ha
ben konnte, als wenn fich der Gebärmuttergrund beym Aufftei- 
gen in den Unterleib vorwärts würfe ; allein da unter diefen Um. 
Ronden die Gebärmutter felbft gröfser wird, und mehr rundet, 
fo möge alsdenn wohl zu diefer mehreren Ausdehnung und Run
dung der Gebärmutter vom Grunde etwas hergegeben und an- 
gewendet werden; die eigentliche Axe aber, wenn alles fonft 
in Ordnung iR, wohl nicht verrückt werden können. Auch im 
ungafchwängerten Zuftande hätten die innerlichen Geburtstheile 
im Becken nach der Axe des Beckens ihre Lage, freylich Rei
gen fie auch im befchwän^erten Zuftande nach diefer in die 
Höhe* fo wie fie fich apch im Anfänge der Geburt nicht ändert. 
Sogleich nach der Geburt falle zwar die Gebärmutter von die
fer Linie nach vorwärts ab, doch nicht auf gar lange Zeit, folg
lich fey es unftreitig richtig, was Aitken fage, dafs in einer halb 
filzenden und haJbliegenden Stellung der Rand des Beckens dem 
Horizonte gleich fich nähere und die obere Axe perpendikulärer 
(perpendikulär} würde, aber diefes fey keine Verrückung za, 
nennen, Ändern eine andere Richtung des ganzen Syftems. So 
klein auch diefe Schrift an Bogenzahl ift, fo vielen Fleifs usd 
Gründlichkeit verrath doch ihre Ausarbeitung.
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RECHTSGELAHRTHEIT

Tübingen, b. Cotta: Rermifchte Bemerkungen über 
Gegenßände der Wirtembergifchen Oberamtspraxis, 
nebß einem Anhang dahin einjchlagender Gefetze. Von 
D. Wilhelm Ludwig Storr, Herzoglich - Wirtember
gifchen (m) Hofrath und Oberamtmann zu Beben
haufen, 1791» 200 S. ß.

Eigene Unterfuchungen und Bemerkungen darf man 
hier nicht fachen, fondern das Ganze beftehet blos 

aus einigen kurzen, unter gewiffe, in alphabetischer 
Ordnung an einander gereihte, Rubriken gebrachten Aus
zügen aus wirtembergifchen Gefetzen, vorzüglich aber 
aus neuerlich ergangenen Refcripten, welche letztere 
dann im Anhang in extenfo noch abgedruckt lind. — 
Was der Vf. eigentlich mit feiner Schrift bezweckte, und 
befonders was ihn veranlafste, erft Auszüge aus den Re- 
fcriptcn zu machen, und dann noch die Refcripte felbft 
wörtlich abdrucken zu laffen, vermögen wir wirklich 
flicht einzufeheu. Seinen Collegen kann feine Arbeit 
nichts nutzen, denn alle ergangene Refcripte werden in 
allen Amtsregiftraturen im Original aufbewahrt; andere 
wirtembergifche Gefchäftsmänner befitzen die neueren 
Refcripte theils felbft, theils können fie folche leicht be
kommen; für den Ausländer aber find die meiften hier 
gelieferten zu wenig intereffant, und dann wird aufser- 
dem ein jeder, der die Refcripte in extenfo befitzt, dem 
Hrn. Vf. für feine kurzen Auszüge wenig Dank wißen, 
da ja die wenigen Allegaten und Hinweifungen auf ältere 
Gefetze füglich bey einem jeden Refcript felbft hätten 
angebracht werden können. — Nur zwey Artikel zur 
Probe: S. 5. Amtsaccidenzien. Belohnungen für 
amtliche Bemühungen, die man zu fodern nicht gesetz
lich berechtigt iß, das heifst Amtsaccidenzien anzuneh
men, ift den Ober - und Staabsbeamten, wenn fie von der 
Art und Befchaffenheit find, dafs folche weder dem her
zoglichen Intereffe, noch der Juftizpflege im geringften 
einigen Abbruch thun können, erlaubt. Hingegen follen 
die Beamten weder unmittelbar noch mittelbar folche 
Verehrungen und Gefchenke annehmen , wovon nur eine 
Vermuthung entftehen könnte, dafs fie um defswillen in 
ihren obhabenden Amtsverrichtungen Mehr oder XV eni- 
ger thun möchten, als fonft ihre Pflicht und Obliegen
heit wäre. S. Gen. Ref. v. 21. Oct. 1776. Vergl. Geiß- 
facher 1. B. S. 250. — Wie konnte der Vf. hier, wo 
von einem fo praktifch wichtigen Gegenftand die Rede 
ift, bey den fo allgemein und unbeftimmt gefafstenWor
ten des Refcripts flehen bleiben? S. 9. Bürgerrecht. 
Den Magistraten jeglichen Orts ift nach den Gefetzen die 
Bewilligung oder Verfagung des von einem gebornen, 
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oder bereits angefeffenen Wirtemberger nachgefuchten 
Bürgerrechts eingeräumt; Ausländer muffen aber, ehe 
fie zu Bürgern von den Magiftraten angenommen werden 
können, [von H. Regierung in das Landesunterthanenrecht 
aufgenommen feyn. Diejenigen Wirtemberger, welche oh
ne zuvor eingeholte gnädigße ( warum auch in Auszü
gen immer: gnädigß ? ) Erlaubnifs und ohne vorfeerge
gangene Proclamation in ihrem Geburts-oder Wohnort 
fich in ausländifchenOrten priefterlich trauen laffen, wer
den eben dadurch ihres bisher gehabten Landesuntertha- 
nen - und angebohrnen , oder erkauften Bürgerrechts 
verluftig. — Wie viel Schönes und Lehrreiches hätte 
fich hier fagen laffen 1 Statt deffen aber verweift uns 
Hr. S. auf Breyer Elenienta juris plublici Wirtember- 
gici. $. 336.

Leipzig, b. Böhme: Gefchichte des Rtitnifchen t Cano- 
nifchen und Deutschen Rechts zu Vorlefungen, 1791. 
324 S. 8-

In der Vorrede fagt der Vf., der auch der Herausge
ber des Handbuchs des bürgerlichen Rechts ift: er be- 
fchäftige fich vor dem Vortrage des Civilrechts felbft 30 
Stunden hauptfächlich mit Auseinanderfetzung der römi- 
fchen Staatsverfaffung, die genauere Ausführung deffen 
hingegen, was in Rückficht auf die römifchen Rechts
gelehrten und die einzelnen Gefetze zu bemerken fey, 
fchalte er bey dem Vortrage der einzelnen Rechtswahr
heiten felbft jedesmal da ein, wo er glaube, dafs die 
Sache am deutlichften gemacht werden könne, und fich 
auf der anziehendften Seite zeige; z. B- bey der Lehre 
von Z’nfen fchalte er die Gefchichte der römifchen Ge- 
fetzgebung über diefen Gegenftand ein. Wenn er Gefe
tze anführe; fo bemerke er zugleich das wichtigfte von 
den Lebensumftänden und Schriften desjenigen Rechtsge
lehrten, aus deffen Schriften das einzelne Gefetz ein 
Fragment ift. Wenn andere Juriften in demfelben ange
führt würden; fo fage er ebenfalls etwas darüber, wenn 
fonft keine fchicklichere Gelegenheit dazu vorkommen 
follte. Zu diefen feinen Vorlefungen nun habe er dps 
gegenwärtige Lehrbuch entworfen, weil er keines ge
funden , wo die römifche Staatsverfaffung, mit Anfüh- 
Jrung der alten Schriftfteller, als der Quellen, auf die 
Art entwickelt worden, wie er es wünfehe, und er die 
Gefchichte der juftinianifchen Gefetzgebung ebenfalls et
was ausführlicher, als gewöhnlich, vorzutragen für 
nützlich hafte. Das mehrefte von feiner Arbeit ftehe 
bereits in dem erften Theile feines Handbuchs des Bürg, 
Rechts. Die Gefchichte des kanonifchen, und gemeinen 
deutfehen bürgerlichen und peinlichen Rechts aber ha
be er defswegen kürzlich mit berührt, weil man viele 
Materien des heutigen Civilrechts nicht gehörig erläu-
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tern könne, wenn man nicht auf diefe Theile der Rechts- 
gelehrfamkeit verw'eife. Die angehängte kurze Litera
tur des römifehen und gemeinen deutschen Rechts end
lich Zolle dazu dienen , dafs feine Zuhörer gleich Anfangs 
mit den heften Büchern bekannt würden. — Nach die- 
fem Plane darf man alfo in diefem.Lehrbuche keine Dar- 
ftellung der inneren Fortfr hritte der Gefetzgebung im rö- 
mifchen Staate und der wifirnfchaftlkhen Entwickelung 
der wichtigften Rechsmaterfrn, auch nicht eine vollftän- 
dige Erzählung der änderen Schickfale der römifehen 
Gefetzgebung fachen, fondern das ganze foll hauptfäch- 
lieh eine kurze hiftvrifthe Entwickelung der römifehen 
Staatsverfaßung feyn. Der Vf ift mithin von dem Plane 
feiner Vorgänger in wefentlichen Stücken abgewichen, 
und äs wir es für unbillig halten, einem akademifeben 
Lehrer wegen des Entw urfs eigener Lehrbücher zu dem 
Behuf feiner Vorbfungen eine Re< htfertigur-g abzufodern; 
fo wollen wir auch nnt dem Hn. Vf. über die Nothwen- 
digkeis feines Werks-nicht rechten. Allein das können 
wir nicht unh^ro rkt laßen, dafs bpy dem feftgeletzten 
Plane billig ungleich mehr hätte geleiftet werden folien. 
Wir haben fo viele vortreffliche HülfsniitteT, und einige 
neuere Gelehrte, befondersReitemeier und Tetfinger, ha
ben auf eine fo muflerhafte Weile gezeigt, wie diefe 
Hilfsmittel zweckmafsig zu benutzen find, dafs es wirk
lich wehe thut, durch ein abermaliges neues Lehrbuch 
fich auch nicht um einen Schritt weiter geführt zu fe- 
heil. Nicbt eine durchdachte hiflovijehe Entwickelung 
der römifehen Staatsverfaßung, fondem eine ßhr fkizziy- 
te Gefchichte der römifehen Könige und Kaifer in Bezie
hung auf Gefetzgebung ift hier geliefert, und auch dabey 
ift Behandlungs- und Darftellungsart älterer Vorgänger 
fo getreu copirt, dafs wer diefe je gelefen hat, hier doch 
auch fo ganz keine neuen Auffchlüfte findet. , Noch un
verzeihlicher aber ift die Flüchtigkeit-und Unvoliftändig- 
keit n it welch- r die Gefchichte des kanonifchen unddeut- 
fchen Rechts bearbeitet ift. Das wenige r was man hier 
findet, ift aus den bekannt eßen Schriften faß wörtlich 
»bge Uhr fr ben, und einige neuere Werke von vorzügli- 
<hcm Werthe, z. B. Bieners Commentarien etc. Malbifinks 
Gefrischte der peinlichen Gerichtsordnung Kaifer Karls 
V. th f. w. fcheint der Vf. gar nicht gekannt, gefchwefr 
ge benutzt zu haben. Die angehängte Literatur endlich 
durfte einen Lehrer, der feine Zuhörer gleich Anfangs 
mit den beften Schriften bekannt machen will, wohl 
wenig unterftützen. Was kann eine acht Seiten lange 
Rr ihe ohne Auswahl und Ordnung abgedruckter Bücherti
tel nutzen ?

EiRLfK, auf Koften der Compagnie du Covffioire: Be- 
g lernens pour la Compagnie du Confifloire de reglife 
fraugpife de Berlin. 1791. 8- 622 S.

Diefr Sammlung kin hlicher Gefetze für die fehr an- 
fehnlrchen franzofifch- reformirten Gemeinden in Berlin 
betrift die Regierung ihrer Kirche, die Aufteilung der 
^hrer und andrer zurBeforgung kirchlicher Angelegen
heiten nöthigen Perfonen, die Verwaltung der Kirchen
güt r, Verforgung der Armen und Kranken u. f. w. An 
eipem folchen' Werke hatte es den Reformirten in Berlin 
längft gefehlt. Bie Compagnie du Confiftoire hatte zwar 
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von jeher ihre kirchlichen Gefetze, die fie theils von ih
ren Obern erhalten, theils fich felbft gemacht hatte, 
man fühke aber immer mehr die Nothwendigkeit, die
fe Vo.rfchrifcen in eine Sammlung zu bringen , wefentli- 
che Veränderungen vorzunehmen , die fch011’vorhande
nen Anordnungen mit neuen zu vermehren, ihnen die 
nöthige Sauction zu geben, und insbefondere den Perfo- 
nen-, denen fie zu willen nöthig find, die Kenntnifs der- 
felben zu erleichtern. Diefem Bedürfnis ift durch ge
genwärtiges Werk abgeholfen. Es ift daiTeibe, wie man 
aus der Vorrede fieber, mit grofser Sorgfalt entworfen, 
und nicht eher als nach mancber’ey Berathfcblagucgen zum 
Druck befördert, und ais ein gültiges Geluzbuch beftä- 
tigt worden. Die erften Vorbereitungen dazu wurden 
fchon 1778 gemacht, zu verfchiedencn Zeiten wieder
holt und fortgefetzt, und den 7. März 1791 wuHe es in 
einer Generalverfammlung beftäpgt. Das Weik b«-fte- 
het aus vier Abfchnitten, wovon jeder m mehreieKapitel 
eingetheik ift. Section I. fißembiee generale. Secnon 
1L Confifioire, UL Diacoriar^ IV. Q^n.miJJiovs. Emen 
•Auszug, der auch wohl wxmrge Lefer inten ihren wür
de, wird man hier nicht erwarten. Wir bemerken alfo 
nur eines und das andere. Die Kirchenregierung ift in 
den Händen der Compagnie du Cunfifiotre, welche zwo 
AhtheHungen hat: 1) Confjloire, welches aus den < 
Paftoren, allen Aelteften und 5 Deputaten desDiaeonats 
befteht; 2) das Diaconar; worunter alle Diieonen derKirche 
die unter der alrernirenden Leitung eines Paftors liehen, 
verftanden werden. Die Gefchäfte, welche für die gan
ze Verfammlung, und für jede der beyden Abtheilun-en 
befonders gehöre», werden genau beftinjmt. Bey der 
Wahl ehres Rafters hat die ganze Gemeinde das Recht 
zu votiren, wie es in der erftenKirche gebräuchlich wan 
Was dabey zu beobachten ift, liehet man aus einem be- 
fondern Reglement, (Sect. I. Chap. IX.) welches den 
3-1. Dec. 178.9 vom König beftätigt worden ift. Die Pro- 
eeduren find fehr weitläeftig. Wenn die erledigte Stelle 
eitles Paftors zu befetzen ift, fo roufs das Confiftorium 
12 Paftores, die wenigftens 5 oder 6 Jahre läng an einer 
franzofifch reformirten Stadtgemeinde im Amte gellandea 
find, in Vorfcblag bringen. Aus diefen Zwölfen wer
den 6 durchs Loos beftimmt, deren Nahmen der ganzen 
verfammeften Gemeinde bekannt gemacht werden, die 
dann an einem dazu aegefetxten Wahltag ihre Stimmen 
auf die im Reglement verordnete Weife giebt. Hierauf 
werden 3. aus ,denen, die die meiften Stimmen haben, 
dem König präfentirt, mit der unterer,äuigftea Bitte, ei
nem von diefen Dreyen, und zwar dem. der unter ihnen 
die meiftenStimiren hat, zu beftätigen, es fev denn dafs 
der König feine befondern Gründe hätte, die’ Steile dem 
2ten oder gten zu geben. Die Candidaten (Sect. II. 
Chap. IV.) muffen bey ihrer Aufnahme eine Stelle der 
h. Schrift franzofifch erklären. Es werde» ihnen zwey. 
mahl 24 Stunden Zeit zur Ausarbeitung gegeben , die fie 
aus dem Gedächtmße herfagen müßen. Emen zweytea 
Text müßen fie lateinikh ausarbeiten. Hierauf werden 
fie examinirt in der griechifchen Sprache,. um zu fehen, 
ob fie das N. T. im Original verliehen; im Hebräifchen- 
wovon fie weßigftens fo viel verliehen müßen , dafs fie 
fich eines Coa^mentars mit Nutzen bedienen können; in

der
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Philcfophie, inhefondre in der Logik, Moral und 
Gt iflevtehve; endlich in der Theologie und Kivchenge- 
Schichte. Außer diei&m werden jährlich noch zwey Prü
fungen mit den wirklichen Caudidaten angeftdlt. Erhal
ten fie ein Amt, fo müßen fie fich vor ihrer Ordination 
noch ein^r Prüfung unterwerfen , die der erften ähnlich 
ift, nur dafs hier mehr auf Kirchengefchichte, Cateche- 
tik. und Paftoral gef^hen wird. Sehr lobenswürdig ift 
es, dafs den Studenten die Erlaabnifs, zu predigen, 
nicht zu frühe. und nur unter gewißen Einfchränkun- 
gen gegeben wird, rngleichen dafs keinem Candidaten 
vor völlig zurück gelegtem saften Jahr feines Alters ein- 
Predig tarnt an vertrauet werden darf. Hingegen war 
manches dem Ree. doch in etwas auffallend, z. B. dafs 
die Ehe ztvifchen einer reformirten und römilchkatholi- 
fclwn Perfon zwar erlaubt wird ; aber von dem Paüor 
erft ein Verfuch gemacht werden foll, den- reiormirten1 
Theil auf andere Gedanken zu bringen (Sect. II. ebap, 
VL) ; dafs die Nothtaufe noth gewöhnlich- ift, und bey
behalten wird; dafs hey der Taufe der' Kinder von refbr- 
mirten Eltern keine Römifcbliatholifchen Taufpathen ge
nommen werden dürfen etc Indeffen ift die Verfaffung 
der frauzöfifchreformirten Gemeinden in Berlin fehr gut, 
und das mit fo vielen Einfichten entworfene kirchliche 
Gefetzbuch macht den Urhebern deffelben Ehre.

NAT UR.G ES C H ICH TE.

Leipzig, b. Crufius: Gemeinnützige Natur gefchichte 
Deutfchlamls nach allen drey Reichen. Ein Hand
buch zur deutlichem.und vollftändigern Selbftbeleh- 
rung befonders für Forftmänner, Jugendlehrer und 
Oekonomen , von M. Bechflein. Zweyter Band, 
welcher die Einleitung in die Gefchichte der Vögel 
überhaupt, und dieGefebichte der Raubvögel, V7ald- 
vögeT und Wafiervögel Deutschlands enthält. 1791. 
840 S. g. mit 19 Kupfernifcln (welche für beyde 
Theile auch gut ifiüminirt zu haben find, auch für 
minder begüterte weggelaflen werden) (3 Rthlr.)

Die Einleitung diefes in vieler Riickficht empfehlungs- 
wütdigen Buches enthält folgende Kapitel, i) Von den 
äufsern Unterfcheidungsmerkmalen der Vögel von andern 
Thieren. 2} Vom Schnabel. 3) V. d. Nafe (richtiger 
Nafenlöchem). Zunge, den Augen. Ohren und andern 
Theilen des Kopfs. 4) Von der Bedeckung der Vögel 
oder den Federn. 5) V, d. Fettdriefen und dem Mau- 
fern der VögeL 6) V. d. Farbe der Federn. 7} V. d. 
Flügeln. 8) V. d. Schwänze. 9) Vom Fluge der VögeL 
io) V. d. Füßen, 11) V. d. befondern Knochenbau. 
12) Der befondern Einrichtung der Sinneswerkzeuge und 
dem Gehirne (nach Moura) 13) dem Gedächtniffe, der 
Phantafie und dem Schlafe, 14) der Luftröhre, Lunge 
und den Luftbehältern. 15) D^-r Stimme. 16) Den Ver
dau ungsWerkzeugen 17) dem Herzen, der Leber, Milz, 
den Nieren, ig) den lymphauichen Getäfsen, 19) den 
Zeugungstheilen beyder Geb hlechter und der Begattung, 
20) den Neftern 21 dem Ey und der Ausbreitung der 
Jungen, «) dem Alter, 23) dem Aufenthalte, 24) der 
Nahrung 25) den Feinden und Waffen »• 26) der Jagd und 

dem Fange 27) dem Nutzen und Schaden, 28) der Aus- 
ftopfung und Aufbewahrung der Vögel. 29) Von der 
Eintheilung diefer Claffe in ihre Ordnungen und Gattun
gen bey den Alten, Klein , Briffon , Linne, Lefke, Blu- 
nrenbachr und Butfch.

In der befondern Gefchichte folgt der Vf. dem lin- 
neifchen oder vielmehr gmelinifchen Syfteme , denn 
fcbwerlich würde der grofse Syftematiker diefe Afccrge- 
burt für fein Kind erkennen wollen. Es würde zu weit
läufig feyn, wenn wir alle angeführten Gattungen und 
Arten durchgehn w ollten. Wir begnügen daher uns, 
blofs im Allgemeinen anzuzeigen, wie der Vf. bey ihrer 
Behandlung verfahre. Bey den Gattungen giebt er einen 
deutfehen und latemifchen, bey den Arten einen will- 
kührlich, und nach keinen Regeln gewählten deutfehen 
Namen, den linneifchen oder gmelinilchen (welchen letz
tem der Vf. immer unrichtig für einen linneifchen aus- 
giebt) lateinischen, einen franzöfifchen nach Bußen, und 
enghfeben nach Pennant an; dann folgen deutlche meh- 
rentheils von den Farben entlehnte Kennzeichen der Art 
nach Linne oder Gmelm, welchem letztem, mit allen 
feinen unzähligen Fehlern, er auch in ßeftimmung der 
Arten folgt, und hierauf, unter der Rubrik: BejchreF 
bwg, die Anzeige der Länder, in denen fich die Vögel 
aufhalten, ihrer Lange und Breite, und ßatt der Befchrei- 
bung eine Aufzählung ihrer Farben, und Bemerkungen 
über ihren I iug und ihre Stimme, dann wird noch von 
ihrem Aufenthalte , ihr^r Nahrung,- Fortpflanzung, Jagd 
und Fang und ihrem Nutzen und Schaden gehandelt, und 
zuletzt die Namen angegeben, womit man fie in den ver- 
fchiednen Gegenden DeuifchJandes belegt.

Nach diefer biofsen Anzeige des Inhalts halten wir 
uns um fo mehr verpflichtet, einige Bemerkungen über 
das Ganze zu machen, weil dies Werk fehr voluminös 
werden, dem Vf. noch viele Jahre Arbeit und den Kau
fern grofseKoften verurfachen wird, da dieferBand, der 
fo viel ftärker ift, wie der etfte, noch nicht die Ballte 
der Vogel in fich enthält; wir find aber noch um fo mehr 
bey dielem Bande zu einer ftrengern Beurtheilung berech
tigt. da der Vf. felbft in der Vorrede lägt*. „Um meiner 
„Gefchichte der Vögel nach meinen Kräften Wahrheit zu 
„geben , und meinen Weg ßcher zu gehen, habe ich al- 
„le diejenigen Vögel, die von jeher neben und um mich 
„wohnten, und wohin ich denn wohl alle Ihürixgijche 
„zahlen darf, viele Jahre hindurch zu allen Jahreszeiten 
„fleilsig und genau beobachtet, ihre Gefchichte nach die- 
„Jen Beobachtungen entworfen, die BeSchreibung jedes 
„einzelnen Vogels folchergeftalt nach der Natur gemacht 
„u. 1. w.“ Aber leider ift dies, zu grofse Erwartungen 
erregende, VorgcbengrÖfstentheils eine grobe Unwahrheit, 
wie wir dies aus der Behandlung faft jeder Art beweiien 
können. So ift die Belchreibung des edlen Falken, den 
Hr, B. doch als einen Thüringifchen Vogel angiebt, aus 
PennanFs Brittijti Zoology, die des Falco rußieolus aus 
Fabricii Fauna grönlandica wörtlich übvrfetzt, und fo 
könnten wir überall genau die Quellen angeben, woher 
Hr. ß. feine Materialien genommen hat, und wodurch 
feine eignen, oft fehr guten , Bemerkungen erftidtt 
werden, Härte Hr. B. das gethan, was er gethan zu 
haben vorgiebt, die Vogel nach der Natur beschrieben,

G Z Und 



A. L« Z. 0 CT OB ER. 1792»5?
und nicht ftatt der Befchreibungen nur ihre Farben nach 
andern aufgezählt; fo würde er überdem viele Fehler 
vermieden, und z. B. den weifsköpfigen Adler jiicht 
für ein Junges des Meeradjers gehalten, er würde 
bemerkt haben, dafs diefer fchuppigte, jener gepanzerte 
Füffe hat; er würde gefunden haben, dafs fein Hühner
falke und Edler Falke, ein und eben derfelbe, und kei
ner der wahre edle Falke, fondern dafs dies fein Wan
derfalke fey u. f. w. Mangel an Kritik und Theorie in 
der Naturgefchichte ift überall fichtbar.; die Arten find 
feiten gut beftimmt,’ ihre Nannen nach keinen Regeln ge
wählt, und viele Gattungsnamen z. B. Birkheher, Specht* 
meife, Tauchente u. f. w. gegen alle Logik. Am mehr- 
ften ift dem Vf. die Einleitung verunglückt; fie ift voller 
Fehler. So behauptet er , die Augenlieder der Vogel 
wären gewöhnlich ohne Wimpern, einige Vögel, wie 
die Falken, hätten einen über die Augen hervorragenden 
Stirnknochen; die Vögel hätten aufser dem Daumen zween 
Finger; er verwechfelt Schulterfedern und Achfelfedern ; 
fagt : ,,dafs die fogenuunten Beine der Vögel, nicht wie 
„bey den Saugthieren aus zween Theilen, dem Schen- 
„kel und Schienbein, fondern aus dreyen beftehn;“ dafs 
jeder Vorderzehe drey Gelenke habe* nennt den Fufs, 
Bein; hält Kropf und Vormagen für einerley; fchreibt 
die Verdauung des Huhns blofs dem Reiben zu; fprichX 
den fleifchfreffenden Vögeln die Blinddärme ab; und leug
net den Wiuterfchiaf der Schwalbe im Rohre durch lee
res Raifonnement, wirft dabey Fragen auf, und beant
wortet fie auf eine Art, die hinlänglich beweift, dafs 
er nicht einmal das hierüber gelefen habe, was Printa- 
ri>j,s , Kiein, Barrington u. a. darüber gefammelt ha
ben , «. fi

Diefe Fehler, wozu wir auch noch die Weitfchwei- 
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figkeit des Vf. und das Herbeyziehen von Dingen, die 
nicht hieher gehören, und das Werk unnöthiger Weife 
vergröfsern und vertheuren, z. B. vom Entenfting- auf 
Faroe, der Falknerey der Perfer u. a. rechnen, bemer
ken wir um fo viel ungerner, da daffelbe fünft durch 
feinen Gegenftand und nach feinem gut angelegten Plane 
eine fehr nützliche und angenehme Unterhaltung feyn 
würde, und durch fie auch fo manche der vielen eignen 
oft wichtigen Beobachtungen des Vf. und das viele Gute 
in diefem Buche verdunkelt wird, und verlohren geht. 
So find feine Bemerkungen über die Stimme der Vögel 
vortreflich, fo blicken überall eigne Erfahrungen durch, 
und gewifs werden viele feine Lehren, wie mau die Vö
gel in den Zimmern ernähren folle, oder die Befchrei- 
bung des Vogelheerdes ( der doch in den Gegenden, wo 
Rec. wohnt, noch einfacher, wohlfeiler, und zweck- 
mäfsiger eingerichtet ift), des WafferVogelfangs aus dem 
Hannovr. Magazine , der Dohnen und Sprenkel mit Nu
tzen und Vergnügen lefen. Zwey Erfahrungen des Vf. 
find uns zu auffallend gewefen, als dafs wir fie unfern 
Le fern vorenthalten könnten, nämlich dafs die länglichen 
Eyer der Hühner langgeftreckte mit langen Hälfen ver- 
fehne Junge geben, und dafs derfelbe einen Seiden- 
fchwanz und ein Blaukehlchen beßtze, die oft in einem 
Tage fo viel Gcrftenfchrot mit Milch zu fich nehmen 
als ihr Körper wiegt. *

Rec. hoft, dafs diefe Beurtheilung Hn. B. eine Auf
munterung feyn werde, fein Unternehmen, das ihm 
Ehre macht, mit gröfserer Sorgfalt, wie bisher, f©rt- 
zufetzen, und ihm dadurch eine Vollkommenheit zu ge- 
ben, die ihm ein dauerhaftes Verdienft um feine deur- 
fchen Mitbürger und die Naturgefchichte erwerben 
kann.

KLEINE S
StaatSWIsset.’Schaftek« Paris, De la neceffite d'oecuper 

avawtaget’.Jament töus les gros ouvriers. Par Mr. Böncerf, de la 
Societe royale d’ Agriculture et Pun des Adminiftrateurs de la 
rille de Paris. 1792. 40 S. Dies ift bereits die jte Auflage 
diel es kleinen nützlichen Werkes, das in diefer letzten Ausgabe 
auch noch einige Verbeßrungen und Zufätze erhalten hat. Man 
weifs, wie fehr die fräuz. N. V. und die Parifer Municipalit.lt 
infonderheit, es fich zu Anfang der Revolution angelegen feyn liefe, 
die Menge der Taglöhner und zu Schweren Arbeiten gewöhnten 
Handwerker (zu ernähren, die entweder aus Mangel an Arbeit 
in den Provinzen , oder auch anfgewiegelt, der Hauptftadt zu- 
ftrömten, dort Brodt und Verfolgung federten, und nicht feiten 
zu xnancherley verdrießlichen Auftritten Anlais geben. Hr. B., 
einer der Adminiftratoren der Stadt Paris, der von Anfang der 
Revolution, gerade diefen Theil der Adminiftration zu verwalten 
hatte, that, was ein ehrlicher, und einfichtsvoller Mann in einer 
ähnlichen Lage etwa gethan haben würde. Unglücklicher Weife 
dachten feine Coliegen, euer diejenigen, die ihn hätten unter- 
ftützen fallen, nicht fo, wie er; daher gerieth die Municipalität 
auf eine Menge Abwege und in fahr beträchliche Ausgaben, die 
denn zuletzt doch nicht die erwiinfehte Würkung hervorbrachten. 
Ur. B. zeigt kürzlich , was jur Arbeiten man hatte unternehmen 
fallen, um diefe Leute zu befehäftigen, nemlich verfchiedene, 
grofstentheils vernachläisigte, Wege des Ackerbaues. Angenehm 
wird es aber vielleicht mehrern unferer Lefer feyn, hier eine 
kurze Ueberficht zu finden, was für Produkte Frankreich in den 
J. >787 und 88 aus der Fremde gezogen hat, die es doch bey 
etwas mehrerer^ Begünftigung des Ackerbaues grofstentheils 
felbft hätte erzeugen können.

Metalle, diejFrankreich aus der Fremde zog, und die dach 
grofstentheils auch einheimifch find, betrugen

C H R I F T E N.
im Jahr. 1757. — 20 Millionen Livr.
— — i788- ~ 21 Mill. 74.7 taufend Livres 

Schlacht, und andres Vieh.
Im Jahr. 1787« 9 Millionen 500 taufend Livres.
— — 1788- 9 Millionen 532 taufend Liv.

Butter, Käfe und gefalzen Fleifch aus der Fremde
Im Jahr. 1787 beynahe 10 Millionen Liv.

,T.. T^1^88'. — 11 Millionen toi taufend Liv.Haute und Leder kam aus der Fremde
Im Jahr 1787 für 3 Millionen
— 1788,— 5 Millionen 8.30 taufend Livres

Hanf und Flachs, theils roh theils fabrizirt
Jm Jahr 1787. — 29 Millionen
— — 1788. — 37 Millionen 457400 Liv.

Wolle {wurde 1788 eingebracht, für 17 Millionen 399 taufend 
Livres. Strumpfwaaren, Bänder, Spitzen, Schnupftücher, kur
ze Waaren, betrugen in dem nemlichen Jahre 13 Millionen 671 
taufend Livr. ‘

Ohne mehrere Artikel umftändlich anzuführen, gibt Hr. B. 
den Betrag der Einfuhr für 1788 auf 302, 282, 5oo Livr, an* 
Diefes ungeheure Kapital geht für Frankreich verfahren; an’ftatt* 
dafs es vielleicht nur den vierten Theil aufopfern würde wenn 
man fich ernftlich angelegen feyn liefse, nicht blofs über die Ver- 
befsrung des Ackerbaues zu fchreiben , fondern würklich Hand 
ans Werk legte, Moräfte auszutrocknen, das Wiefenland zu ver
mehren , die ForftVerwaltung auf einen belfern Fufs zu fetzen, 
und den Bergbau wirkfamer zu unterftützen. Hr. B. ift übrigens 
nicht blofs Theoretiker, denn auf feine eigne Koften hat er meh
rere Moräfte in Wiefenland verwandelt, fo wie er durch meh
rere ähnliche Unternehmungen die Möglichkeit feiner Vorfchläge 
überzeugend bewiefen hat.

Municipalit.lt
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dien stagc, den 9'. October iffi.

ERDBESCHREIBUNG.

Kopenhagen , b. Schultz: Labyrinthen eilet Reife 
. giennem Tydskland, Schweitz og Frankerig, (Das

Labyrinth , oder Reife durch Deutfchland u. f. w.) 
, ved $ens Baggefen. I Deel. 418 und XXXIX S. 8« 

^?S7er eine geographifch - ökonomifch- politifch - fta- 
•V I tiftifch-merkantilifche Reife lefen will, wie Hr. 
Volkmann aus andern Büchern gründlich zufammenfchrei- 
ben kann, ohne die durchreifeten Länder gefehen zu 
haben; dem rathen wir, dies Buch nur gleich aus der 
Hand zu legen. Wer hingegen einem Manne von hel
lem Kopfe, von glücklicher Phäntafie, von leichtem 
Witz, von reger Empfindung und wohlwollendem Her
zen in einem unterhaltenden, den jedesmaligen Gefüh
len angemeffenen Ton will erzählen hören, wie er Ge- 
genftände, die jeden j^Ienfchen, der fich gerne als Menfch 
fühlt, interefliren, fah, wie er fie -beherzigte, was er 
ilabey empfand; — dem empfehlen wir das Buch zu 
einem költlichen Genufs für Verftand und Herz. Ihm 
zu Liebe zeichnen wir die Stellen an, die uns vor an
dern gefielen.

Reinlichkeit eines Bauexhaufes um Kiel S. 4g. Vofs 
in Eutin S. 61. Klopftock S. 130. vortreflich und wahr, 
ganz wahr! Seine Ode: les Etats genevaur deutfch und 
dänifch S. 141. Ein fehr richtiges Urtheil über die dä- 
nifche Sprache S. 145. Ohne die ganze Leichtigkeit 
der franzöfifchen, und die ganze Kraft der deutfchen 
Sprache zu haben, befitzt fie genug von beiden, um die 
Nation durch Ueberfetzungen oder Nachahmungen mit 
beider Segnungen zu bereichern. Klopftock arbeitet 
noch immer mit ungeichwächter Stärke der Seele, wenn 
gleich meiftens in einem andern Fache, Jetzt widmet 
er fich vorzüglich einer deutfchen Grammatik, oder ei
gentlich einer philofophifchen Kritik, der wichtigftea 
Sprachen dramatifch bearbeitet S. 250. König Lear von 
Schröder S. 155. Schröder S. 169« Gerftenberg S. 17g. 
Der Hamburgifche Pabft Göze verglich einft die Gefchich- 
te des Chriftenthums in Hamburg mit der gottlofenZu- 
fammenziehung der drey Worte : Sanct-Peters-Ort (der 
Platz bey der Kirche St- Petri), welche gleichfam die 
Dreyeinigkeit bezeichnen könnten, in das einzige SPeers- 
OrtS. 193. Am 5ten Sontag nach Epiphanias 177' bewies 
er nach Anleitung von Matth. XIII, 24 ff. die Wichtig
keit und Noth Wendigkeit der Lehre vom Satan und fei
nen Wirkungen; denn 1) wenn es keinen Satan giebt, 
fo fällt Cbrifti Wahrhaftigkeit und die ganze heilige 
Schrift dahin, und 2) ohneErbfünde ift es durchaus un
möglich, den Urfprung der Sünde zu erklären S. 199. 
D\e Vierlande S. 230. Empfindungen beym letzten Blick
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au£ die Elbe S. 23g. Unterredung mit einem aufge
klärten Manne, der bey allen möglichen Urfachen, glück
lich und zufrieden zu feyn, fich dennoch unglücklich 
fühlte —. weil ihm der Kaffee durchaus unterfagt war 
S. 248 ff-, ein fehr intereffantes, lebhaft erzähltes Stück. 
Lage der Bewohner der Lüneburgifchen Haide S. 271. 
Mausoleum zu 06116 S. 278. „Opfer der Liebe, Herrfch- 
„fucht und Kabale! verführte, gemifshandeite, ermor- 
„dete Unfchuld! Nach hundert Jahren wird dein Na- 
„me, dem Phönix gleich, aus feiner Afche wieder auf- 
„ftehen, und auf ein Monument ftrahlen, fchöner noch 
„und dauerhafter als diefes! Ueber hundert Jahre wird 
„dein Glanz die Johannen Grays, Marien von Stuart, 
„und felbft Marien von Moulins verdunkeln ! “ Die In- 
fchrift über dem Eingang zu dem Garten bey Herrenhau- 
fen enthält unter andern folgende deutlich in Stein ge
hauenen Worte: jedermann iß erlaubt^ fich im Königl. 
Garten eine L eränderung zu machen — gemeinen Leuten 
wird jedoch bey Leibesftrafe verboten, keine Hunde mit fich 
in den Garten zu nehmen — und fich der Bänke, fo bey 
der grofsen Fontaine flehen, nur alsdann zu bedienen, 
wennfolche Standesperfonen oder andere vornehmen Frem
de nicht nothig fallen S. 2S7, 288- Ein aufgeklärter Ju- 
d®* Philipfon S. 296. Der ehrwürdige Andreä zu Han
nover S. 302. Die Georgsfeftung bey Hameln S. 313. 
Pyrmont, mit Marcards verfchönernder Befchreibung 
verglichen S. 327. Gefellfchaftliches Leben in Pyr
mont S. 350. Hermannsberg oder Armeniusberg; Her
manns Andenken S. 362 — 372:

„Von Germaniens Wäldern gieng Freiheit aus!
„Gieng, mir reinerem Glauben, mit tieferem Willen, 
„Mit Fackeln, die leuchteten über Himmel und Erde 
„Und des Menfchen Gottheit, Aufklärung aus, 
„Umtönt von der Mufen lieblichften Gefangen
„In neuen vom Himmel erborgten Melodien.** /

Die Wolken vertheilten fich und fchwanden zwifchen 
den Bergen; in all’amftrahlenden Glanz brach die Son
ne hervor. Nun fühlte der Vf. es auf dem Hermanns
berge , dafs Strahlen derfelben Sonne nicht gegen ein
ander ftreiten können ; dafs alleMenfchen Brüder find; 
dafs Deutfche und Dänen, Franzofen und Engländer 
Spanier und Holländer Menfchen find, ehe fie Deutfche 
und Dänen, Franzofen und Engländer, Spanier und Hol
länder werden. Ganz vortreflich, mit dichterifchem 
Feuer, und von der Menfchbeit Genius fortgeriffen, ei- 
fert er nun gegen Nationalhafs, gegen Nationaleiferfucht, 
gegen alle Folgen diefer eingefchränkten Sinnesart — 
und bey diefer Stelle wollen wir ihn verlaffen, mit dem 
Wunfche, die Reife, die er beym Schlufs diefes, Ban-
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ces nach Bafel antre'ten wollte, bald mit ihm zurückzu
legen.

Und nun einige Bemerkungen* noch für den Verfafi 
fer. Er trifft meiftens das glückliche Maafs bey der In- 
dividualifirung feiner Lage und Empfindungen; nur 
bey wenigen Stellen fcheint er vergeßen zu haben, dafs, 
der vielen Lefer wegen, für die er ficherlich fchreibt, 
das Individuelle nie fo uuVerftändlich feyn mufs dafs 
fich nicht jeder Lefer von Gefchmack und Empfindung 
in die Lage des Schriftstellers verfetzen kann. Der Vor
trag ift im Ganzen vortrrflich; einzelne flecken, die 
bald in gefchrobenen, bald in überfpannten-, zuweilen 
auch in gefuchten Ausdrücken befteheri, wird er leicht 
felbft bemerken und leicht in der Folge vermeiden. Sein 
Witz ift faft durchaus treffend, und dabey gutartig; in- 
zwifchen find uns verfchiedene Stellen aufgeftöfsen, 
Wo ei' zu herbe, andere, wo er fchief, und noch ande
re, wo er zu trivial fehlen. Wir können uns aber nicht 
entfchliefsen, bey einem fo vorzüglichen Büche diefe 
Bemerkungen mit Beyfpielen Zu belegen. Für den Vf. 
find fie nicht nöthig; andern Lefern, die vielleicht 
nicht die ftrenge Anfmerkfamkeit des Kunftricbters ha
ben, w’ollen wir die Freude des Genußes um nichts 
fchinülern, Nur eine einzige Stelle' nehmen wir aus, 
weil der Vsrfäffer' dadurch, dafs er den Vermeynten 
Witz noch in dem fnhaltsverzerchniffe auszeichnete, 
die P^ü-e der Kritik nothwendig macht. Es ift der un
artige Scherz zwifchert dem* Vf. und dem Hn. Prof. Cm 
wer iß Kiel über die Etagen eines Galgens und die Rang
ordnung, die man dabey beobachten könnte. Galgen 
uhd Kad find für den wohlwollenden, aufgeklärten 
Mann unter keinen Umftänden ein Gegenftand des Wit
zelns. Gefetzt! aber, man vergäfse fich in einer äugen 
blicklicben, in befondern Umftänden gegründeten Stim
mung wirklich bis zu einem unüberlegten Scherz: fo 
ift es doch auf keine Weife fchicklicb, dem Publikum 
dergleichen vorzutragen. '

Kopenhagen, b. GüldendaL* Sämling af de belle og 
nyeße Reifebefkyivßfer i et udforligt Udtog, hvori gi- 
ves en nöiagtigEftrrteining om adskillige Landes og 
Folkes Religion, Regierings Ferfatning, Handel, Sa- 
dev, Naturhißorie og andre merkväraige Ting, 
(Sammlung der heften und neueften Reifebefchrei- 
bungen in einem ausführlichen Auszuge u. f. w.) 
Sammendraget og overfat af forskiellige Sprog, 
med Kobbere. I Deel, 17^9. 572 S- II Deel, 1790« 
616 S. III Deel, 1790. 512 S. IV Deel, 1790* 607 
S. V Deel, 1791. 556 S. VI Deel, 552 S. VII 
Beel, 53er S, g. ( Jeder Theil 1 Rthlr.)

Ein rühmliches Unternehmen des Agenten Gülden- 
dal, die wichtigen Kenntniffe, welche wir den neuern 
Reifebefchreibern verdanken, bey feinen Landsleuten 
in allgemeineren Umlauf zu bringen- Die Ausführung 
ift ganz gut gerathen. Die Auszüge find meiftens zweck- 
mäfsig, und der Vortrag leicht und fliefsend ; aber nach 
einem ordentlichen Plan fcheint das Werk nicht bear
beitet zu feyn; auch trifft man nur feiten eigene Erläu
terungen der Ueberfetzer, wozu doch bey manchen der 

bearbeiteten Reifen fo reichet Stoff gewefen wäre. Die 
ganze Sammlung ift alfo Hofs ein nützliches Lefebuch, 
da fie doch durch gröfsere Gefchicklicbkeit der Verfaf- 
fer zugleich für manche dänifche Gelehrte hätte wif- 
fenfchaftlichesllülfsmittel werden können, für die nem- 
lich, denen die Umftände es nicht geftatten, fich die 
Original werke anzufchaffen, oder fie zu ftudiren. Man 
findet in diefen fieben erften Bänden folgende Reifen: 
Maundrelts Reife von /ileppo nach Jerüfalem; Sha os 
Reife nach Palmyra', Pbckoks und Diummjnds Reifen; 
Hajjels Befchreibung von Aleppo; Hanways Reifen; 
Fabricius Reife nach Norwegen; Nordens' Reifen durch 
Aegyteir und Nubien; Scheuchzevs und Gruners Reifen 
durch die Schweiz; Utenbachs Reifen; Marco Polos 
Reifen ; Iferts Reife nach Guinea und den caraibifchen 
lufeln; Reifen in Sicilien aus Gmelin und Miillr; Kva^ 
fehemtinikows Befchreibung von Kamtfchatka ; Chardins 
Reife nach Perfien; eine Reife durch Frankreich; Ro- 
gevs und Cotirtrey’s Reifen um die Wek; Smiths Rer- 
fen; Befchreibung einiger Länder des füdlicben Afri
ka aus des Hievon. Maroiltt de- Soorenfo Reifen; Diun- 
piers Reife um die Welt; Befchreibung • on Wafners 
Reife über Dariens Ifthmus ; Kämpfers Befchreibung von 
Japan; Befchreibung von Hindoftan a1$ Roes, liolwell 
und andern ; De Bourgoing's neue R-ife nach Spaniern 
(ganz überfetzt), nebft dem Anhang von dem gegenwär
tiger* Zuftande der Literatur in Spanien, von Hn. Prof. 
Tychjen in Göttingen, äu> der deutfeben Ueberfetzung 
von öourgfrings Reifen; IFendeboms Nachrichten von 
England, welche noch fortgefetzt werden. Den mef- 
ften Bänden find einige Kupfer und Karten hinzugefügt; 
unter welchen auch eine Landkarte von Spanien bey 
dem fechften Bande gehört.

-Kopenhagen, b. Schultz: Ffterrefning am Fattigvag- 
Jenets Tilßand i Danmarh (Nachrichten vom Zu* 
ftande des Armen wefens in Dänemerk,) af Affeffor 

H. Harens, Sekreteer i deil tii.fommes bedre In* 
dretning nedfatte Commiffion. 1790. 44 und XVIII 
S. gr. fol.

Die im J. 17S7 zu Kopenhagen zum Behuf einer bef- 
fern Einrichtung des Anuenwefens in Dänemark im 
Allgemeinen niedergsfetzte Commifiloa machte, wie 
billig, den Anfang ihrer Arbeiten damit, dafs fie ge
naue Nachrichten über den jetzigen Zuftand des Armen- 
Wefens verlangte. Es ward nemlich den beykommen
den Beamten aufgelegt: 1) anzuzeigen, wie grofs die 
Anzahl der Armen in jedem K’.rchfpiele fey. und wie 
viele deren Gebrechliche, Bettlägerige u. f. w. wären; 
2) einen Auszug aus den Rechnungen der beiden letz
ten Jahre über die Armengelder einzufenden ; 3) Vor- 
fcliläge zum Unterricht und Verforgung der Kinder zu 
thun, fo wie 4) über die Mittel, den Armen nach dem 
Verhältnifs ihrer Kräfte Arbeit zu verfchaßen ; 5 ) zu 
beftimmen, ob und wie weit jede Stadt und jedes Kirch- 
fpiel feine eigenen Armen verforgen könne, und 6) wo* 
derch man die Betteleley hemmen, und Betriebfamkeit 
befördern könne; 7) anzugeben, wie die Armen und Bett
ler des benachbarten Diftricts am heften abgehalten wer
den könnten, uud g) wie viel Unvermögende in den
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Hospitälern verforgt würden, und Wie grofs der dazu 
beftimmte Fonds fey. Aus der großen Menge detail- 
lirter Nachrichten, welche durch diefe Veraaftaltung 
eingezogen wurden, hat der Vf. mit vielem' Fleifs ’J.a- 
bellen ausgearbeitet, welche beftimmte Antworten auf 
den iften, sten und 3ten Punkt enthalten, und die Zu
gleich einen fehr intereffanten Beytrag zur dänifchen 
Stätiftik liefern, um fo mehr, da er die Refultate mit 
dem Flächeninhalt und der Volksmenge verglichen hat, 
fo wie jene von Hoffmann in feinen Sammlungen vön 
Söftungs triefen u. f. w., und diefe von Ho. ZoSga 
in feinen noch ungedruckten Tabelle« über die Zah
lung von 1760 angegeben find. Wir theileri aus der 
letzten fummarifchen Generaltabelle das Refuhat für 
ganz Dannemark mit, wobey wir jedoch bemerken, 
dafs Kopenhagen darinn nicht mit begriffen ift; und dafs 
die Anzahl der Armen nreht immer nach gleichen Grund
fätzen bestimmt, fondern in vielen Diftricten überhaupt 
auf alle die erftreckt worden ift, welche den Kopffchatz 
nkht befahlen können, fo wie auch im Gegentheil nur 
öffentliche Armengelder unter den Mitteln zur Verfor- 
guvg in Anfchlag kommen konnten. Es find nemlich 
in den Städten unter 73292 Mcnfchen 5110 Arme, wo
von 2139'/Ulmofen genießen, zu deren Unterhaltung 
jährlich 16,467 Rthlr. einkommen,- und 17291 Rthlr. 
ausgegeben werden. Im ganzen Lande find auf 296821 
Tonnen Hartkorrit unter 682,934 Menfohen, 3983 Ge
brechliche, 2150 bettlägerige Kranke, 9939 Alte, 3872 
AeTt-efnlofe, und 3248 andfe Kinder, zufahuhen aber 
57615 Arme, (jene 5 Klaffen machen nur 23', 192; alf© 
find wenigftens die übrigen 15,423 keine eigentlichen 
Armen,) von Welchen 14906 Alimofen geniefsen. Zu 
ihrer Unterhaltung hat man überhaupt die Naturalien 
zu Gclde ängefchlagen ^6,2^5 Rthlr. jährlichen Einkom
mens , die Ausgaben aber betragen 37,178 Rthlr., Wo
von auf Alte und Kranke 13688 Rthlr. gewandt wer
den, mit Begfabmfskoften 1659 Rthl. auf Kleidung, Un
terricht u. f. W für Kinder 2557 Rthlr., auf andere Aus
gaben , als Befoldung von Bedienten u. f. w. (in den 
Städten allein §669 Rthlr.), überhaupt 19273 Rthlr. (das 
ift ungeheuer viel, und fcheint uns einer nähern Un- 
terfuchungallerdings zu bedürfen); endlichnoch aufser- 
dem I9862 Rthlr. in Annenftiftungen , WO (nur) t6öS 
Perfonen verforgt werden, und zwar in deftSfädten al
lein 12426 Rthlr. zur Verforgung von 702 Perfonen, 
(alfo auf iede Perfon gegen i$o Rthfr. Welches wun
derliche Verhältnis gegen das, wtfs unter fo vielen Dürf
tigen auf dem Lande gewandt wird, da auf jedes Kind 
nicht | Thaler kömmt; wie fruchtbare Betrachtungen 
laffen fich nicht aus folcherr Angaben ziehen, die man 
doch ohne eine weife Publicität nicht anftellen könnte.) 
Die Antworten auf die übrigen Fragen waren zum Theil 
unbeftimmt, zum Theil unbefriedigend, alle aber fehr 
verfchieden; nur dafs alle faß därinn übeteinftrmmten, 
die Abänderung der Kopffteuer, (welche bekanntlich 
von jeder erwachfenen Perfon mit 1 Rthlr. jährlich ent
richtet wird .) als ein wirkfames und zum Theil noth- 
Wencfiges Mittel gegen das Verarmen vorzufcbla: en. 
(Allerdings hat diefe Steuer in der Art, wie fie vertbeilt 
ift und erhoben wird , fehr viel drückendes und nach

theiliges für den Landmann, worüber man befonders 
viele Belehrung in einer neuen dänifchen Schrift erhält, 
welche Unter dem Titel: Raad til de Herver Praefter paa 
Landet i Danmavk ved Extvaskats; Mandtallenes Forint- 
telfe of D. N. Blicher zu Kopenhagen 1792- in 8 her
ausgekommen ift.). Von dem Refultat der Arbeiten der 
Commiffion ift bisher noch nichts weiter bekannt ge
worden ; aber ohne Zweifel darf man, nach diefer Schrift 
zu urtheilen,- Viel Gutes davon erwarten.

Kopenhagen, b. Popp: Magazin for almeennyttige 
Bidvag til Kundskab om Indretninger og Forfatnin' 
ger i de Kongel. Danske Statev ( Magazin für nützIL 
ehe Beyträge zurKenntnifs von Einrichtungen und 
Veriaffungen in den Kön. Dänifchen Staaten,) af 
Carl Pontoppidan, Jufticeraad og Raadmand. IDeeh 
302 S. 4. m. K.

Der Herausgeber vermehrt durch diefe Sammlung die 
Anzahl der Hülfsmittel zur dänifchen Stätiftik, welches 
jedem Freunde derfelben um defto äßgenehmer feyn 
ntufs,- wenn er feinem Verfprechen gemäfs in den fol
genden Theilen Nachrichten von der Hauptftadt, deren 
Schulen, Erziehungs-und Armenwefen, den Nahrungs
zweigen und Gewerben u. f. w. bekannt machen wird. 
In dem gegenwärtigen Theile ift die Inftruction für die 
Bedienten' des königlichen Handels in Grönland S. 38 
bis 97. bey Weitem das wichtigfte Döcument, welches 
hier, fo viel wir wißen,- zum erftenmal gedruckt er- 
fcheint,- nnd S. 93— i65 durch veYfchiedene Schemata 
und Tabellen erläutert wird. Darauf folgen einige kö
nigliche Commifforia an verfchiedene für Island uud 
Fiumarken niedergefetzte Commifßonen; und S. 177 
bis 2go verfchiedene Aufräter, die fich auf eine ftreitige 
Berechnung des Veriüftes beziehen, welcher ehemals 
bey diefem Handel ftatt gefunden haben foll, die wir 
als zu- fpeciel übergehen, um fo mehr, da der Zufam- 
menhang zwifchen den einzelnen Stücken uns nicht 
deutlich fcheint. Endlich werden einige Berechnun
gen über den Zuftand des Färöifchen und Isiandifchen 
Handels in den letztem Jahren mitgetheilt, auch zwey 
Kupfertafeln zur Einrichtung einer Tranbrennerey ge
hörige worauf aber keine Dimenfionen angegeben find.

Kopenhagen, b. Proft: Fu'dftandig Statrforlegnelfe 
over Danmnrk , b^orge og Provindferne med Angi- 
velje of lliwed' og Sddegaardt • Eierne i Danmavk 
og Hn-tugdommene og en futdfiändig Rangfolge, 
(Vollftändiges Verzeichnifs der Beamten in D., N. 
nnddin Provinzen, nebft Angabe der adelichen Gü
ter in Dannemark und der Herzogth. und deren Re- 
fitzer, auch einer vollftändigen Rangordnung). 1792. 
375 S. 12.

Anftatt des politifch ökonomifchen Tafchenbnchs, 
Welches feit 1784 jährlich herauskam, und wovon auch 
einige Jahrgänge in der A. L Z. angezeigt find, giebt 
Hr. Proft feit dem Anfang des gegenwärtigen Jahres die- 
fc neue Sammlung heraus. Sie verdient mit zu den 
Hülßmifteln der dänifchen Stätiftik gezählt zu werden, 
da fie in manchen Stücken, befonders für Kopenhagen,
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•ihrem Endzweck nach vollftändiger i ft, als der Altcnai- 
fche Staatskalender, der aber auch auf feiner Seite Vor
züge voraus hdt; fo dafs man beide verbinden mtifs. 
Sie wird jährlich wieder gedruckt und verbeffert. Ein 
vollftändiges Regifter erleichtert den Gebrauch derfel- 
hen; auch kann man zugleich mit derselben den Kopen
hagener Wegweifer erhalten, welcher die Wohnungen 
-fehr vieler Perfonen aus allen Klaffen anzeigt.

Kopengagen, b. Popp: Kort Veitedning til det Danske 
Monarchie? Statiftik, Jamt dens Literatur, (Kurze An
leitung zur Statiftik der dänifchen Monarchie und 
deren Literatur,) ved Fndevik Thaarup, Fuldmäglig 
ved Rentekamret, 1790. 341 S. 8-

Ein fehr fchätzbarer Verfuch-eines vollftändigen Um
riffes der dänifchen Statiftik, welcher grofse Aufmun
terung und Beyfall verdient, zumal wegen fehr guten 
jLiteraruotizen und verschiedener Nachrichten über den 
innern Zuftand des Reichs, die wir theils nirgendwo 
fonft, theils bey andern weit unvollkommener fanden. 
Es würde unbillig feyn, von einer folchen Arbeit gleich 
Anfangs Vollkommenheit zu erwarten; allein der ficht- 
bare Fleifs des Vf. verfpricht fie allerdings für die fol
genden Auflagen, wozu, (wie wir aus dänifchen Blät- 
.tern erfahren,) auch die königliche Rentkammer ihn 
aufmunterte, indem fie ihm für diefe Schrift ein königl. 
Gefchenk von 100 Rthlr. auswirkte. Der Vf. fcheint 
alfo mit Recht von jedem competenten Richter Schonung 
und Belehrung erwarten zu können, wo fich Mängel 
finden; und in diefer Rückficht wollen wir einiges an
zeigen, was uns minder gut ausgeführt zu feyn fcheint, 
zugleich aber auch auszeichnen, w’as vorzüglich interef- 
fant feyn dürfte.

In der allgemeinen Literarnotiz fehlen "fiele fremde 
Reifebefchreibungen, die der Vf. doch mitnehmen woll
te , und die oft neben vielem Falfchen auch manches 
Gute enthalten, z. B. Williams, Core, Verdun de la Crenne 
u. a. m.; auch find, infonderheit bey den ilerzogthü- 
mern , theils beträchtlich viele einzelne Schriften aus- 
felaffen, z. B. S. 21.’Büfching, theils Abhandlungen aus 

ammlungen nicht angeführt, die der Vf. doch zu ken
nen fcheint. S. 6- GanzDännemark enthält 48 Aemter, 
144 Harden, 66 Städte, 1755 Pfarrkirchen , $060 Dör
fer, 2402 einzelne Höfe, (diefe Anzahl ift wohl ohne 
Zweifel in den neuern Zeiten beträchtlich vergröfsert,) 
400 Waffcrmühlen, 310,589 Tonnen Hartkorn, und 

q Meilen, (das Areal folite aus den neuen 
Karten, wenigftens Soviel es feyn kann, berichtigt wer
den). S. 2g- u. f. Die Nachrichten vom Fabrikwefen 
find mangelhaft, und können leicht aus andern Schrif
ten ergänzt warden; auch fcheint eine allgemeine Be
trachtung über die Hindarniffe und Vortheile der Fabri
ken für Dännemark nicht überflüfsig zu feyn. S. 33. 
Norwegen enthält 14 Aemter< 19 Städte, 2 Grafschaften, 
I Baronie, 41 Vogteyen, 197 Kirchfprengel und Gerichts- 
diftricte, 30 Pro-bfteyen, und (aufser Nordland und Fin- 
marken) 3640 Q. Meilen. Dafs von den Grenzen zwi- 
fchen Rufsland und Norwegen nichts gefagt wird, ift 
ein grofser'Fehler. S. 45 u. ,f. von den Producten des 
Mineralreichs in Norwegen fehr gut, und zum Theil 

neu, aus einer Handfchrift des Hn. J/vfc. Das ganze 
Product der Eifenwerke betrug im Jahr 1781, 435.901 
Rthlr. Von den Bergwerken nährten fich 14,850 Men- 
fchen. S. 65« Die Fifchereyen in. Norwegen find zu kurz 
berührt. Man findet in mehreren Schriften hinlängli
che Hülfsmittel, zu einem allgemeinen Refultat zu kom
men. S. 105. Wir kennen iine Karte von Foröe von 
Svabo und Mohr vom J. 1784. S. in. Von den däni
fchen Etabliffementen in Oftindien giebt Hennings fehr 
gute Nachrichten, diebeffer hätten benutzt werden kön
nen. S. 115 Ueber die Bevölkerung ift der Vf. viel zu 
kurz. Er berührt nichts von der Einrichtung der Kir
chenliften u. f. w., welches doch eine Hauptquelle ift. 
S. 125» hätten die Urfachen des Verfalls der Städte be
rührt werden follen. S. 12g. In den dänifchen Staaten 
.find 3372 Kirchfpieie und 2462, nemlich 2267 Prediger, 
deren Einkünfte zufammen 1,132000 Rthlr. betragen 
(100 zu 60, 20.0 zu 100, 400 zu 300, 300 zu 400, 400 
zu 500, 300 ZU 600, 200 zu 700, 170 ZU 800, 100 zu 
90®, 57 zu 1000, 40 zu 1500, für jeden 500 Rthlr.) 195 
Kapellane geniefsen 2925 Rthlr; 14 Bifchöfe haben 
2S000 Rthlr.; 227 Pröbfte von ihren Probfteyen 2270 
Rthlr.; Küfter, Cantors, Schulmeifter, Todtengräber u. 
f. w. haben 226,700 Rthlr. Alfo koftet die Geiftlichkeit 
dem Staat jährlich 1,391,895 Rthlr., die aber bey wei
tem nicht alle aus der Staatskaffe fliefsen. S. 138. hät
te die Verbindung zwifchen Holftein und Deutfchland 
angeführt werden muffen; fo auch die ehemaligen Ver- 
hältniffe mit Hamburg, die zum Theil noch jetzt befte- 
hen. S. 150. von der Collegialverfaffung; ungemein 
belehrend, und beffer als alles, was man fonft hierüber 
wufste. S. 178. von den Wiffenfchaften und Künften; 
auch viele gute Nachrichten, ob wohl noch manches über
gangen ift. S. 222. Das dänifche Theater koftet nach 
Abzug aller Einnahmen dem König jährlich 30,000 R.thL 
Die gefammten Ausgaben follen im Jahre 1787» 64,103 
Rthlr. 32 Schill, betragen haben. S. 226. Ueber den Han
del hätte der Vf. viel mehr fagen können, da es an Hülfs- 

, mitteln dazu nicht fehlt. S. 267« von den Münzen nichts 
als einige Citationen; eine unverzeihliche Nachläfsig- 
keit, um fo mehr, da dies wichtige Fach der dänifchen 
Statiftik jetzt vollftändiger, als irgend ein anderes, be
handelt ift. S. 269. von den Abgaben; manche gute 
Nachrichten. S. 292. eine ganz neue, wie es fcheint, 
zuverläfsige, Ueberficht der Staatsausgaben vor weni
gen Jahren. Sie betrugen 6,320,942 Rthlr. 48 Schill. 
S. 297. Die Staatsschulden zu Ausgang des J. 1770 wa
ren 17,190,946 Rthlr.; die Foderu’ngen des Staats 
4,392,311 Rthlr. aufser einer alten Federung an Spanien 
von 4,077,407 Rthlr. S. 304. Nach dem neueften Plan 
von 1789 befteht die dänifche Landarmee aus 75,846 
Mann, und 9231 Pferden. Davon liegen in Befatzun- 
gen und Quartieren 11658 Mann, und 520 Pferde, die 
übrigen 64,188 Mann und §711 Pferde find mobil. S. 
337. Die Angabe der Freymaurer - Logen hätten wir 
in einer Statiftik nicht gefucht. S. 33g u. f. das Ver
zeichnifs der Tractaten mit fremden Mächten ift nicht 
ganz vollftändig. Unter andern fehlen verfchiedene 
Conventionen wegen Erlaffung der Abzugsgelder von 
Erbfchaften u. f. w., die aus dem Lande gehen.
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SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Rellftab: Orphee, Tragedie en trois Actes 

par Moline arrangee pour le Clavecin par Ch, F. 
Rellftab, mife en Mulique par Mr. le Chevalier Gluck. 
— Orpheus, Oper in drey Acten von Moline, fürs 
Clavier eingerichtet von Ch. Fr. Rellftab, nach 
der Mufik des Ritters Gluck. op. 77, der Reliftab- 
fchea Mufikdruckerey. 27 Bogen. (2 Rthlr. 12 gr )

VVer Werthers- Leiden in der franzöfifchen Ueberfe- 
▼ f tzung und dann auch die englifche Ueberfetzung, 

die nach der franzöfifchen gemacht ift, gelefen hat; 
der kann fich eine Vorftellung von diefer Ausgabe des 
Gluckifchen Orpheus machen. Sie ift das treuefte Ge- 
genftück zu jener englifchen Verhunzung unfers erften 
Romans. Es chut uns um fo mehr leid, dafs das deut- 
fche Publicum Glucks Werk fo erhält, da noch immer 
ein grofser Theil unfrer Künftler und Kritiker Glucks 
grofse Verdienfte um die lyrifche Bühne fo ganz ver
kennt. Um das Uebel noch zu vergröfsern und die Gal
le jener Herren defto ficherer rege zu machen, zeigt 
fich Hr. Rellftab im Vorbericht als enthuliaftifcher Ver
ehrer Glucks und meynt, die Vortreflichkeit diefes 
Werks in ihr rechtes Licht zu ftellen.

Diefer Vorbericht ift durch die Anmafsung des Her
ausgebers , durch uuzähliche hiftorifche und kritifche 
Unrichtigkeiten und durch das fonderbare Gemifch von 
Notenhändler - und Dilettantenintereße zu merkwürdig, 
als dafs fich Rec. nicht befonders dabey verweilen foll- 
te. Er trägt um fo weniger Bedenken, da faft alles, 
was er dagegen zu fagen hat, auch zugleich über das 
Werk des Meifters felbft einiges Licht verbreiten kann.

Wenn der gewöhnliche Buch- oder Notenhändler 
fagt: „Bey mir wird ein Werk wenigftens um ein Drit
theil an Bogenzahl geringer als bey andern, bey mir 
Werden der Koften weniger und der Preis fürs Publi
cum geringer; die Wiener Ausgabe vom Doctor und 
Apotheker (wohl zu merken, vom Componiften felbft 
veranftaltet) ift noch einmal fo ftark als die Meinige, 
( die wieder, wohl zu merken, der Berliner Notenhänd- 
ler unbefugt und ganz eigenmächtig veranftaltete); —- 
da ich überzeugt bin, dafs die Liebhaber keine Recita. 
tive fpielen, fo laße ich fie lieber aus dem Orpheus ganz 
weg» die Oper wird ja fonft faft zehn Bogen ftärker; 
— Um hervorftechende Begleitungen, die eine befon- 
dere Difcantlinie erfodert haben würden, nicht verloren 
gehen zu lallen, bring ich fie unten im Bafs an, kehre 
dasOberfte zu unterft — und was dergleichen wirklich
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im Vorberichte ftehende ArmfeHgkeiten mehr find. —* 
Wenn das der gewöhnliche Buch- und Notenhändler 
fagt; fo lächelt man feiner Naivität, mit der er feine 
Kramerklugheit vorbringt und bedauert den Künftler, 
deffen Werk in folche Kipper- und Wipperhände fiel.

Hr. R. zeigt aber auch, dafs diefes die einzige wah
re Art fey, Clavierauszüge zu machen; er fetzt ganz 
willkührlich voraus, dafs Clavierauszüge nicht für Mu- 
fiker und Componiften find, fondern für Liebhaber, — 
(Mufiker und Componiften können fich alfo immer die 
vollftändigen Partituren kommen laßen? Jungeiehrbe
gierige Künftler, die leider bey uns oft fchon von Glück 
fagen können, wenn fie Clavierauszüge von den Wer
ken grofser Meifter in die Hände bekommen, die follen 
nicht einen Clavierauszug mit Vortheil anwenden kön
nen ? Und der Kritiker, der bey uns die grofsen Werke 
faft nie anders zu fehen bekömmt?) — „Es ift, fagt 
Hr. R., eine ungerechte Foderung an die Talente der 
Liebhaber, welche äufserft feiten befriedigt wird, wenn 
man verlangt, dafs die eine Zeile foll gefungen, die an
dre gefpielt werden. ** Hiebey wircL zuerft vorausge
fetzt, dafs der Clavierauszug eines Singeftücks nothwen
dig von einer Perfon allein benützt werden mufs. War
um foll nicht die eine fpielen und die andere fingen, 
wenn eine beides nicht vermag? Es giebt aber wirklich 
eine grofse Zahl Mufikdilettanten, die beides können; 
und die übrigen follen es niemals lernen ? weil fie es 
noch nicht können ? follen es auch einem grofsen Mei- 
fterwerk zu Liebe nicht lernen ?

Hr. R. fährt fort: „Es ift eine unbillige Foderung 
an den Beutel der Liebhaber, (warum auch fo viel gute 
Werke liegen bleiben,) dafs fie ein Werk nun noch ein
mal fo theuer bezahlen follen, was fie bey bequemerer 
Einrichtung fürs halbe Geld haben könnten/* Wenn 
diefes ohne Nachtheil für da? Werk gefchehen kann, 
thuts jeder vernünftige Künftler von felbft. Die Wohl
feilheit des Preifes aber zum Hauptaugenmerk machen, 
dies kann nur der Mufikhändler, der lieber zwey klei
ne wohlfeile Werke fchnell verkauft, als ein grofses 
langfam, und dazu wird ihm nur der Handwerker in die 
Hand arbeiten. Doch Hr. R. bedarf auch deifen nicht, 
er weifs fich felbft zu helfen, er kehrt fich an die weife 
Warnung nicht: Lafst die Tofiten ungefchoren.

Weiter: „Die Componiften wollen ihre Kunft fe
hen'laßen und liefern halbe Partituren von 3—4, ja 
mehrerem, Zeilen, durch das ganze Werk; dadurch 
wird das Werk übertheuert und unbrauchbar.** Wenn 
mehrere Zeilen ohne Noth genommen werden, fo ift das 
unüberlegt, denn jeder will freylich auch, dafs fein 
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W erk fo viel als möglich unter die Leute kommen foll, 
aber darum unbrauchbar?

Weiter: „Ein Ciavierauszug ift nie Darftellung, 
fondern Schatten des Körpers.“ Das war unglücklich 
verglichen! Wzenn verglichen feyn foll» was beffer un- 
yerglichen bleibt; fo foll der Ciavierauszug die treue 
Zeichnung im Kleinern von dem dargeftellten W7erke 
fejn. Hr. R. fährt fort: Man kann nie ein Miniatur
gemälde daraus machen, wo alles in denfelbea Farben 
lieh nach verjüngtem Maafsftabe findet.“ Noch unglück
licher ! und doppelt unglücklich ! denn hierinn liegt zu
gleich der ganze Beweis, dafs Hr. R. gar keine Idee da
von hat* was ein guter Ciavierauszug ift. Was Hr. R. 

iauch fchon aus der öffentlichen Anzeige des Hn. Kapell- 
meifter Schulz über den, — wie diefer fo billige und 
gerechte Künftler ihn felbft nennt, — ftümperhaften Cia
vierauszug einer damals ohne Schulzens W iffen von R. 
herausgegebenen Arie feiner Arbeit — -

Doch wir halten uns zu lange beym Notenhändler 
find Auszugmacher auf. „Jetzt noch einiges über die 
Oper,“ fagt Hr. R,, und wir mit ihm.

„In der Ouvertüre führt Gluck fehr fchön das The
ma durch, obgleich fie im Ganzen nicht zum Anfänge 
ier Oper pafst; da eine Ouvertüre uns wohl doch eigent
lich in die Stimmung verfetzen foll, womit die Oper an
hebt. Die Franzofen malen in ihren Ouvertüren; die 
Raliäner machen gar nichts daraus.“ So viel Worte, fo 
viel Schiefheiten und Unrichtigkeiten ’ Die Italiäner 
wollen mit ihrer Ouvertüre nichts mehr fagen, als: 
Aufgefchaut! und Gluck wollte mit diefer Ouvertü
re, die er in Italien fchrieb, eben nur fagen: Aufge- 
fehaut! und nichts weiter. Wenn nun Männer, die 
noch immer kein Bedenken tragen, öffentlich auf Gluck 
zti fchelten und ihn auf jede erdenkliche Art herabzu** 
fetzen, wenn diefe nun von der Hand eines Mannes, 
der fich feit einiger Zeit auf mancherley Weife das An
gaben zu geben gefucht hat, als gehöre er zu den Wei
fen im Rathe, lefen: Gluck habe in diefer Ouvertüre( 
das Thema fehr fchön ausgeführt, und finden ftatt def- 
feii, was fie fich mit Recht unter fchöner Ausführung 
eines Themas denken, nichts, als öftere Wiederholung 
der beiden erften Tacte; kommt es ihnen in einer bö- 
ftn Stunde, fo verwechfeln fie wohl gar den unberuf
nen Kritiker mit dem Componiften — wie es diefem 
Rtztern leider oft wiederfahren ift — meynen wohl, 
Gluck habe wirklich geglaubt, damit das Thema fchön 
auszuführen, da Gluck doch nur das erfte befte Aufge- 
fchaut, das ihm einfiel, hinfehrieb, und wenn er müde 
war, aufgefchaut zu rufen, auch noch allerley derglei
chen dazwifchen rief. Man findet wirklich ein fo fon- 
derbares Gemifch von unzufammenpaffenden Rythmen 
und heterogenen Figuren und Melodieen, dafs man deut
lich fieht, wie der reiche Componift das Ding in det 
letzten Stunde fo aus dem Ermel aufs Papier gefchüttet 
habe. #

Hr. R. fahrt fort: „Das erfte Chor des Orpheus ift 
efaTMeifterftück im Ausdruck der Leidenfchaft; das Kia-- 
getide deffelben wird fehr durch die zweyte lange Note 
in jedem Tante gehoben. Hier im Claviereuszuge mufs-. 
te dWs aber meift Wegfallen, da es nur in der Beglei

tung liegt.“ Wenn Hr. R. diefes felbft gefühlt hätte, 
fo hätte er auch gleich bey diefem zweyten Tact der 
Oper daran denken müffen, dafs die Mufik nicht zu den 
franzöfifchen Worten componirt fey; hätte fühlen und 
erkennen müffen, wie gefühllos der franzöfifche Ueber- 
fetzer die italianifchen Worte ins Franzöfifche übertra
gen hat und wie ganz unverantwortlich man , diefen 
Worten zu gefallen, die Mufik hat verfiümmehi-tnüffen. 
Und dann hätte er uns nimmermehr können die Paro
die von diefer fchlecbten Parodie geben und fo nach 
feinem eignen Ausdruck von dem fchönen faftvollen 
Körper einen wahren Schatten nicht einmal wahren, 
getreuen, fjndern fchiefen Schatten vom Schatten — 
geben. Er höre nun, wie die italienifchen Worte heif- 
fen, die er vielleicht noch gar nicht einmal kennt, und 
dann wird er erkennen, dafs die bedeutende Note in 
der Melodie in der Originalcompofition nicht blöfs in 
der Begleitung liegt, fondern wirklich im Gefange im
mer auf eine bedeutende Sy Ibe fällt. Die Melodie bleibt 
zu den italienifchen Worten ganz diefelbe, wie fie hier 
im Ritornel fteht und gerade in diefen wiederholten 
Schlägen liegt die grofse Kraft des Ausdrucks, der bey 
der Umänderung zu den franzöfifchen Worten faft ganz 
verloren geht.

Rec. fetzt die franzöfifche Ueberfetzung daneben, 
um wenigftens an Einem Stücke zu zeigen, wie der 
franzöfifche Ueberfetzer mit dem vortreflichen italieni
fchen Gedichte umgegangen ift:

Ah fe intorno
A qutfi'urna funefia 
Euridice ombra mefia 
Ombra bella t'aggiri: 
Odi i pianti, i lamenti 
I fofpiri ehe dolenti 
Si fpargon per te.
Ed afcolta il tuo fpofo infelice 
Che piangendo ti chiama e fi 

lagna
Come quando la dolce cempagna 
Tortorella amorofa perde. ,

Ah dans ce boit 
Trarqnille et fombre 
Euridice, fi ton ombre 
Si ton ombre nous entend: 
Sois fenfible d nos allarmes 
Vois nos peines, v is les larmes 
Que pour toi Von. repand. 
Ah! prends pitie du malheu, 

reux Orph/e 
11 foupire, il gemit, il plaint. 

fa defiin/e ’ 
L'amoureufe tourterelle 
Toujours tendre toujours fidel» 
Ainfi foupire et meurt de dou- 

leur.

Nicht einmal den Ideen zu den Bildern ift der Ueberfe-, 
tzer getreu geblieben. Der Italiener hat den traurigen 
Afchenkrug vor Augen t der Franzofe fpricht vom ftil- 
len dunkeln Walde. Der Italiener will den geliebtea. 
Schatten, traurig und fchön, da umherwandeln fehn^ 
der Franzofe will nur, dafs der Schatten ihn hören foll ; 
um deh Vers aber voll zu machen, wiederholt er. 
ftatt ombra- mefia ombra bella; fi ton ombre, fi ton ombre,. 

Nun will der Italiener, dafs der geliebte Schatten.
alle Klagen, alles Winfeln, alle Seufzer hören foll; der 
Franzofe verlangt, dafs fie, wenn fie ihn hört, feine, 
Pein und Thränen fehen und für feine Unruhe nicht, 
unempfindlich feyn folL Der Italiener will nur, dieGe-, 
liebte foll den unglücklichen Gemahl hören; der Fran

zofe 
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Zofe begnügt fich tritt dem NamerriOrp/iee, -und wie die- 
fcr nuiT das fo einfach fcböne nur augedeutete Gleicb- 
nifs des Italieners forgfältig ausmali! Einen ganzen Vers 
mufs (ich der Componift für die immer zärdidhen, im- 
rner treuen Tauben einlbhieben laffen. Und fo geht es 
üurch das ganze Stück; man begreift nur, wie Gluck 
fich folche Stümpereyen trat- gefallen laffen können, 
Wenn man feine ganze Eage in Paris, und fein ganz 
eignes Benehmen mit dem parifer Publicum und den 
Leuten, die ihm dort zur Hand giengen, kennt.

Wenn man nun noch dazu bedenkt, dafs das deut- 
fche Publicum viel lieber italienifch fingt und fingen 
hört; fo bleibt nicht die minderte Entfchuidigung für 
die Wahl des franzöfifchen Orpheus übrig. Doch die 
Recitative, die Gluck zum franzöfifchen Text neu, und 
mit gröfserm Fieifse ausarbeitete? — die läfst Hr. R. 
ganz weg, weil die Liebhaber Singerecitative nicht zu 
fielen pflegen, und weil der Auszug darüber einige 
Grofchen mehr gekoftet haben würde.

Hr. R. fagt: „Wie fiihpel innigft zärtlich ift der Ge- 
fang der erften Arie des Orpheus. “ Diefe kleine Arie 
hat in der franzöfifchen Umarbeitung ganz unendlich 
Verloren. Hier ift fie im dort im | Tact; wer weife 
nicht, wie viel diefes auf die Ausführung einwirken 
kann : auch wird die Arie in Paris wirklich lebhaft, in 
Italien hingegen mit dem vollen portamento der Stimme 
langfam gefungen ; hier hat die Arie fo gar ein ganz an
deres Thema, dem dennoch die franzöfifchen Worte fo 
ungezwungen find, dafs der erfte Tact der Melodie oh
ne Worte bleiben mufs,*um nur einen korrefpondiren- 
deu Rythmus von vier Tacten zu haben: zwifchen de 
nen ft ehe« zwey Dreyer. Im italienifchen Original 
ganz anders, wo zwey Dreyerzwey Zweyer einfchlief- 
fen, deren einer einen fehr heroifchen Gang hat, wo
durch das Liebliche des Folgenden fehr gehoben wird, 
und wodurch die fcböne Einfalt.der ganzen Arie etwas 
Grofses erhält.

Auch ergiebt fich zur italienifchen Poefie das Echo 
ganz von felbft; denn der letzte Vers fchliefst: Veco ri- 
Jponde; und nun wiederholten die Waldhörner den letz
ten Tact des Sängers. Dahingegen im Franzöfifchen 
nach den Worten ma voix t’appelle encore das Echo nicht 
den letzten oder die letzten Tacte des Gefanges wieder
holen, fondern eine Melodie haben, die fünf Tacte vor
her gehört worden ift. Man fieht auch hieraus, wie 
erbärmli h die franzöfifche Umarbeitung ausgefallen ift. 
Ueberdem ift diefe Arie, wie die ganze Parthie des Or- 
pheo im Cnntre Alto gefchrieben, und in dem vor uns 
liegenden Auszüge nach der franzöfifchen Parodie fteht 
fie im Difcant, welches einen gar grofsen Unterfcbied 
im Charakter der Melodieen macht. Wo die Melodieen 
diefelben geblieben find, fingt fie jetzt die Stimme um 
eine Octave höher, und wo fie dazu zu hoch waren, 
und nicht ganz neu umgearbeitet worden find, giebt es 
fehr unnatürliche Sprünge aus einer Octave in die An
dre. Ueber den ganz eigentlich verfehlten, leidenfchqft- 
lichen Ausdruck diefer Arie und mehrerer Arien in der 
Rolle des Orpheus — befonders der berühmteften ehe 
faro fenza Euvidice — hier fich einzulaffen, geht nicht 
wohl an. Es würde uns zu weit führen.

70

Weiter fagt II r. R.: „Wunderbar ift es, dafs Gluck, 
der faft nie Cadenzen machen läfst, hier den Sai ger 
beym traarigften Affect und Gefühle Gelegenheit giebt, 
-eine zu machen.“ Noch wunderbarer ift es, dafs im 
Italienifchen, wo man es noch durch den ganz allgemei
nen Gebrauch zuerft entfchuldigen könnte, keine Ca- 
denz ift. Auch ift auf dem franzöfifchen Theater gewifs 
keine gemacht worden, wenigftens gewifs nicht bey 
der zweyten Vorftellung; denn dergleichen offenbare 
Abfurditäten leidet das Opernparterre dort durchaus 
nicht. Steht das Zeichen zu einer Cadenz auch wirk
lich in der franzöfifchen Partitur, die Rec. eben nicht 
vor Augen hat, fo ift der Schlufs doch gewifs nur et
was anhaltend und verfchmelzend vorgetragen worden. 
Rec. vermuthet aber, dafs das Zeichen nicht dort fteht, 
und der Componift jenes Verlängern des Schluffes eben 
deshalb in Noten ausgefetzt hat.*

Ferner fagt Hr. R.: „Die Bravourarie, womit der 
erfte Act fchliefst, ift nur für Paris gemacht, wahrfchein- 
lich um die virtü irgend eines Sängers, vielleicht des 
berühmten Davide, zu zeigen.“ Wieder fo viel Wor
te, fo viel Uririchtigkeiten. Die Bravourarie ift nicht 
für Paris gemacht, und David ift ein italienifcher Tena- 
rift, der niemals auf dem franzöfifchen Theater gefutt- 
gen hat, fondern erft feit 7 — g. Jahren einige male die 
Faften über in den Parifer Concerts fpirituels gefungeü 
hat. Die Gefchicfate diefer Arie ift, wie Rec. fie aut 
dem Munde eines Mannes hat, dem fie Gluck felbft er
zählte, folgende: Zu einer Hofvorftellung des italieni
fchen Orfeo in Florenz wurde ein neper Sänger vet- 
fchrieben. Diefer kam wenige Tage vor der Vorftellung 
in Florenz an , und es ergab fich, dafs er nichts fingen 
konnte, als einige auswendig gelernte Arien. Darunter 
war auch eine Bravourarie von Bertoni. Um mit irgend 
etwas feiner Art bey der Vorftellung zu glanzen, lag er 
Glucken inftäudigft an, ihm zu erlauben, dafs er 
diefe Arie einlegen dürfe; eine fatale Gewohnheit, ditf 
in Italien ganz allgemein gilt. Die Worte wurden der 
Situation leicht einigermafsen angepafst. In Paris be
hielt man aber hernach die Arie als GlüCks Arbeit aus 
falfchem Eifer bey, um feinen italienilchen Gegnern zu 
zeigen, Gluck könne auch fo fchreiben, wenn er wolle. 
Man thät ihm aber einen fchlechten Dienft damit. In 
einer Note fagtHr. R. noch : einige fagen, dieArie ift von 
Bertoni, und Guadaghi habe fie gefungen, indeffen ift, 
dafs Jie von fremder Hand fey, nirgend zu finden. Wieder 
fchief und unwahr. Guadagni konnte fie auf keine Weife 
fingen, da für ihn eigentlich die Rolle des Orfeo gefchrie
ben ift, mit der er auch auf allen Theatern Italiens fo 
oft und fo lange geglänzt bat, dafs er endlich an Ber-, 
toni fich Wandte und den zu dem elenden Gefchäft be
wog, ihm eine neue Mufik zu der Oper, in welcher et 
auch als Schaiifpieler glänzte, zu kemponiren, die fich 
aber in allem genau an die Gluckifche Compofition hielt« 
und die dennoch wirklich einefo fklavifche, geift und 
kraftlofe Nachahmung geworden ift, dafs fie als folche 
merkwürdig ift. Uebrigens find alle Schriften, die in 
der grofsen Gluckfchen Parifer Periode gegen Gluck: in 
Paris gefchrieben worden, und die man fammt den Ge-

I i gen
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genftücken in einen grofsen Octavband gefammelt hat, 
vpll von jenem vermeyntlichen Glücklichen Diebftahl.

Hr. R. läfst fich nun noch über einzelne Stücke die- 
fer Oper aus. Rec. ermüdet aber über alle die unzähli
gen Absurditäten und behält es fich vor, bey der Er- 
fchemung eines andern vor kurzem angekündigten Cla
vierauszuges von diefem Meifterwerk über das Werk 
felbft feine Meynung zu fagen. Die Vermifchung des 
nothwendigen harten Tadels, den uns der Auszieher 
überall abdringt, mit dem Lobe und felbft mit den ta
delnden Bemerkungen, die diefe Gluckfche Arbeit mehr 
als jedes andere, von ihm unter uns bekannt geword- 
ne, Werk veranlaßen mufs, verurfacht dem Rec. eine 
yu widrige Empfindung, um auf diefem Wege weiter 
gehen zu mögen.

Warschau u. Leipzig, b. Groll: Die Rückkehr des 
Reichstage gefandten, eine Komödie in drey Aufzü
gen, von Julian Niemcewicz, Landboten von Lief- 
land. 1792. 13<> S. 8.

Da Rec. das polnifche Original, den bekannten Powrot 
Posla (f. davon A. L. Z. J. 91. N 162) gerade nicht bey 
der Hand hat, und folglich über die Treue diefer profai- 
fchpn Ueberfetzung des erwähnten Luftfpiels kein Ur- 
thell wagt, fo mögen inzwifchen folgende Proben den 
übrigen Werth diefer Verdeutfchung, fo wie den Beruf 
des ungenannten Vf., feinen Landsleuten, (wofern er 
ein Deutfcher ift.) ein ausländifches Product, und, was 
mehr fagen will, ein Werk des Gefchmacks les- und 
geniefsbar zu machen, entfcheiden : S. 7. „Gott gab ihr 
doch ein fchönes Vermögen, Gefundheit und Würden.** 
S. 8- »»St® würde aus der Tochter ein recht erfreuliches 
Gefchöpf gebildet haben,*' Ebendaf. Agatchen „Was ift 
das für ein Lärm, was für ein Blafen?'* — ^acob. „Ge- 
Wifs geht Herr Scharmant auf die Jagd. “Jlgatchen. „Der

Eulenfpiegel wird wohl noch Ha« ganze Haus umkeh
ren — Was gieöt doch der nicht alles an!" — g. XI, 
„Noch niemals hat mich die Gierde nach Reidithum ge
blendet.“ S. 14. „Eben beurthed en wir den PiOvefs der 
Frau Woywodin.“ S. 17. „0 wie glücklich bin ich, 
fchon lange verlangte ich traurend nach ihm.“ S. 26. 
fagt der Kammeiherr, (den der Uebepletzer immer Adm- 
Werer nennt,) zum Staroften : „5ie/z auf die Jchützende 
Kriegsrüftung, auf die Schaaren muthiger Jünglinge.“ 
— S. 32. „Wir haben es ja felbft gelehen, dals fie (die 
polnifchen Damen) der Römer Beylpiel betolgten, .... 
von ihrem Haupt die Jtulze Zierde entfernten, und lie dem 
Vaterlande weihten.“ S. 39. Therefez „In diefem ver- 
ehrungswürdigen Haufe fehlt es ja niemanden anß^uem- 
lühkett (f).,.. Immer wird mir die Erinnerung an Ihre 
zärtliche Bemühungen freudenreich leyn.“ S. 44. Schar
mant: „Ach welche Wonne! 0 ich wäre der glücklich- 
fte Menfch, wenn ichyhts um fie feyn könnte , wenn 
ich am hellen Alorgen an ihrer Seite reitend der Vögel 
angenehmes Zwitlchcrn, der Quelle Murmeln hören 
das Feuer, das mein Herz fo lebhaft durchdringt, ihr 
(wem ? der Quelle oder Therefen ?) fchildem und, mei
ne Thräuen in den wohlriechenden Thau des Himmels 
mifchen könnteS. 50. „Ach mein lieber Sohn, fo 
kehrftdu denn endlich in deiner Mutter Schoofs zurück.“

Eigentlich fogenannte grammatifche Sprachunrich
tigkeiten find Rec. weniger aufgeftofsen, z. B. S. sq, 
„Aus Büchern lernten Sie alle diefe Pollen, aus Büchern* 
worüber Sie fchon ihr Geficht eingebüfst haben. S. loö* 
Von Schmerzen niedergebeugt, traurig und gegen The- 
refen gefehlt, werd’ ich auch wohl ihren Blick ertragen 
können ? ~ Ach wodurch werde ich ihre Bekümmer- 
nifs wieder erfetzen ?“ — Uebrigens fcheint es dem 
Ueberfetzer nicht an gutem Willen, auch nicht an allem 
Talent zu fehlen. Manche Stellen, wie z, ß, g, 
86« * find ihm leidlich gut gelungen. *

LANDKARTEN.

Bie Graffchaft Mark gezeichnet von Friedrich Chriftßph 
Muller, Prediger zu Schwelm und Mitgl. der Köuigl. Preufsi- 
fphen Academie der Wülenfchaften, von P. F. Weddigen.
Das ift der Titel einer genauen, von Hn. irenkel gut geftoche- 
nen, und nett illuminirten Specialkarte eines nicht unbeträcht
lichen Theils von Weftphalen, durch welche der verdiente Vf. 
derfelben einen neuen Beweis feiner raftlofen nützlichen Tha- 
tigkeit, und feiner praktifchen Kenntniffe in diefer Art Arbeiten 
ablegc. Die Karte ift zwifchen den Mittagskreifen von Lipp- 
ftadt und Effen, und den Parallelkreifen durch 50’ 57, und 
51° ^2' begränzt, und gründet lieh auf ein mit einem lheodolit 
von igZoll Durchmeffer aufgenommenes trigonometrifches Netz, 
von 38 feiten Puncten, welche durch Unterlireichung ihrer Na
men ausgezeichnet find. Die Graduation derfelben beruht auf 

aftronomifcher Beftimmung der Länge feines Wohnorts Schwelm, 
nach der Sonnenfinfternifs vom isten Junius 173*7, und ander
weitige genaue Beftimmung ferner Breite. Jene ‘ift 40° 56' 2O" 
öftlich von Paris, diefe 510 17' 10". Doch glaubt Rec. über
zeugt feyn zu können, dafs aufser diefem, auch die ehemaligen 
WohnÖrter des Verf. Sajfendorf in der Soeftet Börde, und Unna 
auf ähnliche Weife beftunmt lind. Das Verfahren, welches der 
Vf. bey Aufnehmung der Karte befolgte, hat er in einer noch 
ungedruckten Abhandlung befchrieben, von welcher ein voll- 
ftändiger Auszug in dem 4ten Stück der Zimmermannfchen An
nalen für Geographie und Statiftik für 1791 enthalten ift. Auch 
ift die Karte noch durch einen Profpect des Schlöffe« und der 
Stadt Altona, der Reüdena der vormaligen Grafen von der 
Mark, geziert.



73 Numero 268. 74

ALLGEMEINE LITER ATU R - ZEITUNG
Donnerstags, denn. October ijps.

GESCHICHTE.
Kopenhagen, b. Poulfeni Samlinger til den 

Danske Hiflorie, (Neue Sammlungen zur dänifchen 
Gefchichte.) I. B. 3 Heft. 1791. S. 197 - 298. I. 
B. 4 Heft. 1792- S. 299 — 386. II. B. 1 u> 2 Heft. 
1792. S. 1 — 192. 4.

Das gte Heft diefer fchätzbaren Sammlung, welche 
unter Aufficht des Herrn Kammerherrn Suhrn von 

dem Bibliothek-Secretair Mn. Mag. Nyerup herausge
geben wird , enthalt 1) Befchwerden des Bürgcrftaitdes 
vor Einfühlung der Souvevainität. Man lieht daraus, 
dafs eine eben fo widerrechtliche als Schändliche Unter
drückung des Bürger- und Bauernftandes, welche der 
Adel faft als unfreye behandelte, die wahre Veranlaf- 
fung zur Veränderung der Regierungsforni ward, fobald 
fich eine -Schickliche Gelegenheit fand, wo die Gährung 
•reif werden und zum Ausbruch kommen konnte.. Das 
erfte Stück infonderheit, die Befchwerden des jütifchen 
Bürgerftandes unter Chriftian IV nach dem unglückli
chen deutfchen Kriege, zeichnet fich durch eine kräfti
ge, eindringende Sprache aus, der man es anfieht, dafs 
die Thatfachen, welche zum Beweife angeführt wer
den, auf gutem Grunde beruhen müffen. 2) Beyträge 
xur Souverainitätsgefchichte. Acht Auffätze, die hier zum 
.erftenmal gedruckt erfcheinen. Ihre Bekanntmachung 
verdient wirklich für den erften Triumph der Publici- 
tät in Dännemark gehalten zu werden; denn man er
fährt daraus neue, bis jetzt ganz unbekannte, Nachrich
ten von dem wahren Hergänge einer Revolution, die 
auch um deswillen eine der merkwürdigften in Europa 
ift, weil fie bey weitem den wenigften Widerfpruch 
fand, ob fie gleich nach diefen Aufklärungen unter ei
nem beträchtlich veränderten Lichte erfcheinen dürfte. 
Es war nemlich zufolge diefer gleichzeitigen, ohne al
len Zweifel fehr wohl unterrichteten Zeugen im Anfän
ge gar nicht von Souveränität, fondern nur von Erb
lichkeit der Krone die Rede. Diefe verlangten Geiftlich- 
keit und Bürgerfchaft in ihren Erklärungen von dem 
fitaatsrath vom gten Octbr. 1660; und diefe ward auch 
dem König anfangs von den Ständen allein angeboten 
und von ihm angenommen. Der König verlangte dar
auf am ißten Octob., dafs fich die Stände am 1 Sten Oct. 
in einer Deputation auf dem Schlöffe verfammeln möch
ten, um über die Art zu berathfchlagen, wie nun nach 
beliebter Erblichkeit die Regierungsform einzurichten 
wäre. Ja er ftellte an eben dem Tage einen höchft 
merkwürdigen Revers aus, in welchem er in 21 Arti
keln theils allen ünterthanen, und den Ständen insbe- 
fondere gewiffe Gerechtfame und Vortheile v er fp richt, 

d- L. Z. 1792. Vierter Band.

theils auch fich verpflichtete (Art. 4.), mit einigen von 
jedem Stande das Reich zu regieren; ein Revers, deflea 
Exiftenz man zwar bisher nicht gekannt hat, wovon 
fich aber in dem Königl. geheimen Archiv noch jetzt ei
ne Abfchrift befinden foll. Als fich nun die Deputation 
am Sonntag den 14 October verfammelte, 4 vom Reichs- 
rath, 4 vom Adel, 5 von der Geiftlichkeit und 7 vom 
Bürgerftande, zu welchen noch Wittum Lange von Sei
ten der Kopenhagener Univerfität trat, fing letzterer an, 
von Abfaffung einer Conftitution zu reden; allein als 
die Bifchöfe fahen, dafs feine Reden Eingang fanden, 
fchlugen fie vor, die Verfammlung bis nach der Nach
mittagspredigt aufzufchieben, weil die Berathfchlagung 
zu weiriäuftig werden dürfte. Dazu gab der König fei
ne Genehmigung. Profeffbr Lange erhielt den Befehl, 
nicht wieder in die Verfammlungzu kommen; die übri
gen fanden fich am Nachmittag wieder ein. Nun ward 
auf Anfrage der Bifchöfe zuerft einmüthig befchloffen, 
dem König die befchworne Capitulation zurückzngeben*. 
Aber die zweyte Frage, welche Verficherung nun die 
Stände für die Beybehaltung ihrer Gerechtfame erhalten 
müfsten, erregte grofse Schwierigkeiten. Einige der 
Reichsräthe und alle Adeliche, nebft einem der Jütifchen 
Bürgermeifter drangen auf beftimmte Verficherungen. 
Bifchof und der Kopenhagener Bürgermeifter Nom
fen hingegen, leiteten die Unterfuchung zuvörderft auf 
die Vorrechte des Adels. Hierüber wurden die Depu
taten des Bürgerftandes aufgebracht, und fragten zor
nig, ob der Adel fie etwan noch als unfreye behandeln 
wollte? Der Stadthauptmann Thumfen fchiug auf feinen 
Degen und fragte den Oberften Friis, ob er etwa feinen 
Degen fo brav in Föhnen geführt hätte, als er und an
dre brave Bürger den ihrigen während der Belagerung 
von Kopenhagen, und des Generalfturms? Der Adel 
verftummte. Bifchof Svane priefs die vorzüglichen Ei- 
genfehaften der Könige des Oldenburgifchen Stammes 
infonderheit Königs Friedrich III, mit der ihm eigenen 
Beredfamkeit und fchlofs mit dem Vorfchiage, dem Kö
nige eine unumschränkte Macht zu übertragen, nur un
ter der einzigen Verpflichtung, dafs die -dugfpurgifche 
Confefjion die herrfchende Lehre feyn follte, zu der fich 
auch der König und fein Haus bekennen Wollten, und 
dafs die beiden Reiche immer unzertrennt nach dem 
Recht der Primogenitur vererbt werden follten. Ihm 
pflichteten der Reichsrath Bielke und der Feldmärfchall 
Spach bey. Alle Geiftliche und die vom Bürgerftande 
gaben mit lauter Stimme ihre Einwilligung, der darauf 
auch der Adel folgte. Sie verfertigten nun eine dem 
gemäße Erklärung, welche fie noch an denselben Ta
ge dem Könige übergaben, der fie gnädig annahm und 
verwahrte. (Allein diefe Erklärung ift ja von Wil! iv-
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Lange mit unterfchnebem Wie diefs mit der Aus* 
fchliefsung defielben zu reimen? Kam er etwa, nach 
gefafstem Befchlufs, wieder, um zu unterfchreiben; 
oder ift diefe Erklärung, welche hier unter N. 5. mit- 
get heilt wird, in Abficht der Namen nicht zuverläfsig? 
Afr ir wünfchten doch, diefen Umftand in einem der fol
genden Hefte erläutert zu fehen.) Auf diefe Verhand- 
lung gründet fich denn die erbliche Souverainitätsacte 
vom töten Jan. 1661. welche hier, fo wie fie von we
gen der gefammten Heimlichkeit ausgefeftigt ward, mit 
allen Unterfchriften vollftändig abgedrnckt ift. Daher 
fagt K. ChriibanV in der Vorrede zu dem dänifchen Ge- 
fetz, dafs die Souveränität feinem Vater übertragen wä
re* allein der Viceftätthalter von Norwegen, Friedrich 
von Gabel, fand fchon zu Anfang diefes Jahrh. diefen 
Ausdruck unrichtig, weil die Unterthanen nicht über
tragen könnten, was ihnen nicht gehörte, fondern man 
vielmehr fagen müfste, der König Friedrich III, welchem 
das vi antiquiffimae inflitutionis regni allein zukomme, 
habe durch feine Tugend und grofsen Verdienfie üm 
das Vaterland nach der Gnade Guttes, wovon er fich 
mit Recht allein fchteibeti müfste pofiliminio reverfwti 
abfohitum imperium wieder eingerichtet I 3) König Chri- 
fiians II Verordnungen für Jütland Dom ijahre 15ig.

Im zpeti Heft findet man 1) Zwey Schreiben von dem 
Rcichsrath Chrißen Skeet vom 2gften Nov« 1658 und 2?. 
Fehr. 1659 au^ feinem Todbette an die übrigen Reichs- 
räthe und den König« über die Gebrechen der damali
gen Verfaflung und die vielen Fremden, welche in Staats- 
gefchäften gebraucht wurden. 2) Ueber die neue Ma
trikel von Morwegen vom ff. 172 welche aber nicht zu 
Stande kam« 3) Exzerpte aus Firn ffenfens Memovabi- 
Uen. Einige hiilorifche Data aus dem Zeitraum von 
l6il bis 1660 von einem gleichzeitigen Zeugen. 4) 
Leben des Grafen floh. Sigism. Schulin. Er war 1694 
zu Roftock, im Anfpachifchen, geboren, und kam als 
Hofmeifter des Markgrafen Friedrich Ern ft nach Dänne- 
mark. Unter Cbrifiian VI Regierung ward er 1730 Di- 
recteur des Poftamrs, kam nachher in das geheime Con
feil, und ward g Tage vor feinem Tode in den Grafen- 
ftand erhoben. Von feinen Verdienften um den Staat 
wird weiter nichts gefagt, als dafs er, obgleich er nicht 
dänifch reden konnte, (fchlimm genug für einen däni
fchen StaatsmiMfter.) dennoch dänifch gefinnt war, und 
grofse EigenLhaften befafs. 5) Auszug aus Niels Svan
fen Btfdireibwtg von Dännemark, aus dem löten Jahr
hundert in lateinifcher Sprache, zum Theil in Verfen. 
6) K. Chrißian II Verordnungen für Jütland von 1519 
bis 1523. Dem Bande ift ein vollftändiges Regifter hin- 
zugefügt.

Des Ilten Bandes 1. und 2. Heft enthalten 1) Data 
Zur Gefchichte Friedr. IV von dem Etatsrath und Poiizey- 
meifter in Kopenhagen Erich Torrn. Unter vielen un 
wichtigen auch einige erhebliche Anekdoten. 2) Ko
mödie der Grafen und Freyhevren. 3) Apologie des eilten 
Adels gegen die Errichtung des fogenannten Adels. Jene 
ift eine Satire auf die unter Ghrift. V eingeführte graft, 
und freyherrl. Würde; diefe eine Satire auf den alren 
Adel. 4) Lettre de Mr. de Viereck, Envoye du Hoi de 

Prüfe Cottr de Dannemark, ecrite au Comte Warten
berg, Confeiller et Minißre pritfe d la Cow de Berlin du 
20 Octob. 1^03. betreffend die lleirath dei* Tochter des 
Herrn v. V. m:t König Friedrich IV zur linken. Hand. 5) 
'Ertlieilungsrecefs des Nachlajfes des D. Ole Worm 1675. 
6) K. Chrißian II Verordnungen Schonen und Halland 
betreffend w. 1513— 1517. 7) A. Hoyer über die Erzie
hung K. Frid IV. Det K. geftand feibft, dafs fre fehr 
verfäumt, und er bey feinem Regierungsantritt unwif- 
fend gewefen wäre ; welches einige an feines Vaters 
Hofe vielgekenrla Männer , theils weil fie feibft unwif- 
fend waren, theils weil fie es den ihrigen für vortheil- 
häft hielten, bewirkten, obgleich fein Vater ihm gute 
Lehrer gab. g ) Vermifchte Nachrichten aus des Etats- 
raths Langebeck Papieren, meiftens zur Literärgefchichte.

Kopenhagen, b. Gyldendal; Nicolaus eller Niels og Eric 
Emund, (Gefchichte der Könige Nicolaus und Eric 
Emund,). 1792. in fortlaufenden Seitenzahlen. 143 
bis 526 S- 4.

Diefe Förtfetzung der mit Recht fo fehr gefchätzten 
dänifchen Gefchichte des Kammerherrn Suhm ift den vor
hergehenden Stücken an Genauigkeit, Vollftändigkeic 
und kritKcher Beurtheilung vollkommen gleich. König 
Niels, der von 1104 — 1 137 regierte, wär zwar ein fanfe* 
müthigef, freundlicher, mäfsiger König, dabey aber auch 
fchwaeh, feig und geizig. Zu feiner Zeit lebte Graf 
Peter der Däne, der fich in der polnischen Gefchichte fo 
berühmt machte, und der treflichc Herzog Knud Laward, 
Eric Eiegods Sohn, der von ihm feibft zum Statthalter 
oder Herzog in Schleswig ernannt ward, nachher von 
dem deutfeben König Lothar das wendifch obotritifche 
Reich zu Lehn erhielt, und als er darauf des dänifchen 
Königs Eiferfucht erregte , von deflen Sohn Magnus 
und leinen Verfehwornen am 7ten Jan. 1131 auf eine 
meüctielmörderifche Art utn das Leben gebracht ward; 
eine Mordthar, welche die Quelle der Kriege ward, die 
Dännemärk 27 Jahre lang verheerten. König Niels, der 
für einen Mitverfchwornen galt, ward im J. 1134 zu 
Schleswig ermordet, wo eine Sc. Knuds Gilde war, die 
ihre Brüder, zu denen auch Herzog Knud gehörte, zu 
rächen fich verpflichtet hielten. Eric Emund, Knuds 
Bruder, der gleich nach feines Bruders Tode den könig
lichen Titel angenommen batte, folgte ihm. Er war 
ein harter Regent, der die unter der vorigen fchwachen 
Regierung übermiithig gewordenen Grofsen mit Schärfe 
demikhigte, aberbCy dem Volk beliebt war, das er auch 
durch feine Beredfamkeit zu gewinnen wufste. Einer 
Voa den jütifchen Grofsen, Piog. gewöhnlich Sorte Plog 
genannt, liefs feinen Hais in That übergehen. Nach
dem der König einen fehr unglücklichen Zug nach Nor
wegen geihan hatte, überfiel er ihn iin J. 1137 den ig. 
Sepcemb., da er Gericht hielt, erftach ihn öffentlich mit 
feinem Spiefs, und bekannte fich frey als Mörder. Er 
lebte dennoch lange mit vielem ArJehen, bis ihn des 
erfchlagencn Sohn, Svend, aus dem Wege räumte.

Kopenhagen, b. Möller; DenMavokanskeKajfer, Ma- 
homed Ben Abdallahs Hißorie. (Gefchichte des Ma* 
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rokanifcheh Kaifers Mähomed Ben Abdallah ,) ved 
G. Hilft. Etatsraad og Secretair ved det Korigel. De
partement for de udenlandske Sager. 179** 334 S. 
ohne Vorerianerürig und Register.

Diefe eben fo wichtige als unterhaltende Schrift enthält 
iufaerder eigentlichen Gefchichte des letzten Kaifers von 
Marokko manche fchärzbäre Nachrichten über den Zu- 
ftand und die Sitten diefes Landes. Es lieht aifo gewifler- 
maafsen mit den rühmlich bekannten Nachrichten def- 
felben Vf. von den Königreichen Marokko und Fez in 
Verbindung;- und eine Ueberfetzüng deffelben würue 
für das deutfthe Publicum allerdings fehr wünfchens'- 
wefthfeyn, zumal wenn es dem Vf. gefiele, die Materie 
weiter auszuführen, welche er iii dem Vorbericht nuf 
flüchtig berührt, neirftich die Urfachen näher zu entwi
ckeln, welche die Unterthaflen diefes Despoten' in einer 
fo unbvfchräakten Unterwürfigkeit erhalten j Enthufias- 
mus für Mahomed und feine Nachkommen, ihr Glaube 
an Prädeftmation ,• ihre Erziehung, Ünwiifenheit und 
Armuth. Auch die Gefchichte des letzten Kaifers hüt 
manche intereßante Züge. Er war im Gänzen ein gu
ter Regent und nicht graufam, ob er gleich zuweilen 
ftrenge feyrimnfste, um nicht für feige gehalten zu wer
den. Er befafs eine grofse Wifsbegiei'de, liebte aber 
Eünftler und Handwerker mehr als Gelehrte und Dich
ter. Recht fchön ift fein Brief an die Danen,; worin» 
er fie tadelt, dafs fie die Schweden irti Jahre 1788 be
kriegen wollten, da fie doch mit ihnen, als Nächbafn itr 
Frieden leben , und nicht dem ftärkern Rufsland gegen 
fie beyftehen müfsten. Als ihm indeffen bedeutet ward, 
dafs fie dazu durch einen altern Tractat verbunden wä
ren. ward er völlig wieder verföhnt, und fuchtenur bei 
de Reiche wieder zu vergleichen. Zu welchem Ende erfür 
alle beide ganz gleiche Gefchenke fandte. Er ftarb am 
jiten April 1791. Er var geb. 17 Ig. Sein Vater, der 
fchrecktiche Tyrann, Mula Abdallah, übertrug ihm im 
J. 1750 die Regierung von Marokko, Sus und einige» 
andern Provinzen, und ftarb darauf 1757.

Kopr-NriAGErtf b. Morthorftf Efterrefninger tit dansk 
hiftorisk Kündskabs videre Udbredelfe i Almindelighed 
(Nachrichten zur weiteren Verbreitung der Kennt- 
niffevon der dänifchen Gefchichte überhaupt,) Sam- 
]et af H. Lützou f Söe - Capitain og Töymefter. 
I Hefte. 1791. 20S S. 8'

Wenn die folgenden Hefte diefer Sammlung nicht 
wichtiger und mit mehr Verftand gefchrieben find, als 
das erfte, welches gerade die Einführung der Souverat- 
nität betrifft, fo wird der Herausgeber am bellen thun, 
es bey dem elften bewenden zu laffen. Wir haben we
nigstens nicht dasgeringfte von Erheblichkeit gefunden, 
was nicht aus ganz allgemein bekannten dauilchen Ge- 
fehichtfehreibern entlehnt wäre; und wenn der Heraus
geber einige wenige nicht bekannte , noch dazu mei
dens triviale, Umftände der Welt endlich mitrheilen 
will, fo findet fich Ja dazu wohl ein befferes Vehikel, 
als ein rüftiges Ausfehreiben von ganzen Bogen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Kopenhagen, b. Poulfen : Rammerhevre og Kongelig 
Hiftoriograph Peter Friderich Suhrn? Jamlede Skrif- 
ter (gesammelte'Schriften). VII. Deel^-1791. 464 
S. 8.

Diefer Theil, welcher die literarifchen Schriften ent
hält, ift wahrlich nicht der intereffahtefte. Das ifte 
Stück: Verdienfte der Norweger um dieWiftenfchaften 1762, 
und nachher etwas vermehrt,1 (aber bey weitem nicht 
yollftändig, wie man döch wohl bey einer neuen Samm
lung erwarten konnte, ) hat manche gute Nachrichten. 
Die Runen find die ältelten flordifchen Buchilaben , phö- 
nicifchen Urfprungs. Im 6ten Jahrh. lehrten die Juden 
fie in .Briranieni und von da kamen fie im 7ten Jahrh. 
flach Norwegen. Der ältefte Dichter War Brage im 5ten 
Jahrh. j das ältefte einheimifche Gefetz Ileidfiva- Things 
Lov unter K. Halfdan , der 86^ ftarb. Nachher lebten 
verfebiedene gute Dichter, bis bey Einführung des Chri- 
ftenthums im Uten Jahrlr. viele fremde Geiftliche, Eug- 
länder, Deutfche und Dänen ins Land kamen, die frem
de Wiffenfchaftön mitbrachten, die Ruuenfchrift ver
drängten , an deren Stelle die lateinifchen Lettern ein
führten', und die Nationalgedichte als abgöttilcir verach- 
teten.’ Daher erhielt'fich die alte Dichtkunft nur in dem 
weiter entfernten Island, das auch die Mutterfprache, 
wiewohljn einem etwas verfchiedenen Dialcet, beybe- 
hielt. Kurz' nach Einführung des Ciiriftentbüms wur
den Schulen errichtet. Unter K. Magnus(ft. isgojfchrieb 
Meifter Biörn von D'rontheim die Nißinga* Saga, eine 
der allerweitläufiigften, die aber nur a’s Gedicht zur 
Erläuterung der alten Sprache befondern Werth hat. Die 
Reformatoren verbrannten und zerftörten nachher in ih
rem unbefonnenen Eifer alle Documente der Klöfter, wc- 
durch fie der Gefchichte unfäglichen Schaden zufügten. 
Buchdruekereyen waren in Norwegen nicht zurZeit der 
Reformation. Das Mifiate pro ufu regni Norwegiae 
ward 1519 zu Paris gedruckt.. Unter Chriftian IV hatte 
Norwegen mehr Schriftfteller als zuvor. Einerder ver- 
dienteften unter ihnen war Peter Claußon, Prediger zu 
Uudal, der Verfaffer einer geographrfchenBefchreibung 
von Norwegen. I» der fpätern Zeit werden als ge. 
lehrte Schriftfteller genannt: Jonas Ramus, Johann 
Bransmann, (ein Theolog), Otho Sperling, Peder Ilers- 
leb, Ludwig Holberg, J. E. Gunnerus, H. Ström, B ?nj. 
Drifs, Gerb, Schrö'ing, Tullin (der Dichter), Jens Kraft, 
Prof, zu Soröe ft. 1765 ein vorzüglich aufgeklärter Mann, 
deffen Schrift ü^er die Sitten derWiiden idaüRch ift. — Das 
Ute, nötkige Bibliothek 1^62. ift jetzt nicht mehr brauch
bar. III. Anmerkungen über Horaz 1768 find unbedeu
tend , fo auch IV. Bemerkungen über einige Stellen des 
Thucydidcs 1764. V. Anmerkungen über das Gefetz der 
Angeln und Varinen und die darinn vorkommenden alten 
Wörter 1764; wieder ein gutes Stück. Tit. I. Lex. 
Solidus, Scilling, worauf 3 Tremiffes ’giengen, war 
bey den brittifchen Angeln viermal mehr werth, fo dafs 
er 12 Trenaiffes oder Denarios hielt, deren Werth fich 
nicht veränderte. Tit. 6. Alode kommt wahrfcheiulich
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von OJ, orfur, proprie tat poffefßo L. 5- Leudis, compo- 
fitio homicidii von liit, lat, homicidium, mors. VI, An
zeige guter neuer Bücher, (d. i. die feil'i5cp gefichrieben 
find) in den Jahren 1761, 1762, 1763* 64 und 65; füllt 
bey weitem den grpfsten Theil des Bandes von S. 16^. 
an. Es lind kurze Urtheile über eine grofse Auwald 
höcfrft verfchicdener Schriften, die manchmal gute Be
merkungen oder eine einzelne erhebliche Nachricht ent
halten, meiftens aber feicht und oberflächlich, oft auch 
ganz fchief find, und lieh überhaupt nicht über Collecta- 
neen erheben, die ein jeder Gelehrter von Profeflion 
gerne zu feinem Gebrauch fich macht, die man aber dem 
Publicum nach dreißig fahren wieder vorzulegen billig 
anfteht.

Weimar, in der Hoffmann. Buchh.: Tafelten - Buch 
für Scheidekünfiler und Apotheker auf das Jahr 1792« 
Dreyzehntes Jahr. 208 S. kl. g.

Die Form und Einrichtung diefes Tafchenbuchs ift 
die nemliche, wie in den vorigen 12 Jahrgängen. Aus ( 
der Eortfetzung der kleinen Bemerkungen aus der Chemie 
hebt Rec. folgende aus : Ckaptal’s Vorfchlag, flatt der 
bleyernen Zimmer zur Bereitung fier Vitriolfäure aus 
Schwefel, hölzerne Zimmer inwendig mit einem Firnifs 
aus gleichen Theilen Harz, Terpentin und Wachs zu 
überziehen, hat Hr. Gottling, vermittel!! eines inwen
dig mit folchem Firnifs überzogenen Oxthofts geprüft, 
und anwendbar gefunden. Glauberfalz unter volka- 
nifchen Producten ; woher? ift nicht gefagt. —• Dafs 
Argands Lampe beym Brennen keine Luftfäure hervor- 
brin^e, durch Verfuche widerlegt. — Nachricht von ei- 
nemmit pHstnatifcben Salpeter durchdrungenen T uffftein, 
woraus ein ganzer Berg, der Homberg im Würzburg- 
fchen, beliebe. — Dafs der ätzende Sublimat eben fo 
weni01, als der verfüfste, das Geld verquicke; wie auch 
Bergmann fchon gelehrt hat. — Die rothe Tinctur der 
Paeonte als ein lehr empfindliches Mittel für die Lau- 
genfalze, empfohlen, wodurch fie fogleich in grün ver
ändert wird, nicht aber von denjenigen metallifchen 
Salzen, welche den Violenfaft und ähnliche blaue. Säfte, 
gleich den Laugenfalzen, grün färben. — Violette fäu- 
lenförmio-e, und im Waffer fchwer auflösliche Kryftallen, 
entftanden in einer Mifchung aus Salmiak, Zucker und 
Kupferfpänen. — Salpeterlufr, nach Milner, vermittel!! 
der über glühenden Braunftein getriebenen alkalifchen 
Luft erzeugt. — Ueberßcht der neueßen und merkwürdig- 
ften in der Chemie gemachten Erfahrungen. Aus Grens 
Gioura, d. Phyf den Annales de Chimie, den Crell. Anna- 
fen u. a. in der A. L. Z. bereits angezeigten periodifchen 
Schriften. — Unter den weitläuftigern Auf]atzen: ein 
Schreiben über den Zufiand der Pharmacie in Wien. Ent
hält freymüthige Rügen der groben Unwiflenheit, der 
lächerlichen Indolenz, der niedrigen Gewinnfucht,’der 
Wiener Apotheker, ~ mit Ausnahme einiger wenigen; 

t- wie auch des Wohlhergebrachten Schlendrians bey 
Prüfungen der Apotheker und Vifirationen der Apo- 
theken- — Die Herren, die es angeat, mögen fich 
vertheidigen, — Bemerkungen über eine Apochekenviß- 
tation in einer Keichsfladt ; von Liphardt. Begleitet 
mit fader Witzeley über Neben - Sachen, und unge
ziemendem Spott über Perfonen, die in öffentlichen 
Aemtern flehen, wodurch die fonft vielleicht heil- 
fame Wirkung der Publicitüt gehemmt wird. Be
richtigung über den verfaßten Queckßlbevfublimit. Hr. 
Prof. Gottling fucht in diefem Auffatze feine, inderuu- 
längft zwifchen Hn. Hermbßädt- und Ihm vorgefallenen 
-r- etwas hitzigen — Fehde, geäußerte Meynung von 
dem cliemifchen Unterfcbiede zwifchen dem verfüfsten 
und dem ätzenden Queckfilberfublimat zu vertheidigen» 
Rec. ift der Meynung, dafs man bey fiiefer Frage nicht 
allein auf das verfchiedene Verhältnifs der Salzfüure, 
foadefn vornemlich auch auch auf den wichtigen Un- 
terfchied des Zuftandes, in welchem fich das Queckfil- 
ber in Rückficht des Sauerftoffs (Oxygcnium) befindet, 
zu fehen habe. — Einige Erfahrungen über das Knatt- 
ßlber, von Hn. Joachimi. Dafs der Verfuch ficherer ge
linget, wenn man den kauftifchen Salmiakgeift über den 
durch Kalkwafier gefällten Silberkalk eintrocknen läfst, 
hat Rec. ebenfalls gefunden. Merkwürdig ifts. dafs, wieHr. 
Arboü bemerkt, bereits Kunkel von diefem fulminirenden 
Silber Renntnifs gehabt hat. — Einficherers Verfahren, das 
Eifen zu verquicken. — Befchretbung eines fehr bequemen 
Ofens zum ueßilliren, Digerireu und Abdampfen, nebft 
einer Zeichnung, — bey welcher aber die Verhältniffe 
der im Text angegebenen Maffe eben nicht forgfältig 
beobachtet worden. — Einige Bemerkungen über Ktap- 
rotlis verbeßerte Beßufcheffche Nerventinctur, von Hn, 
Bucholz. Dafs neben dem Eifengehalte gar keine Salz- 
fäure in die Naptha mit eingehe, ift wohl nicht Hn. Kl. 
Meynung; fondern er verlieht darunter ohne Zweifel 
nur denjenigen Antheil, der nicht völlig mehr mit Eifen 
gefertigten fauren Flülfigkeit, welche zurückbleibt, wenn, 
nach feiner Vorschrift, ein Theil zerfloßenes Eifenfubli- 
mat mit nicht mehr als zwey Theilen Naphta übergof- 
£en , und letztere fogleich , als fie da* Eifenfalz in fich 
genommen hat, von der unten flehenden Flülfigkeit ab- 
gefondeft wird. — Auch ein Paar Kohlenverfitche, (deut
licher : Verfuche über die entfärbende Eigenfchaft der 
Röhlen,) vom Hn. Tromsdorf. — Bereitung derfalzfau- 
ren Schwererde; — des llahnemannfchen auflöslichen 
Queckßlbers. Zum Befchlufs eine kurze Ueberßcht der 
neuern ehern. und pharmac. Literatur. Dafs die Käu
fer diefes Tafchenbuchs nun zum igtenmale ein und 
daffelbe Verzeichnifs der Arbeiten in jedem Monate be
zahlen müßen, hat wohl feinen Grund nur dariun, dafs 
man den Titel Almanach nicht gern ohne allen Bezug 
lallen möchte.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den October ifps. <

GESCHICHTE.

Göttingen im Vandenhöck - Ruprechtifchrn Verlage : 
D. Chriflovh Wilhelm Jtwob Gatterrfs, kurpfä'zi- 
fchen wirklichen Bergraths, ordentl. öffentl. Pro- 
feffors der Landwirthfthaft , Forft,-Fabrik-und 
HamHungswiffenfchaft auf d. Staatswirthfchafts ho
hen Schule zu Heidelberg etc. Anleitung den Harz 
und andere Bergwerke mit Nutten zu bereifen 3ter 
Thl. 413 S. in 8- ohne das Regiiter. 1750.

Gewifs würde fich jeder getäufcht finden, der fich dies 
Buch in der Abficht kaufte, um an demfelben einen

Wegw eifer zu einer Harz-Reife zu bekommen, der ihn mit 
allen feiner Aufmerkfamkeit würdigen bergmännifehen Ge- 
genftänden dafelbft bekannt machen und ihm den Gefichts- 
Punkt angeben feilte, aus welchem er fie zu beurtheilen 
hätte. Denn dies verfpricht offenbar der Titel diefes Buchs. 
Allein ftatt deffen enthält dieter gte Theil Beyträge 
zur Gefchichte der Ober und Unterhavzer Bergwerke, wel
che, wie der Vf. felbft bekennt, nach uem erften Plane 
nur ein Kapitel diefes Bandes ausmachen follten. Der 
Vf. entfchuldigt fich aber wegen diefer für manchen 
Lefer gewifs unangenehmen Täufchung in der Vorrede 
damit, dafs er eine ziemlich anfehuliche Sammlung von 
ungedruckten Urkunden, Rechnungen und andern Nach, 
richten, den Harz betreffend, theils felbft befitze, theils 
noch vor der Abred'e aus feinem Vaterlande zum Gebrauch 
erhielt; er glamte daher, dem Publicum Keinen unan
genehmen Dienft zu erweifen, wenn er diefe ungedeck
ten Nachrichten mit Auszügen aus den im zweyten Ban
de angezeigten g-druckten Werken zu einem eigenen Ban
de vereinigte, um auf diefe Art etwas vollftändigeres, 
als alle bisherigen Schriftfteller, über diefen Gegenftand 
liefern zu können. Kein wiffenfchaftlicher Bergmann 
wird das Unternehmen mifsbilligen; nur hätte man fo 
dern können, dafs der Verfaffer fein Kind bey feinem 
eigentlichen Namen genannt und mehrere einzelne unbe
deutende und geringfügige Nachrichten, welche gewifs 
niemand im Publicum (höchftens. etwa einen einzel
nen Beamten des Harzes bey gewiffen V.ortallenheiten, 
der aber ja in dergl. Fällen, zu den Kegifturaturen oder 
Archiven feine Zuflucht nehmen kann,) intertffiren, aus
gelaffen hätte. Endlich halten wir aucn erwartet, dafs 
er in diefen Beiträgen zur Gefchichte des Harzer Berg
baues die Quellen immer genauer angegeben hätte, aus 
welchen er diefe oder jene Nachricht gekhöpft hat; denn 
dadurch würde fein Unternehmen « rft gemeinnützig ge
worden feyn; allein fo kann der Lefer Ichlechterdings 
bey vielen Sachen nicht beurtheilen, in wiefern die An-

A. L. Z. 1792. Vierter Band,

gaben und Behauptungen des Vf. gegründet feyen oder 
nicht, z. B. Gleich im Anfänge der I. Abtheilung   
w elche von dem Unterharze oder Rammeisberge Von S. i* 
bis S. g5. handelt, —- fagt der Vf.: Einige Slhriftßel- 
ler (welche?) verfetzen die Entdeckung der unterharzi- 
fchen oder R.ammHsbevger Bergwerke ins neunte Jahrhun
dert, verdienen aber hierinn gar keinen Glauben, (warum 
nicht?) — Mehrere SchriftfteUer (welche?) fetzen die 
Entdeckung der Unterharzifchen und Rammelsbcrgifchen 
Bergwerke fowohl, als die Erbauung der Stadt Gofslat in 
die Zeiten König Heinrichs I; folglich in die erße Hälfte 
des roten Jahrhunderts u. f w. Aber viele glaubwürdi
gere Sehr ift jieller (warum denn glaubwürdiger?; welche 
zum Theil felbft um die angegebene Zeit lebten, nehmen 
die Entdeckung der Ramme Isb er gifchen Bergwerke unter 
der Regierung Kaifers Otto I. (gebohren im Jahr 91z. 
geftorben im Jahr 974.) an“, etc. ”

Der Vf. geht die Gefchichte des Rammeisberges von 
der letzten Hälfte des loten Jahrhunderts, bis auf das F 
1759 durch und verfpricht S. 8$. in der Note , den 
neuern und gegenwärtigen Zuftand des Rammelsbergifchen 
Berg - und Hüttenwefens in einem der nachfolgenden Bän
de ausführlich zu befchreiben. Rec. hofft, dafs der VC 
bey diefer Befchreibung mit mehr Kritik zu Werke ge
hen werde, als bey diefem Bande gefchehen ift. 6

Die II. Abtheilung, welche den gröfsten Theil die
fes Bandes einnimmt, handelt von S. 86. bis 413 VOn 
dem Oberharze. Die ältefte, zuverläfsige Urkunde, dafs 
noch aufser dem Rammeisberge Bergbau auf dein Harze 
getrieben worden ift, ift vom J. 1296. Der Vf. geht nun 
die Gefchichte der Oberharzer Bergwerke — fo ausführ
lich, als es ihm fein Vorrath von Nachrichten erlaubte — 
bis auf das J. 1788 durch, in welchem Jahr die Aus- 
taufchung des Communion-Oberharzes erfolgte, nach 
welcher das Haus Braunfchweig - Wolfenbüttel feine | 
der oberharzifchen Communionbergwerke an Hannover 
ganz abgetreten, und dagegen 70,000 Morgen Wald, das 
Satzwerk Julius Halle zu Harzburg, viele Jagden u. f. w. 
für fich allein bekommen hat. Die Gerechtigkeit müfs 
man dem Vf. widerfahren laffen, dafs er die Gefchichte 
des Harzes vollftänniger ais feine Vorgänger vor »et ra
gen. Noch ift diefer Theil mit einem fehr vollftändigeli Re- 
gifter verfehen. ■

Am Ende der Vorrede beklagt fich der Vf., dafs der 
Rec. des zweyten Theils (A. L. Z. 1787. N. \75.) nicht 
aufrichtig mit ihm umgpgangen fey. Rec. hat nicht die 
Ehre, feinen Hn. Collegen zu kennen. Indeffen erfodert 
es doch feine Pflicht, den Verdacht von Unredlichkeit 
von feinem Collegen abzuwenden, weil der Vf. in der
L That
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That wenig eigenes Verdienft an diefem aten Theile 
hat, und der Inhalt auch gar nicht dem von dem Vf. 
ausgehängten Schilde entfpricht

Kopenhagen, gedr. b. Möller; Eefkrivelfe over Dxnske 
Mynter og Mcdailler i den Kongelige Sämling, (Be
schreibung der dänifchen Münzen und Medaillen 
in der königl. Sammlung.). Tom. I. LXIV und gi6 
S. Tom. II. 319 Kupfertafeln ohne verlchiedene 
Titelblätter. 1791. gr. fol.

Ein Werk, welches für die dänifche Gefchichte und 
Münzkunde von der gröfsten Wichtigkeit ift, lieh auch 
zugleich durch eine angemeffene typographifche Pracht 
auszeichnet, wenn gleich die Kupferplatten manchmal, 
infond: rh^it die fpäteren, vieles zu wünfehen übrig 
laffen. Schon imj. 1739 ward der e fteGrundzu dem
selben durch den lateinifchen Katalog gelegt, der über 
die damals von König Chriftian VI angelegte dänifche 
Münzfammlung verfertigt ward; nachmals ward die 
Vollendung deffelben nach dem Tode des fei. geheimen 
Conferenzraths Hielmltierna 1780 den Hn. Niellen, Mül
ler, Kölle und Spengler aufgetragen , welche einen dä
nifchen Katalog ausarbeiteten, die Münzen, welche man 
mit grofser Sorgfalt vollftändig zu bekommen fuchte, 
zeichnen liefsen und veranftalteten, dafs mit den Ku
pferplatten fortgefahren wurde, wovon die erften Schon 
Sehr lange fertig waren. Endlich erhielt der königl. Hi- 
ftoriograph, Hr. Kammerherr Suhrn, 1788 den Auftrag, 
der Befchreibung hiftorifche Anmerkungen über die Zeit 
und Veranlaffung der Münzen hinzuzufügen , und mit 
diefen Nachrichten vermehrt, erfcheint der Katalog nun 
im Drucke. Er ift fo vollftändig, dafs nicht leicht ein 
Stück fehlen wird, welches bis jetzt bekannt gewor
den ift; Sollte man aber in Zukunft noch mehrere fin
den, fo werden fie, wie die neueren, für die königliche 
Sammlung angefchafft, und alsdann auf gleiche Weife 
£eftochen und beschrieben, dem Werke als Supplemen
te hinzugefügt.

In der Einleitung zu dem erften Theil giebt der 
Kammerherr Subm aufser jenen Literarnotizen noch ver
schiedene Nachrichten von dem äfteften dänifchen Münz- 
wefen. Man fieht aus Snorro’s Erzählung von Odin und 
Freyer, dafs im Norden Schon vor Einführung desChri- 
ftenthums Münzen exiftirten , und dafs man Kupfermün
zen zu einer Zeit hatte , wo man Gold und Silber noch 
auswog, nicht vermünzte. Im roten Jahrhundert hatte 
Dännemark Schon einheimifche Kupfermünzen, unter 
welchen die ältefte von Harald Blaarand zu feyn fcheint. 
Ausgemacht ift es, dafs Knud der Grofse und Oluf der 
Heilige zu gleicher Zeit in Dännemark und Norwegen 
Münzen Schlugen, wozu fie fich englifcher Münzmeifter 
bedienten. Uebrigens beweifen die vielenRunifchen Mün
zen von den Königen Magnus dem Guten, Svend Eftrit- 
fer» Harald Hein, Oluf Hunger, welche man im J. 
1739 in der Graffcbaft Holfteinsburg fand, dafs die Ru
nen^ die älteften nordifchen Buchftaben find, und keinen 
Jateinifchenprfprung haben; wenigftens erhellet es aus 
den andern Münzen diefer Könige, dafs die nordifchen 
Münzmeifter im eilften Jahrhundert verftanden, latei

nische Buchftaben auf ihren Münzen anzubringen, und. 
dafs fie allo nicht, wie einige meynen, die Runifchen 
Buchftaben aus Mangel an Geschicklichkeit formten, in
dem fie lateinische Buchftaben geben wollten. Ueber 
den Gehalt der dänifchen Münzen von Knud des Gro
ssen Zeit an bis auf das I5te Jahrhundert, hat der fei. 
Geheimerath Lüxdorph zwey vortrefliche Abhandlun
gen in dem 9tea Theile der Schriften der GefeUfchaft der 
^ijfenfchaften verfertigt, welche auch über die Gefchich
te des Handels zwifchen Dännemark und denHanfeftäd- 
ten viel Licht verbreiten.

Alsdann folgt S. XIX u. f. eine Abhandlung des fei. 
Conferenzraths L. Praetorius, welche verschiedene aus 
dem königl. Rentekammer - Archiv gefammelte Nach
richten zur Gefchichte der dänifchen Münzwefens vom 
J. 1593 1755 enthält. Sie betreffen infonderheit den
Gehalt der Sehr mannichfaltigen zu verschiedenen Zei
ten geprägten Münzen; auch ift oft die ausgemünzte 
Summe nicht bemerkt. Inzwifchen find diefe Nachrich
ten , welches fehr zu bedauern ift, nicht vollständig; 
vermutblich aus der UrSacbe, weil das Münzwefen So
wohl unter der Aufficht der königl. dänifchen Kanzley 
als der königl. Reutekammer Stand, auch eine Zeitlang 
dem königl. Commerzcollegium übergeben war. Voll- 
ftändiger noch find S. L1I ff. die im J. 1788 vom Hn. 
Staatsrath Kölle verfertigten Tabellen über dieAusmün- 
zang der dänifchen Gold - und Silbermünzen von König 
Chriftian II bis zum J. 1772, woraus man den Gehalt, 
das Gewicht und den Werth derLlben im Verhältnifs 
zu dänifchen Dukaten uud dem groben Silber-Curant- 
gelde in laStüverftücken fieht. Inzwifchen mufs man 
mit beiden die lehrreichen Auffätze des fei. Etatsraths 
Zoüga verbinden, die in der dänifchen Monatsfchrift 
Minerva v. 1788 eingerückt wurden, und nachher auch 
einzeln in einer deutfehen Ueberfetzung herauskamen.

Die Befchreibung der Medaillen und Münzen felbft 
ift, fo wie die Kupfertafeln des zweyten, in drey Klaf
fen abgetheilt.

Die erfte liefert Bracteaten und andere alte goldene 
und filberne Münzen, welche man für dänifche hält, ob 
man gleich die Zeit und das Land, wo fie geprägt wur
den, nicht gewifs weifs. Einige von ihnen haben Ru- 
nenfebrift. Dazu gehören die 12 erften Kupfertafeln.

Die zweyte enthält die Münzen von Knud dem Gro
ssen bis zur Regierung des Oldenburgifchen Haufes. Der 
Name der Nation wird auf Knuds und Svend Eftritfens 
Münzen fehr verschieden geschrieben: Danorum, De- 

■nor, Tanoi, Tanoim, Tanoem, Tanoi, Tanoiti, Tanor, 
Tanorum’, wahrscheinlich weil die älteften Münzmeifter 
Engländer waren. Die älteften Runenmünzen find von 
König Magnus dem Guten. Man findet hier auch ver- 
fchiedene bischöfliche Münzen. Die Abbildungen fül
len 30 Tafeln.

Die dritte befafst die Medaillen und Münzen des 
Oldenburgifchen Stammes aut'277 Tafeln ; nemlii’h Chri
ftian l 3 T., Johann 5 T., Chrift. II 7 T., Friedrich I 
11 T , Chrift. III 14 T., Friedr. II 9 T., Chrift. IV 34 
T.» Friedr. III 26 T., Chrift, V 62 T„ Friedr. IV 37 T.»

Chrift.
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Chrift. VI 16 T., Frdr. V 27 T., Chrift. VII 19 T., und 
im Anhang noch 4 1 aft?ln Gedächtniftmünzen über die 
Könige des Oldenburgifchen Stammes, und 3 Tafeln 
Siegel. Man findet hier beides alle Münzen und alle 
hiftorifche Medaillen , nicht nur von Königen zum An
denken öffentlicher Begeben* eiten und einzelner ver
dienter Männer, fondern auch von Privatpersonen, ja 
in neueren Zeiten einige, die.man kaum erwarten füll
te. Die Medaillen fangen unter König Friedrich II an. 
Kunftmäfsig fchön werden fie erft unter den letzten Jah
ren Königs Chrift. V, da Dännemark an den deutfchen 
Blum und Meybufch gefchickte Medailleurs erhielt. Ue- 
brigens ift die fpecieliere Ordnung blofs chronologifch. 
Beffer wäre es gewefen, wenn man die blofsen Mün
zen von Schau- und Gedächtnifsmünzen getrennt, und 
die letzteren wieder in öffentliche und Privatmünzen 
abgefondert hätte. Auch dürfte ein vollständiges Regi- 
fter über die Schaumünzen die Brauchbarkeit des Werks 
für den Hiftoriker vermehrt, und den Gebrauch deffel- 
ben erleichtert haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Proft: Hißorifche Abhandlungen der 
königlichen Gefellfchaft der IFiffenfchaften zu Kupi n- 
hagen. aus dem Dänifchen üoerfetzt, und zum Theil 
mit Vermehrungen und Verbefterungen ihrer Ver- 
faffer. auch einigen eigenen Anmerkungen beraus- 
gegeben von Valentin Augv.fi Heinze, der Philofo- 
phie Doctor und ordentlichem Profeffor zu Kiel. 
IV Band. iygp. 353 S. mit 2 Kupfertafeln. V Bd. 
I79I- 332 S. in. 1. Kupfer.

Der IVte Band diefer Sammlung, durch deren Bear
beitung der Herausgeber den Gefchichtforfchern einen 
■wahren Dienft erzeigt, enthält nur eine Abhandlung, 
nemlich dieXVteuosi dem wahren Begriffe ttnd den Kennt- 
niffen, welche die alten Griechen und Römer von den nor- 
dtfchen Ländern , befonders von dem von ihnen fogenann- 
ten Scandinaviin befafsen, von Gerhard Schöning, aus 
dem 9ten Theile der Urfchriften durch zwey Abbildun
gen erläutert, wovon die eine ganz Europa , befonders 
das nördliche, darftellt, die zweyte den Norden nach 
der Befchreibung des Ptolemäus. Diefe klaffifche Ar
beit ift fchon aus dem 3iften Rande der allgemeinen 
Welthiftorie bekannt; wir übergehen daher hier ihren 
nähern Inhalt, und zeigen nur an, dafs wir die jetzt ge
lieferte neue Ueberfetzung bey weitem für vorzüglicher 
halten.

In dem Vten Bande findet man XVI) ausführliche 
Darftellung der wahren und nachften Affammung Kö
nigs Chriftian I aus dem Geblüt der vorigen einheimi- 
fchen Könige von Dännemark. und des diefer Gefchlechts- 
verbindungzukommenden Antheils von feiner Erhebung 
auf den dänifchen Thron, von A G. Carfiens. Mit vie
ler Sorgfalt und achter kritifcher Gefchicbtskunde wird 
hier bewiefen, dafs K- Chriftian I aus Erich Glippings 
Geblüt entfproffen war, durch Sophie von Werla, der 
Gemahlin des Grafen zu Holftein, Gerhard des Grofsen, 

einer Tochter der Rigitze, die König Erich Glippings 
Tochter, und an Nicklaus, Herrn von Werla, vermählt 
war. Die dänifche Nation hatte von Akers her nur da* 
Recht, ihre Könige im regierenden Haufe , und nach 
erlofchenem Mannsftamme, aus der weiblichen Abkom- 
menfchaft deffelben zu wählen, ausgeübt; und von die- 
fen Grundfätzen ward fie felbft durch den Calmarifchen 
Bund, wodurch der weiblichen Abkommenfchaft des 
Haufes Dännemark aller fernere Anfpruch auf die Kro
ne benommen ward, nicht abgebracht. Diefer Gefin* 
nnng zufolge ward auch, nach Chriftoph III Tode, weil 
aus Waldemar III und Chriftoph II weiblichen Stamm 
niemand übrig war, dem Herzog Adolph zu Schleswig, 
wegen feiner Abkunft von Erich Glipping eben durch 
die gedachteRigitze, die Krone angetragen, und als er 
feinen Schwefterfohn, Graf Chriftian von Oldenburg 
verfehlug, folchem Anträge grefsentheils darum, weil 
auch der Graf aus Erich Glippings Stamme war, Gehör 
gegeben. Hiebey wird noch infonderheit der Einwen
dung fehr gründlich begegnet, dafs in Chriftian I Hand- 
fefte Dännemark zuerft für ein freyes WTahlreich erklärt 
werde, indem die urfprüngliche Veranlaffung diefes feit 
144g in den königlichen Handfeftungen vorkommenden 
Artikels, nebft der demfelben nach Unterfchied der Zei
ten und Umftände gegebenen Bedeutung ausführlich 
dargelegt wird. Mit diefer Abhandlung fteht N. XVII 
in Verbindung, welche hinlängliche Beweife enthält, dafs 
die einzige Gemahlin des Grafen Gerhard des Grofsen, 
Sophie von Werla, des Königs von Dännemark, Erich 
Glippiwgs Tochtertochter, und der gedachten Rigitze 
Tochter ge » efen fey. Beide Abhandlungen hat der 
würdige Vf. aufs neue durchgefehen und verbeffert, 
und ihnen dadurch noch vor dem Original Vorzüge ge
geben. N. XVIII, XIX, XX. Von den Begriffen und der 
Kenntnifs, welche man von unfern novdifchen Ländern 
nach den Zeiten des Ptolemäus und bis zu den fogenann- 
ten Mittlern Zeiten hatte, von Gerhard Schöning, mit ei
ner Karte der nordifchen Länder nach dem Bericht des 
Jornaijdes. Diefe wichtigen Abhandlungen, welche 
hier zum erftenmale überfetzt erfcheinen, begreifen ei
ne Menge der fchätzbarften Erläuterungen über die alte 
Geographie und Völkerwandernngsgefchichte der nor- 
difchen Länder, Briranien und verlchiedene benach
barte Länder an beiden Seiten mit einbegriffen. Diefe 
Materie ift, ihrer Natur nach, nicht wohl eines Auszugs 
fähig; wir begnügen uns alfo, einige einzelne Data au$- 
zuheben, welche vielleicht der Aufmerkfamkeit-derLe
fer vor andern würdig feyn dürften. S. 157. Daswah- 
re und eigentliche Thule der Aken ift kein anderes Land, 
als unfer Norwegen; von den fpärern römifchen Dich
tern ward diefer Name nur gemifsbraucht, um damit 
das äafserfte Land gegen Norden anzudeuten, welches 
ihnen bekannt war. S. 179. Orofiüs gab zuerft Gele
genheit, dafs die Schrjftfteller des mittlern Zeitalters 
die Dänen Daei, und Dännemark Dacia, nannten, und 
dafs die dänifchen Könige oder ihre Secret,aire es für 
richtiger hielten, Reges Daciae als Reges Diniae zu 
fchreiben. S 194. Die mehreften weftlichen Küften von 
Europa haben kenntliche Spuren einer aufserordentlich

L 2 grofsen 

Augv.fi


87 A. u Z. OCTOBER X79«

grofsen und heftigen Wafferfluth, welche S. 197. noch 
über das hiftorifche Zeitalter unter den Griechen oder 
über die Zeit des Herodot hinaus zu gehen, und in 
die Zeiten zu fallen fcheint, wo diefe erft-anfingen, 
von den weltlichen Theilen von Europa etwas zu hö
ren. S. 198« Die erften Wohnplätze der Ligurier in 
Gallien waren am weltlichen Meere, ehe fie fich in Ita
lien niederliefsen, etwa den Sorlingifchen Infeln und 
den weltlichen Küften von Britanien gegen über. Sie 
wurden durch eine Ueberfchwemmung oder durch die 
Gefahr, welche das Meer bewirkte, ingleichen durch 
die dadurch unter den Gelten verurfachten Kriege ge- 
nöthigt, ihr Land zu verlaßen, und es öde liegen zu 
lallen. Darauf zogen fie wahrfcheinlich nach den Al
pen, wo fie glaubten, vor dem Meere in Sicherheit zu 
feyn, giengen endlich nach Italien, und liefsen fich in 
Ligurien nieder. S. 236. 250. Das Scanzien des Joraan- 
des, mit welchem Namen er den Nordea überhaupt be
legt, grenzt gegen Welten an die Weftfee und an Thu
le, gegen Norden an das Nord und Eismeer, gegen 
Süden an Germanien und Sarmatien, gegen Often an 
die Mündung des Cafpifchen Meers, eine Mündung, 
welche wahrfcheinlich niemals dagewefen ift, wenig- 
ftcns nicht zu des Jornandes Zeiten. S. 273. Die ein
zelnen Völker, deren er gedenkt, muffen nicht an der 
V’eftlichen, fondern an der öftlichen Seite von derOftfee 
gefucht werden. S. 293. Die Nachrichten des Proco
pius vom Norden find die erften, welche geradezu zu 
den Griechen kamen, ohne vorher durch die Hände 
vieler Schriftfteller gegangen zu feyn. Schade um fo 
mehr, dafs Schöning durch den Tod gehindert ward, 
feiner Arbeit über die Nachrichten des Procopius die 
letzte Feile zu geben, welche die Gefellfchaft der Wif- 
fenfchaftenaus feinen hinterlaffenen Papieren herausgab,

Kopenhagen, b. Poulfen: Maanedsfkrivtet Ivis, (Iris, 
eine Monatsfchrift), udgivet af S. Poulfen. I B. 
1791. 360 S. II B. 3+4 S. III B. 344 S. IV B. 370 
S. 8-

Diefe neue Monatsfchrift, welche unter Auffieht des 
Hn. Prof. Tode zu Stande gekommen ift, erfcheint feit 
Anfänge des vorigen Jahres. Jedes Stück enthält aufser 
verfchiedenen Abhandlungen und.Gedichten unter dem 
Titel Kritik und Analyfe, einen literarifchen Anhang 
verfchiedener kurzer Recenfionen der neueften Schrif
ten von Tode, die meiftens unpartheyifch und in einem 
guten Ton abgefafst find. Den erften Band hat der Ver
leger, der vermuthlich damals auch fchon Herausgeber 
war, (denn kein anderer Herausgeber hätte ja wohl fich 
fo proftituirt), dem erften Gelehrten Eur 0 p e ns, 
dev IVi/fenfchaften edelftem Freunde und Beförderer, des Va
terlandes geliebten Suhm, feinem grofsten Wohlthätev 
gewidmet. Ihrer älteren Schweizer, der Minerva, ift 
freylich diefe jüngere noch nicht gleich; indeffen findet 

man doch auch hier mehrere recht gute Auffätze, von 
denen wir einige auszeichnen.

I Band. Ueber das Affiftenzhaus vom Prof. Tode. 
Ueber das Recentwefpn von ebendemfelöen. Ueoer 
die Vortheile öffentlicher Zufammenkünfte. Ueber den 
Gelang in Gefellfchaften. Rathfchiage an Studenten 
für ausländifche Reifen vom Prof. Tode. Gewinn der 
Liebe, von ebendemf.; ein Roman, der in vielen Stü
cken fortgefetzt wird, und intere? ante Situationen hat, 
aber oft zu langweilig ift, und rucht immer im edleren 
Grefchmack, vorzüglich im Komifchen. Nachrichten von 
dem köu. Bergfeminarium vom Prof. Thorftenjon, Der 
Drang zu Klagen, ein Sonnet von Hafte. Amaliens Klagen 
von Frankenau. Agnes, Ballade von demf. Die fchöne 
Signild, eine Ballade von Hafte. Einer Wittwen Kla
gelied beym Grabe ihres Mannes, von demfelbea. Lied 
einer verlaßenen Liebenden bey der Wiege ihres Sohn? 
von Olfen,

II Band. Fabrication der fchwarzen Jüxifcben Tö
pfe, und deren Vortheil für den Staat, vom Prof. Smith. 
Unterfucfiung, ob geehrte Männer in keiner Rücklicht 
ohne Beleidigung können gering gefchätzt werden, 
Wünfche und Vorfchläge wegen des Bergfeminarium 
vom Prof. Tliorftenfon. Ueber akademifche Lehrbücher 
yomProf. Tode. Vorfchlag zu Verbeffetungen der Chi- 
rurgifchen Anftalten auf dänifchen Handelsschiffen von 
demfelben. Verfchiedene Gedichte von Tode, Hafte, 
Olfen, Hiort und Rahbeck.

III Band. Nachrichten von der dänifchen Infel St. 
Croix, von dem Rector IVeft. Betrachtungen über die 
letzten 15 Jahre auf Ole Borchs Collegium, veranla st 
durch die Feyer des Jubelfeftes diefer Stiftung am 9ten 
Jun. 1791, vom Secretair Gudenrath, (enthält manche 
gute literarifche Nachrichten, obgleich, wie es fcbeint, 
mit vieler Bitterkeit oft einfeitig dargeftellt). Ueber 
die Eidesformel: So wahr helfe mir Gott und fein hei
liges Wort. Ein Morgen auf dem Lande. Gedichte 
von den genannten Verfaffern.

IV Band. Briefe über Helfingöer, worinn verfchie
dene das Schulwefen und das Hospital betreffende Mifs- 
bräuche gerügt werden, worüber nachher ein bitterer 
Streit entftanden ift. Betrachtungen über zu grofse Ge
lindigkeit gegen gefallene Mädchen, vom Prof. Tods. 
Ueber die Urfachen der Armuth und des Bettelns in den 
dänifchen Staaten und demZuftaade des Bauern in die
fer Rückficht. Einige Anmerkungen über das allge
meine Hofpital in Kopenhagen. Verfuch eines Plans 
zu einem Lehrbuch in der Religion für erwachsneChri- 
ften, (vortreflich; aber kaum wohl den dänifchen Geift- 
lichen gerecht). Verfchiedene Gedichte von den obi
gen Verfaffern, und eine Erzählung auf Veranlagung 
der Geburt des Prinzen Chriftian Friedrich am igten 
Sept. 1791, von dem Cpnferenzrath Jacobi.
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Leipzig, b. Beer: Caroli Linne Syßema naturae. Edit, 
decima tertia aucta cura F. Gmelin. Tom. I. Pars 
V. 1790. 8- S. 2225 bis 302c.

Diefer Theil liefert die fünf letztem Ordnungen der
Jnfecten nach dem Linne. Rec. findet keine 

gründe, von feinem über das Unternehmen und über 
.die Ausführung eines folchen Werks in Nurn, ng der 
A. L. Z, von 1791 gefälltem Urtheil abzugehn. Denn 
Juch in diefem Theil hat lieh der fonft berühmte Vf. 
-einer unzähligen Menge eigner und fremder Sünden 
.theilhaftig gemacht. Alle aus des Hn. Fabricii ejitomo 
^ogifchen Werken auf das getreufte nachgefchriebenen 
Irrthümer und Druckfehler beweifen, dafs der Vf. über 
iiaupt nichts felbft unterfucht, fondern alles auf ßlau- 
Jben angenommen habe. Befchuldigungen diefer Art, 
Wenn fie einen Mann von den Verdienten des Vf- tref 
Jen, find hart und müllen daher mit hinlänglichen Be
weifen belegt werden. Man wird uns daher entfchul- 
digen, wenn wir uns bey einem fo gänzlich verunglück
ten Werke, länger auf halten, als fonft gewöhnlich. 
Doch würde folches nicht gefchehen, wenn w’ir nicht 
/den Entomologen dadurch einen angenehmen Dienft zu 
ihun fehr gegründete Hoffnung hätten. Unfere Anmer- 
rkungen werden beweifen, wie vieler Verbefterungen 
noch dns hefte Syftem, wir meynen das Fabricifche, dem 
5infer Vf. blindlings gefolgt ift, bedarf. P. 2225 ift 
bey in P. Hector, Romulus Cram. angezogen worden, 
der, wie Jablonsky ps. pag. 145 erwiefen, eine von 
jenem ganz verfchiedene Art ift. — P. 2227. Polytes ß 
Alphenov gehören nicht zufammen. Letzterer unter- 
Tcheidet fich vorzüglich durijh den rothen Streif am 
Grunde der Oberflügel, welcher dem Polytes fehlt. — 
P. 221o- Asttrias Cram. 35 ftgtt 33; Phorbanta tab. 79. 
f. 2. 3. ftatt tab. 12. f. 3; Pkilenor £Jabl. tab. 79 ftatt 
.19; Pammon Cram. tab. 14 ftatt 141 find aus Fabricii 
Flantijja abgefchriebene Druckfehler. — P. 2229. Acha
tes, ß Alphenor, Antenor Cram. t. 166. Die Vergleichung 
diefer Schmetterlinge beweifet angenfcheinlich, dafs fie 
nicht zufammen gehören. Hr. G. ift auch in diefem Irr
thum Hn. Fabricius gefolgt. Der aus dem Cramer t. 166 
angezogne Schmetterling heifst dafelbft Alcanor, und 
nicht Antenor, aber Antenor ftand in den Specieb. Fahr. ; 
wie konnte er alfo hier anders beifsen, da Hr. G. nur 
abfehreiben liefs. — P. 2230. Remus, ß Hippolythus. 
Die Abbildung des Remus aus dem Jablonsky ift hier 
nicht angezogen. Hippolythus gehört hier nicht her. — 
P. 2231« Androgens, ß Acanthus Cram. t. 204. Cramer 
und Fabricius nennen letztem 3 Peranthus. Das Ci tat

A. L. Z. 1792. Vierter Band.

aus Klemann gehört nicht zum Androgens, fondern zum 
Peranthus, wie auch fchon Fabricius richtig bemerke 
hat. Obige beide Schmetterlinge find gewifs der Art 
nach verschieden. Dafs Peranthus und Polydamas ähn
lich feyn, finden wir gar nicht. — P. 2232. Memnon, 
ß Laomedon, y Androgens. Fabricius hat freyiich die 
letztem für Verfchiedenheiten des D/lemnon angegeben. 
Da fie aber aus verfchiedenen Weltgegenden find, auch 
in den Zeichnungen von einander ab weichen; fo treten 
wir der Jablonskyfchen und Cramerfchen Meyn ung bey, 
dafs fie verfchiedene Arten feyn können. — Protenor. 
Jn dem Syft. Erbtom. hat Fabricius zwar den Protenor für 
den Memnon gehalten, diefen Irrthum aber in den Spe- 
cieb. abgeändert und jenen auf den Memnon als eine eig
ne Art folgen laffenl Aber Hr. G. vereinigt fie hier 
wiederum. — Sarpedon Jabl. t. u. ftatt 10 auch ein in 
Fafir. Maut, befindlicher und hieraufgenommener Druck
fehler. ~~ P. 2333. Aeneas und Cramers Vertumnus wei- 
chen in der Zeichnung zu fehr von einander ab, als dal« 
fie unter einer Art vereinigt werden könnten, auch hät
ten die als Abarten angenommene Lyfander, Hypparon» 
Eurißeus und Sefoßris das Vorrecht beförderet Arten 
verdient. — Beym Beins find die Abarten Craßus, Ly- 
cidas, Numitor und Erimanthus nicht angemerkt wor
den, wahrscheinlich weil es Fabricius nicht gethan., — 
Beym Panthous ift auch das unrichtige Citat Remus Cram- 
aus dem Fabricius wieder nachgefchrieben worden.
P. 2234- Minos ift keine Abart vom Aflenous, fondern 
eine eigne Art. — P. 2235- Pelias und Pollux weichen 
zu fehr von einander ab, als dafs fie Abarten feyn könn
ten. Auch das Cafiori valde affinis finden wir nicht, 
Caflor hat gelbe Flügel,ohne Binde, Pollux und Pelias 
aber braune Flügel mit einer gelben Binde. — P. 2236. 
Polycaon fteht hier an einem unrechten Orte und gehört 
zu feinen Verwandten Thoas und Cresphontes, wohin 
ihm auch Fabricius feinen Platz angew'iefen. — P. 223^. 
Leilas und Sloaneus find augenfchejnlich verfchiedene 
Arten, und keine blofse Varietäten. — Beym Brutus, ift 
ßlcrope als Abart angegeben worden. Beide find aber 
völlig einerley. Fabricius nennt ihn Brutus und Cra
mer iderope. Letzterer hat tab. 151 das Weibchen und 
tab. 378 das Männchen abgebildei. Das Männchen ift 
gefchwänzt, das Weibchen nicht. — P. 2240. Thoas und 
Cresphontes Cram. t. 165. 166. find keine Abarten, fon- 
dern eigne Arten, wie Hr. P. Herbß bewiefen hat. — 
P. 2241. Beym Pompilius ift Policeres Cram. tab. 37. am 
gezogen. Pompilius hat nach der Befchreibung weifse, 
Policenes hingegen fchwarze grün gefleckte Flügel und 
eine grofse Aehnlichkeit mit dem darauf folgenden Si- 
non, wohin ihn auch Fabricius in feinen Speciebus ge- 
bracht, in der ßlantißa hingegen wt dem Pompilius ver- 
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einigt hat, welches Hr. G. ohne weitere Unterfuchung 
nachgefchrieben. — P. £242. Metibous und Tedea Cram. 
tab. 102, nicht igi, wie auch in Fabr. Specieb. unrich-1 
tig angegeben ift, find keine blofse Abarten. Diefs ift 
auch der Fall P. 2244 mit Dilenelaus und Rhetenor, P. 
2245 mit Achilles und Hetenus, P« 2246 mit Demolcus 
und Erithonius, P. 2247 mit Amphitrion und GambrifcuS, 
P. 2248 mit Idomeneus und Ikioneus, und ebendaf. mit 
Teucer und Eurilochus. — P. 2246. Ceres, oder Lucilla 
Cram, gehört nicht Zu den Achivifchen Rittern, fondefn 
zu den Nymphalphaler. — P. 2251. Bey Euterpe ift die 
Cramerfche Abbildung tab. 264. und P. 2252 bey Gea 
des Cramers Epaea tab. 230 nicht angezogen worden, 
konnte aber auch nicht wohl gefchehn, weil es Hr. Fa
bricius nicht gethan. — P. 2253 find P. Ricini Rhea 
und Amathufia in einer Art vereinigt worden. Doch 
wie kann man vom Hn. G. verlangen, dafs er den Fa
bricius berichtigen fall ? — Fabricius hat in den Spee. 
Inj. bey der unter Thales nachgetragnen Cybele conferat. 
geletzt. Ur. G. macht aber ohne Bedenken aus beiden 
einerley Schmetterling, da fie doch nach den im Cra
mer und Herbft befindlichen Abbildungen zuverläfsig 
verfchieden find. Eben fo unrichtig ift derZufatz: Cy- 
jele Eratoni valde affinis. Letzterer hat auf den Unter
flügeln fechs rothe Stralen, die fich bey der Cybele 
nicht finden. — P. 2254. Aegle und Eurimedia find kei 
ne Abarten, fondern blofse Synonimen. — Dafs Pap. 
Pfidii mit Charitonia nahe verwandt fey, ift ein Zufatz 
vom Ho. G., welcher beweifet, dafs er diefe Schmet
terlinge nicht kenne. Die Abbildungen beider Papilio 
Den von Cramer und Herbjl beweifen keine nahe Vet- 
wandfehaft. — P. 2253. Erato, Vefta und Egeria füllen 
einerley feyn. Die geringfte Vergleichung würde Hn. 
G. vom Gcgcntbeil überzeugt haben, fo wie von der 
Verfchiedenheit der Melpontene und Callycopis. — P. 
2264. Eucharis, Elorea Cram. ftatt Eborea, ein Druck
fehler, der fich in Fahr. Mantijja befindet und vün Hn. 
G. treulich übertragen worden. Euborea hat keine gel
be, fondern eine rothe Spitze an den Vorderflügeln. 
Cramer hat diefe Eucharis unter dem Namen Aurora tab. 
^99* ^S* a kis d abgebildet, auf welche auch das epice 
fulcis margine wgris befier pafst. — P. *266. Die Be- 
fchreibung von Eupheno ift verflümmelt: primoribus api- 
ce nigris^ mufs heifsen, primoribus apice (medio fulvis) 
nigris. Diefer Schmetterling foll dem P. Cardamines 
fehr ähnlich feyn, welches wir gar nicht finden. — Hy- 
parethe, wozu Eucharis als Synonimie und Antonoe und 
Ifie als Abarten gezogen worden, welche aber zu fehr 
von einander abweichen, als dafs man fie für blofse Ab
arten nehmen könnte. — P. 226^4 Iphigenia ift mit der 
weiter unten n.4tg. vorkommendenPyrrha völligeiner- 
ley. Den letztem Namen gab Cramer, den erftern IFalch. 
— Helcita. Cram. 39. f. 4. ftatt 129. f. c. Linne brachte 
diefen Spanner zu den Danaider, von welchen ihn aber 
Fabricius und Cramer trennten und feinen wahren Platz 
unter den Spannern anwiefen. Fabricius nannte ibn 
Macularia und fagt in feinen Specieb. p. 24Ö. ausdrück
lich: antennae maris pectinatae, feminae fetaceae, dem ur
erachtet machf ihn Hr. G. noch zumDanavs. — P. 2269. 
Edufa. Das Citat ‘Esp. t. 4. fig. 1. Hyale ift unrichtig, 

denn am angezognen Orte ift P. Cardamines abgebildet. 
— P. 2270. Palaeno mit dem« Girat Esp.-.tab. 4. £ s. 
Europome. Diefe findet fich tab. 42. f. 1. 2. Palaeno-fä. 
tab. 4. f. 2. abgebildet. Im Cramer befindet fich tab. 
340. a. b. Palaeno fern, vom Cap. Das Männchen aber 
tab. 14; — Hyale, mit dem Citat Esp. tab. 4. f. 4. Pa- 
laeno. An diefem Orte ift P. Rhamni abgebiidet, auf 
Tab. 14. Cram, aber, wie bereits gefagt, Palat.no. Hin
gegen ift tab. 351. Cramer richtig. Offenbar hat Hr. Fa
bricius diefe Schmetterlinge verwechfelt, mithin auch 
die Citate unrichtig angegeben, worinn ihm dann Hr. 
G. treulich folgte; fo W’ie er auch die hieher gehören
de Chryfotheme und Myrwiidone ausgelaflen, weil er fie 
in der Mantißd nicht fand. Pap. Edufa affinis Uyalae, 
aus Spanien, ift wahrfcheinlich Hyale felbft, weil fich 
folcher in Spanien auch findet. Palarno, der auch öf
ters ganz weifs ausfällt, bleibt Palaeno Esp. t. 4. f. 2. 
und die Esperfcbe Hyale der wahre Pap. Hyale, da fich 
Linne ausdrücklich auf Rojtl ps. 3. t. 46. bezieht und 
in der Fauna Svecica hinzufetzt: fimillimus Palaen., fed 
alae magis flavae. — Aurora an varietas Ilyales? ift ei
ne feltfame Frage. — P. 2271. Eubul^ ß Arioge, y Her
filia, hier als blofse Abarten von einander aufgeführt, 
machen nach den Cramerfchen Abbildungen unftreitig 
drey verfchiedene Arten aus. — Cramer hat den P. Sen- 
nae nicht unwahrfcheinlich unter dem Namen Cipris ab
gebildet, daher beide angebliche Varietäten blofse Sy
nonymen find. — P. 2272. ift bey Marcellina die Cra
merfche Abbildung t. 163. nicht angezogen worden. — 
P. 2273. Die beym Midainus citirte tab. 9, Klemann ift 
unrichtig und gehört zum Claudius; auch ß Eleufina, y 
Core und d Mulciber gehören nicht hieher, auch nicht 
zufammen, fondern find verfchiedene Arten, — P. 22"4. 
Zum Arethtifus Cram, (nicht 17 fondern 77) gehört Lao- 
damia Cräm. (nicht 100 fondern 130) nicht. Diefe un- 
terfebeidet fich von jenem hinlänglich durch die breite 
Weifse Binde der Oberflügel, die jenem mangelt. Fa
bricius merkte diefen Unterfchicd doch noch in feinen 
Speciebus an, den aber Hr. G. gänzlich mit Stillfchwei- 
gen übergeht. — P. 2274. Hr. Fabricius fchrieb in fei
nen Spee, beym ulorpheus: Conf. Pap. Thavos. Auf 
diefs Wort vereinigt Hr. G. bj&ide als Abarten, welches 
nicht wohl begreiflich ift. Morpheus ift von der Gröfsfe 
des P. Dia und hat gelbe Flügel, Tharos mit blauen 
Flügeln hingegen ift beynahe fo grofs als P. Braßicae, 
— P. 2278. Plexippus, ß Erippus und y Genutia haben 
zwar eine grofse Äehnlichkeir, doch kann man fie wohl 
bey einer nähern Vergleichung nicht für blofse Abarten 
halten. Diefe Anmerkung gilt auch vom Mifippus und 
Metanippus, ingleichen vom Chryfippus, Diocippus, F.re- 
fimus und Inaria. - P. 2282. vereinigt Hr. G. den Xan 
thus mit Cramers Quiteria, auf des Hn. Fabricius confer. 
in der Mantiffe, freylich nur Fragweife. Aber auch 
diefs fcheint uns überflüfsig zu feyn. Denn P. Quiteria 
ift nicht nur gröfser als der Xanthus, fondern unter- 
fcheidet fich auch von diefem durch die ausgekerbten 
Flügel, durch die grofse Verfchiedenheit der Zeichnun
gen auf den Unterflügeln und durch die gelbe Binde auf 
der Unterfeite der Oberflügel, welche dem Xanthus 
fehlt. — P. 2283- Clytus. Diefer Danaus ift mit dem

unter 
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unter den Nympti. gemmat. aüfgeführtön P. Tifipkong 
Naturf. ps. 6. t. I. völlig einerley. — P. 2285. Beym 
Aevoyus ift die Cranaerfche tab. 254» au^ der das Weib
chen befindlich ift, übergangen worden. Diefs Citat ift 
urn fo nothwendiger, da das Männchen braune Hügel 
mit einer rothen Binde, das Weibchen aber fchwarze 
Flügel mit einer gelben Binde hat. — P. 2286. Beym 
Pamphilus findet fich ein Citat aus Klemann, der aber 
diefen Schmetterling nicht abgtbildet hat. Dagegen 
vermißen wir bey ihm das Citat aus dem Esper t. 21. 
£ 3. Auch PhiLiJe.fi Oßuia und Thijmetus find unrich
tig ah Verl chiedenh ei teil einer Art vereinigt worden. — 
Beym Arc-inius vermißen wir die Esperfche T. 2t. £4. 
— P. 2292. Orithia, Evavethe und Lavinia find wohl 
nicht bloße Abarten. — P 2297* Medtifa. Nicht Esp. 
t. 7. f. 2. Ligea, wohl aber Aethiops Efp. ift der Wie
ner Medufa. — Blandina ift die Esperfche Ligen und 
der Wiener Medca. — P. 2300. Zum P. Pilafellae ge
hört nicht Lycaon des Naturf., fondern Espers Typhon. 
Lycaon ift die Esperfche Eudora. — P, 2303 u. 4. ^uv- 
tina und ^anira find nicht der Art, fond-ern nur dem 
Gefcblechte nach verfebi eilen. — P. 2309. zicheronte ift 
kein T4ymph. phater., fondern ein Achivifcher Ritter, 
Wohin ihn auch Cramer und Herbß unter dem Namen 
Cadmus gebracht haben. — Treglodita von Cramern und 
Herbß Aßinax benannt, gehört gleichfalls Zu den Achi- 
vern. — Auch P. Thetis ift kein N. phalen, fondern 
ein Helicanier, wohin er anch von den fo eben genann
ten Autoren unter dem Namen Petreus gefetzt worden, 
—x P. 2 3 io- Pentheßlea und Biblis geböten nicht zufkm- 
men. Erftefer hat eine werfse Binde auf den Oberflü
geln , die dem letztem fehlt. — P. 234g. Leucothoe. In 
Fahr. Spee'.- Inf. keifst er Leusothea, und in der Mantiffe 
Leucothöe. Leitcothea oder die Cram. Eroßne tab.- 203 
ift P, Aecris Esp. t. 82. L i. Der kleine P. Aceris Esp. 
t. gf. £ 3- 4- hingegen ift des Pap. Leucothoe Cr. t. 296. 
Sulpitia Cr. t. 214 hat zwar viele Aebnlichkeit mit der 
Eröffne, allein die weifsen Flecken und Binden weichen 
doch von einander merklich ab. — P. 2319. Meliserta, 
Heliodore, Agatha, Blandina find in einer Art vereinigt. 
Die beiden letztem haben zwar unter fich eine große 
Aebnlichkeit, aber zu der Melicerta gehören fie nicht, 
da diefe noch einmal fo grofs und ganz anders gezeich
net ift. — Aceris Esp. t. gr. £ 3. 4. Hierbey hätte 
Cramers Leucothoe t. 2^6. angezögen und das ändere Cit 
Esp. t. g2. weggelaffea werden muffen. — Hiypona und 
^julia find Fleliconier, wohin fie auch Herbß verfetzt 
hat, — P. 2321. Sibilla und Lucretia Cram, gehören 
nicht zufammen. Lucretia hat einen grofsen weifsen 
Flecken auf den Oberflügeln, und die Unterfläche ift 
gänzlich von der der Sibilla verfchiäden. — P. 2322. 
Maja, Cv. Agathina, Orphifa. Wir finden doch den Un- 
terfchied der beiden letztem zu grofs, als dafs wir fie 
mit Fahr. blofs für einen Gefchlechtsunterfchied nehmen 
füllten. — P. 2323. Botina, Auge, Lifianaffa. Cramer 
hat aus diefen dreyen verfchiedene Arten gemacht, wo- 
bey man es unfers Erachtens auch hätte laffen können. 
— P. 2324. Dido. Das Citat aus der Merian. Inf. ift un
richtig, weil hier Pap. Stetenes abgebfldet worden, — 
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P. 2325 find P. Simitis Fahr., Metaneus t Limniace und 
Aventina vereinigt. Die beidern erftern gehören nicht 
zufammen, wohl aber die beiden letztem, die fich aber 
mit keinem der erftern verbinden laffen. — Af/imilis 
und Simitis Cram, find unfrer Meymlng nach auch nicht 
von einer Art. — Agnatus ift Affinis Fahr. Hr. G. ver
änderte diefen Namen, weil er ihn P. 2289 einem neu
en Schmetterlinge beylegte, Er hätte beffergethan, den 
Fabricifchen Namen unverändertbeyzubehalten und den 
neuen Agnatus zu nennen, da die Namens Veränderung 
diefer Art immer Gelegenheit zu Verwirrungen giebt. 
— P. 2326. Panope^ Perimeie. Auf derhiebey aus dem 
Cramer angezognen Tab. 67., welche die Abart ß ent
halten foll, finden fich Alcmene, PerLmele fern., Antigo
ne und Iphigema. Hier herrfehen grofse Verwirrungen. 
Fabricius hat in den Sp. I. bey Panope des Cramers Pe~ 
rimele Tab. 65 angezogen und in der Mantiffe noch Pa- 
nope Cram. t. 295 beygefügt, der aber nicht hleher ge
hört, fondern eine befördere Art macht, von deffen 
Männchen Cramer verfiehert, dafs er kleiner als das 
Weibchen fey, und die pfeilförmigen Flecken unten am 
Rande der Unterflügel deutlicher und mir einer höhern 
gelben Farbe ausgedrückt habe. So viel ift wohl ge
wifs, dafs Panope Fahr, mit Perimeie Cramer, einerley 
fey. Aber Linnes Panope ift Panope Cram. t. 295. Nach 
Cramer gehören Perimeie t. 67. B. und t. 6$ wahrfchein- 
lich als Weibchen und Männchen zufammen, Alcmene 
hingegen, Antigone und Iphigenia find unftreitig befon- 
dere und von einander lehr verfchiedene Arten. — 
Ilithucia und Polinice gehören, wie Cramer verfiehert, 
nicht zufammen. Auch find P. 2327 Eroßne und Sal- 
moneus unrichtig vereinigt. — P. 2328 ift bey Hlaturna 
Esp. Cinxia 1.16. £ 3 nicht angezogen worden, die wir 
für die wahre Maturna des Ritters halten. — P. 2329* 
vermißen wir bey Delia die Ci täte aus dem Esper. t. 
4.7. Pilofellae was, t. 25. £ 2. Cinzia major, deffen 
Weibchen, welches der Vf. P. 2330 bey Phoebe angezo
gen hat. — Auch bey Hecate und Artemis find die Es- 
perfchen Tab. nicht citirt. -— Ci-nxia foll die Trivia der 
Wiener feyn. Wir glauben, dafs fie Athalia Esp. £47* 
77 darunter verftanden haben. — P. 2330. finden fich 
Dictynna und Athalia minor unrichtig vereinigt. — P. 
2331. Bey Niphe ift das Citat Esp. t. 43. £ 3. übergan
gen. — P. 2335 paffen Bellona und Hegeßa gar nicht 
Zufaihmen. — Z-tir Daphne gehört der Wiener Dictynna 
nicht, hingegen hätte bey ihr Esp. Chloris t. 44. £ 3. 
und t. 75. £ 3. 4. ängezogen werden könnem P.-2338 
Getus und Pelops Cram, mögen wohl zufammengehören, 
nur fuchen wir bey letztem die alas fubtricaudatas ver
gebens. P* 2341. find beym P. Beiulae, Pruni und 
Quercus die Esperfchen Tab. nicht angezogen — Beym 
P. Spini vermißen wir P. Quercus var^Esy. t. 39. £ 3. 
— P. 2343. Die untere Seite der Flügel von Echiontutd 
Erix weichen zu fehr von einander ab, als daß man 
beide Schmetterlinge mit einander vereinigest könnte. 
— P. 2345. Beym P. Sedi ift Esp. Telephii L 41. £ 2. 
nicht angezogen worden. — P- 2347, foll Cyltarus der 
Wiener Damoetas feyn. Diefer ift aber P. Argiotus. 
Den P. Cyllarus haben die Wiener wahrkheinlich mit
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dem Namen Acis belegt. — Idas ift nicht Abart von^r- 
gus, fondern das Weibchen, Aegon aber ein noch un
bekannter Plebej. .der Wiener, der kleiner als Argus 
feyn foll, — P. 2345. Pathus ift bereits p. 2345 unter 
dem Namen P. Sedi aufgeführt worden. — P. 2355 Me
tis ift von dem Vf. unter die ntrafer^verfetzt, da er doch 
von Fabr. und Cramer fehr richtig zu den Vrbic. gezählt 
wird. Diefs ift der nemliche Fall beym Talaus und mit 
dem Peleus p. 2356» der aber mit dem Phereclo keine 
Aehnlichkeit hat, und zu dem auch p. 2356 Agyrtus 
nicht gehören kann. — P. 2357. Garons, Circe Wien, 
kann nach der Befchreibang kein anderer Falter als P. 
Phocas £. Esp. t. 35. f. I. feyn. Dafür halten wir auch 
des Vf. Xanthe n. gio. Der Wiener Xanthe ift der Es- 
perfche Amphidamas — Helle ift nicht Amphidamas Esp., 
fondern Alciphron Naturf., Hippotho# var. Esp. t. 35. f. 
5. und H pponoe fern. t. 78. f. 6. nach der Bel'chreibung 
von Helle. — Hiere ift der Wiener Lampetie und Hippo- 
noe Esp. t. 62. f. 2. — P. 2359. ift ChryfAs Wien. Eu- 
ridicc Esp. t. 22. f. 3. mas und t. 31. f. 3. fern. An 
manchen diefer Verwirrungen, denen freylich Hr. G. 
hätte abhelfen fbllen, ift Hr. Esper Schuld, dafs er die
Wiener Benennungen abänderte. — P. 2361 werden Die geringe Beurtheilungskraft und Ueberßm,™ r„ 

Wie die gänzliche Uuwiffenheit in der Natursekhfth. * 
^^Che ™.an ,a.ßlef<:r Topographie antrifft, fcheinen n 
lehr prqblemaufch zu machen , wie weit m.n j 
n.gen au iich erheblichen ftatiftifchen Nachrichtt™ die 
fie enthalt, oder den Erläuterungen des Altt»rrh„ 
darf w"t” mi!»etheik »erden,2 Glauben^bey^effen 
darf. Was kann man einem Manne elaubpn u me”®a 
und Stelle lebt, und versichert dafs d#»r n V 40 bis sofältig trage? Man darfaffo X wÄ“» 

.. . _ _ • des Vf. nicht ohne Behutiimkeit benutzen •
.arten Salius, Erythus, Dawtus, Orchamus, Sebaldus und ,es aus verfchiedenen genauer befchriebe* oc®lcheint 
Ramufi s ; vom (itntins und Procus. P. 2367. vom He- lern des Alterthums zu erhellen 1 Dfnkmä-
mes, Phorcus und Phillits P. 2368« Eben dafelbft hätte fchichte von Signe und Habor * welche a a^n^e 
unter P. Malvae der Wiener Fritilhim und P. 2369 un- .Grammaticus hinlänglich bekannt ift undS h™ $ax° 

•ter P. Alceae der Wiener Malvae; beym P. Lavaterae ner fo fchönen Erzählung Stoff eab *firh * Zu e*‘ 
Esp». t. 82. fig. 3« endlich P. 2370 beym P. Tages Esp. .gend wirklich ereignet habe, * 1U dle*er

Panifcus und Silvius freylich unter dem Panier des Fa
bricius mit einander vereinigt, da fiedoch unftreitig ver- 
fchiedene Arten find. Hr. G, giebt ihnen noch einen 
Gefährten, den Cramerfchen Salins (J), .einen ziemlich 
grofsen Falter mit durchfcheinenden Flecken anf den 
Flügeln wie Proteus. — P. 2362. Tityrus, Citrus und 
Coelus gehören wegen ihrer verfchiedenen Grofse, Zeich
nungen und Schwänze nicht zufammen; eben das glau
ben wir auch aus Gründen von den P. $365 unter Thrax 
aus dem Cramer zufammengezognen feyn füllenden Ab

falb. S3. f. 3. «ng£<«ea werden muffen. De-eeen ... 
h°rc 1.2369 1. ftaime minor Esper. nicht um Irie,l 

. tarn, fondern zum B. Di&e Anmerkung
durch die auf den 145 erften Seiten befindliche^ Ta 
voge veranlaßt worden welche ungefähr den fünften 
1 heil des vor uns hegenden Bandes ausmachen. Man 
kann daraus emen Schlufs auf das Ganze machen

ERDBESCHREIBUNG.
S°^kE\b>Li^l ^nSso^APhi^ °g oeconomisk, phu- 

ßsk- antiquarukBeskrwetJe over Bringßrup og Si^ 
jied Sogne ved Rmgfted, med en tragisk 
over di^e Sognes forste Beboere og Folkeslägt, i hJ. 
feende gderes Liv , Skiebne og lor^itre TdZmFt f Befchreibung der Kir^ipiedri^p
fted bey Rmgfted, nebft einer tragilchen Erzähln.» 
von den Schickfalen der erften BewÖ jer \

Be3er, SognepräfttilEgger.löv ma»u 
1 Sielland. 179t. 23O und xw s »smi ein« Si 
tuationskarte und 2 Kupfern. ö Ä1‘

KLEINE S C H R I F T E N.
GottestsEtAH rtheit. Tübingen, in der .Cottaifchen Buch- 

. handl.: l'on dem Jeligen Zußar.d der Stele nach dein Tod vor dar 
Auferftehtrng. Eine von Hn. D. Gottlob Chrißian Storr latei- 
nifch gefchriebene Abhandlung, frey überfetxt von D. PJ ilhelm 

‘ I.udwig Storr. 1791. 62 S. 8- Hr. Dr< IV. L. Storr, Co viel 
wirwiÄen, Herzogi. Würtembergifcher Hofrath und Oberamt
mann in Bebenhaufen liefert hier eine freye Ueberfetzung einer 
von feinem Bruder, dem Hn. D. Storr in Tübingen 1755 her
ausgegebenen theologifehen Differtation : de beata vita poß mor
tem. Er nennt felbft die Veberfetzung frey, weil er nicht nur 
im Text ( §. 3. und 4. ) die zur prophetiichen und chronologi- 
fchen Erklärung der Offenbarung Johannis gehörigen Stellen, 
fondern auch die grammatifchen, exegetischen und blofs für Ge
lehrte beftinimten Noten und Allegationen weggelaffen, und fich 
überhaupt nicht fklavifch an die Worte gebenden hat. Die Ua- 
berfetzung laf»t fich ganz gut lefen: nur fehen wir keinen rech

ten Grund von diefer Ueberfetzunfr ein. Der «Uw. Tb » dfe?ndn Thfr fur ^iniCchen ÄbhlndLg, 5h
uiefer Ueberfetzung ; für den gelehrten Niclutheologen i 11 die 
Abhandlung zu leicht, denn philoholirrb,. A >kanndicb die Sache des übrigens rpfachgalelincn 's?'' 
»Tata™ nicht; und für den u,
•Doch mag fich mancher fromme Lefer im WirtmAn..,;/- k C en’ 

bibüfehen Stellen » worin es
Hr. D. Storr nach feiner bekannten, eben nm'«, - woran es 
Manier in allen feinen Schriften nicht fehlen laCs- 1h%en^1IrnV1* 
ben: und Co ift die .ficher aus VorlieL für k ‘
nommene Mühe des Ueberfetzers iSt nui 
dern wohl auch für manchen Lefer nicht ahn® nt h ’ f 
gleich Rec. der ganzen Storrifchen Abhandlung ke^GefcbS 
abgewinnen kann. — Uebrigeus ift es etwaf feh™ a c • 
Rechtsgelehrter fich mit folcheu Arbeiten^bgfebt * eiH
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Prag, h. Calve: Lexikon der K. JL Medizinalgefetze, 
bearbeitet von Johann Dionis ^ohn, mit einer Vor
rede von E. G. Haflinger. — Erfter Theil, 539 S. 
und XXIV S. Vorreden. Zweyter Theil, 07 S. 
Dritter Theil, 542 S. Vierter Theil, 3§7 S. und 
Igo S. Anhang. 1790 —91. 8-

Bey den gerechten Aufibderungen der Aerzte an die 
Regenten und ihre vornehmften Diener, der Arz- 

neywißenfchaft den Wirkungskreis zu eröffnen, wo fie 
dem Staat Nutzen und Wohlftand verfchaßen kann, 
und bey dem Anfcbcin, dafs diefe fo oft wiederholten 
und fo vielfachen Auffoderungen endlich hie und da 
Eindruck machen und beherziget werden , ift es aller
dings heilfam und zweckmafsig, wenn Sachverftändige 
.ein Gemälde aufftellen, das den Wirkungskreis der Arz- 
'neywißenfchaft in diefem oder jenem Land darftellt; 
je gröfser und je belfer diefes Land ift, deftp wichtiger 
ift ein falches Gemälde. Allerdings mufs es in einem 
iWeitumfaffenden Staat Mühe koften, alle hieher gehö
rigen Gefetze aufzufinden ; .traurig, wenn ein grofser 
Theil diefer Mühe fich darinn gründet, dafs die gröfstp 
Anzahl folcher Gefetze und Verfügungen unter dem 
Staub und Moder der Archive blpls darum vergraben 
liegt und vergeßen wird, weil niemand fie beobachtet, 
und niemand auf di« Befolgung derfelben fein Augen- 
merk richtet; diefe Vernachläfsigung der Medizinalge
fetze würde freylichein nachtheiliges Lichtauf dieHeil- 
famkeit derfelben werfen, wenn nicht unzählbare andere 
eben fo menfchenliebende zweckmäfsige, dem Lande 
nützliche, und dem Gefetzg.eber ehrenvolle Verordnun
gen und Verfügungen daflelbe traurige Schickfal hätten ! 
Gut wäre es alfo. und in mehreren Rückfichten interef- 
fant, wenn die Gefetzcompilatoren bey jedem Gefetze, 
das fie dem Publicum vorlegen, auch anführen könn
ten oder dürften, ob es noch Leben habe und ausgeübt 
Werde, oder ob es todt fey, und blofs als archivalifche 
Nachricht aufgeftellt werden müße. Die Staaten des 
deutfchen Kaiferhaufes find fo zahlreich und fo grofs, 
fie haben dasGlück, von vprtreflichen und thatigea Re
genten beherrfcht, und von weifen Miniftern verwal
tet zu werden, fo oft und fo lang genoßen, dafs je
der, der die Wirkungskraft der Staatsarzneykunde auf 
die Vervollkommnung und auf den Wohlftand der Län
der kennt, nach einer vollftändigen Nachricht wifsbe- 
gierig feyn mufs, welcher Wirkungskreis in denfelben 
der Arzneywißenfchaft eröffnet und angewiefen wor
den, und welchen Werth die Regenten und ihre Mini- 
fter diefer Wißenfchaft in der Staats wir thfchaft zuer-

d. L. Z. 1752. Vierter Band.

kannt haben. Diefe Wifsbegierde wird durch das vor 
uns liegende Werk vollkommen befriediget, mit der 
Ausnahme, dafs noch fehr oft die genaue Beftimmung 
fehlt, ob das angeführte Gcfetz auch noch jetzt feine ge
hörige Gültigkeit habe. Man lieht aus diefejn Lexicon 
nicht allein, was in der gröfsten Monarchie Europens 
von jeher zum Reften des Mediciualwefens ergangen, 
fondern auch, in wie weit die Arzeneykunde felbft zur 
Aufrechthaltung und Vervollkommnung des Landes- 
Wohls genutzt worden ift. Der grofse Umgang des Vf. 
mit mehrern Rechtsgelehrten, und insbefondere der 
tägliche mit feinem rechtsgelehrten Bruder, feine eige
ne Kenntnifs in der Rechtskunde, fein fechsjähriger 
Fleifsim Sammeln, der ein fjprechender Beweis derherz- 
liehen Liebe für feine Kunft und für die Ehre feines 
Vaterlandes ift, fetzten ihn in den Stand, alles zu leiden, 
was man von einem Sammler der medicinifchen Gefe
tze einer fo grofsen Monarchie fodern kann. Den Haupt, 
plan der ajphabetifchen Ordnung rechtfertigt er dadurch, 
dafs er den Gefetzbe.Iürftigen alles Nachfucben, Zeit 
und Mühe und die dabey immer noch vorhandene Ua- 
gewifsheit erfparen wollte, und um auch den Wunfch 
einer wißenfchaftlichen Ueberficht zu befriedigen, hat 
er im Anhang des vierten Theils ein Syftem der K. K. 
Medicinalgefetze mit Bezug auf die Artikel und Seiten
zahlen des Hauptwerks beygefügt. Alle Gefetze, wel
che auf irgend eine Art in das Medicinalwefen einfchla- 
gen, fie mögen politj(ch, gerichtlich, militärifch, geift- 
lich, ökonomifch oder bergmännifch feyn, find aufge- 
nemmen worden, felbft auch die Verordnungen für die 
barmherzigen Brüder und die Elifabethiner Nonnen, 
weil ihre Klöfter Zufluchtsörter der armen Kranken 
find, und ihre Begünftigungen fich auf ihre medicini- 
fchen Gefchäfte gründen. Die Sammlung fängt vom 
igten Jahrhumlert an, und endigt fich mit dem Regie- 
rungsfchlufs des grofsen Kaifers ^ofeph II. Ift der Ge- 
genftand durch ein neues Gefetz deutlich und ganz ent- 
fchieden; fo fteht das neuefte voran, und die altern, 
oder vielmehr deren Erwähnung, folgen demfelben zur 
Gefchichte des Medicinalwefens; ift der Gegenftand nur 
bruchftückweife behandelt, und die altern haben mit 
den neuern gleiche Kraft, fo ftehen fie gaaz in chrono- 
logifcher Ordnung ; haben die Gegenftände Unterabthei- 
lungen, fo werden auch bey den Gefetzen Unterabthei- 
lungen genannt, als: Gefängnifs (Klofter ) Gefängnifs, 
(Criminal-) Gefängnifs (der Unterthanen). Die Gefetze 
find wörtlich eingeruckt, wenn man den gewöhnlichen 
Patenteingang und die Unterfchrift ausdimmt; Stil und 
Worte find nur höchftfelten verändert oder verrückt 
worden. Einige grofse Gefetze, z. B. die Verfaflmg, 
Statute» und die Ordnung der ^nedidnifck - chirurgifc/hew
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Akademie, die Gejundheits -, die Medicinalovdnung, das 
Reglement der Feldivundiirzte find vollftändig uäd ganz 
mitgetheilt, bey jedem Gegenftand aber Bezug auf alle 
darüber noch vorhandenen Verordnungen gemacht wor
den. Aus andern grofsen Gefetzen, z. B. aus dem alb 
gern. Gesetzbuch, aus den Landrechten, aus dem Patent 
von der Schafzucht, der Zollordnung wurde nur dasjeni
ge ausgehobea, was der Aufnahme angemeffen war. 
Gefetze, in welchen vielerley Gegenftände behandelt 
werden, welche auch in andern, jedoch unter einer an
dern Qualität, vorkommen, werden ftückweife nach 
ihren einzelnen Schlagwörtern angegeben, als die Pro- 
vincial- und Armenpharmacopoe, die Apotheker faxe, der 
Militärkatalog, die böhmfehen Giftpflanzen, die Militär• 
forwieln. Diefe Inhaltsfumme zeigt den Umfang und 
die Einrichtung des Werks hinreichend an. So reich
haltig diefe vier Bände auch find, fo macht der Vf. doch 
nicht auf den höchften Grad der Vollftäudigkeit An- 
fpruch, fondern bittet Aerzte und Rechtsgelehrte, Ge- 
fetze, die ihm etwa unbekannt geblieben wären, noch 
mitzutheilen. Da die Apothekertaxe aufgenemmen wer
den mufste, fo hielt der Vf. auch die Einrückung der 
Pharmacopöen für nöthig. (Gut, und in mancher Rück
ficht auch fehr zu billigen, wenn dadurch das Werk nur 
nicht vielftärker und thearer geworden wäre, wodurch 
gewifs viele von dem fonft fo heilfamen Ankauf deffel- 
ben abgehalten werden,) Anmerkungen und Verglei
chungen mit ähnlichen Gefetzen anderer Staaten und 
Verbefterungsvorfchläge fand der Vf. unangemefien und 
überfiüffiig; doch hat er hie und da einige Erläuterun
gen beygebracht, Welche zur belfern Ueberficht der 
Gefchichte eines Gefetzes oder der Verbindung und des 
Zufammenhangs mehrerer unter einander nützlich febie- 
nen. Unwiderfprechlich hat der Vf. durch feine fach
kundige, fieifsige und forgfame Arbeit den politifchen 
Stellen, den Richtern und den Advocaten. denMedici- 
nalperfonen und den ärztlichen Qoilegien der öfterrei- 
chifchen Monarchie einen wichtigen Dienft geleiftet, 
und ein grofses Bedürfnifs befriediget; auch wir Aus
länder find ihm Dank dafür fchaldig, er hat uns einen 
wichtigen Beyfag zur Medicinelpolizey geliefert, und 
an manchen Mangel unfers Vaterlands erinnert, uns 
durch die Autorität der Staatsverwaltung einer fo wei
ten und mit Weisheit und Klugheit regierten Monarchie 
vielleicht Kraft gegeben, diefen Mangel zu heben, und 
uns über die Nichterfüllung mancher heilfamen Wün- 
fche in unferm Vaterland — getröftet; denn auch in 
diefem Lexicon werden noch manche Medicinalgefetze 
vergebens gefucht, deren Dafeyn für den Wohlftand 
und das Glück der Länder heilfam und wünfehenswerth 
ift 11 Unmöglich kann man in diefer Anzeige eine de- 
taillirte Inhaltsauzeige diefes Werks erwarten, eben fo 
wenig eine Kritik der darinn angeführten Gefetze; aber 
einiges auszuheben und hier anzutühren , was entwe
der der Weisheit und Klugheit des Gesetzgebers Ehre 
macht, oder was in vielen andern l ändern fo ganz ver- 
nachläfsiget wird, oder was einen auffallenden Zug von 
Eigenthümlichhelt an fich hat, mag doch hier zweek- 
mäfsig, und vielleicht auch nützlich feyn. Der Th. I. 
geht von A bis G. Zur Ausrottung des Kindorabtrei- 

bens feil das Vorurtheil, als kämen folche, wie auch an
dere ohne heil. Taufe vesftorbwne Kinder, wenn fie 
auch nicht Selig würden, dennoch niemals in die Hölle, 
in Predigten und in ßeichtftüblen widerlegt werden. 
Die Aeltern follen, wenn ihre Kinder aus ihrer Nach- 
Jafsigkeit ins Waffer fallen , die Retruogspräarie zu 
11. bezahlen. Der Kreisarzt foll auch m teriüthen, ob 
die Kaußeute die Unterfcheidungszeichen der den Gif
ten ähnlichen Materialien kennen ? ob die Bezeichnun
gen der Gefäfse richtig? uu.d ob die Gifte von andern 
Waaren gehörig abgefondert find? Uuaasgebackenes 
Brodt foll dem Becker confiscirt werden. Die Kaufleute 
follen für jede faule Aufter, welche fie verkaufen, ^Xr. 
Strafe geben. Kein Jude foll vor Verlauf von 4$ Stun
den begraben werden, es fey denn, dafs der Kreharzt 
oder Landwundarzt die Sicherheit und Noth Wendigkeit 
einer frühem Beerdigung befcheinige. Da Chorfingen 
follweil es die Leibesbefchaffenheit der Mönche zu 
Grunde richtet, in einen mäfsigen Gefoug oder in ein 
lautes Gebet abgeändert werden. Strafe foy nicht das 
wahre Mittel zur Tilgung der Selbftbefl. ckung, fondern 
nachdrückliche und fürchterliche Vorftellungen, jedoch 
nur unter vier Augen; beffert fich ein Knabe nicht bald, 
fo fey er lieber aus dem Erziehungshaufe (der Soldaten- 
kinder) zu entlaßen. Das Verkaufen todter Fifche, di« 
an den Floßen fchon gauz weifs, und deren Fleifch weich 
und aufgelaufen, ift verboten; auch Fifche, die bey ei
nem ftarken Winter in den Teichen erfrieren, dürfen 
nicht genoffen, fondern muffen mit Kalk beftreut in tie
fe Gruben verfcharrt Werden. Das Halten und Mafien 
der Schweine ift den Scharfrichtern bey Confiscations- 
ftrafe verboten, weil fie felbige oft mit Luder füttern. 
Fliegenftein ift allgemein allen Apothekern und Han
delsleuten zu verkaufen unterfagt, und zur xA/asrottung 
der Fliegen der Fliegenfeh wann» angerathen. Die na
türlichen Fehler des Verftandss der Kinder, z. ß. Blö
digkeit, natürliche Langfamkeit, geringes Faffungsver- 
mögen und die Temperamentsfehler, wie Flüchtigkeit, 
Unachtfamkeit, Schläfrigkeit, find in den Schulen nicht 
zu beftraten. Alle Klöfterkerkcr füllen vertilgt werden. 
Schon 1754 wurden in Wien die Neujahrsgefchenke 
der Apotheker verboten. Die gewöhnliche Beförde
rungsformel beym Doctorat ift fehr verbeffert, und der 
Doctoreidin eine Sponfio folennis abgeändert. Befonde- 
re Aufmerkfamkeit verdienen in diefem Theil auch die 
gröfsern Artikel. Augenfcheinsbr.fund, ßegräbniße, Flut- 
faager (Vampier Moroi), Fleifch, Gebdrhaus, Gefimd- 
heitsoninung von S. 3&6 — 506. Medicinalverordnun- 
gen haben viele Länder, aber Gefundheitsordnungen 
fehlen faft aika! J Der 7 heil II, geht von H bis Q. 
Hebammen follen die fich ihnen a.nvertrauenden ge- 
fehwächten Weibsperfonen bey Strafe des Meineids ver- 
fchwiegen halten. Zur Vertilgung der fliegen, Katzen 
und Mäufe foll kein Gift verabfolgt werden. Wer die 
an feinem Vieh entdeckten Zeichen der Wuth anzuzei
gen unterläfst, ift eines polit ifcJi en Verbrechens 
fchuldig. Kinder, welche mit einer wirklichen oder mit 
einer anhaltenden od?r mit einer anfteckenden Krank
heit, wohin vorzüglich die Hautausfehläge 'gehören, be
haftet find, follen von den öffentlichen Schulen wegblei

ben.
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ben. Wegen d^r Erdrückung fölle» die Aeltern ihre 
Kinder unter fünf Jahren nicht zu lieh ins Bett legen, 
befonders follen die Seelforger davon abmahnen. Die 
Unterhaltung oder Gellattung eines Kohlenteuers in ver- 
fchloffenen Gemächern ift bey 10 Thaler Strafe unter- 
fagt. Kräuterhändler müßen vor Ertheilung der Hand- 
lungserlacbnifs erft gehörig in der Wurzel- und Kräu- 
terkunde geprüft werden. Die Dociormäntel lind ab- 
gefchafft. Den Phyfikern find alle Nebengefchäfte un- 
terfagt. Das Tragen der Mieder ( Schnürbrüfte) ift in 
allen Klöftern, Waifen- und öffentlichen weiblichen 
Erziehungsanftalten verboten. Die Profeßbren füllen 
nicht mehr E& eilestißhni, fondern allein nur Clan, Ce- 
lebtvrimi beti-elt werden!! Die größern Artikel find: 
Uauptjpital. Hnndsivuth, Kind^mord, Lebensmittel, iriavkt- 
Ordnung, hIedicinalQrdnun.g, Beiordnungen von Sv 384 
bis 4'70, Pferdezucht,- Phyfikev, Uyiadij alber ; bsfonuers 
nachahmungswürdig fcheint dem Ree. die Marktord
nung, welche gewifs für jedes Land, verlieht fich mit 
den nöthigen nähern Benimmungen und Verbefferun- 
gen , wünfehenswerth ift. Th. 111. geht von K S. 
Diefer Theil enthält von S. 4— 334 das von Brambilla, 
verfafste Reglement für die E. K. Ftid.eh-:ru.rgen. Bai
dinger hat es neuerlich auf feine Art laut lobgepriefen; 
es ift hier der Ort nicht, zu unterfuchen, mit welchem 
Recht, gewifs hat es viel Gutes undHeilfames, aber der 
Bedenklichkeiten, Lücken und Mängel lind auch nicht 
wenige, vielleicht dafs es in einem andern Journal um- 
ftändlicher geprüft, und ein Urtheil darüber cum ratio- 
nibus decidendi gefällt wird, das dem Baldin gerifchen 
Machtlobfpruch nicht völlig beyftimmen toöchte, — 
Schiniedgewerbe find nur folchen zu verleihen, die ein 
Zeugnils über ihre Kennt»?fie in derPferdheilungskunde 
vorzeigen können. Die Verfertigung der rothen Schmin
ke foll an .einige von den Landesftellen zu ertheilenden 
Concefficnen gebunden , und wer diefe Befugnifs ver
langt, gehalten feyn, durch vorzulegende und von der 
Behörde zu unterfachende Preben die Unlehädlichkeit 
derfelbe» darzuthun. Die Verfertigung, der Verkauf 
und die Einfuhr aller weifsen Schminke wird als eine 
der Gefundheit Schädliche Sache, bey Confiscation und 
Strafe verboten. Alle mit Sprengglas belegten Waaren 
nebft den Glasfedern find bey Confiscation und5®Rthlr. 
Strafe unterfagt. Zur Beftrafung der Kinder in Schulen 
ift kein anderes Werkzeug als die Ruthe erlaubt,alle ande
re thätlichen Strafen, als das Haarreifsen, das Ohrenzwi
cken, das Schlagen in die hehlen Hände find verboten. 
Die merkwürdigem gröfsern Artikel diefes Theils find 
noch: Säuberung, Schafzucht, Schiffahrtsoranung auf 
der Donau, Strafgefetz. Th. IV. geht Vl7n Tbrs zS. 
Mit Potafche vermifchter Toback foll nebft der Strafe 
des dreyfachen Wbrths vertilgt Werden. Die Tanzart, 
das Walzen, ift gänzlich abgeftellt und verboten. Wer 
ohne ärztliche Verordnung Kindertheriak abgiebt, foll 
mit 24 Rthlr. beftraft werden. Schon 1771 wurde be
fohlen, bey jeder Kirche geräumige To Itenkammern 
anzulegen. Vor den Fenftern follen keine Blum ntopfe 
oder andere Gefchirre geduldet werden Di-e gröfsern 
wichtigen Artikel defes Theils find: 1 odtrn/efchau, 
^eberfchivemmung, Unterricht, Verbrechen, die Viehjett-
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ehenordnungen vom J. 17n — 1790, Wittwengefellfehaft 
(uaedicini£che),lVundärzte,Zeugnijfe. Der Anhang ent
halt : die K. K. Medicinalgefetze nach der Zeitfolge vom 
£f. 1230 bis 20 Febr. 1790.' Die in das Medicinalwefen 
und in die medicinifche Polizey einfchlagenden Verord
nungen, Verfügungen, Mandate etc. während der Re
gierung der K. K. Maria Therefia, von Monat Decem- 
ber 1740 bis November lygo, hat unfer Vf. in 450 Nu- 
mern rubricirt; die Regierung des Kaifer fjojephs II 
von Januar 1731 bis Januar 1790 füllt 328 Numern. Das 
Syjlem der K. K. Medicinalgefetze befchliefst das Ganze 
diefes vortrellichen Werks, deffen Werth aus diefer An
zeige zwar geahndet werden kann, der aber jedem bey 
dem Studium deffelben vollkommen fichtbar werden 
wird; dies Syftem ift dem Werk fehr nützlich, dem! es 
giebt einen gewißen gelehrten und zugleich inftructi- 
ven Ueberbiick, wodurch das Lexicon an Interefle be
trächtlich gewinnt. Der Vf. macht uns Hoffnung zu ei
nem Werk über medicinifche Privatftiftungen und fon- 
fiige heilfame Verfügungen feines Vaterlandes, zu def- 
fen Vollendung Rec. ihm herzlich jede Muffe und jedes 
Bedingnifs wünfeht; ein folches Werk ift der Humani
tät und der Arzneykunde gleich ehrenvoll und inter- 
effant.-

Kopenhagen, b. Schultz: Minerva et Maanedsfkrifr. 
1791. I B. 454 S. II B. 444 S. III B. 43s S. IV B. 
504 S. g.

Wir zeichnen aus dem verfloßenen Jahrgange diefer 
Monatsfchrift, die fich immer bey ihrem Werth erhält, 
die vornehmften Auffatze aus. ^an. Briefe aus Norwe
gen. Nachricht von dem grönlandifchen Handel vom 
Prof, von Eggers. Die Luftreife oder die Schminke, ei
ne intereffante Erzählung vom Secretair Pram. Hymne 
von 'Fhawup. Febr. Ueber Rettung verlaßener Mütter 
und unglücklicher Kinder auf dem Lande. Schreiben 
über die Streitigkeiten, die Klagen der jütifchen Guts- 
befitzer gegen die Freyheit der Bauern betreffend, vom 
Kanzleyrath Fabricius. Cantate auf des Königs Geburts
tag und des Kronprinzen Einzug von PluM. Marz. Ue
ber die Prefsfreyheit vorn Paftor Birkner. Der Morgen 
von M. E. Bruin. Auf Bergers Tod vom Secretair Pram. 
April. Eine Rede überWünfehe für Dännemark. Ue
ber Külter auf dem Lande. Auf Veranlaß’ung vom Se- 
cretiir P. 11. Angaards Tod. May. Ueber das Schul- 
welen vonH. N. ff, T. S. Ode bey Abreife der Prin- 
zeiiinLouifa Augufta von Pram. ffunius. Ueber den 
Eid von Neunaber. Befchreibung eines vortheilhaften 
Stubenofens von dem Kammerrath IFiih (ift nachher ver
mehrt einzeln abgedruckt). Ueber das Sprichwort: 
Der iMeufch ift eine kleine Welt, vom Prof. Baggefen. 
Ueber die Verwaltung der Ländereyeil in Dännemark, 
von dem Stadtvogt Lemvigh. Briefe eines dänifchen 
Reifenden in Deutfchlaöd, (währfcbeinlich vom Pro- 
itffor Schr.edorph. Diefe Briefe, welche nachher in vie
len Stücken, auch aus Frankreich, fortgefetzt werden, 
enthalten manches Gute, aber auch, befonders über 
De.ztfchland, viel Triviales und Falfches, mit einfälti
gen, gefchmacklofen Raifonnement verbrämt). Auswei
chen Urfachen mufs die Strafe, die das Geietz auf ein

N s Ver-
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Verbrechen fetzt, gemildert Werden. Der einzige Gott, 
ein Fragment vom Prof. Baggefen. Julius. Die Tu
gend, von Pavels. Der Thautropfen, vom Prof. Bag- 
gdfen. Etwas pber Malerey, Gefchmack und Luxus. 
Fragen und Antworten über den Einfall fremder fläch
te in Frankreich, (vortreflich). Artguß. Ueber däni- 
fche Städte mit Rückficht auf Induftrie. Auf Veranlaf- 
fung der Ausftellung der Kunftakademie am gten Aug. 
1791. Ueber die I4te Gefundheit, welche in London 
Von einer Getellfchaft im Julius ausgebracht ward, (über 
Revolutionen überhaupt,1 und in Rückficht auf Dänne- 
mark infouderheit, wo der Vf. mit Recht f^gt, d?fs es 
keiner Revolution bedarf; nur hat er, wie es fcheint, 
nicht bedacht, dafs das jedesmalige Glück des Landes 
doch allein nach der £onftitution von der individuellen 
Stimmung des Regenten abhängt). Milon und Iris von

Sinidth. Septemb. Ueber den Verfuch zu einem 
Lehrbuch der chriftlichen Religion. Hat der Bauer 
Mittel, fich ein neues, jrgend vol.lftändigjes, .Gefang- 
buch anzufchaffen? ßeym Tode des Prinzen Chriftian 
von Smidlk. October. Ueber Religion und Auf
klärung im Staat, von N, -f?- T. S. Ueber die Gravier- 
künfi. Maria’s Tempel zu Ein fiedel, vom Prof. Bagge- 
fen. Beliebt unfre Prefsfreyheit blofs in Aufhebung 
der Cenfur ? vom Prof, von Eggers. N ov emb. Schrei
ben über eine Veränderung der kirchlichen Gebräuche. 
Königliches Refeript vom i2ten Februar 1783 betref
fend die Genehmigung eines Plans des Amtmann Ham- 
wer zur Unterftützung hülfsbedürftiger Wittwer» und 
Kinder der heym Fifchfang im Ransthal verunglückten. 
Rouffeau’s Infel von Baggefen. Decemb. Ueber die 
Extrafeffionen in Dannemark bey der Landmiliz von 
dem General - Kriegscommiflair Pflug. Ueber Vermef- 
fung und und Behandlung des Korns. Gefellfchaftlich- 
keit. Gefang an den Grafen Reventlou von Schmidt.

Halle, b. Gebauer: Theodor's Morgengefpräche mit fei
nen Freunden , der bedrängten Menfchheit gewid
met, von Chriflian Friedrich Thormeyer, Infpector 
der lateinischen Schule des Waifenfiaufes zu Halle. 
1792. 260 S. 8«

Dietes Werk befteht aus fünf Gefprächen, (das letzte 
ift allein faft fo lang, als die vier übrigen,) worinn phi- 
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JofophifcheTroftgründe über alierley Leiden defMer.fch- 
heit, Armuth, Zurücktetzung, Verwayfung, unglückli
che Liebe, Verheerung des Vaterlands durch Krieg u. 
f. w. vorgetragen werden. Man fpllte alfo wohl eine neue 
Confolationem philofophiae erwarten, die die alte um fo 
weit überträfe, als die jetzige Philofophie der griechi- 
fchen und römifchen vorzaziehea ift, aber der Vf. hat 
weder eignen Scharffinn angewendet, um neue Gründe 
oder neue Bekräftigung der bekannten aufzufinden, 
noch die befteu Bemerkungen der neuern Weltweiten 
concentrirt, fondern gröfstentheils den Griechen und 
Römern, fogar oft wörtlich, nachgefchricben. Dafs der 
Reichthum an fich nicht glücklich mache, dafs Ehren- 
ftcilen an fich keine wahren Güter feyen, dafs man das 
wahre Glück in fich felbft fachen müfte, dafs man nach 
einer gewißen Gleichmuth der Seele zu trachten habe, 
dafs nichts fo böte fey, das nicht einige gute Folgen ha
ben könne, dafs fich alles nach einer bedingten Noth- 
Wendigkeit.ereigne u. f. w. Diete Sätze findet man. oft 
mit den eignen Worten der alten Schri ftfteller, ausgefi hrt. 
Der Vf. glaubt, wie er fleh in der Vorrede erklärt, nach 
feiner Empfindung, dafs die Grundfätze der Stoiker die 
wirkfamfte Beruhigung in Leiden gewähren, und da 
predigt er dann fo ftrengen Stojcismus, wie z. B. S. 
i83• mDu wirft arm? Nein, frey und glückfelig! — 
„Das Glück nimmt dir die Laften vom Halte, du ver- 
„lierft das durchs Schickfal, was andre von telbft wpg- 
„gewprfen haben !“ So wie auf der einen Seite derglei
chen Gesinnungen fich wohl den wemgften Letern em
pfehlen werden, fo werden unftreitig auf der andern 
die melften fich wundern, dafs der Vf. nicht triftigere 
Beruhigungsgründe aus der heutigen philofophifchen 
und chriftlichen Sittenlehre an die Stelle jener unwirk
samen gefetzt hat. Die meiften Erläuterungen feiner 
Sätze entlehnt der Vf. aus der alten Gefchichte. Viel
leicht wäre es befTer gew.efen, wenn die ganze Scene 
f&Jner Gefpräche in das Alterthum wäre verlegt wor
den. Nene Einkleidung bekannter Lehren, den blü- 
henden Vortrag des Niemeyerifchen Phiiotas mufs man 
hier nicht erwarten, alles ift trocken und plan weg ge- 
fagt. Der Vf. kennt, wie man S. XI. der Vorrede fleht, 
die Schwierigkeit des Dialogs, hat fie aber nicht zu über- 
fteigen vermocht) vornehmlich fehlt feinem dialogL 
fchen Stil Gefchmeidigkeit und Lebhaftigkeit.

KLEINE SCHRIFTEN.

RzCHTSott. Berlin, b. Schone: Repertorium über das Krie
ges - und Soldatenrecht, fo wie folches in äjtern und neuern Zei
ten, vornehmlich bey der König!. Preufs. Armee, und in den Ge
richten fämmtlicher Preufs. Staaten üblich und gewöhnlich ift, 
von George Friedrich Müller, KÖnigl. Preufs. Kriegsrath her
ausgegeben, nebft den Abänderungen > fo durch das Gefetzbuch 

für die Preufs. Staaten naher beftimmt und feftgeA*zt worden 
find. 1792.63 S. g. Der ungenannte Vf. diefes Regifters 
hat den Beßtzern des Müllerfchen Werks , das in der A. L. Z. 
(No. 47. D angezeigt worden ift, durch feine Arbeit einen wah. 
ren Dienft erwiefen. Die angehängten, aus dem neuen Preufsi, 
fchen Gefetzbuche gezogene Abänderungen füllen acht Seiten.
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ALLGEMEINE L IT ERATUR-ZEITUNG
Dienft ag s, den 16. October 1792.

GESCHICHTE.

Leipzig, bey Haugs Wittwe: Hart Hamw.evdÖrfers 
öffentl. Lehrers auf der Univerf. zu Jena,^ Grund- 
ziige der allgemeinen Weltgefchichte, zum Gebrauch 
beym Unterlichte, nebft einer leichten Ueberfichc 
in einer Zeittafel. 1789. 106 S. in 8-

Halle im Waifenhaufe : Allgemeine Weltgefchiehte 
von den ältejlen bis auf die neueßen Zeiten. Ein 
Lefebucb, auch für Nichtgelehrte, von Karl Ham- 

/ merdiirfer, Prof, zu Jena. Erßer Band, die Ge- 
f^hichte bis zu Roms Erbauung enthaltend 1789. 
451 s. in Sr- 8» — Zweyter Band, die Gefchichte 
bis zum Ümfturz des Weftrömifchen Reichs ent
haltend. 1790. 6^4$.—Dritter Band, die Gefchich
te bis zur Entdeckung Americas enthaltend 1790. 
544 S. — Vierter und lezter Band, die Gefchichte 
bis zum J. 1783- enthaltend. 774 S.

Die Verlagshandlung der erften diefer Schriften trug 
dem Vf. auf, eine oder etliche Tabellen über die 

vornehmften Weltbegebenheiten zu verfertigen, welche 
mit Nutzen beym Unterrichte gebraucht werden könnten. 
Bey welchem Unterrichte? fagt er zwar nicht; allem 
Anfehen nach aber ift wohl der für die erften Anfänger 
beftimmte gemeynt. Die von ihm entworfene Tabelle, 
auf einem halben Foliobogen, ift mit einer ziemlich gu
ten Wahl der Hauptbegebenheiten abgefafst; deren Ue- 
berficht aber dadurch fehr erfchwert wird, dafs fie nur 
auf vier Zeiträume gegründet ift, davon felbft die 
fruchtbarften, taufend bis zweihundert Jahre in fich be
greifen. Unrichtig ift es, wenn darinp gefagt wird, 
dafs durch die Schlacht bey fyfus die Macedonifche Mo
narchie zerßückelt worden fey; dafs Odoaker ein Heruler 
gewefen ; dafs der Anfang des Papfithutns in das J. 607 
gehöre. Diefes trockne Memorienwerk, fagt der Vf.» 
noch in etwas zu erleichtern, und die der Zeitfolge we
gen auseinander geriffeneu Glieder wieder zu verbin
den, fügte er etliche Bogen Text hinzu. Hin und wie
der konnte in demfelben manches wegbleiben, z. B. wenn 
der Vf. S. 7. von drey Nationen weiter nichts zu lagen 
weifs, als: Phrygier, ihre Gefchichte ift ganz unerheb
lich; Myfier, find eben fo unbekannt und unwichtig; 
Lydißr, fangen erft am Ende diefes Zeitraums an wich
tig zu werden. Dagegen hätte wohl manche andere 
Begebenheit mit ihren Urheber einen Platz verdient. Dafs 
nach S. 54* fchon im J. 613. die fränkifehe Monarchie 
fich bis an das Ufer der Elbe erftreckt habe , möchte et
was fchwer zu beweifeu fallen. Jedem Zeitraum ift eine 
fogenannte Literatur vorgefezt, wo eine Anzahl alter 
und neuer Schriftfteller genannt wird.

A. L. Z. Vierter Band.

Das gröfsere Werk des Vf. über die Weltge- 
fchichte fcheint, nach feiner Vorerinnerung zum Erften 
Bande zu urtheilen, eigentlich für die gebildeten unge
lehrten Stände gefchrieben zu feyn. Dadurch würde das 
Schwankende des Titels: Ein Lefebuch, auch für Nicht
gelehrte, erftbeftimmt: und aus diefem Gefichtspunkte 
wollen wir es daher auch betrachten. Denn Gelehrten 
kann die ganze Anlage des Werks, die Seltenheit hifto- 
rifcher Beweife in demfelben, und dgl. m. doch weit 
weniger brauchbar feyn. Und in diefer Rückficht muffe» 
wir fogleich geliehen, dafs es uns unzähliche Nachrich
ten zu enthalten fcheine, welche für Nichtgelehrte gar 
nicht gehören, ihnen nicht allein nicht nützen, fon- 
dern kaum verftändlich find; und dafs auf der andern 
Seite viele darinn fehlen, welche fie mit ungleich 
weit mehr Dank annehmen würden. In der Einleitung 
von 20 S. wird von den Dunkelheiten der älteften Welt- 
gefchichte gehandelt, die Mühe undankbar genannt, 
welche die Ausleger Mofis angewandt hätten, feine 
Nachrichten von der Schöpfung, vom Paradiefe, u. f. w. 
mit einer gereinigtem Philolöphie und Naturlehre zu 
vereinigen, und fehr zuverfichtlich behauptet, die 6000 
Jahre, welche ihm zufolge die Welt ohngefehr ftehea 
foll, reichten durchaus .nicht zu, um alle die Revolu
tionen zu erklären, welche die Erde bereits erlitten. 
Hierüber werden denn aus der Welt- und Menfchenge- 
fchichte, Bußon, Brydone, und andern Neuern die be
kannten Data, Vermuthungsgründe und Hypothefen 
angeführt; es wird auch Gatterers Behauptung von den 
Reften der Elepbanten in Sibirien widerlegt. Gegen 
die Abftammung der Menfchen von einem einzigen 
Paare folgen etliche Zweifel; fo wie auch einige Mey- 
nungen von der Lage des Paradiefes, und noch mehr von 
der Atlantis und dem cultivirten Urvolk. Mofes foll 
nach S. 19 durch die in Rückficht auf feine Nation vor
getragene Erzählung, dafs die Urwelt einen einzigen 
Gott verehrt habe, einen leicht verzeihlichen frommen 
Betrug begangen haben, indem man gar nicht leugnen 
könne, dafs die Religion der Urwelt Vielgötterey ge
wefen fey. So viel in der Einleitung für Nichtgelehrte! 
In der Gefchichte des erften Bandes felbft, findet man 
in drey Abfchnitten die Gefchichte der Afiatifchen, Afri- 
canifchea und Europäifchen Völker befchrieben , bis 
auf Roms Erbauung. Ob für jene Clafle von Lefern 
nicht Perioden, die ihnen befonders den Synchronifmus 
vor den Augen erhalten könnten, dienlicher gewefen 
waren, überlaßen wir ihnen felbft zu beurtheilen. Die 
Erzählung eilt übrigens gröfstentheils mit einer ange- 
nehmen Leichtigkeit über die Begebenheiten weg; ver
weilt fich aber auch öfters bey abweichenden Nachrich
ten, z. B. den Reichen der aegyptifchen Könige nach

0 dem 
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dem Manetho und Herodot, felbft bey den Nahmen Ae
gyptens, u. dgl. m. ift reich an Schilderungen, Muthma- 
fsungen, flüchtig angebrachten Zweifeln; wie denn der 
Vf. unter andern wegen der Unwiflenheit der eigenen 
Jüdischen Gefchichtfchreiber in der ausländifchen Ge
schichte, und ihrer Prahlereyen von der ihrigen faft 
die ganze Jüd. Gefchichte aufgeben möchte. S. 53. fg. 
Obgleich der Vf. das Merkwürdige der National verfaf- 
fung, Sitten u. dgl. nicht feiten gefchickt ausgehoben 
hat; fo giebt es doch eine Menge ganz unbedeutender 
Stellen, die für gar keine Gattung Lefer, am wenig- 
ften für feine Nichtgelehrten, den geringften Nutzen 
heben; z. B. S. 114. 115. von Aethiopien: „Hierwohn- 
„ten die fabelhaften Blenitnyer und Troglodyten, die Se- 
„britä, auf der fabelhaften Infel Meroe. welche 93 deut- 
,.fche Meilen im Umfange hatte, und vom Nil gebildet 
„war, die Mewmones und die Nubä, an denen man die 
„heutigen Nubier ohne Mühe entdeckt; keines diefer 
»Völker hat feine Nahmen durch grofse Thaten, oder 
, merkw’ürdige Schicksale auf die Nachwelt gebracht; 
, ivir udjjen blofs, dafs fie exiftirt haben; ihre ganze übri- 
,.ge Gefchichte und Veifajfung ift bis auf einige wenige 
, Ueberrefte verloren gegangen.“ Was will alfo der Vf. 
mit ihnen hier fagen? Eben fo S. 167 „Nach dem 
„Harus erfcheint in diefer Gätterdynaftie auf einmal, 
„und ohne dafs man weifs woher, Aves oder Mavs, der 
„23 Jahre über Aegypten geherrscht haben foll; von def- 
„fen Regierung aber durchaus v.eitev gar nichts bekannt

Hingegen fpringt der Vf. öfters über Gegen- 
ftände weg, mit denen er gerade feine Lefer näher be
kannt machen follte. So find S. 344 die fieben Weifen 
Griechenlands, den Solon aus< enommen, in eine Note 
geworfen, und was der Vf. z> gleich über fie hinwirft, 
zeigt, dafs er den Gefichtspi nkt, aus welchem fie be
trachtet werden müffen , gar n cht kennt. Pittacus von 
Lesbos ; von feiner Philofophie ift nichts auf uns gekom
men ; Bias von Bvyene, (Priene) u. dgl. m. Ariftophancs 
foll nichts als ein plumper Spötter gewefen feyn. Gar 
n;chts mehr? wie aber wenn der nichtgelehrte Lefer ihn 
aus der Ueberfetzung der Dacier oder einiger Deutfchen 
fchön etwas befler kennte, als Ur. Ilamnerdöyfer^ Am 
Ende diefes erften und auch des zweyten Bandes hat er 
eine Literarnotiz der von ihm erwähnten Schriftfteller 
angehängt; beym dritten fehlt fie und wird für den 
vierten verfprochen, in dem fie aber auch nicht erfchie- 
aen ift. Am füglichften hätte fie ganz wegbleiben kön
nen. Denn Ni hrgelehrte werden fich daraus wenig be
kehren, und Gelehrte werden fie viel za feicht, mehr
mals auch falfch finden, wie wenn ^ornandes in die 
Üite des $ten Jahrhunderts nach C. Geb. verletzt wird, 
Auguftinus de Civ. Dei den Varro aitsgefckvieben haben 
foll. u. dgl. m. Dazu kömmt noch eine andere Urfache. 
H>. H, klagt nicht allein, felbft im vierten Bande, über 
den Mangel a? Büchern ; fondern es ift auch leicht zu 
entdecke«, dafs er einen grofsen Theil feines Werks 
aus einigen neuern berühmten Schriftftellern über die 
Welt- und Europäifchc Staa engefchichte, vorzüglich 
aber aus der freuen Welt - und Menfchen gefchichte, — 
ürd das in alh r Eilfertigkeit — excerpirt har. Defto 
weniger war es nöthig, viel von den Quellen zu fagen, 

log

auf welche er wohl zuweilen, auch zurück gefehen 
haben mochte.

Wir finden nicht nöthig, von den drey übrigen 
Bänden des Werks noch befondere Nachricht zu geben. 
Vieles ift darirm allerdings zweckmäßig und gut erzählt; 
(wenn man gleich gegen die allgemeine Anordnung ei
nige Bedenklichkeiten erregen könnte,) aber der Stel
len, die man wegfehneiden könnte, ohne fie zu vermif- 
fen, der willkührlichen Combinationen und llaifonne- 
ments, u. dgl. m. giebt es auch darinn nicht wenige. 
Bey den im lezten Baude die deutfehe Gefchichte be
treffenden Abfchnitten, wo Hr. II. nach feiner eigenen 
Anzeige, manches anders dargeftellt hat, als es bisher 
geschehen war, brauchen w’ir darum nicht ftehen zu 
bleiben, weil er verfpricht, das, was er hier nur andeu
ten konnte, einft in einer Gefchichte der Reformation und 
des Schrnalkaldfchen Bundes mit unverwerflichen Zeug- 
niflen zu befcheinigen, Das wollen wir alfo erwarten. 
Ein Vorfchmack diefer Gefchichte kenn die Stelle Th. 
IV. S. <4 geben: „Dafs ein Theil Europei-s von zwan- 
„zig Geheimniflea fünfzehn verwarf, dafs in dem Got- 
„tesdienfte Veränderungen vorgenommen , dafs dem ge- 
„meinen Mann das Lefen der Bibel erlaubt, und fo 
„manches in der Chriftenheit abgeändert ward, das 
„machte die Menfchen weder klüger noch beffer; das 
„veränderte den moralifchen Zuftand der Welt fehr we- 
„nig; oder es müßte fich jetzt finden, dafs der prote- 
„ftantifche Bauer weit reinere Begriffe und weit erhab^ 
„nere Tugend belafse, als der katholifche.“ — Sollte 
man in diefer Behauptung etwas Anftöfsiges finden, 
fagt Hr. H., fo würde er bereit feyn, feine Meynung 
mit ftärkern Gründen zu behaupten. Allein (liefe Mühe 
wird ihm wohl niemand veiurfachen, der diefe und 
ähnliche Entdeckungen fchön in Schmidts Gefchichte 
der Deutfchen gelefen hat.

London und Panis, b. Moutard: Galerie pkilofophi- 
que du Seizitme Siede. Par M. de Mayer. T. III, 
1790. 492 S. 3.

Seit der Erfcheir.urg der zwey erften Bände, diefes 
Werks im J. 17S3 ift wohl die hiftorifche Manier des 
Hn. v. M. zu bekannt, und der Gehalt feiner Arbeiten 
für die Gefchichte zu feil beftimmt worden, als dafs 
es nicht überflüfsig feyn follte, mit jener erft den Lefer 
bekannt machen, und diefen noch einmal würdigen zu 
wollen. Statt deffen kann es bey dem vorliegenden 
Bande an einer kurzen Anzeige des Inhalts und einigen 
Bemerkungen genug feyn.

Den Anfang macht eine Schilderung des Haufes 
Lothringen; vielleicht das febätzbarfte Stüt ke diefer gan
zen Sammlung von hiftorilrhen Gemählden, wenn auch 
nicht als Bert icherung der Gefchichte durch neue That- 
fachen, doch wegen der Dacfteiiurg, in welchen hier 
weit mehr Liebt herrfcht, als man fie von unferm Vf. 
gewohnt ift, und wegen einer Füüe von Gedanken und 
Fingerzeigen zu weiteren Betrachtungen. Als Beylagm 
dazu liefert Hr. v. M. die lerzren Anreden der Herzöge 
von Guü.e an Gine Hinterlaßenen, (welchen er jedoch 
wohl mehr W erth beyzulegen L-heint* als die ftrrnger 

prufen- 
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prüfende Kritik zngeftehen dürfte) und eine bisher nicht 
bekannte Schutzfeh rift für das Haus Guife, in welcher 
für eine fch’echte Sache viel Kauft aufgeboren ift. In 
einer Note S. 43. fchaltet Hr. v. Fd. in Abficht auf die 
unglückliche Nichte der Guifen einige Notizen ein, die 
für die Verehrer derfchönm Maria fehr anziehend feyn 
muffen. Auf einem Landfitze des Haufes Devonfhire 
findet man ein Gemählde von Marien in ihrer erften 
Jugend und Schönheit, von Guido gemahlt; und zum 
Nachbarftück einen Belifar, der um eine milde Gabe 
fleht, von Vandyk. „Plus exprimitur, quam pingitur“ 
Tagt Hr. v. M. mit vollem Recht.

Der Herzog von Mapenne und K. Philipp von Spa
nien. —— Von jenem fagt der Vf. nur wenig, und auch 
das ungleich rhapfodif. her als die vorhergehende Schil
derung. — Mit gutem Grunde fodert er mehr Aufmeik- 
famkeit auf die Mauifefte Heinrichs IV während der Li- 
gue. Bewunderung und Ehrfurcht fühlt man bey Hein
richs hellem Blick in die darnahligen Verhäkniffe , bey 
feinem Geifte achter Duldung, bey der ungekünftelten 
Sprache des menfchlichen Königs. Mag immer manche, 
vielleicht noch unentdeckte, Schwäche an ihm aufzu fin
den feyn: im Ganzen genommen wird do* h lein febö- 
nes, erhabenes Bild demjenigen vorfchweben, der fich 
am Ideal eines guten Fürften laben will. — Mehr Tagt 
Hr. le 71'f. von K. Philipp II, der hier in der Rechnung 
von dem wenigen Guten, das er gehabt haben mag, 
noch viel verliert. — Von der Hinrichtung des unglück
lichen Sohnes diefes unnatürlichen Vaters fteht hier 
eine fonderbar? Anekdo'C. „Calla, fagte der Henker, 
„beym Anlegen des Stricks, zu dem Verurtheilten — 
„Calla Scunur Don Corios! Todd lo qua Je hazz, es por 
„f;i ben.'1, (Still! fti’l, S. D. C.’ „Alles was jotzt ge- 
,,‘fchkht, dien: zu eurem BeRen ). — Ganz die Philolb- 
phie des ehrwürdigen Doctors Panglofo! — —

Der ConnetAder von Montw—ein treues, kraft
volles G-'mahlde diefrs würklich ordentlichen 
Mai.res, nach feiner ganzen MiLhung von Schwäche 
Ui.d Enczsie, nach feiner ganzen O-iginalimt. „Nicht 
„durch Geschmeidigkeit wand er fich zum Gipfel des 
,,Glücks empor. Verdienfie, Redlichkeit, Unbeiangeu- 
„heit, ftrenge Anhänglichkeit an unverdorbene Sitten 
, fprachen für ihn. Frühzeitig gewöhnte er die Holleu- 
»,te, in ibm etwas mehr als einen Gäufliing zu fehen. 
,,Was er fprach, was er that, alles harte etwas Aus- 
» zeichnendes an fich. Dabey gab er Allein einen fol- 
5,eben Auftrieb von Treuherzigkeit, dafs man fich nie- 
»,mahls einen öffentlichen Tadel über das Eigcnthüm- 
„liebe feiner Grundfätze und feiner Handlungsart er- 
„laubte. Bey aller diefer Eigenthüml«cbke:t naum er 
».dennoch zuweilen Antheil an den Vergnügungen fei- 
,,ues Königs; und dann glich er einem Halow;/len,.der 
„fich unter die Gewalt des Weins und der Schönheiten 
„fchmiegt, und ftraubend feine Keule gegen den Zau- 

berkeich der Freude vertaufebt.“ ..Er war ein gv.ter 
„Ca:ho!ik. und war es vielleicht nur zu fehr. Erft den- 
„ken und dann handeln, das konnte er bey feiner uu 
„vollkommenen G.^iftesbildung nie. Er pflegte zu fa 
„gen: es müfle nur eine Religion im Staate feyn ; und 
..diefer Grundsatz machte ihn unduldiam bis zur Grau- 

„famkeit.“ — Nur in feiner Verbannung verliefe ihm 
feine foaft gewohnte Feftigkeit; auf jedem Schritte be
gleitete ihn dort „vergebliches Zurückwünfchen des 
„Verlornen, und Hafs, oder vielmehr eine Art von Ab- 
ofeheu gegen den Hof. Chantilly war ihm für die ge- 
„genwärtige Stimmung feiner Seele ein viel zu freund- 
„llcher Aufenthalt. Er baute fich im Waide Montmo- 
„rency ein Schlofs am Fufs einiger Anhöhen , bewach- 
„fen mit Bäumen, die keinen Sonnenftrahl durchbrechen 
„lieffen. Hier wählte er fich feine Wohnung, fern vorn 
„Hof und aller Möglichkeit, etwas davon zu fehen oder 
„zu hören. Ich habe diefe Einöde gefehen, und dabey 
„gefagt: Montmorency mufste doch viel Unrecht ge- 
„than haben, dafs er fich felbft eine folche Strafe auf- 
„legte!“ —

Nach dem Oheim der Neffe, Coligup, in des Vf. Au
gen weiter nichts als ein Ehrlüchtiger, ein Empörer. 
„Duns une Monarchie tirer l'epee contre les Minijtves, c’eß 
„la tirer con^re le Roi" — lägt Hr. v. M., ohne fich 
über diefe angenommene Identität weiter zu erklären, 
welches doch, um das harte Urtheil zu rechtfertigen, 
nothweadig gefchehen mufste. Ueberhaupt möchte 
man, wenn irgendwo in diefen Betrachtungen über das 
Eigenthümliche des fechszehnren Jahrhunderts, vorzüg
lich hier das Gedankenfyltem des Hn. v. M. zu kennen 
wünfehen. Eben in der Schilderung von Coligny ift 
ganz vorzüglich einer von den Fällen wo man in ihm 
irre wird, wo er Widerfprüche auf Widerfprüche häuft, 
und mehr als einmahl nachdrücklicher als der ftrengfte 
Gegner thun könnte, fich felbft widerlegt. — Unter den 
Beilagen zu diefer Schilderung möchten wohl C. Tefla- 
ment, und die Relation von feiner Verfchickung an den 
Ka\fedichen Hof zur Ratification des Vertrags von 1566» 
als ein Beytrag zu der Gefchichte der Sitten und des 
Coftums im fechszehnren Jahrhundert, vorzügliche Auf
merksamkeit verdienen.

Der Herzog von Alevcon — weniger glänzend als die 
vorhergehenden Schilderungen, aber fehr lehrreich. 
„Erbatte fich fchiechten Rathgebern überlaßen, und 
„diefe lenkten ihn nach Willkühr. Bey unerbittlichen 
„Dürft nach Lob wulste er nwht den Schmeichler vom 
„Biedermann zu unterfcheiden. Weil geheime Ueber- 
„zeugung ibm fagte: er verdiene die öffentliche Ver- 
„achtung; fo hick ev fich auch immer für verachtet, fo- 
„bald die Stimme des Lobredaers fchwieg. Prachtliebe 
„und Wohlgefallen an koftbarer Kleidung, an zahlrei
chem fchimmeruden Gefolge, der luftigen Nahrung 
„befchränkter Seelen, vcrwechfelre er mit Begierde 
„nach wahrem Ruhm; und je mehr thörichten Auf- 
„wand er machte, dello mehr wähnte er fich achter 
„Gröfse zu nähern. Eben das Unternehmen , worüber 
„er fo lange gewannen hatte , liels er im Widerfpruch 
„mit lieh felbft wieder fallen. Sein ganzes Leben war 
„ein Gewebe von Tücke, von falfchen Schritten und 
„von unmännlichen Zänkereyem“ — — In der Zer
gliederung feines Vcrhäftnifles gegen Maria Stuart und 
Eüftibeth erfcheint die Letztere in einem fehr gehäfsi» 
gen Lichte; gewds ein reichhaltiger Stoff zur ernlthaf- 
ten Prüfung für den uneirgenorameaen Freund der h: 
ftorifehen Wahrheit.

O 2 IX
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Die Günfitinge oder Brouillons de Cour — ein Sup- 
plcnieat zum Vorhergehenden, und ein Thema, wel
ches uns Brizard ungleich befler ausgeführt hat. Bri- 
zard liefert hiftorifche Data in lichtvolier Verbindung, 
und überzeugt: Hr. v. M. zerftreut die Aufmerkfamkeit 
durch Einmifchung gar nicht hierher gehöriger Dinge, 
und läfst uns in Anfehung delfen, was eigentlich Reful- 
tat feyn foll, in Zweifel: wo dort völlig Tag ift; da 
ift hier nur Dämmerung. —

Ueber die Kriegsverfaßung des fechszehnten Jahr
hunderts — ein Abfchnitt, welchen Rec. den Kennern 
nur an deutet.

Ueber die franz. Geißlichkeit, von ihrem Urfprunge 
an bis zum fechszehnten Jahrhundert — und, in genauer 
Verbindung damit :

Ueber den Urfprung der Annaten-unter allen 
am wenigften befriedigend. Ein ganzes Buch müfste man 
febreiben, wenn man die unrichtige oder mangelhafte 
Darftellung der Thatfachen berichtigen und ergänzen, 
das Schwankende in den Grundfätzen und Raifonne- 
ments fefter beftimmen, die auffallenden Ungleichhei
ten zwifchen heller Einficht und Monachifmus nur eini- 
germafsen auszugleichen verfuchen wollte. Wem an 
der Sache gelegen, und wer ihr igewachfen ift, naufs 
fich durch eigene Prüfung überzeugen: für die Grenzen 
diefer Receniion würde eine folche Unferfuchung viel 
zu weitläuftig feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, in der Baumgärtnerifchen Buchh. Oekonomi- 

fches und Cameralißifches Tafchenbuch für das Jahr 
1793» herausgegeben von M. F. G. Leonhardi, Ord. 
Prof, der Oekonomie, der Leipz. Ökonom, u. d, 
Hall. Naturf. Gefelifch. Ehrenmitglied: 1793. S.230, 
kl. 8. m. K. ( 16 gr.)
Ein angenehmer Beytrag zur nützlichen Lectüre 

für Freunde diefer Wiflenfchaften ! Blofs die Innhalts

anzeige wird nächft dem Nahmen feines Verfaffers hin
längliche Empfehlung feyn ! Voran der Kalender Neuen 
und Alten Stils , fodann folgen 1. Beantwort, der Frage : 
Wie erbaut man aus deutfehem Leinfaamen eben fo guten 
Flachs und tüchtigen Saamen, als aus dem Liefländifchen? 
ganz in Erfahrung unbefangener älterer und neuerer 
Oekonomen gegründet. II. Verfuch einer Gefchichte der 
landwirthfchaftlichen Baukunß in Deulfchland ; auch ohne 
Belege ficher vor Widerfpruch. III. Befchreibung eines 
weftphäUfchen Bauerhofes nebß dem Ackuvbaue und eines 
Bürgerhaufes: deren innre Einrichtung zwey Kupfer- 
ftiche dem Lefer anfchaulich machen. IV. Von der Be
nutzung englifcher Gartcnanlagen; Lehrreich für Befitzer 
und Freunde derfelben. V. Beiträge zur Gefchichte der 
Errichtung der fchlefifchen ökonomifchen Gefellfchaft: zu 
bafondrer Ehre derfelben und zugleich des jetzigen kö- 
nigl. Preufsifchen Groskanzlers Hn. v. Carmer. VI. Be
obachtungen eines Bienenfiandes in Dahlen (in Sachfen) 
im J. 1787. mit einer illuminirten Kupfert. Witterungs- 
uad Bienenkalender zuf das Jahr 1757 betitelt. Unfehl
bar allen Bienenfreunden willkommen. VII. Verzeich- 
nifs der Infekten, welche den Getreydefeldern fcLaden, und 
Beobachtungen über einen im Jahr 1788 in Scklefien ent
deckten Feind der Wiitterfaat: Naturforfchern fchatzbar, 
und belehrend für praktifche Oekonomen, welche noch 
mit vielen ihrer Feinde unbekannt find, deren Verhee
rungen fie fo oft erfahren! Wir zweifeln nicht, dafs 
Freunde der oekonomifeben und cameralifti'chen Lirtera- 
tur der in der Vorrede verfprochenen jährlichen Fort- 
fetzung um fo viel mehr mit uns mit Verlangen entge
gen fehen, da Hr. L. diefem Kalender in der Zukunft die 
gröfste Mannichfaltigkeit zu geben gedenkt, wie er denn 
zur Theilnehmung daran jeden Freund jener Wiffen- 
fchaften einladet, und dabey verhältnifsmäfsige Entfchä- 
digung, worunter wir wohl nichts anders, als ein an
nehmliches Honorarium für jeden zweckmäfsigen Auf- 
fatz verliehen dürfen, verfichert.

KLEINE S

RECHTSäSLAHATHSiT. Giefsefii De cor.curfu hupothecae gelte- 
ralir priorif et poßerioris in vebws pt>ß utramque adquißtis. Auc- 
tore Frider. Theoph. Ramin, Lubecenfi. Diff inaug. 1791. 2g. S. 4. 
Im Fall des Konkurfes einer älteren und jüngeren Generalhypo
thek von verfchiedenar Qualität, fagt der Vf., ift der Verzug der 
einen vor der andern lediglich nach der Verfchiedenheit diefer 
Qualität zu beurtheilen. Es gehet mithin die privilegirce, fie mag 
nun die jüngere, oder ältere feyn, der einfachen in Anfehung des 
fowohl vor, als nach der Hypothekenbeftellung erworbenen Ver
mögens vor. Eben fo die öffentliche der Privathypothek. Konkur- 
riren hingegen zwey Generalhypotheken von der nämlichen Qua
lität, deren eine jünger, als die andere ift; fo gilt auch in Anfe
hung des nach der Hypothekenbeftellung erworbenen Vermögens 
der allgemeine Grundsatz — prior tempore, potior jure — Diefen 
letzten Satz hat Hr. R. hier vorzüglich ausgeführt, und die Rich-

C H R I F T E N.

tigkeit deffelben gegen die bekannten Einwendungen anderer 
Gelehrten zu rechtfertigen gefucht.

Schöne Künste. Nürnberg b. Frauenholz, Payfages et 
autres fujets, inv. et gravees a i’eau forte par L. C. bieszfeh, 
C Wahrfcheinlich derfelbige, welcher in Füfsli’s Künftler Lexi
kon S. cot. Joh. Chriftoph Dietzfch genannt wird) Diefe Samm
lung, befteht aus 30 Stücken, lauter Landfchaften, aufsei* den 
St. 9 und 10, welche ein paar alte Köpfe vorftellen. Es finden 
fich einige Blätter dazwifeben, welche mit der Jahrszahl 1759 
und 1760 bezeichnet find.. Die ganze Sammlung ift blofs radiert, 
aber mit fehr vielem Geift, und ungemeiner Wirkung des Lichts 
und des Schattens bearbeitet. Der Baumfchlag ift mit einer un- 
befchreiblichen Leichtigkeit gemacht. Auch die Gruppirungen 
der Figuren zu diefen Landfchaften find fehr gut gewählt, und 
das ganze Werk verräth einen Mann, der fein« Kunft kennt.
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ßiitttü 0 chs, den ij. Gelaber, 9 2.

PHILOSOPHIE.

Zittau, b. Schöps: Heiim, oder über die Sedemvan- 
devung, von Curl Groffe. I789- 228 S. 8«

Die Verfache, den erhabenen Ernft einer philofophi- 
fchen Betrachtung mit den lieblichen Grazien des Ge- 

fchmacks, der Phantafie und des feinen Gefühls zu ver
einen wollen überhaupt und vornehmlich auf deutfchem 
Boden nur feiten gelingen. Und gleichwohl ift es nur 
diefe glückliche Vereinigung, die den Geift reiner und 
erhabner Grundfätze auG den Schulen der Philofophen im 
die Zirkel der übrigen fchon gebildeten und eben da
durch einer hohem Bildung bedürftigen und empfängli
chen Menfchenclaffen verbreiten , die der felbft für die 
Sitten verderblichen Trennung einer gefälligen Cultur von 
der veredelnden Aufklärung, und des durch eine reizba
rere Einbildungskraft belebten, und verfeinerten Gefühls 
von der Erhabenheit des fich felbft beherrschenden Gei- 
ftes und einer veredelten Denkungsart fanft und wohlthä- 
tig vorbeugen, und einen im Ganzen wahrhaft heilfamen 
Eindufs beyder Biluungemittel der fogenannten niedern 
und hohem Seelenkräfte auf den Charakter der Nation 
hervorbringen kann. Diefen Betrachtungen zu Folge, 
nimmt Rec. trotz allen Bedenklichkeiten, welche dienur- 
fcldicffenden Freunde der ftreng fyftematifchen undfchul- 
1-erechten Methode zu philofophiren gegen ein Product, 
wie das gegenwärtige, zu deffen Erzeugung Gefühl, Phan- 
±afie und Vernunft das ihrige beygetragen haben, erre
gen möchten, dennoch nicht den mindeften Anftand, zu 
bekennen, dafs er diefer Lectüre einige fehr angenehm 
und wohl auch nicht umfonft verlebte Stunden zu ver
danken habe. Er vermuthet daher, dafs vielleicht auch 
manche andere Lefer, die er durch diefe Erklärung fei- 
nerfeits veranlaßen möchte, die kleine Schrift ihrer Auf- 
merkfamkeit zu würdigen, fich am Schluffe mit grofsen 
und nützlichen Betrachtungen erfüllt, zum Gefühl des 
Glückes und der Würde ihrer Beftimmung erhoben und 
durch die lieblichften Bilder der Natur zu froher Heiter
keit geftimmt fühlen werden. Verftatteten es nur die 
engen Grauzen eines recenfirenden Auszugs, von dem 
Reichthum grofser Gedanken, von der Fülle reizender 
Bilder, von der Schönheit der Sprache, von demIntereffe 
glücklich angelegter Situationen, von der Leichtigkeit 
und Gewandheit des Dialogs, von der Kunft des Vf., 
bald an die rührendften Scenen der Natur, bald an gehei
me Sagen braminifcher Weisheit tiefe Wahrheiten unfres 
Zeitalters glücklich anzuknüpfeu, kurz, von allem dem, 
wodurchxdas ganze kleine Buch dem Rec. fo intereflant 
Wurde, dem Lefer diefer Anzeige eine anfchauliche Vor, 
ftellung zu geben, wie ganz anders müfste die Schrifter-
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Scheinen, als nun, da fich nur eine und die andere Haupt
idee aus dem innig verwebten Ganzen herausziehen, 
nur eine und die andere Probe von der Manier der Dar- 
ftellung geben läfst.

Helim, der Sohn eines reichen Perfers, als Jüngling 
in indoftan von einem alten Braminen erzogen , von die
fem über alle Geheimniffe der Religion, der Philofophie 
der Natur und der Heilkunft reichlich belehrt, und mit 
deffen einzigen Tochter Zaide verbunden —r verliert 
durch den Tod eben diefe feine geliebte Gemahlin; er 
verläfst den Ort, der nur die fchwermüthigften Erinn», 
rungen in ihm weckte, und eilt mit Faibne, feiner ein
zigen Tochter , dem reinen Abdruck ihrer fchonen und 
guten Mutter* den füfsen vaterländifchen Fluren wieder 
zu. Hier ward er Vater, Beglücker, Arzt und Lehrer 
feines Volks, Erzieher zweyer Söhne des Königs, fb^.x- 
him und dbdallah. Abdallah war fanft, biegfam und 
hatte einen Geift, der mit Philofophie und den Wiffen- 
fchaften leicht vertraut w ird und in ihrer Freundfchaft 
die höchfte Glückfeligkeit findet; bald liebten fich Fa time 
und Abdallah; der Zögling wurde Heüms Freund und 
unter feiner Führung wagten fich heyde in die geheim- 
fteu Tiefen der Philofophie, zu den Schickfaten der Men- 
fchen , zu feiner SeeJe, zu ihren Kräften, zu ihrer Un- 
fterbliciiKeit hin. Aaser mit ihnen hierüber unter freyen 
Himmel im Angeficht der febüaen Natur und in lauen 
heitern Nächten oder im Schimmer des Mondes an fei
ner Zaide Grabmahl gefprochen hat, davon ftellt uns 
Hr. G. einige Bruchftücke auf — vier Dialogen, woraus 
wir nur folgende Piefultate zu ziehen einen Verfuch 
machen.

Wir find hier nicht in unferm erften Zuftande. Vor
gefühle, Ahndungen ferner entzückender Freuden finden

Und lebhaft in Seelen, die noch kaum zu einem 
Schluffe von ihrer Betäubung erwacht find. Hierauf 
ftützt fich aller religiöfe Glaube. Schon Verfprechungen 
ohne irgend einen Begriff von ihrer Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit, beruhigen die Menfchen, wenn fie nur 
mit ihren Ahndungen übereinftimmen. In der erften Ent
wickelung des Geiftes konnten diefe Ahndungen nicht 
wohl da feyn. Wir könnten nicht ahnden und vvün- 
fchen, wenn wir nicht fchon genoffen hätfcen. Diefe 
Ahndungen weifen alfo auf einen vorhergegangenen Zu- 
ftand zurück. Sie find rechtskräftige Siegel unfres hö
heren Urfprungs und noch mehr unfres verlohrenen Adels" 
Daher das Streben nach Vollkommenheit, das Schmach^ 
ten nach Thätigkeit und Anftrengung. Alle Wefen 
wurden gleich Anfangs ans Ziel ihrer Beftimmun^ ge- 
ftellt, waren des höchfteu Genuffes ihrer Art empl'äng. 
lieh. Aber Geifter konnten fich im innigften Selbftgefühl 
vergeßen, und dem Inftinkte ungehorfam werden, der

ihnen
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Ihnen doch einheimifch feyrt mufste, Sie ftreckten die 
Hand nach verbotenen. Früchten aus.- Die Sage al ter. Völ
ker von einem Sündenfall ift aus diefCn Ahndungen fchon 
früh ehtftanden« Vielleicht waren Menfchen nicht die 
einzigen, welche fielen. Auf jeden Fall war uns nun eine 
neue Erziehungsanftalt nöthig, — und diefs wäre die je
tzige Periode unfres Dafeyns. Die Schule ,- die uns und. 
jedes Erdenwefen bilden foll, ift die Schule der Erfahrung. 
Aber taufende von Menfchenteben reichen nicht hin, um 
mit der Erde, mit uns felbft, unfern Mitgefchöpfen nnd 
uilfetm erhabenen Urheber innigft bekannt, zu reiner Lie
be Gottes und der Menfchen gebildet za werden. Eine 
andere Lage, eine Verbindung mit ganz anders gearteten 
Wefen könnte uns den Veriuft nicht erfetzen , wenn wir, 
öhtie jene Bildung empfangen zü haben, die Erde ver
laßen müfsten. Alfo lind mehrere Erdenleben nothwem 
dig. In jedem Erdenleben laßen wir unfre Kenntnifie 
zurück, und nehmen aus einem jeden nur die erworbe
nen Seelenfähigkeiten, etwas von reinen Bildern mit, 
Urfd die Hauptgahe, als Folge ehemaliger Anftrengung 
Und darauf folgenden Genußes, die Neigung zü einer 
heuen Anftrengung. Seibft die Thiers werden durch ih
re Lage gebildet; ihrer gefellfchaftlichen Verbindung ver
danken fie eine Sprache und wechfelfeitige Anhänglich
keit. Auch unter ihnen findet ein eigner ßildungszweck 
ftatt, und nur unter diefer Vorausfetzung ift ihr Dafeyn, 
ihr Schickfal und ihr jetziges Verhältnifs zu dem Men
fchen eines weifen und wohlhabenden Urhebers wür
dig, — Im letzten Dialog zieht der Vf. die Grundlinien 
Zür Gefchichte derMenfchenbildung. Aus feinem frühe- 
ften Zuftande, dem Stande der Unfchuld, den er verlaf
fen mufste, weil er gefallen war, weil er dort nicht 
mehr Empfänglichkeit und Kraft zum Leben mit reinen 
Geiftern haue, durfte derMenfch nichts mit fich nehmen, 
als eine Hand voll Ahndungen. In ein anderes Land ver- 
fetzt, ffiüfste ein leifer, unmerklicher Stufengang ?hm 
die verfcherzte Empfänglichkeit und Spannung wieder 
terfchaffen: ihn wieder an verlorne Gefühle allmählig 
gewöhnen, Der Menfchenverftand dämmerte aus der 
jungen, rohen Thierheit hervor. Hier gewöhnte fich 
der Geift an die finnfichen Empfindungen, fchliff feine 
fflnhen Leidenffhaften leife an der Gefeilfchaft ab, ge
wann fchon einen Häng zu Freundfchaft und Liebe, um 
nicht gänz thierifch in den Menfchen zu ziehen. Diefer 
Uebergang zerrifs ihm dann das Band, das vielleicht 
einige feiner nächftzuempfangenden Ideen mit allen hätte 
äh einander knüpfen können, und nur die Fähigkeit und 
Neigung brachte er mit fich, diefe vereinzelten Vorftel- 
hmgen zu verknüpfen.^ Auch mufste er den Inftinct zu 
feiner Erhaltung mit hinübernehmen; nm feine erwachen
de Vernunft, welche fich durch die glückliche Organifa- 
tiori wieder belebt fühlte, in Schranken zu halten. Sei
ne allgemeine Herrfchaft konnte tndefs felbft im Anfänge 
nicht lange dauern. Bald fieng die Vernunft an zu fchlief- 
feo} durch eine zufällige Veranlaflung vielleicht ward 
fie ihres Vorrechts inne, felbft zu wählen. Gefühl der 
Freyheit war ihre Tochter; .Lüfternheit ihre Enkelin, 
Nach dem erftgn Schritte erwachte eine Empfindung der 
Aengftlichkeit, bey der Empfindung eines Fehltrittes, die 
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Schäm. —* Durch die Vereinigung mehrerer Menfchen 
entftanden Zuerft die Begriffe von Tugend und Lafter« 
Die erften Tugenden waren Tugenden blofser thierifchet 
Vereinigung, Bedürfnifstugeiiden , die auf fein eignes 
Seibft, und in fo fern das Dafeyn anderer auch für diefs 
etwas Intercffe hat, auch auf diefes ubzweckten. Nur 
einzelne edle Köpfe fanden den Begriff von höherer Tu
gend. Sie wurden Volkslehrer, und eröfneten eine 
zweyte Periode, Doch um diefe an de vorige anzu- 
fchliefsen, mufften fie finniahe Belohnungen verfpre- 
chen und mit finnlichen Strafen drohen. Wenn der 
Menfch fich an jene Lehren und an den Gehorfam -ge
gen diefe gewöhnet hat, dann eröfnet ihm ein neuer 
Meffias den Himmel, wo Heiden und Halbgötter auf ihn 
warten; doch mufs auch hier noch auf feine Sinne etwas 
Rückficht genommen werden. Wenn er auch diefer 
Verfprechungen nicht mehr bedarf, um Tugend zu fu? 
chcn# und diefer Drohungen nicht mehr, um das Lafter 
zu meiden, fo hebt der vierte und wahrscheinlich auch 
der letzte Zeitraum an, mit deffen Ende ihm eine Ver
änderung bevorfteht, die zur Vollkommenheit feiner Se
ligkeit führt. Diefe regt'hnäfsige Abwiegung deffen, was 
die Menfehheit jedesmahl zu ihrer Bil dung bedurfte, war 
Sache der Propheten, die durch die Zeitumftände felbft 
darauf und nicht weiter geführt wurden, ^>der auch wei
fe genug waren, um ein Licht, das ihnen in trüber Fer
ne allenfalls dämmerte , forgfältig zu verdecken. Seibft 
ein Gott oder Gottesfohn konnte den Menfchen nichts 
Brauchbares geben, was nicht in den Umftänden lag, 
weil nur allein diefe die Empfäuglickeit zur Aufnahme 
des Unterrichts ftimmen; nichts daher« was der menfch* 
liehe Geift, die wahre Quelle alles deffen, was unteral- 
len Völkern Offenbahruug heifst, nicht auch heräusge- 
funden hätte, Erfahrung mufs jedem Menfchen erft alle, 
oder wenigftens die meiften Seiten der Dinge zudecken, 
u:n ihn eines reinen Selbftgenuffes in edler, harmonifcher 
Thätigkeir empfänglich zu machen. — Zum Genuffe 
des höchften Glückes mufs man mehr als einmahl gelebt 
haben, — Wie wäre es denkbar, dafs nur Einer mit 
durchgängiger Ueberzeugung dem Vf. über fo grofse und 
weit entlegene Gegenftände folgen könnte ? Aber ohne 
Vergnügen, und ohne mannichfaltige Belehrung, ohne 
Erhebung der Seele zu grofsen, ernften Gedanken wird 
ihn w ohl keiner auf feinem Wege begleiten, derüberdiefs 
mit den fchonften Blumen der Dichtung und fünfter Ge
fühle beftreut ift. Freyheit der Vernunft, Unabhängig
keit von Vorurtheilen des Anfehens behauptet der Vf. bey 
allem Aufchein lieblicher Schwärmerey ; und denmora- 
lifeheu Standpunkt, den höchften und einzigen, woraus 
fich die, Menfchheit und ihr Schickfal überfchauen läfst, 
hat er nirgends verläffen. Wäre nun auch alles ein 
Traum, was er erzählt: fo kann doch ein Traum, wie 
der, weder der Vernunft im Denken noch dem Gewißen im 
Handeln das vorgefteckte Ziel verrücken. Diefs ift fchon 
hinreichend, um einen Traum als Traum über jene Wek 
zu rechtfertigen , die einmahl aufser dem Kreifse uiifrer 
eigentlichen Erkenntnifs liegen, wohin aber Vernunft ihre 
Denkkraft, und Phantafie ihre Dichckraft auszuftrecken, 
ein unabläfsiges Beftreben äußert,
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Frankfurt u. Leipzig : Briefe über Erlangen. Erfter 
Theil ii Bogen. — Zweyter Theil. 1792. -81 Bo
gen in kl. g,

Der Vf. diefer Briefe hat zwar viele Jahre lang in 
Erlangen gelebt, ift aber kein Mitglied der dortigen Uni- 
verfitat. Wir willen dies zuverlässig, denn feine vorge- 
nommene Sehweitzermafke, fein Vorgeben, als wenn 
er Jena, -Göttingen und Leipzig befucht habe, ehe er 
nach Erlangen gekommen fey, macht uns fo Wehigirre, 
als die Vorspiegelung, ein anderer habe den vor kurzem 
gedruckten zweyten Theil gefchrieben. Ob er der Mann 
fey, der uns eine befriedigende Schilderung der UniVerfi- 
tat zu Erlangen und —was er mit in feinen Plan zieht — 
der Stadt überhaupt und ihrer Einwohner geben könne, 
das ilt die Frage. Um fie' gehörig zu beantworten, ha
ben wir uns bey glaubwürdigen Männern fehr genau er
kundiget. Rec. felbft hat auch vor kurzem und ziem
lich lange vergnügt in E. gelebt. Er tveifs, dafc der Vf. 
mehrere Jahre hindurch dort ftudirte nrid bis in das J.1792. 
hinein eben dafeibft privatifirte. Diefer Umftand ift ihm 
in fo fern vortheilhaft, dafs er fhrm Gelegenheit gab, das 
Erlang) (ehe Terrain durch und durch kennen zu lernen: 
aber auch nachtheilig,- indem et fo nicht im ftrengfteri 
Verftand unparteyifch fchreiben konnte.' Wahr ift indef* 
fen, dafs feine rneiften Nachrichten glaubwürdig find 
lind der dortigen Univerfität ziir Ehre gereichen; wahr, 
dafs er eine ziemlich unterhaltende Darftellüngsgabe be- 
fitzt; wahr, dafs er fich, einige Nachteiligkeiten ausge
nommen, gut auszudrücken weifst wahraberauch, dafs 
er hier und da ganz oder halbfalfch beobachtet, dafs er 
feinen Leidenfchaften den Zügel fchiefseö-läfst,- und dafs 
er Persönlichkeiten, die felbft der Unparteyifche übel 
angebracht findet, einmifchet^

Zu allem dem hier einige Belege f Vor allem aber 
mtifs man, um dem Vf. Gerechtigkeit wiederfahren zu 
lalfen, den Crften Theil nicht allein iefeii , fondern den 
zweyten damit verbinden, ob fich gleich der Vf. auch 
darinn mancher Unbilligkeit fchuldig macht; und dann 
ift zu willen, dafs neuerlich Verfchiedene Mängel abge- 
ftelk find * wie felbft der ste Theil ein Paarmahl bezeu
get. S. 14 nennt der Vf. Erlangen in Einem Athem ein 
Städtchen und eine Stadt. Dafs die Feueranftälten 
fserß elend feyn follten, ift eine der grobften Unwahrheit 
ten, deren er fich theilkaffig macht Gleich hernach 
kommt fchon wieder äufserß elend bey Häutern in ge
wißen Nebengaffen vor. \Venn fie auch dort nicht grofs 
und anfehniich find; fo find fie doch niedlich, und nur 
fehr wenige elend. Ueberhaupt wird Kein Reifender, 
der mehrere Städte gefehn bat, Erlangen das Bey Wort 
fchon abfpreehen : obgleich, wie S. 18 ganz richtig be
merkt ift,- nicht immer für die fchnelle Wegfchaffung 
des Kothes auf den Straßen geforgt Wird. S. 19 wird 
es mit dem Sand um die Stadt herum gar zu arg gemacht. 
Vor allen Thoren kommt maii doch Wirklich bald auf 
Pfade, die zu den labendften Wiefen oder zu fchattig- 
ten Waldungen oder auf Berge teiteh, wo man der herr- 
lichften Ausfichten geniefst. Das findet jeder, der auch 
hur einige Tage lang fich um die dortige liegend beküm
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mert. S* 21 giebt der Vf.'der Stadt 10700 Bewohner, 
allein, ihre Zahi fchwebt wahrfcheinlich zwifchen g und 
9000. Der Studirenden find nun wieder über 200. Rich
tig wird die intereflante Lage der Stadt zwifchen Nürn
berg, Anfpach, Fürth, Bamberg und Bayreuth gefchil- 
dert, fo auch ihre Bequemlichkeit, ihre Wohlfeilheit und 
andre den Studirenden vortheilhafte Ümflä’nde. Die 
Schilderungen der Profefforen find viel zu obeiflächlich 
und einigen gefchieht offenbar Unrecht. Welcher Con- 
fraft zwifchen der S. 41 u. ff. befindlichen Schilderung 
eines gewißen Profeflbrs, der neulich irgendwo ein wahr- 
fin/t grofs er lHann genannt Wurde, Und zwifchen derje
nigen in dem gegemvärtigen Zuftand der Univ, zu E. 
S. 351 Beyde find übertrieben; das Wahre liegt mitten 
inne. Die Anekdoten, die unfer Ungenannte von ihm er
zählt, find Zwar meiftens richtig; aber fie gehören nicht 
für das Publikum. An 3000 Gulden geht in E. kein Pro- 
fefibrgehalt, gefchweige darüber. Derjenige, der S. 4$. 
genannt ift, hat wegen feiner vielfachen Vocadonen und 
Verdienfte E2ec fl., einer 1500, einige 900,1000, meh
rere 7— gooR. Der Fonds der Bibliothek (S. 51.) ift in 
der neuern Zeit verftärkt und mehrere koftbare Werke 
ängefchair worden. Bey dem anat. Theater (S. ^2.) ift 
oft Ueberfiufs an Kadavern: nur bisweilen fehlet es daran. 
Ueberhaupt wird die Anatomie unter Ifenflamm und Lofch- 
ge vorzüglich gut behandelt. Dafs manche Profefforen 
ihre Votierungen erft 15 Minuten nach denr Schlag der 
Uhr, auch W'Ohl einer und der andre noch fp'äter änfan- 
gen, ift wahrt aber auch dies,' dafs mehrere um jo Mi* 
nuten anfangen.- . Noch früher füll es nicht füglich ge- 
fchehen können weil die Wohnungen der Profefforen 
Zürn Theil gar zu weit von einander entfernt find. Eine 
Rüge hätte wohl der Umftand verdient, dafs die meiften 
Profefforen nicht mit dem auf den LectionskitäTogen be- 
ftimmten lermin ihre Vorlefungen anfangen, fondern erft 
i, 2, auch wohl gat 3 WTochen hernach; ferner, dafs fie 
noch vor Thomas tag Paöfe macheft-und erft nach heil. 3 Kö
nig wieder anfangen.- Treisfragen für Stüdirende, wie

57 gewünfeht wird, Wären läiigft ausgefetzt worden. 
Wenn es der Fonds vefftattete. Was S. 59. und ander
wärts von den Vorzügen, die man den ftnöirenden Kava
lieren ertheilte, gefügt wird, fällt ganz- Weg, feitdem der 
grofse Beförderer' alles Guten und Nützlichem der diri- 
girende Minifter von Hardenberg, die goldene Verörd- 
nung ergehen liefs, vermöge Welcher der adehche Stu
dent vor dem bürgerlichen keinen andern Vorzug haben 
loh, ais denjenigen des Fleißes und Wohlverhaltens. Im 
2ten 1b. S. 41 führt der Vf. felbftetwas davon an. Eben 
fo wird auch feit der konigl. preufsifchen Regierung beyBe- 
fetzung der Stellen in den Landeskollegien nicht mehr wie 
p ? ^r markgräfiichen, auf Geburt, fondern auf Verdienfte, 
Rücklicht genommen. Was S. 63 von der allzu ftrengen Be
handlung der Studenten fleht, hatte fich fchon geraume 
Zeit vör der Erfcheinung diefer Briefe geändert. Nicht 
vom feiiren Staab, wie eS S.- 73 heifst, bekommen viele 
Leute in-£. die Schwifidfuchf,- fondern vom Bierfauferi 
in relfenkellernjTabackräuchen (vergl. S. I20.) ündhäu- 
figenStrumpfwürken, wieder zu früh verftorbene D.
Jiz neulich iri einer eigenen Difputation gezeigt hat. Eben 
diefer Urfachen wegen trift jene Krankheit gewöhnlich 
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nur die gemeinen Bürgersleute, Was S. 129 von Galan
terie und Paillardifi gefügt wird, mag wohlan allenUni- 
verfitätsftädten, mutatis wiutandis, daffelbe feyn. Doch 
befcheidet fich Rec. gerne , dafs er in dergleichen My- 
fterien viel zu wenig initiirt ift, als dafs er davon 
entfcheidend fprechen konnte. Dafs der Wem in 
E. fehr theuer und meift verfälfcht fey (S. 120), 
ift eine von den Unwahrheiten unfres ßriefftellers; 
in gemeinen Schenken mag es vielleicht gehen. Die 
Die 5. 130 initgetheilten Regeln über die ökonomifchen 
Einrichtungen eines Studirenden in E. Scheinen auf ei
gene Erfahrung gebaut zu feyn und find allen Studiren
den fehr zu empfehlen. Vortrefiich ifi die dortige Poli- 
zey freylich nicht; aber über alle Befchreibtitig fchlecht 
doch auch nicht.’ Die vornehmften Ur fachen ihrer Man
gelhaftigkeit Hegen darinn, dafs der Chef nicht ftrenge 
genug ift, dafs er fowohl als die Beyfitzer mit andern 
Amtsarbeiten zu viel zu thun haben, und keinen Kreuzer 
Vortheil dabey geniefsen, und dafs die Subalternen nichts 
taugen. Wohlfeilheit der Lebensmittel wird allerdings 
oft von ihr bewirkt : aber fie kann hierinn nicht immer 
nach den Wünfchen des Publikums verfahren, weil die 
Nachbarfchaft von Nürnberg und Fürth ihre Maafsregeln 
oft vereitelt. — Anhangsweife wird noch eines und das 
andre von • Pomtnersfelden und von der Muggeudorfer 
Höhle beygebracht. — Im zwegten Theil fchreibt der 
Vf. mit fiehtbarer Erbitterung und fällt ins Uebertriebene 
und Verläumderifche. Dies kommt, wie inan uns auf 
unfer Erkundigen von E. meldet, von gewißen Unan
nehmlichkeiten her, die er fich felbft zuzog. Bey einer 
Stelle S. 7 bedachte er nicht, dafs im akad. Senat alles 
durch die Mehrheit der Stimmen ausgemacht wird, dafs 
folglich nicht immer alle Glieder delfelben an allen Ver
fügungen Theil haben oder fie billigen. Vermeffenheit 
ift es doch wahrlich, wenn der Vf. S. 13 verfichert, er 
könne alle feine angegebenen Thatfachen im eigentüch- 
ften Verftande belegen. Mehrere Beobachter finden ge
rade das Gegentheil von dem, was S. 36 von dem Betra
gen der Profefforen gegen die Studenten gefagt wird, 
und dafs fich E. hierinn vor manchen andern Univerfitä- 
ten merklich und zu feinem Vortheil Buszeichnet. Ueber 
das Verfahren gegen die Orden auf Univerfitäten urtheilt 
der Vf., wie uns dünkt, S. 71 fehr richtig; fo wie wir 
auch mit dem übereinftimmen, was S. 99 u. ff. über den 
Ton in Univerfitätsftädten, befonders in E„ geäufsert 
wird. Und fo könnten wir noch manche wahre, halb
wahre und fälfche Nachricht oder Bemerkung anführen: 

allein, wir find vielleicht fchon ohnehin zu weitläufig 
geworden.

Erlangen, b. Palm : Vnfer Tagebuch oder Eyfcdirun- 
gen und Bemerkungen eines Hofnfeißers und feiner 
Zöglinge auf einer Reife durch einen grifs^n Theil 
des Fränkifchen Kreifes nach CArisbad und durch 
Bayern und Pajfau nach Linz. Dritter Theil. 1791. 
21 Bogen in 8- (i/S Gr.)

Hiermit befchheist Hr. Füfelfeine in der That brauch
te Reifebefcbreibung, deren ifter und ater Theil im J. 
VSS- B* I« «^«765 u ff. u. B. 4. S. 117 befchrieben wur- 
de. Diefer 3te ift noch beffer ausgearbcitet. Der Vf. 
gab .fich, wie man deutlich merkt, weit mehr Mühe, zu- 
verläfsige Nachrichten von den Gegenden und Oertern, 
die er mit feinen Zöglingen bereitete einzuziehen. Da
her die fchatzbaren Beyträge zur Statiftik des fogenann- 
ten Marktfleckens Fürth, der aber mancher fogenannten 
Stadt nichts nachgiebt. Denn wenn gleich nicht, wie 
S. 6 fteht , 30,000 Menfchen dort leben; fo find ihrer 
doch wenigftens ifloco, welche in der gröfsten Thätig- 
keit, in ftetem Handel und Wandeiathmen. Wenn man 
,das, was neuerlich in dem Journal von «. für Franken 
über die dort blühenden Maimfacturen und Handwerke 
bekannt gemacht wurde, mit den Füffelifchen Nachrich
ten verbindet; fo hat man eine ziemlich genaue Nach
richt von diefem, auch in andern Hinfichten, merkwür
digen Ort. Es folgen Bemerkungen über das ebenfalls 
Fabrikenreiche Schwabach, über Wendelftein im Anfpa- 
chifchen, berühmt wegen feiner fehr guten Steinbrüche, 
über Neumarkt im der Oberpfalz, Regensburg, Paffau 
und Linz. In Anfehung diefer drey letzten Städte ge
währet die Vergleichung der Nicolaifchen Nachrichten 
mit den Füffelifchen eine lehrreiche Befchäftigung. Die 
S. .257 — 336 angehangten Ergänzungen des iften und 
2ten Theils find keineswegs geringfügig und zeugejj 
gleichfalls von dem Eifer des Vf., feinen Nachrichten 
den möglichft hohen Grad von Zu-verläfligkeit zu gehen. 
Befonders machen wir äufmerkfam auf das, was über 
Berneck, Gefrees, den Wohnort des Verfaffers, Arzberg, 
Wunfiedel und hauptfächlich über den Fichtelberg nach- 
gehohlt .und berichtiget wird. S. 326 u- ff. fteht ein Ver- 
zejchniis der honen Oefen, Hämmer und einiger andern 
Werke im bayreuthifchen Oberlande. Ein vollftändiges 
Regifter über ein fo reichhaltiges Werk wäre nicht über- 
flülfig gewefen.

KLEINE S
Techkoloqie. Nürnberg, in der Rawifchen Buchh t Die grofse 

Brauerey zu Burgfahrenbach befchrieben von einem Sachkundi
gen Augenzeugen. 1791. 8. 4.4 S. Von diefer beträchtlichen 
Brauerey in der Nachbarschaft von Nürnberg, welche in Anfe
hung des Gebäudes, dellen bequemer Einrichtung, und in Rück
ficht der vorzüglichften angebrachten Mafchinen eine ausführli
chere Befchreibuug mit einigen Abbildungen verdiente, liefert 
der Vf, hier blofs eine kurze Ueberficht des merkwürdigften.

C H R I F T E N.
Das Wafler, deflen man fich bey der Brauerey bedient und 
das durch Pumpwerke welche von Thieren betrieben werden 
hcraufgefördert wird, ift eine minerdüfehe Quelle, deren Benin 
tzung man durch die Anlage diefer Erauerey zu erhöhen gefucht 
hat. Nach dem. Vf. füll diefe Brauerey jährlich 50-60300 11 um- 
fetzen; fie ift mit einer Brandtweinbrennerey und Viehmatt ver
bunden , und die Bierhefen wird, an di« Honigkuchenbecker zu 
Nürnberg verkauft.
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GESCHICHTE.

^Lissabon, in der Buchdruckerey der königl. Akad. 
d. Wiffenfch. Collecfap de livros ineditos deHißoria 
Portugueza, dos Reinados de D. loao I, De Duarte, 
D. Äjfonfp V, e D. laao JI, publicados de ordern 
da Academia Real das fcieacias de Lisboa por lofe 
Correa da Serra, Secretario da mefrna Academia. 
e Socio da varias oucras. MitErlaubnifs der König). 
.Commifs. ’z.ur Prüfung und .Cenfur ^er Bücher. 
(Sammlung ungedruckter Bücher^ zur portug. Ge
fchichte der Regierungen D.Ioao I, D. Duarte, D. 
Affonfo V. u. D. loao'' II. He.rausgegeben auf Befehl 
der Königl. Akad. d. Wiffenfch. von I. C. d. S. Seer, 
diefer Akad. u. Mitglied einiger andern.} Tom L 
1790. XII S. Titel u. allgem. Einleit. 626 S. Tom. 
II. 1792. 636 S. klein Folio.

Die k. Akad. d. Wiffenfch. zu Liffabon vermehrt ihre 
Verdienfte um die Gefchichte ihres Vaterlandes, in- 

dem fie eine Sammlung älterer National Gefchichtfchrei- 
bßr, deren Werke zei.the-r in Archiven und Bibliotheken 
ruheten, zum Druck befördert, und dadurch, nachdem 
Ausdruck des Redacteurs, den Horizont der portugiefi- 
fchen Gefchichte erweitert. .Zur Urfache der bisher uiv 
terlaffeuen Bekanntmachung diefer Quellen der altern 
port Gefch. giebt der Redacteur die geringe Neugierde 
feiner Landesleute an. Sollte aber nicht vielmehr eben 
die, oder irgend eine ähnliche Urfache, welcher in der 
Folge die Verftümmelung einer weiter unten in diefer 
Sammlung mit vorkommenden Chronik des Grafen D. 
Duarte de Menezes zugefchrieben wird, die wahre feyn ? 
wenigftens kann es im Auslande fcheinen , als ob eine 
Furcht vor ähnlichen Verftümmehmgen allein, wenigftens 
die Befitzer von Pri.vatbibliotheken, von der Mittheilung 
folcher Manufcripte abhalten könnte; und bey einiger 
Rekanntfchaft mit dem Charakter der Nation, fcheint 
der vom Redacteur angegebene Grund, wahrscheinlich 
der erfte der hefte zu feyn, der ihm in die Feder lief; 
den er angab, da ihn vielleicht andere Rückfichten hin
derten, den wahren offenherzig zu geftehen. Indeffen 
Jäfst fich von den Bemühungen der Akad. auch hoffen, 
dafs fie immer mehr und mehr an der Wegräumung der 
wahren Hinderniffe der Ausbreitung der Wiffenfchaften 
und der Kenntnifs der Gefchichte ihres Landes arbeiten, 
und mit der Zeit fich auch den Ruhm erwerben wird, 
fie gänzlich aus dem Wege zu räumen. Wie ftark diefe 
Sammlung noch werden wird, und ob fie in der Folge 
auch noch auf andere Epochen der portug. Gefchichte, 
als die auf dem Titel angezeigte, ausgedehnt werden 
dürfte , ift nirgends angezeigt.

A. L. Z.1792. Vierter Band.

Die beyden vorliegenden Bände diefer Sammi, ent
halten fünf alte portug. Chroniken des angegebenen Zeit
raums. Jeder ift eine kurze, vom Redacteur verfafste 
Einleitung vorgefetzt, welche literarische Nachrichten 
von ihren Verfaffern, und den Manuferipten enthält, von 
denen fie abgedruckt find.

1. Livro .da guerra de Ceuta por Meß re Matthe
us . Bis S. 70. Vom Vf. deffelben ift nur fo 
viel bekannt: dafs er wahrfcheinlich Königs Alfonf. V 
Jugendlehrer, und ein zu feiner Zeit fehr berühmter 
Mann war. Er fchrieb 45 Jahre nach der Einnahme von 
Ceuta, folglich 1460, wahrfcheinlich auf Befehl des Kö
nigs. und damit auch die Thaten des Grafen D. Pedro 
de Menezes den Ausländern bekannt würden, lateinifch. 
Seine Erzählung weicht in einigen kleinen Umftänden 
von den Nachrichten des Duarde Nunes des Leao .ab 
und fein Styl ift beffer als er gewöhnlich bey Schrififtel- 
lern feines Zeitalters angetroffen wird. So unpanheyifch 
er ift, fo fcheint er doch eine bpfondere Vorliebe für den 
lafanten D. Henrique zu haben. Das vortreflich erhalte
ne Mfcpt, von dem das Buch abgedruckt ift, gehört dem 
Marquez von Penalva, und fcheint nach untrüglichen 
Kennzeichen dem Vf. gleichzeitig zu feyn.

Pifa.no

IL Chronica do Senhor Rei D. Duarte. Eforita vpr 
Ruy de Pina , Chronifla-mör Portugal e Guanfa 
mdr da Torre de Tambo (Reichsarchivar). Er wurde 1422 
als Gefandfchaftsfecretair, und nachher felbft als Ge- 
fchäftsführer an den Spanifchen Hof gefandt, um für fei- 
nen Herrn um die fpanifche Prinzeffin zu warben die 
aber mit dem König Febor von Navarra vermählt wurde. 
1484 wurde er bey einer Gefandfchaft nach Rom gel 
braucht, und beydemahl befchenkte ihn der König bey 
feiner Heimkunft mit eingezogenen Gütern jiidifcher Fa
milien. Gleich nach Beendigung diefer Gefchäfte fcheint 
er den Auftrag erhalten zu haben, die Gefchichte zu 
fchreiben. Er erhielt dafür eine Rente von 9Ö00, und 
nachher, um bequemer an. der Gefchichte arbeiten zu 
können, noch eine Zulage von600cRees. 1493 wurde 
er w iederum bey einer Gefandfchaft gebraucht, die nach 
der Rückkehr des Chriftoph. Columbus in den Hafen zu 
Liffabon an den Span. Hof gefandt wurde. Er erhielt 
nachher noch Gehaltszulagen, wurde 1495 zu VerfaHünp- 
des Teftaments Kön. Jof. II. und deffen Publicirung als 
Notarius gebraucht. Kön. D. Manoel beftätigte feinen 
Gehalt, machte ihn zum Reichsarchivar und Chroniften 
des Reichs, nachdem Tafco Fernandez de Lucena beiden 
Stellen entfagr hatte. Die Chroniften waren damals zu
gleich Bibliothekaren der Königl. Bibliothek. Nachher 
erhielt er wiederum weitere Gehaltsverbefferungen ein- 
gezogene Güter etc., und lebte noch einige Jahre mft 
Ehren und Gütern überhäuft unter Kön. D.Joao III. Das

T ficher- 

Pifa.no
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ficherfte, was man von den Hülfsmitteln weifs, die er 
bey feiner Gefchichtsbefchreibung zu Rathe zog, ift: dafs 
er alles bis zur Gefchichte der Könige D. Sancho I, u.D. 
Affonfo V, aus andern Schriftftellern, wahrfcheinlich 
von dem Fernando Lopez, dem Erzvater der portug. Ge- 
fchichtfchreiber, compilirte. Die hier bis S, 194 abge
druckte Chronik ift, fo wie die beiden folgenden von 
eben diefen Vf» nach einem Mfcpt. des Reichaarchivs ab
gedruckt.

III. Chvowca d. G. R. D. affonfo V. eforita etc. 
wie bey II. Sie füllt das noch Uebrige diefes erften Ban 
des. Von diefer glaubt man, Gomes Eannes de Azurara 
habe fie angefangen ». und bis in die Gegend des l itten 
Kapitelsgefchrieben. Nach dellen Tode, wahrfcheinlich 
um das Jehr 1472, wurde fie von Ruy de Pina fortgeletzr.

IV. (Die erfte im sten Bande bis S 204.) Chronica d. 
G. R. D. loao II. Ejorita etc. wie bey II u. 111. D- r 
Herausgeber hält diefe für die fchatzbarfte Arbeit diefes 
Vf., weil er die Gefchichte feiner Zeit in derfelben be- 
fchreibt.

V. Chronica do Conde D. Pedro de Menezes, eforita 
par Gomes Emines cle Zurava Chronifia» mor de 
Portugal, o Guarda- mdr da Torre de Tombo. Der Vf. 
War nach arch'valifchen Beweifen , Sohu eines Canoni
ci zu Evora um; Co.mbra, Er trat früh in den Orden 
Chrifti, und wurde Commenthur, wozu man damals 
nicht anders als durch Anciennete und wirkliche Dienfte 
gelangte, Worinn diefe Dienfte aber beftanden, ift un
lieber, weil die Regifter der Ritter des Ordens und an
dere fchriftl.. Nachrichten nicht höher als bis zum Anfang 
des fechszehnten Jahrhunderts hmaufreichen. Indeflcn 
find andere arebivalifche Nachrichten davon vorhanden, 
dafs er vor 1454 fehon Commenthur von sl laues war, 
und dafs er diele Commenthurey 14-79 fchon abgegeben, 
un.d die von Pinkeiro Grande und Granje de Almeiro in 
E-litz hatte. Erft fpät legte er fich auf Wiffenfchafien; 
der Ruf feiner unerwarteten Fortfehritte in denfelben 
veranlafste Kön.~ D. Alfonf. V, ihn an die Stelle des al
ternden Fernao Lopes 1454 zum Reichsarcbivar zu ma
chen, welcher, beyläufig, der erfte diefes Amts gewe- 
feu war, indem diefe Stelle vorher mit zu den Kömgl. 
Finanzen (fazenda real) gehörte. Wie lange Gomes Ean
nes fie bekleidete, ift nicht entschieden; nur das: 1472 
bekleidete er fie noch, und 1497 trat Fernandes de Lu
cena, fein Nachfolger, fie wiederum an den Ruy de Pina 
ab. Man rechnet es ihm zum grofsen Verdienft an, dafs 
er Auszüge aus den fchriftlichen Nachrichten ven den 
Regierungen der Könige D. Pedro I, D. Fernando, und 
D. loao I machte; Allein die Wahrheit zugeftehen, find 
diefe Schuld, dafs man die Original- Nachrichten dar
über vernachläfsigte. Er war gleichfalls Kön. Bibliothe
kar, und verlieh Bucher aus der Königl. Bibliothek an 
Gelehrte. Er erhielt mannichfaltige Beweife der Königl. 
Huld, durch Gihaltsvermehrungfn, freye Wohnung, 
Bauten, Befreyung feiner Erbgüter von Dienften. etc. 
Noch reicher wurde er dadurch, dafs eine reiche W7itt- 
we bürgerlichen Standes ihn adoptirte, welches man als 
etwas ganz unerhörtes anfah, und darinn Anlafs zu Übeln 
Nachreden fand. Seine Schreibart ift fich nicht gleich; 
nicht feiten fällt fie ins Schwülftige, liebertriebene kund 

Gefuchte; doch find feine Aufrichtigkeit und Unpa^they- 
lichkeit unhezweifelt. In feiner L.arxe miilstu < r wn den 
Umftändender GefchichteifeLer Zelt fehr gut unterrich
tet feyn; auch war er felbft eine geraume Zeit in Afrika. 
Seine Schriften find: 1} Chronica da towada de 'Ceuta. 
D. Rodigodct Gtn/za beförderte fielehon 16 <4 zum Druck, 
und fie^inacht den dritten Theil der Chruuk des Kön. 
D. loao 1. von Fernando Lopes. 2) Ckrothca do Conde 
D. Pedro do Menezes. Die auf Befehl D. ^jfonj'o V durch 
Mattheus Pifana ins Lateinifche überfetzt Wurde, und 
3) Chronica do Conde D, Duarte de Menezes, Capitao de 
/llcacer. Die beiden letzten waren no- h nie gedruckt 
und folgen hier. Die erfte , wekhe noch m diefemBan- 
de von S. 213 bis zu Ende des Bandes fol-t, ift nachdem 
älteften davon vorhandenen Mfcpt. ahgi-d.-ückt, das ehe
mals dem Haufe Tauora, jetzt aber dem dionfirdtor Hajse 
gehört. Die Schriftzüge find vom Erde fies ;u izehnten, 
oder vom Anfänge des fechszehnr-n Jahrhunderts. und 
das Mfcpt. ift ziemlich gut erhalten. Die noch feltenere 
Chronik des Grafen D. Duarte de Menezes wird na. h ei
nem dem Grafen von G. Loorengo D. loao de Noronha 
gehörigen Mfcpt abgedru^kt, weiches aber, vielleicht 
über ein Drittel des Ganzen betragen.;»'. Lücken hat, die 
hier nach den Seitenzahlen d^s Micpts angegeben find. 
Man vermachet, dafs fie durch die Ceiffur entftanden 
f.yn mögen, da fie fich fchon in dem Exemplar einer 
Abfchrift befinden, welches unter der Regierung des Kö
nigs D. Sebaftian die Erlauhnifs zum Druck erhielt. Mit 
diefer verftümmelten Chronik wird der dritte Band an
fangen.

Die Chroniken felbft enthalten viele Nachrichten 
von den greis ten Kleinigkeiten der Gefchichte der Re
gierungen der Könige, welche fie befchreiben, und kön
nen , da fie gröfsientheils vun befuldeten gleichzeitigen 
Gefchicbtfchreibern verfafst find, nicht wohl auf den vol
len Werth gänzlich unpartheyifcher Gefchichtsbefchrei- 
buugen Anfpruch machen, ludeffen bleiben fie immer 
fehr fchätzbare Quellen der altern portu^. Gefchichte ; 
und wenn fie gleich felbft nur wenig eigentliche pragma- 
tifche Gvfch’(Xte enthalten, fo liefern doch oft eben die 
kleinen Umllande, auf deren Erzählung diefe Chroniften 
fich einlaflen, dem G?ichichtfchrgibtr wichtige und in- 
tereffaate Beyträge zum Stoß' einer pragmatifcheu Ge- 
fchichtc; aufserdem dafs fie au-h noch über die Sitten 
ihrer Zeiten, die Staatsyerfaüuug, und Staatsverwaltung 
manche Auskunft ertheilen , die demjenigen, der Beruf 
findet, fie zu ftndieren, für die, durch die alte Sprache, 
und die Beybehalturig der alte« Rechtfehreibung erfchwer- 
teMiihe, fi jher entfehädigen w ird. Die alte Rechtfchrei- 
bung ift, weil die öfeern doppe]lert Confonanten Schwü- 
rigkeiten in der Druckerey veranlassten, bis auf diefe 
bey behalten.

Ohne Druckort: Verfuch einer Lebensbefchreibuug des 
Fetdmarfchalls Grafen von Seckevdorff, weijt aus an- 
gedruckten Nachrichten bearbeitet. Zweyter Theil. 
1792. 1 Alph. iy Bogen in 3.

Die baldige Erfcheinung diefes zweyten Theils (vom 
erften fi A. L. Z. d. J. ß. 3. S. 337 u. ff.) macht uns 
wahre Freude, theils weil der erfte unfre Lüfternheit 

nach
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»ach der Fortfetzung reitzte, theils weil er noch inieref- 
fantrr ift, indem der Held unfres achtungswürdigen Un
genannten in hohem Sphären, als Oberbefehlshaber gro
sser Heere, äufserft wirkfam erscheint und weil weit 
mehr, als im erften Theil, aus ungedruckten, be
fonders aus Seckendorffs eigenhändigen Papieren, oft 
mit dellen eigenen Worten erzählt ift. Hier fand fich 
auch öfter Gelegenheit zu Vertheidigungen gegen Secken
dorffs Gegner ünd Tadler, vorzüglich gegen K. Frie
drich II von Preußen in deflen Oeuvres poßhumes und ge
gen den Grafen von Sihmettau und deflen Memoires fe- 
crets. Man erxep.net daraus, dafs ihm nie ht feiten Un
recht gefchah, dafs der unglückliche Erfolg mancher fei
ner Unternehmungen nicht ihm, fondern hämitchen Ge
genarbeiten ft iner Feinde oder dem auch aus andern Quel
len fhefscm'en Mangel an Bedürfniilen, ohne die kein 
Feldherr Kriege mir Nachdruck führen kann, zuzufchrei- 
ben ift. Die öftrekh türkifebe Kriegsgefchichte im J, 
1737 und die Gefchichte des unglücklichen Kaifers, Karl 
VII. — Die Hauprmarerien diefes Bandes — erhalten 
durch diefe vortreflb« h gerathene Arbeit eine ganz andre 
Geftalt, als fie bisher hatten. Der Vf. benimmt fich da
bey io kaltblütig, dafs man hohes Zutrauen zu feinen 
Erzählungen empfängt. Nur feiten dürfte der ftrerge 
Zweifler den Kopf fchütteln; etwa da, wo der Vf. fich 
einzig und allein auf die Berichte des Feldmarfchslls ftü- 
tzet; wo es ungefähr heifst: SeckendorffsFeinde erzählen 
die Sache fo oder fo : er felbß aber Jo oder fo, folglich iß 
die Erzählung feiner Feinde falfch. Man iehe z. B, S. 44*) 
und S. 342. Man weifs ja wohl, was das heifse, in lei
nen eigenen Angelegenheiten Zeuge oder wohl gar Rich
ter zu feyn! Es würde indeflen eine der ganzen Ge- 
fcbichte nachtheilige Zweifelfuchl verrathen, wenn man 
keinem Erzähler feiner eigenen Thaten glauben w'ollte. 
Vielmehr flimmen Seckendorffs Nachrichten oft fo fchön 
mit andern bekanntenThatfache» überein, dafs man fich 
freuet, ihn gröfs reu theils unfchuldig zu finden, manmüfs- 
te denn wie Schmettau gefinnt feyn. Unter den Uuftäri- 
den, als unter welchen S. den widerwärtigen Türken- 
krieg begann, würde felbft ein Eugen ustergelegen ha. 
ben. Das öftrcichifche Heer war durch den kaum geen. 
digten , dem Haufe Oeftreich fo nachtheiligen Krieg mit 
Frankreit h, Spanien und Sardinien dünn und muthlosge
macht; die aus Italien und andern entlegenen Provinzen 
eilig zufammengetriebenen Truppen waren eben durch 
diefe Eile vollends mürbe geworden; S. bekam ftatt der, 
nicht vom Feind, fondern durch diefe Märfche, durch 
fchlechte Nahrung und elende Quartiere getodt* ten Ve
teranen, Rekruten, die fchwach und untauglich zum 
Dienft, zum Theil fogar blind und lahm waren; ihre 
Kleidungsftücke waren erbärmlich. Der Hofkriegsrath, 
der auch in der Folge der Thäiigkeit Se<k ndorfsio vie
le Hindernifle in den Weg legte, war einzig und allein 
an diefen fchiechten Anftahen Schuld, indem deflen md- 
fte Mitglieder fich auf Unkaften des Staats zu bereichern ' 
fuchten. Als S. vor dem Anfang des Kriegs die Stand- 
quartiere der Truppen in Urgarn und Croaren be reifete, 
fah er überall uie traurigften Spuren von betrügerifcher 
Sparfamkeit und abfcheulichen Plünderungen, die fich 
der ichreibende Stand auf Koften des fechtenden erlaub

te, aber auch von den fträflichften Nachläftigkeiten und 
Mifsbräuchen der Generale und Regimentsinhaber. „Die 
Wirkung des neuen, aber traurigen,’Lichts, welches 
S. nach feiner Rückkunft in Wien aufzuftecken wagte, 
war bey dem Kaifer und bey feinen Dienern ganz ver- 
fchieden. In dem Verhältnifle, wie ein vernünftiger 
Hausvater denkbar die erften Strahlen der Sonne greifst, 
die ihm feine Fluren erleuchten und wärmen, find fie 
dem Fuchs, der Eule, dem Tiger unwillkommen, die 
nur in der Finfternifs der Nacht herrfchen und fich 
füttern. Karl VI billigte den Patriotismus und die Of
fenherzigkeit feines rechtfchaflenen Dieners, und gebot 
ihm, fortzufahren. Der Hofkriegsrath hingegen, def- 
fen Parteylichkeit und Trägheit er angeklagt hatte, war 
im höchften Grade unzufrieden mit ihm. Deutlich lieft 
er ihm diefs durch die fpäte oder völlig unterlaßene 
Beantwortung feiner dringendeften Vorftellungen füh
len, und durch taufend Hindernifle, die er feinem Renn
laufe gleich anfangs in den Weg ftellte. Auch W’urde 
dem Kaifer von den unauffchieblichen Dingen, die S. 
anbrachte, entweder gar nicht, oder doch fehr langfam 
Bericht abgeftattet. Aber dieferwufste durch geheime, 
an den Monarchen unmittelbar gerichtete, Anzeigen 
diefe unlöblichen Abfichtcn zu vereiteln. An diefe 
oberfte Stelle fchloft fich nicht nur die Hofkammer an, 
fondern auch ein ganzes Heer von Befehlshabern in 
Städten und bey Regimentern, von Unternehmern und 
von Schreibern. Der Verfall der Zeiten hatte in der 
öftr. Monarchie das zur Regel gedeihen laßen, was jetzt 
bey einigen Dienften glücklicher Weife nur noch als 
Ausnahme gilt, dafs ncmlich Feflungscommandanten 
und Regimentsinbaber ihre anvertrauten Städte und 
Kriegsfchaaren ungefähr in der Maafse ar.fahen und be
handelten , wie weiland ein franzöfifcher Generalpach
ter feinen Finanzdiftrict, wie es noch jetzt der Moldau 
und Wallacbey von Seiten ihrer Hofpodaren ergeht. 
Das vom Schreiben, Rechnen und Geldzablen lebende 
Völkchen zog aus der allgemeinen Verwirrung den gröfs-' 
ten Nutzen. Von der Auszehrung anderer wurde es 
fett, und bevortheilte mit eröfs-ter Unparteylicbkeit den 
Soldaten und den Kaifer. Ein ungeftörter Befitz fehlen 
diefen Räubereyen und Ungerechtigkeiten das Siegel 
der Verjährung und des Rechts aufgedrückt zu haben. 
Defto ergrimmter waren alle diefe Leute gegen den Ver
wegenen , der ihrem gemeinfchaftlichen Obern die Au
gen zu öffnen fuchte; defto fefter fuchten fie ihre Fän
ge in die unglückliche Beute zu verklammern, und de- 
fto eifriger war ihr Beftreben, den befcbwerlichen 
Schreyer verhafst zu machen und zu entfernen.“ Dieft 
fey zugleich eine Probe von der Schreibart unfers Hi- 
ftorikers! Man wird dadurch das, was wir bey Gele
genheit des erften Theils von ibr rühmten, beftätigt 
finden. Aus dem von unfecm Vf. aufgcftellten Detail 
fieht man, wie man damals das Publicum durch Prable- 
reyen von der Stärke der öftr. Armee, dafs fie mit allem 
Erforderlichen verfehen gewefen u« dergi., hinterpangen 
habe, und wie hernach felbft neuere Hiftoriker dadurch 
verleitet wurden, daflelbe als Wahrheit nachzuerzählen. 
Man giebt z. B. Seckendorffen bey Eröffnung des Feld
zuges 125,000 Streiter unter feine Befehle; hierüber
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(S, 77. .u. f. f..) wird gezeigt, dafs ihrer nar 42,0000 
Wären. So gei^t es durch alle Rubriken durch, und die- 
fem nach naufs jene Kriegsgefchichte ganz anders gefafst 
werden, als man fie bisher gelefen har; nemlich fo, 
wie hier, Prinz Eugen von Savoyen fchlug felbft dem Kay- 
fer auf fein Befragen: Wem er nach deffen Abfterben 
den Oberbefehl feines Heeres am füglicbften anvertrauen 
könnte ? Seckendorfen dazu vor. — Merkwürdig ift 
die S. 45 — 63 eingerückte Inftruction, die 5. von dem 
Kayfer vor Ausbruch des Krieges empfieng. Eben fo 
die geheine Anweifung in Anfehung des damahligen Her
zogs Franz von Lothringen, des Kayferlichen Schwie- 
gerfohns, der dem Krieg als Volontair beywohnen woll
te*, dem aber S. den Vortrag und die höchfte Ehre ein
räumen mufste, ohne ihn zu gebrachen, und über def
fen Betragen er gefetzt war, ohne ihm zu befehlen. Mait 
kann daraus fchliefsen, wie läftig diefe vornehme und 
überflüffige Zulage Seckendorfen geworden feyn muffe, 
und dafs fein Feldherrntitel nur ein leerer Name war. 
Nachdem, wie bekannt, der erfte Feldzug einen betrüb
ten Ausgang genommen hatte; fo füllte S. dafür büffen. 
Er wurde nach Wien gefodert und bekam Arreft. S. 
jgr—237 flehen 18 Anklagspunkte, nebft feiner Ver- 
theidigung dagegen-; und S. 249 u. f. f. die wichtigften 
Vorwürfe bey dem mündlichen Verhör und ihre Abwäl
zung. Wäre alles dies fchon längft und fo genau be
kannt gewefen ; fo würden Seckendorfs Thaten und 
Türkenkrieg fchwerlich Fo unrichig vorgeftellet wor
den feyn. Manche ihm gemachte Vorwürfe kann man 
nicht ohne den ttefften Unwillen lefen.; fo ,ni,chtswür- 
di°- und auf Schrauben geftellt find fie.

° In dem Kriege, den S. als Oberbefehlshaber der 
Truppen Kayfers Karls .gegen 0eftreich führte, war die 
Armutb feines Herrn und das Bpndeswidrige und treu- 

lofe Betragen der Franzofen ichuld, das er mit aller fei
ner Thäcigkeit und feinem raftlofem ßeftreben, nebft der 
Begierde, Leinen im öftreichifchen Dienft verlohnten 
Ruhm wieder herzuftellen, nichts augrichten konnte:. 
In andern Dienften und unter andern Umftänden würde 
5. wahrfcheinlich einer der ruhmwürdigften Helden des 
igten Jahrhunderts geworden feyn. Aber fo hatte er 
immer nicht blofs mit auswärtigen, fondern auch mü 
einheimifchen Feinden, mit Geld- und Brodmaugel und 
mir taufend andern Wiederwärtigkeiten im Felde zu 
kämpfen. — S. 368 wird S. gut entfchuldigt gegen die 
Vorwürfe, die ihm mehrere, befonders aber der König 
von Preufsen damahls fchon öffentlich und hernach in 
Feinen Oeuvres poflhutnes, machten, dafs er nämlich dem 
jungen Kurfürften von Bayern zum Frieden mit Oeft- 
reich gerathen hätte. Das erfte Werkzeug dazu war, 
wie-wir jetzt erft S 370 erfahren , ein noch ina hohen 
Alter zu Weingartsgereuth in Franken -lebender Secken- 
.dorff. — S. 383 wird zugeftanden, was bey des Feld- 
marfchalls Lebzeit feine Freunde , wo nicht läugneten, 
doch zweifelhaft zu machen fuchten, dafs er feiner Ein- 
famkeit zu Meufelwitz Briefwechfel mit den Feinden des 
Königs von Preufsen zu deffen Nachtheil geführt habe. 
Bekanntlich wurde er deswegen noch in feinem 86ftea 
Jahre gefangen nach Magdeburg abgeführt und kam 
nicht eher wieder los, als nachbeynahe 5 Monaten; 
und auch dies würde nicht gefchehen feyn., wenn nicht 
der Wiener Hof den preufs Feldmarfchall, Prinzen Mo
ritz von Deffau, in -der Gefangenfchaft gehabt und ihn 
•nicht anders hätte iosgeüen wollen, als gegen die Los- 
-laffung eines Generals von .gleichem Range, und nach 
Auszahlung eines Löfegelds von 10000 Thalern. -- Nun
mehr erwarten wir fehnfuchtsvoll die unbekannternTha' 
.ten Seckendorff’s, des Staatsmannes!

KLEINE SCHRIFTEN.
(iOTTESGELiiRTHtiT, Leipzig, b. Sommer : Commentatio 

Philol. Theol. in PaticiniHm Jejaiae JAI, 13 — LAU, 12. quam.. 
To Ge. Cbrifti. Höpjnero.. Slunus Conrectoris in GymnaGo Isie- 
bienVi gratulaturus.. fcripfit Jo. Imman, Hanfi, Weiffa-Mifn. 
S S Th. C. 1791. 8. 60. S. Der Vf. findet in der erklärten Stelle 
jefu* Leiden, Tod, Wiederbelebung, Erhöhung und alle Folgen 
jener Gefchichte. Darüber ift alfo mit ihm hier nicht zu rechten. 
Um fo weniger , da übrigens die Form feines Auffetzes und die 
ganze philolog. Behandlungsart feinen Fleifs und ganz gute me- 
chanifche CwirFetzen diefe den äflhetijchen entgegen Sprachkennt- 
niffe bev/mft. ein junger Mann diefe InftrumentalkenntnifFe, 
fehlt es ihm nicht an Talent und Gelegenheit zu philofophifcher 
Geiftesbildung und ift diefe nicht durch äufsere Umiiande gewif- 
fermafsqn gefeffelt., fo darf man gewifs hoffen , dafs er im Fort- 
fchreiten auf demexeget. Feld von alten Vorurtheilen fich entfer
nen und zu gefchm'ackvollern Ueberfichten auf dem Schauplatz 
des Alterthums durcharbeiten werde. .Hiezu verdient Hr. H. 
Aufmunterung. Zu diefem Zweck einige Bemerkungen. Die 
Vergleichung S. 2f. Von mfl mit dem aräb. timcre, ve- 
nerari, vip™, ift wider die Regeln der Literalverwaadtfchaft 
zwifchen dem arab. und hebräifchen. Auch bedeutet
mcht timcv«, fondern: Jtdßtanter Jubfißer«, und daher fovohl 

ßupere, als : reconditum effe, Je cbnder«. Der Ueberzam» vi» 
ftupere zu tütete. wäre zwar möglich, ift aber £ 
Wort als wirklich nicht zu erweifen. — V g Wird f-h FT 
nig überfetzc : inde ajudicii Volentia, Qi. e. poß judicium \njudum 
.etfangMno lentumJduatmr rapitur ad Juppiicium ivjum — dil 
fofgenden Worte hingegen können unmöglich bedeuten: at

kann nich f0vielf’7 
als VDm ~ JLe bekannten Schwierigkeiten des V. 9. füc£ 

? ohne Gexyaluha^gkeu gegen .den Text oder die Gramms- 
tik durch diefe Erklärung zu heben : dejlinaverat qitidem 
populuO tjpß non aham Jepultttram r.iß cum maleficis relieuis tcj 
apud divitem honorijteus tumulusejus, Je. extdt. Wir wüfsten nicht 
was gegen diefe Erklärung , außer dem Zufammenhang betrach 
tet, von der Sprachkui.de-einzuwenden fey-n könnte ?

ZÜRICH , b Grell u. Comp. Regißey über die in Reffens Urne 
Utengejchichte, J^ben JeJ« und der Apoßel (nach der Zürcher Ans. 
gäbe) erklärten Schrßtßellen. Zur,, Gebrauch der Proteßanten nach 
JJ. Liters LeberJetzun^. 8- 7 S Eben dejjelbe. — Nach
der luigqta. Zum Gebrauch der Katholicken. I7qi c c 
Er wird genug feyn , die Exiftenz diefer mit Fleifs und Gen^u> 
keit verfertigten Regifter anzuzeigen. Eine Anzei^ . F 
aber um defswillen, weil durch fie der Gebrauch diefer h^h le 
Moffifchen Werke zum Nachfichlagen fehy erleichtert wird iebceB
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NATURGESCHICHTE.

Göttingen b. Dietrich: Verfall einer Anleitung zur 
geoloaifchen Kenntnifs der Mineralien , von D. H. F. 
Link? 239 S. 8- 1790- ( *5 gr.)

», A Ile Körper,“ fagt Hr. L. in der Vorrede, „zeigen 
X V- ein Beftreben, eine beftimmte Geftak anzuneh

men , und viele nehmen fie wirklich an. Die Kenntnifs 
der natürlichen Körper fällt daher von felbft in zwey 
Haupttheile: i) in die Kenntnifs der gebildeten Körper, 
oder derer, die eine beftimmte Geftalt haben. — Natur- 
gefchichte im engem Vsrßande. 2) In die Kenntnifs der 
ungebildeten Körper, der rohen Stoffe, Geologie. Die 
Theile der Geologie find : 1) aßronaniifche Geologie. 
2) Mathematifche Geologie. 3) graphifcke G. 4) Mi- 
neralogifcke G. 5) Meteorologie.** Hr. L. hat hier nur 
\on der mineralogifchen Geologie gehandelt, unter wel
cher er die Kenntnifs der rohen ungebildeten Blaffen der 
l.rde begreift. — Wenn man 2 Paragraphen ausnimmt, 
fo enthalten die erften 11 diefes Buchs eigentlich eine 
weitläufige Einleitung in die abzuhandelude Difciplin 
der Mineralogie. Hr. L. redet darin nach der Reihe: 
von dem Begriff der mineralogifchen Geologie, von den 
Beßandtheilen, von der auf seren Geßalt, von den phufi- 
faheti Kennzeichen, von der Entßehung, von den Ver
änderungen und von der Zerfibmug der Mineralien; von 
Schichten, Gängen, Hohlen, Gefchieben, von der Qe- 
fchichte der Erde, von der Benennung der Verfchieden- 
heiten der Mineralien, (wobey des Hn. L. oryktognofti- 
fchas Syftem vorkommt,) und von den 3 Hauptlagen 
der Gebirgsmaflen. Diefe find Quarz - Thon- und Kalk- 
Lage. Sie geben die 3 allgemeinften Abtheilungen an 
die Hand, unter weichen der Vf. feine Gebirgsmaflen 
nach der Reihe claflificirt und abhandelt.

I. Quarzlage. Unter diefer Rubrik finden wir fol
gende Steinarten aufgeführt: 1. a Granit, b. Gneifs. 2. 
a Geftelftein 2. b Glimmerfchiefer. 3. Granite!!. 4. Gra- 
nitit. 5. Hornfels. 6. Quarz. 7. a Sandftein. b. Sand- 
fchiefer.

II. Thonlage. 1. Feldfpat. 2. Granitone. 3. a Por
phyr. b Porphyrfchiefer. 4. Glimmer. 5. Schneideftein. 
6-Trapp. 7. a Wacke. 7bßafalt. g. a Eifenwacke. b 
Eifenftein. 9. Jafpis. 10 Hornftein. II. Serpentin. 12. 
Thonfchiefer. 13. Thon, 14. Steinkohlen. 15. Gips. 16. 
Sieinfalz.

HI. Kalklage. Kalkftein.
Jetzt gleichfam als Anhang :

IV. Vulkane. V. Gletfcher. VI. Die oberße Erdfchicht, 
und zwar 1. Gefchiebe. 2. Dünen. 3. Dammerde. 4. 
Wafler.

A, L. Z. 1792» Vierter Band.

VI. Luftarten im Innern der Erde. 1. Fixe. 2. Phlo* 
giftifche. 3. Hepatifche. 4. Brennbare Luft.

Hr. L. fucht im nten §. die Gründe von diefer all
gemeinen Claflication darzulegen. Er behauptet, die 
Erfahrung zeige uns in allen Gebirgen die oben erwähn
te dreyfache Hauptverfchiedenheit, welche er durch 
Hauptlagen ausdrückt; diefe folgten immer in einer be- 
flimmten Regel auf einander. Diefe Regel wird ferner 
auf folgende Weife angegeben: „Der Uebergang derfel- 
ben (nemlich der Quarze, Thon-und Kalklage} in 
einander gefchieht befonders gegen jede Oberfläche, 
es fey die wahre Oberfläche der Erde, oder eine Ritze, 
eine Spalte im Gebirge. Ift die Quarzlage die Bafis, fo 
deckt fie fehr oft Thon und Kalk; überdem nimmt der 
Thon gegen jede Spalte zu, und zuweilen entlieht dort 
ein kalkartiges Gebirgslager oder Gang. Gewöhnlich 
ift die Quarzlage die Hauptmsffe unferer Gebirge, der 
Kalk die Decke und Thon die Zwifehenfchicht. Dochläfst 
fich nicht läugnen, dafs auch die Kalklage die Haupt- 
mafle, die Quarzlage die Decke oder eine parafitifche 
Mafle und Thon die Zwifehenfchicht zuweilen ausma-» 
eben, wie Hacquet behauptet. — Vergeblich fucht man 
nach treffendem Auffchlüflen über die gedachte Regel, 
und es ift daher wohl klar, wie fchwach die Stützen 
find, auf denen diefes geognoftifche Gebäude ruht. —. 
Bey dem Unterfchiede der einzelen, unter obige Haupt- 
abtheilungen gebrachten Gattungen, forfcht man verge
bens nach feften Principien, und daher auch die große 
Vervielfältigung, welche fich hiebey findet. Auf innere 
Verfchiedenheiten der Gebirgsarten, welche fich durch 
das Verhalten der darin enthaltenen fremdartigen Lager- 
ftätte äufsern, ift fall gar nicht Rücklicht genommen.

Ueberhaupt enthält das ganze Buch ein fonderba- 
res Amalgam von einigen wenigen fcharffinnigen, felbft 
originellen, Urtheilen, und von vielen überfpannten, 
zu allgemeinen, daher nicht feiten unrichtigen und häu
fig fchwankenden Sätzen. Wir können diefes alles mit 
Beweifen belegen, und wollen mit der guten Seite des 
Buchs den Anfang machen.

Bey den phyfifchen Kennzeichen heifst es von der 
Härte z. B. (S. 25.) „Härte ift ein Produst aus Zahig, 
keit und Sprödigkeit, zwey Eigenfchaften , von denen 
die eine die umgekehrte der andern ift. Es ift nicht ei
nerlei] , einen Stein leicht ritzen oder ihn leicht zerbre
chen können.“ Ueber die Entziehung des Bafaks redet 
Hr. L. fehr unpartheyifch und vermeidet hier die Ein- 
feitigkeit im Urtheile vollkommen. Unter andern lagt 
er S i65« „Ich gebe die Frage zurück, die die Neptu- 
niften den Vulkaniften vorlegen: zeigt uns wahre Lava 
in Bafaltbergen, ich frage: zeigt eine wahre Bafaltmaffe, 
die das Meer noch erzeugt oder vor kurzem erzeugt hat.** 
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Den Vnlkaniften äußert er (S. 166 ) fehr richtig folgen
des : Es ift wahr, dafs die Bafaitberge viel ähnliches 
mit einigen Vulkanen haben , dafs fich oft Vulkane in 
der Reihe der Bafaitberge linden, aber daraus folgt eben 
fo leicht, dafs Vulkane nicht Bafaitberge, als dafs Ra- 
faltberge Vulkane waren. Sooft ift Hr. L, fehr gegen alle 
Hypothefen eingenommen, welche zumahl grofse Re
volutionen vorausfetzen, fie mögen Namen haben, wel
che lie wollen. Er fagt: ( S. 69.) „Grofse Revolutio
nen fcheinen nicht im Plan der Natur zu feyn, die al
les ftufenweife thut. Es fcheint, als ob alle die, wel
che folche ausfannen, geträumt hätten. Man kann 
leicht dadurch erklären , aber die leichteften Erklä
rungsarten find oft die, welche man faule Erklär, nennt. 
Ferner S. 166. ,,Das Syftem der Entftehung aller Steine, 
fo wie fie fich jetzt finden, aus dem Meere (diefs hat 
eigentlich im ftrengften Sinne niemand ), ift Alexanders 
Schwerdt, das den Knoten zerhauet, nicht löfet. Ich 
halte es für eine blofse Hypothefe, bis man mir da, wo 
das Meer das Land veriäfst, etwas anders zeigt als 
Sandhügel.“ So ift auch folgende Stelle fehr fkeptifch. 
(S. 68-) 5 „Was können wir von dem verfchiedenen 
Alter der Steinarten überhaupt fagen, fowohl derer, die 
keine Versteinerungen haben, als der, die wirklich 
folche enthalten? weiter nichts, als dafs die Decke nicht 
ohne eine Unterlage war. Hr. L. hält fehr viel auf die 
Uebergänge. Seine Erklärung derfelben S. 42. ift nicht 
im mindelten anftöfsig: „Uebergang eines Steines in ei 
nen andern heifst nichts weiter, als dafs ein Beßamltheil 
entweder hinzukam oder verloren ging, welches die Ver
änderung verurfachte; allein in der Anwendung bedient 
er fich derfelben viel zu rafch und zu oft. Wahrfchein- 
lich liegt es auch an einer vorgefafsten Meynung, od^r 
an falfchen Datis, wenn Hr. L. Uebergänge von Granit 
in Thonfchief er, ip Serpentin, in Breccien; von Sand- 
ßein in gemeine IVacke ( Argilla Vacka Werneri)? in 
(Thon? J Schiefer; von Kalkßein in Granit und Gneifs, 
angiebt. Es ift offenbar, dafs Hr. L. diefs nicht aus Be
obachtungen der Natur im Großen, fondern entweder 
aus einzelen undeutlichen Kabinetsftücken gefchloffen, 
oder aus unrichtigen fchriftftellerifchen Angaben ge- 
fchöpft, hat« Wie häufig andere Unrichtigkeiten find, 
zeigen folgende Stellen: (S. 23.) „DieFarbe hängt von 
der gröfseren oder geringem Menge des Erdharzes oder 
des Eifens ab.“ Diefs ift viel zu allgemein; denn die 
klaprothifche Analyfe des Rubins (eigentlich des Spi
nells) zeigt, z. B. dafs weder der eine noch der andere 
Stoff die Farbe darin hervorbringt. Ebendafelbft: „Far
be , da fie Stufe der Vollkommenheit eines Minerals an
zeigt, ift von grofser Wichtigkeit.“ Wie kommt Hr. L, 
zu einem fo unreifen Urtheile ? das gilt ja nicht einmal 
von den Steinarten, gefchweige denn von allen Minera
lien. S. 72. „Die Kiefeltrde fcheint organifchen Urfprungs 
zu feyn. und vielleicht entftanden die erflen Quarzfelfen 
aus Zoophytenhaufen.** — (S. 41.) „Sollte Waffer, fo 
wie es im unterirrdifchen Reiche entfteht, nicht auch 
durch folche grofse Steinmafien wiederum zerlegt wer
den können, uud dadurch der Stein nicht allein dephlo- 
enrifiren, fondern ihm auch einen gröffern Kryftallifa 
■ ,< sp'1 bejl gen': “ Wcnp das Waffer in leine 

beyden Elementafftoffe zerlegt würde, fo bliebe e« ja 
nicht mehr die vorige Subftanz, und wie könnte es da
her als folche, den Steinen einen größern Kryftallifa- 
tionsgrad mittbeilen ? Und wie ift die blofa me'chnnifche 
Attraction im Stande, das Waffer zu zerlegen? Jenes 
ift alfo fehr inkonfequent ausgedrückt. Ebendaf. „Die 
mufchelichte Spaltung ift eine der erften Stufen zur Kry- 
ftallifation. Diefs liefse fich weit eher von der blättri
gen behaupten. S. 50. „Es giebt viele Berge, die ganz 
allein aus Schichten beftehen, welche mehr oder weni
ger horizontal über einander liegen. Man nennt folche 
Berge gewöhnlich Flözgebirge.“ Das ift ganz falfch. 
Hätte Hr. L. doch Werner’s kurze Klaififikation der Ge
birgsarten dabey zu Rathe gezogen ! S. 55« „Das Strei
chen des Ganges, der Winkel, den feine Ebene mit 
dem Horizont macht, mufs natürlich durch den Compaf» 
gefunden werden.“ Wieder völlig unrichtig. Das Strei
chen wird ja der Winkel genannt, welchen die Ebene 
einer Lagerftätte mit der Magnetebne, oder genauer mit 
der Mittagsebene macht. Vpm Feldfpat heifst es S. 34. 
Er fcheint das zu feyn, was die kleinen Nefter von 
Schiefer in Sandftein find, erfcheint ein kießlartiger kry- 
ftallinifcher Schiefer. Welch ein Mifchmafch 1 S. 105. 
„Es ift überhaupt fonderbar, dafs in allen Steinarten, 
die fchiefricht reifsen, die Gänge fo ausdaurend, fo reich 
und fo häufig find, dahingegen man in allen Steinarten, 
die Säulen bilden, keine Spur von Gängen antrifft.** Hr. 
L. bedachte bey diefem Satze nicht, was er fchrieb, fonft 
hatte ihm doch der Porphyr ein fallen müffen, welcher 
nicht feiten in Säulen vorkommt, und demungeachtet 
die edelften, zum Theil fehr mächtigen, Gänge enthält. 
— Hr. L. kündigt im igten §. (S. 121.») feine Beobach
tungen über den Sxndjlein und die Darftellung derfelben 
mit fo vielem Pathos an, dafs man zu den gröfsten Er
wartungen berechtiget ift. Er findet den Sandftein in 
allen Mineralogien und Geologien äufserft vernachlä- 
fsigt, und nur als einen Anhang betrachtet; dagegen 
find hier 20 Seiten nur vom Sandftein voll geschrieben. 
Rec. gefleht jedoch, dafs der wahre Gehalt derfelben 
füglich auf die anderthalb Seiten zurückgeführt werden 
könnte, welche fich in der Wernerifchen Clalfification 
befinden. Wozu die Ueberfchwemmung von halb wah
ren Sätzen und feichten Vermuthungen ? Z. B. Die Er
klärung des wefentlich verfchiedenen Erbfen - und Roo- 
genfteins (S. 129), welche mit dem gemeinen kalkhalti
gen Sandfteine in einen Topf geworfen werden. — —

Bey fo vielen Spreu und fo wenigem Weizen kön
nen wir das Buch Anfängern in der Geognofie gar nicht 
empfehlen; fie würden Mühe haben, die Verwirrung 
wieder aus ihrem Ideeufyfteme zu verbannen, welche 
dadurch nothwendig hineingebracht würde. Geogno- 
ften ex profeffo werden es, fchon der Gefchichte der 
Wiffenfchaft wegen, längft gelefen haben, und gewifs 
mit dem Rec. den Hr. Vf. erfuchen, theils feine mine- 
ralogifchen Kenntniffe noch zu berichtigen, wenn er 
wieder hierin als Schriftfteller auftreten will, theils auch, 
uns in allen Fällen mit Aeafserungen der Art: (S. 32) 
Wer wird es widerlegen wollen, dafs Gott den Granit, den 
Kalkjfein mit allen feinen Mufcheln, wie Adam und Eva 
fehlt}? welche ganz unfruchtbar in derNaturgefchichte 

find;
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find; theils endlich mit fc^her Art fich auszudrücken, 
wie S. 117. Der Hornfchiefer des Voigts etc. die wohl 
einem Frauenzimmer, aber keinem Gelehrten vergeben 
werden kann, za verfchonen.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Forfog tie en ahnendelig 
Naturhiftoiie underdanigft beskrevet Ilans Hoifge- 
ftelige Durchlauchtighed Princes Carl af Heilen 
(Verfluch einer allgemeinen Naturgefchichte) ved 
Efaias Fleifcher, Conferenceraad. 1792. 940 und 
LXXX S. g.

Der vorliegende Theil diefes wichtigen Werks, wel
cher von Salzen, den Bergen und Metallen handelt, ift 
vorzüglich reich an fchätzbaren, aus vielen Schriften** 
gefammelten, mit Verftand und Beurtheilung benutzten 
Bemerkungen, auch an eigenen, fcharffinnigen Ideen 
des Vf.; aber leider find auch hier wieder eben die 
Spuren thörichter Bibliomanie und anftöfsiger Frömme
ley, die wir bey den vorigen Bänden getadelt haben. 
Ein Naturforfcher, der irgend Herz hat, wird nach un
ferm Bedüuken bey Betrachtung der grofsen, der unbe- 
fchreiblich erhabenen Werke der Schöpfungskraft, von 
Ideen durchdrungen, die der Würde der Gottheit weit 
angemefiener find, als alle jüdifche Vorftellungen; wir 
geliehen daher, dafs wir durchaus nicht zu begreifen 
vermögen, wie jemand z. B. bey der Unterfuchung der 
Verwandtschaft der Metalle auf Mofes goldenes Kalb 
feine Aufmerksamkeit wenden, oder wenn von Erzeu
gung der Metalle die Rede ift, ängftlich nachforlchen 
könne, wirum Mofes fie nicht mit unter den erfchaf- 
fenen Dingen genannt habe ?

Die drey Arten des Alkali, nehmlich die flüchtigen, 
und die feuerbeftändigen mineralilchen oder vegerabili- 
fchen Laugenfalze find, fo wie man fie durch die Kuuft 
entwickelt, wirklich von der Natur bereitet; fie werden 
alfo nicht durch das Feuer hervorgebracht, fondern nur 
aus der Hülle gezogen, wo fie verborgen lagen.* Nutzen 
des,Salmiaksfpiritus bey allen Brandfchäden, Erftickten, 
von tollen Hunden und andern Thieren Gebißenen, viel
leicht auch gegen den Krebs. Beyfpiele, dafs die feuer
beftändigen vegetabilifchen Salze auf der Oberfläche der 
Erde gefunden werden. Von der Potafche und deren 
Ökonomifchen Gebrauch. Salpeter wird allerdings rem 
und gediegen hervorgebracht< welches der Vf. fehr gut 
beweifet. Uebergang des Sauerfalzes in Salpeterfäure, 
und vortheilhafte Anwendung diefer Bemerkung bey Zu
bereitung des Salpeters. Die viele Salpetermaterie in der 
Erde ift die Urfache, warum es in der grofsen Tatarcy 
und in mehreren Gegenden weit kühler ift, als in Euro
pa unter gleichem Grade der Breite. Sehr gute Regeln 
über die Zubereitung des Schiefspulvers und Scheide- 
waflers. Eigenfchaften und Nutzen des Küchenfalzes. 
Umftändlich vom Alaun und Vitriol und dem vielfachen 
Gebrauch derselben.

Die Naturgefchichte. der Berge S. I9> bis 480 ent
hält viel lehrreiches. Der Vf. befthigt feine Hypothefe 
von Ausbruch der Steinmafle von unten auf durch Grün
de, welche Aufmerkfamkeit verdienen, und ihm eine 
fcharffinnige Erklärung des Zusammenhangs der Berge 
an die Hand geben. Befchreibung der vomehmften Ber

ge. Mannichfaltiger Nutzen derselben; fehr fchon und 
wahr. Eintheilung der Berge in Rücklicht auf die Me
tallurgie in ganze, ftratificirte und gefchüttete Gebürge. 
Die ftratificirten find theils einfache, theils zufammen- 
gefetzte oder Fiötzberge. Das Eifen ift das einzige Me
tall, das an einigen Stellen ganze Gebürge durchdringt; 
die übrigen werden nur in Klüften und Gängen gefunden. 
Von der vcrfchiedenen Lage der Gänge und deren Art. 
Ihre Entftehung wird im Zufammenhang mit des Vf. Hy
pothefe vom Ausbruch der Steinmaterie erklärt. Die 
Maffe in den Gängen war anfangs weich, als die Erze 
hinein drangen; auch waren damals die Berge nicht voll
kommen hart, welches wieder durch die Befchaffenheit 
des Kupferwerks zu Röraas erläutert wird. Die ver- 
fchiedene Art kam in jeden Gang durch Verwitterung 
und Uebergang in Steinmaterie. — Wahrfcheinlich find 
Eifentheile der Anfang aller übrigen Metalle. Der 
Grundftoff aller Metalle lag in dem Granit und ward aus 
diefem durch Verwitterung entwickelt. Sie werden 
noch jetzt erzeugt und reproducirt, wo fie erfeköpft wa- 
ren. Man kann auch ein fogenanntes geringeres Metall 
in ein edleres verwandeln. In fo weit ift die Alchymie 
nicht ohne Grund; allein der Procefs kann nie Gewinn 
geben, welches fehr gut gezeigt wird. (Ueberhaupt 
fcheint uns doch der Vf. hier etwas zu leichtgläubig zu 
feyn.) Alter der Bergwerke, welche ihre Entftehung 
meiftens dem Ungefähr verdanken.

Die Anzahl der Metalle, die wir kennen, ift in den 
neuern Zeiten beträchtlich vermehrt, da man im J., 1730 
nur 11 kannte. Inzwischen will der Vf. das Hydrofide- 
rum und den Saturnit nicht als Metalle gelten laßen. 
Ueber die Molybdäns getrauet er fich noch nicht zu ur- 
theilen. Erhebliche Gründe gegen die Eintheilung der 
Metalle in vollkommene und unvollkommene, ganze und 
halbe. Von dem Caic niren und der Reduction der Me
talle fehr gut, auch in Rückficht auf ökonomifche Vor
theile. Von der Amalgamation, die fchon Vitruv und 
Plinius, doch unvol'kommner kannten. Kennzeichen der 
Anwefenheit der Metalle, die man am ficherften durch 
den Kompafs erfährt.

Darauf werden die einzelnen Metalle S. 538 u. f. 
umftändlich befchrieben, und bey jedem infonderheiß 
dellen Eigenfcbsften und Wirkungen auf andre Metalle 
gezeigt; ferner wie jedes Metall aufgelöfet, niederge- 
Ichiagen, reducirt, gefchmolzen wird; in welcher Ge- 
ftalt es in der Erde und den Bergen vorkömmt; welche 
Länder und Bergwerke die gröfste Menge davon oder 
auch befondere Arten und Vererzungen liefern ; endlich 
wie man es auf verfchiedene Weife in der menfchlichen 
Haushaltung benutzen könne. Allenthalben kommen viele 
nützliche Bemerkungen und Regeln vor, vorzüglich öko.- 
nomifche, infonderheit bey dem Golde, Silber, Kupfer, 
Bley und Eifen, bey welchem letzten zugleich vom Stahl 
und dem Magnet gehandelt wird. Den Befchlufs ma
chen S. 936 u. f. einige Bemerkungen über die neulich 
entdeckten befoaderen Erdarten Witherit und Strontianit^ 
ingleichen über das im J. 1790 in Ungarn gefundene 
vermeyntlich neue Metall, welches der Vf. doch mir 
Blutnenbach nicht für em Metall gelten läfst.

2 Prag»
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Prag, in d. Schönfeld-Meisnerifchen Buchh.: Ver- 
zeidtnifs Biimifcher Infecten, von $oh. Dan. Preyfs- 
ter. Erftes Hundert mit zweyen illumiairten Kupfer
tafeln. 1790. 13 Bog. in 4.

Der Vf. läfst die von ihm belchriebene Infecten nicht 
in fyftematifcher Ordnung auf einander folgen, wird 
aber am Ende, den dadurch entftandenen Unbequem
lichkeiten, durch Mittheilung eines nach dem Fabrizi- 
fchen Syftem verfertigten Regifters, abhelfen. Er be- 
fchreibt die Infecten ziemlich genau, und theilt manche 
fehr willkommene Bemerkungen über ihre Lebensart 
mit; daher wir der Fortfetzung diefes Werks mit Ver
gnügen entgegen fehn. — Luauins fufcus. ift zwar von 
Geoffroy und nachher von Herbjl auf Scrib&'s Anfehn 
unter dem Namen L. dubios zu den Schrötern gebracht ; 
aber wir können ihn dahin fchlechterdings nicht rech
nen. Schaller zog ihn in den Sehr. d. 'N. f. G. in Halle 
S. 319 zu den Tenebrionen, und nannte ihn T. piceus. 
Hier fteht er in aller Rückficht bis jetzt noch am he
ften, Selbft die Art feines Ganges ift völlig die nehm- 
liche mit dem T. molitor. — Dafs der ziegelrothe Un
terleib und Füfse beym Lucanus Cavaboides den Ge- 
fchlechtsunterfchied bezeichnen, und nur dem Weib
chen zukommen, daran mufs Rec. doch nach feinen Er
fahrungen zweifeln. — Warum der Hr. Vf. eine Na
mensveränderung mit dem Necrophorus Vefpillo gemacht 
und ihn N. vulgaris genannt habe, fehn wir nicht ab. — 
Dcrmeßes lardarius fkelettirt fehr gut; der Vf. zeigt, wie 
man fich ihn zu diefer Abficht in Menge verfchaffen, 
und erhalten könne. — Scarabaeus cruciatofulcatus, eine 
dem Sc. teftudinarius ähnliche neue Art. — Bombyx fa- 
licis erhielt der Vf. zweymal aus der Puppe, dafs ihm 
der eine Unterflügel fehlte. — Beym Dytiscus nargina* 
Hs was wird einer merkwürdigen Verlchiedenheit ge
dacht, der die Patellen an den Vorderfüfsen fehlen, die 
Rec. auch einmal in feiner Gegend gefangen bar. Die 
Befchaffenheit der Wunde, welche die Larve diefes Kä
fers einem Cyprinus Phoxinus Lin. beygebracht hatte, 
liefs den Vf. vermuthen, dafs fie einen ätzenden Saft 
in die Wunde einfpritze, der die Zerftörung der Theile 
bewirke, damit fie ihre Speife defto leichter zermalmen 
könne, — So gut der Sc. fubtevraneus hier befchrieben 
wird, fo fehr ift die Abbildung deffelben verunglückt; 
denn die Geftalt des Bruftfchildes weicht ganz von der 
Natur ab. Vielleicht dafs folches zum Theil mit von 
der übertriebenen Vergröfserung der Abbildung herrührt, 
da diefe il Parifer Zoll lang und 9 Linien breit ift. — 
Scarab. tenuicomis ift doch ficher nichts anders als 
Herbfls Sc. Coenobita, der fehr abändert. Der Vf. fagt, 
er würde diefen Käfer für den Sc. Coenobita halten, 
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wenn er kein kupferglänzen Jes Rückenfchild, kein an 
der Wurzel fo fchmales Horn und felbft die bogenför
mig erhöhte Linie am Kopffchilde nicht hätte. Alle« 
diefs find Merkmale, die dem Coenobita zukommen und 
zum Theil felbft von Herbjl angegeben werden. — Der 
Rückenfchild der Melol. vulgaris enthalte einen gelbbrau
nen Saft, der eine fehr fchöne dauerhafte gelbbraune 
Farbe giebt, die mit grofsem Vortheil in der Waffermah- 
lerey gebraucht werden kann, da fie fich aus dem dun
keln leicht bis in das höchfte Licht vertreiben läfst, —- 
Beym Sc. variabilis Lin. ift doch der Vf. noch nicht auf 
dem rechten Wege. Wir verweifen ihn der Kürze hal
ber auf das dritte Stück des dritten Bandes des neuen 
Mag. d. Entom. v. Füsly S. 92. — Hifler bimaculatus ift 
nicht der Linnäifche. Diefer bat elytra pojlice, nicht 
medio, rubra, wie der des Vf., welcher H. finieatus 
Herbjl. N. S. d. J. T. 35- £ 3* ift« — Scorpio tetrache- 
latus, eine neue Art. — Für die umftändliche Mitthei
lung der Naturgefchichte der Cantharis fusca verdient 
der Vf. den wärmften Dank aller Verehrer der Natur. — 
Claviger teßaceus, eine neue Gattung und Art. Es ift 
ein ganz befonderes Gefchöpf, das in Anfehung des 
Körperbaues mit der Gattung Pfelaphus Herbjl. überein
kommt, wegen der Fühlhörner aber doch gänzlich von 
demfelben ab weicht — Beym Carabus flavicornis hat 
der Vf. nur vier Frefsfpitzen entdeckt. So viel Rec. an 
feinen dreyen Exemplaren diefes Käfers, ohne fie zö 
anatomiren, bemerken kann , fo hat die Beobachtung 
des Vf. feine Richtigkeit. Die Abbildung ift nicht fi hr 
glücklich ausgefallen. — Sc. ruflpes ift Herbfls Sc. ßra- 
tor,'Fabricii nigripes Ent. Syfl. p. 35., und, we'ches 
der Vf. freylich nicht glauben wird, blofse Abart feines 
Sc. luridi p. 3§. n. 37. — ßfilus bohemicus, eine neue 
Art. Der Hr. Vf. hat die Abbildungen felbft gezeichnet 
und in Kupfer geltochen. Bey der Fortfetzung diefes 
Werks, die wir fchr wünfeheu, empfehlen wir. da wo 
es von Nutzen feyn kann, die in dem Hcrbftfihen 'In- 
fectenwerke bey Abbildung der Hiftern angewendete 
Methode.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Schneider: IVitz und Laune. Eine 
Sammlung charakteriftifcher Anekdoten der Fran- 
zöfifchen Nation. Aus dem Franzöfifchen über
fetzt. 1790. 224 S. g.

Der Titel ergiebt den Inhalt. Die Sammlung ift 
nicht übel und die Ueberfetzung paflirt auch. Bey Ver- 
fen Tollte man doch neben der Ueberfetzung das Origi
nal beybehalten.

KLEINE S
Liter argeschichte. Cob.rg, b. Ahl: Memoria Ioan*. 

Gerhardt Gruneri, Sereniff. Duc. Coburg, et Salfeld, a confiliis 
interioribus , Camerae Ducalis Fraefidis et Gymn. Caßm. Scho- 
larchae, defunct. d. i. Jul. MIJCCXC^ (Von <ßoh. Fried. Facius, 
Prof, der Griech. Sprache zu Coburg.) 1791. gS. 4. Der fei ver
diente Geh, Rath Gruner wurde 1766 zu Coburg Cammer-Con- 
fulent; 1770 Cammer-Affeffor; 177; Cammer-Rarh und Scho- 
larch des Gymnafiums; *783 Geheimer - Rath und Camnier-Prä- 
lidant. Das Wort Cammer -Confulent giobc der Hr. Vf. durch

C H R I F T E N.
Canfulens Camerae. Es läfst fich folches auch durch alt - und 
gut - lateinifch geben. Die advocati ßfei, welche in dem Römi- 
fchen Recht vorkommen, waren daffelbe, was die Cammer-Con- 
fulenten in den Fiirftl. Sächf. Landen find. Eine Kent-Cammer 
kann man .auch alt - lateinifch ausdrucken. Sie ift confilinim pub- 
Ucum, oder confiliuns fenatorum, fisci redttibus adminißrandis 
inßitutum. So redet z. E. Livius (45, 32.) von Jenatoribus 
gendis, quorum conßlio vespublica Macedoniae adminißraretur»
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwo chs t den 2 4. 0 ctober TypSt

TECHNOLOGIE.

Berlin, b. Pauli: 4nfangsgründe der Schijfö^ 
oder praktifcke Abhandlung über den Schiffbau. Aus 
dem Franzölifchen des Hn. du Hamel du Monceau, 
nach der zweyten Ausgabe des Originals überfetzt, 
Von C. G. E). Müller, Capitain des König!. Grofsbritt. 
und Churfürftl. Braunfchw. Lüneb. Wachtfchiffes- 
auf der Elbe. 1791. 4.

A/ on diefern Werke erfchien fchon im J. 1757 eine 
• v hollandifche Ueberfetzung unter folgendem Titel:

Grondbeginfelen van den Scheepsboutv of we/kdagige 
jverhandeling der Scheepstimmerkunß, in’t Franfch 
befchreven door den Heer du Hamel du Monceau, en 
in het Neerduits gebracht door een Liefhebber der 
.vrye Kunden, zynde deeze Vertaaling onder het 
opzigt van twe beroemdeHolland’fche Scheepsbou- 
wers verrykt met eenige aantekeningen etc. Gra- 
venhage. 4to.

Da die meiden deutschen Wörter, die beym Schiff
baue vorkommen, holländifch lind, fo mufs diefe Ue
berfetzung, wenn Hr. Müller ihr anders gefolgt ift, bey 
der Ausarbeitung des dü Hamelfchen Werks von gro- 
fsem Nutzen gewefen feyn. Denn von allem, was bis
her über Schiffbaukunfi in deutfcher Sprache herausge
kommen ift, hat der Ueberfetzer wenig oder gar keinen 
Gebrauch machen können. Und eben daher, weil wir 
fo wenig eignes in diefern Fache befitzen, verdient Hr. 
M. für diefe in der That fchwere Arbeit, und die, über
haupt genommen, fo lobenswürdjg gerathen ift, den 
innigften Dank des deutfchen Publicums. Freylich ent
hält diefes Buch nur gröfstentheils eine praktifche An
weifung zum Schiffbau , .aber gerade deswegen ift daf- 
felbe unfern Schiffbauern vorzüglich zu empfehlen, weil 
die meiften bisher faft gar nicht gewohnt lind, über ih
re Arbeit gehörig und zweckmäfsig nachzudenken, fon- 
dern Verfchriften folgen, die mit der Erfahrung anderer 
fehr oft im Widerfpruch ftehen.

Das Original ift, befonders von den Franzofen, lan
ge für das befte praktifche Werk in der Schiffbaukunfi: 
gehalten worden, und wie Rec. glaubt, verdient cs das 
auch; vorzüglich was die Anweifung zu den verfchie- 
denen Riffen von Schiffen betrifft, die alle umftändlich 
und auf eine fafsliche und leichte Art in diefern Buche 
erläutert werden. Der Verfaßter war ein Mann von Me
tier, er war Auffeher der Marine, befafs alle dazu erfo- 
derlichen Kenntniffe ; und fo war es ihm leicht, die Er
fahrung anderer mit feinen eigenen zu verbinden, und 
in , einem zufamoienhängenden Ganzen aufzuftellen.

d. L. Z. 1792. Vierter Band.

Se’bft das wenige, was aus der Theorie des Schiffbaues 
vorkommt, ift ohne Weitfchweiligkel:, zweckmäfsig 
und dabey äufserft deutlich auseinander gefetzt wor
den. Durch die vielen fehr gut gewählten Anmerkun
gen des Hn. M. hat die Ueberfetzung erftauulich viel- 
gewonnen, und verdient daher in jeder Hinficht, dem 
Original vorgezogen zu werden. Dazu kommt noch, 
dafs das letztere fich bloß auf Anweifung, Kriegsfchifie 
zu bauen, einfchränkt, und der Bauart der Handlungs
gehilfe gar nicht erwähnet. Deutfchland bauet keine 
Kriegsfchiffe; alfo würden die Regeln, nach welchen 
lie gebauet werden, mehr zur Befriedigung unferer Neu
gierde dienen, als wirklich vom Nutzen feyn. Hätte 
daher Hr. M. blofs überfetzt, fo hätten wir im Ganzen 
genommen das Buch entbehren können. Um aber die- 
fem Mangel abzuhelfen, hat Hr. M. das vorzüglichfte, 
was die Bauart und Einrichtung der Handlungsfchiffe 
betrifft, aus den beften Schriftftellern, befonders aus 
der Anweifung des berühmten fchwedifchen Schiffsbau- 
meifter Chapmann, entlehnt, und in befondern Anmer
kungen und Anhängen der Ueberfetzung beygefügt.

Das ganze vor uns liegende Werk befteht aus 10 
Kapiteln. Zuerft Dedication (an den Hn. Grafen von 
Kielmansegge), Vorrededes Ueberfetzers und Verfuch 
einer Ueberficht der Literatur des Schiffbaues LXXlf 
Seiten zufammen. — Die Ueberficht der Literatur hat 
auch Hr. M. befonders drucken laffen. Gewifs ein lo
benswürdiges Unternehmen, das aber, feibft nach dem 
befcheidenen Geftändniffe des Vf. für nichts weniger 
als vollftändig ausgegeben wird. Am Ende diefer An
zeige wird Rec. fich-die Freyheit nehmen, einzelne felt- 
ne und neue Werke über die Schiffbaukunft zur Ergän
zung der Sammlung des Vf. anzuhängen, deren Anzei
ge von .einem Manneherrührt, der die ausgebreitetften 
Kenntniffe in diefern Fache der Literatur befitzt.

Die Vorrede des Vf. enthält auf 24 Seiten eine kur
ze Darftdlung des ganzen Werks; er giebt hierinn ei
ne allgemeine Ueberficht über dieMannichfaltigkeit der 
verfchiedenen Schiffe in Rang und Ordnueg; zeigt 
daß man nicht fo fchwere Schiffe (Kriegsfchiffe) bauen 
muffe, wie vor diefern, fondern beftimmt für ein Schiff 
vom erften Range für das unterfte Verdeck 30 Kanonen 
von 36 Pf.; für das zweyte Verdeck 36 Kanonen von 
IS Pf.; für das dritte Verdeck 30 Kanonen von 12 Pf. 
und auf Bock und Schanze noch ig Kanonen von 6 und 
8 Pfund, alfo in allen no Kanönen. Die Zweydecker 
verwirft ergänz, weilfelbige nie fo gut verbunden wer
den können, als dieDreydecker. Er ift auch derMey- 
n«ng, dafs ein Schiff vom zweyten Range drey Decke 
haben muffe, doch ohne Bock und Schanze; und giebt 
diefen go Kanonen. Schiffen vom dritten Range giebt 
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er zyvey Verdecke mit Bock und Schanz:, und in allen 
74 Kanonen; Schiffe vom 4ten Range enthalten 64Ka
nonen, und die vom Sten Range bekommen überhaupt 
$0 Kanonen. Diefe letztem hält er doch für zu fchwach, 
nm fie mit in die Linie ftellen za können, und fchlägt 
vor, fie zur Befchützung des Handels und auch zu an
dern Gelegenheiten zu gebrauchen, welches im Origi
nal durch das Wort: armer en Flute gegeben wird, und 
das Hr. M. fo überfetzt: alle königl. Schiffe, die nicht 
zum Kriege gerüftet find, heifsen arme en Flute. Schilfe 
diefer Art, die einer Flotte Bedürfniffe jeder Art nach
führen, (wie die Bagage einer Armee), find en flute ar- 
mirt. Aber auch Hofpitalfchiffe im Gefolge einer Flot
te, und Transportfchiffe, die zur Ueberfahrt von Land
truppen dienen, find en idnte armirt, obgleich von die
sen» wenn man ganz genau reden will, fich nicht fagen 
läfst, dafs fie Laftfchiffe feyen. S. 69. der Vorrede°be- 
Ichreibt der Vf. die Vorrichtung, deren er fich zur Be- 
ftimmung der Schwere des füfsen Waffers bediente, 
nm daraus genau die Schwere des Seewaffers heraus
zubringen.

Ffftes Kapitel. Fön der Stärke und den übrigen lilaa- 
fsen der vorzäglichßen einzelnen Stücke zum Schiffbau. 
Diefes Kapitel befteht aus 54 Artikeln, die das Belteck 
der einzelnen Stücke eines Schilfes genau erklärt, und 
wözu die vier erften Kupfertafeln des Buchs gehören. 
Hierauf folgt a) eine alphabetische Befleck-Tafel für 
Kriegsfchiffe; eine ähnliche Tafel für Kauffahrer und 
Kaper von Hn. M. nach Chapmann. Diele Tafel macht 
das erfte Stück zum Anhänge des erften Kapitels aus, 
Diefem folgt 2) theoretifche Betrachtung über die ver 
hältnifsmäisige Grofse des Beftecks des Bauholzes für 
Schifte verfchiedener Grüfte, nach den Grundfatzea des 
Dorn George ^uan, und 3) Verwandlung der B-efteck- 
maaften des Holzes nach feiner eigentlichen Stärke, für 
andere Holzarten, nach dem George Juan.

Zweytes Kapitel. Allgemeine Verhältniffc zum Schiff
bau, Diefes Kapitel befteht aus 25 Artikeln, diä aber 
alle auf Kriegsfchilfe angewendet find. Um aber auch 
die Hauptmaafse für Kauffahrer- und Kaperfchiffe zu 
beftimmen, hat Hr. M. diefem Kapitel einen Anbangmit 
7 Beftecktafeln beygefügt, und alles, was hierauf Be
zug hat, nach Chapmann, mit vieler Deutlichkeit aus
einander gefetzt, und mit den nöthigen Beyfpielen er
läutert. Die Formeln zur Berechnung der Beflecke für 
Kaperfchiffe find von Hn. M. durch die Logarithmen 
aufgelöfet worden.

Drittes Kflpitel. Zeichnung des Seitenviffes eines Schif
fes von 7p Kanonen. Zu diefem Kapitel gehören 46 Ar- 
rikel, die hin und wieder mit erläuternden Anmerkun
gen von dem Uebcrfetzsr verfehen find.

Viertes Kapitel. Zeichnung des Spantenriffes eines- 
Schiffes von 74 Kanonen. Diefe Art Zeichnungen, wel
che Profile des Schilfes an verfchiedenen Seiten feiner 
Länge nach verftatten, erläutert der Vf. in 72 Artikeln, 
die aber in fehr vielen Anmerkungen von dem Ueber- 
fetzer näher und beftimmter aus einander gefetzt wer
den; und in dem Anhänge zu diefem Kapitel entwickelt 
Ur. Hliüler überdies noch die Zeichnung der Haupt - oder 

Lehnfpanten im Allgemeinen, und nimmt dabey befon- 
ders Kückficht auf Kauffahrer.

Fünftes Kapitel. Von den wafferpaffm Riffen r 
bey diefer Gelegenheit von den auf dem Seiten - und Span- 
tem-ifs gezeichneten Senten und IVafferlinien. In dem An
hänge zu diefem Kapitel befchäftiget fich Hr. AI. mit der 
Zeichnung aller Spanten eines Schiffes nach einem Mall. 
Diefe Art Zeichnungen hat der Vf. in der zweyten Aus
gabe feines Buchs ganz weggelaffen, vzeil fie wenig 
oder faft gar nicht mehr von den Schiffbauern gebraucht 
werden. Hr. AI. hält aber dafür, dafs fich diefe Metho
de noch mit manchem Vortheile bey verfchiedenen Fahr
zeugen anwenden läfst, und aus diefem Grunde nimmt 
er hier das Nöthige derfelben aus der erften Ausgabe 
wieder auf, wobey er aber gröfstentheils dem Hn.Alar- 
raaduke Stalkart in feiner naved Arehiteciure gefolgt ift.

Im fechßen Kapitel zeigt der Vf. eine andere Art, 
die Spanten und w ifferpaffen Bäffi* zu zeichnen, womit zu
gleich der praktifche Theil der Schiifuaukunft befchlof- 
fen wird.

Im ßebenten Kapitel kommen allgemeine Bemerkun
gen über den Schiffbau vor.

Das achte Kapitel enthält Prüfung eines Schiffes nach 
den Bauriffen, wie hoch es die unterffe Lage über Gaffer 
führen wird. Zuerft Lehnfätze aus der Hydroftatik, die 
mit Verfuchen erläutert werden. Dann Berechnung 
des Gewichts eines ausgerüsteten Schiffes, hierauf Be
rechnung des Inhalts des Wafferraums eines Seefchiffes 
nach Würfelfufsen, zuerft durch eine Näherangsmetho
de, dann berechnet er den Inhalt nach dem Verfahren 
des Hn. Bouger in feinem Tratte da Navire. Zuletzt 
folgen Anwendungen. — Im Anhänge diefes Kapitells 
hat Hr. M. die von dem Vf. vorgerragenen Lehren zu 
Berechnung des Inhalts der Kriegsfchiffe, auf Kauffah- 
rer angewendet, und mit verfchiedenen Beyfpielen er
läutert. Hier giebt Hr. AI. zugleich voilffändige Nach
richten von der Ayche der Schiffe, oder die Schätzung 
der Laftigkeit der Schiffe nach diefer Methode. Auch 
giebt er S. 441. eine genaue Befchreibung von dem fo- 
genannten Laßenmaafsflab für den Wafferraum des 
Schiffes.

Das neunte Kapitel enthält die Berechnung des IFL 
derßandes, welchen das Vorfchiff im IVaffer leidet. Zuerft 
einige allgemeine Betrachtungen über den Stofs flüfsi- 
ger Körper gegen fefte; Anwendung diefer Lehren. 
Hierauf folgt die Berechnung des Widerftandes des Waf- 
fers gsgen das Vordertheil eines Schiffes von 70 Kanonen.

Zehntes Kapitel. Nach dem Rifs zu prüfen, ob ein 
Schiff gut Seegel tragen werde. In diefem Kapitel wer
den einige wichtige theoretifche Sätze, diezur Schiff- 
baukunft gehören, z. B. allgemeine Begriffe der Schwe
re, der Schwerpunkt und die Momente, ohne Kenntnif* 
fe der hohem Mathematik, erläutert. Der Vf. folgt auch 
hier, wie im vorhergehenden, der Methode de« Hn. 
Bouger. Der Ueberfetzer hat dem Werke ein fehr 
brauchbares Regifter beygefügt, wodurch der Lefer in 
den Stand gefetzt wird, von jedem Kunftworte die Er
klärung leicht im Buche aufzufinden. — — Wir rü
cken nun am Schluß noch das obengedachte Verzeich- 
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nifs der nachzutragenÄen 'Schriften über die Sehiffbau- 
kunft eia:

Spa nie n.
In fpanifcher Sprache ift dem Vf. nichts zu Händen 

gekommen; allein Spanien hat mehrere Producte diefes 
Fachs aufzuweifen, das ältefte ift das:
J) R. Cano Arte de fabricar väjeles ohne Jahrzahl, es 

mufs aber vor dem Jahr i6g6 geschrieben worden feyn.
2) Proportion es de las medidas mcts efempciales dadas 

por et Theniente General de la Armada Reul del mar 
occ inoy Don Antonio de Gaftaneta? de Orden del Reg- 
ntteßro Sehov para la Fabrica de navios y fragatas de 
guerra que pueden ntontav desde ockenta cahones haßa 
dier, cuyas proporcianes liene refuelto fit Mageßadfe 
obferven por regia general en todos fas aß illeros de Es
pada como en Us de la America con la\ explieaciones de 
ta conßraction de la vareriga maefira, plano y perfilpar- 
ticular de un navio de fetenta csüones con los Largos, 
gvutjjos y anchos de los materiales con que Je debe exe- 
cutar. Madr. fol. 1720^ fig. (ein fehr feitnes Buch.)

g) Goutier Arquitectura naval in fraazöfifcher und fpa- 
nifeher Sprache. 1774. lig.

4) Regfawiento de Minderns niefarias para la Fabrica de 
los Bajeles del Reqydemss atenciones de Jus Arjenales 
y Departamentbs formado por Dr. -fofif Romero Fer
nandez de Landa de la Orden de Santiago Brigadier 
de la Real armada y Ingeniero Director de ella apra- 
badn por Ju Majeßad. Madrid,- 1784. gr- fok mit 77 
Kupferplatten, fplendider Druck.

5) Pelipie general para cuatquier tamano de navio arre- 
glato a Ju manga. (Ein ganz praktifcher Tractat, zu 
verfchiedenen Zeiten gedruckt, nach demfelben wer
den alle fpaaifchen Schilfe aufgetakek.)

6) Vocabulavio maritimo. Ttvao. s6y6- D>iffelbe wurde 
1722 aufs neue vermehrt herausgegeben, unter dem 
Titel I Focdbulario marilim'o y Erplication de los vo- 
cablos que ufa la gente de mar en Ju exercicio del arle 
de marear. En Sevilla, ilmo. SS S. (fehr feiten.)

7) Compendio de Artilleria para el J'ervicio de marinti. Ca- 
dix. *1754- 4tü- and SeviHa. 1762. ^to.

g) Reglamento de maderas de reble necejjarias para fdbri- 
car un navio die 70 canones conforme af fyßema apro- 
bado por fit Dtlajeßad del Coronet de Infanteria Don 
Francifco Gautier , Director general de conßruccion y 
Carenas de la Armada. Anno 1769- fol.

'9) Maderas de Robie Necejßarias para fabricar ur.a fraga- 
ta de 44 Canones.'fid.

io) Reglamcnto de Grueffos de Aparexos paru las navias 
de la real Armada impreßb en Murcia, por N. JJ- l'il- 
targordo y- AtcarUZ. 1753. fol.

11) (iompendio de Matematicas dtfpiteßo'para las tjcuelas 
del Real cuerpo de Artilleria de Marina baxo la dtrec- 
cion de Don Franc. Xavier Rovira. CadiX. 4’0. 4 
mos. Der 4te 624 Seiten ftarke Theil enthält die^z- 
tilleria de mar y tierra.

Portugal.-
j.) Baptifta Lavanha. der Vf. des Regimento nait- 

tico, welches 1595 und 1606 zu Liffabon gedruckt 

worden, hat ebenfalls eine ArchitecCura nautiea ge- 
fch rieben.

2) Duarte Gomes Solis cöntracto cerca de las Fabricas de 
las Naves etc. Liftbbon, 1612.

3) Bartholomen Lourenco de gusman varios modos de es- 
gotar fern gente as naos que fazem agoa. Liff. 1710. 4;

4) G ™govio Soares de Brito Tratado da Theorien e pra- 
tica da guerra to mar e terra. LilT. 1642.

5) AntonD do Coeito de Caßello Branco memorias milita- 
ves pubticadas y dadas a Luz por Antonio de Novaes 
Termin. Amfterdam, 17.19 in 3. (ÖiefesWerk handelt 
von verfchiedenen zumSeedienft gehörigen Arbeiter}, 
und enthält auch eine Erklärung der Porr-Kunftwdr- 
ter, welche beym Schiffbau,, Manöuvre etc. gebraucht 
werden.

6) Dr. Irancifc. Xavier Mascaranhs. Asvozes mais pro- 
prias- para 0 manejo das armas-. 1735 4to.

7) Ejusd. dratado do Exercicio da manobra etc. Liffab, 
1737- 4*o. und 1735. s.

Ita ti e rt.
X) N'tutica mediterraitea di Bartolomeo Crefcentio Romttno 

alLTllußnJf. e Reverend. Card Aldobrandini, nel'a quäle 
Ji moßva la fabrica delle galee, Galeazze e Galeoni con 
tutti i loro armamenti u/Jicij e ordini e Ui modo di far 
vogare una galea a tutti i tranfiti del mare con fulo 
tinti remevi etc’. Rom, 1607. 4to. fig.

2) Bouguer Trattato della Nave. 4to. Venedig. 1777.

Dünnem avh.
1) . Laur. Bragenes*s Söe Architectuv eller Shibbygger Kun- 

flens. 1 Piece. Kopenhagen, 1723. fol.
2) Ernß IFilh.- Stibölts Afhandlirig om Skibes Riulbrärike- 

lighed. Kopenh. 1784. mit Kupf. 4to.
3) Danfk Takelagie Bog fol. ohne Jahrzahl.
4) Soe Kvigs og Orlogsmands Haandbog af Beter de Gun- 

telberg, Kopenh, 176g. §•

Schweden. !
1) Th. Rajatins Underrättclfe om Skiepsby-ggeriet. Carls* 

cröna 1730. 4to. mit 6 Kupf. -
2) CLafons Anmärkningar vid Svenja Sjiifart og Sfijeps- 

buggeriet. Stockholm, 1769.
3) llranberg F^onjl at bygga under vate. Stockh. T775* 

4to. ( handelt infonderheit von Anlegung der Schiffs
dokken.)

4) Th. Rajalins Underrattelfe om Skieppers och andra 
 Formaßning, Tcdding och Seglens proportio^ 

nerande. Carkci ona. 4m. ohne Jahrzahl.
Favtyg.es

$) Orlogsnuimia Idandbog. Stockh. 8- I7S7;
Xi) Nodiga ixeglemente for Skepps Iilatare. Stockh. 1778*
7) Ufkaß tii et Sjö Lexicon hvarutinan de ovd fom egen- 

teligen brukas vid Ammiralitetet och til Sjos kortelr- 
gen bLifva forklavade. Orebro, 4tö. 1765.

8) A Table of terms of irade and navigationEnglifh and 
Svedifh. 4to. 17S8. Stockh.

9) Maa fiedet auch in ^ac. Seremus Dictionariurn Sve- 
thico - anglo - latimim, welches 1761 in Quart zu Stock- 
X 2

Favtyg.es
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hotm gedruckt worden, am Ende das 7 Seiten ftarke 
Swenfa SiÖ och Handels- Regißer.

Frankreich.
l) Traite Jur la Conßruetion des Vaiffeaux. Dedie et 

prefente au Roi, par Monf. le Comte du Mail de Goimpy, 
Capitaine des Vaijfeaux de fa Majeße. 4to. Paris, 1776.

2) V Architedure Navale contenant la moniere de conßruive 
les navires, Galeres et Chaloupes, et de la Definition 
de plvficws autres Especes de l/aijfeaux. Par le Sieur 
C.P. Dafße. 4to. Paris, 1677.

3) Defcription du Eaijfeaux le Royal Luis par Hayet. 4to. 
Marfeille, 1676.

4) Inventaire pour fervir d l*ar^nement et defarmement de 
la gahre du Roy Toulon 1753.

5) Traite pratique du greewient des valjfeaux et autres ba- 
timens de mer publie par ordre du Roipour l’inßruction 
des Eleves de la Marine. Par M. Lescallier. Paris. 4t©. 
2 Vol. 1791. mit 34 PI. und F.ig.

6 ) Marine tnilitsire ou Recueil des dißerens vaiffeaux, 
qui fervent d la guerre Juivis des Manoeuvres qui ont 
le plus de raport au combat ainfi qua l’ataque et la de- 
fence des ports par Ozanne l’aine, deffinateur de la Ma
rine. 8* fig- (ohne Jahrzahl.)

Holland.
l) W7. Udemans körte Verhandeling .pver de Scheepsbouw- 

konft. Middelburg, 1757. 4to. mit Kupf.
2) de Boer Zeemans Oeffening over de große Zeevart 

als Miede een naauwkeurige Befchryviiig van het Dry- 
fanker en deszdfsGebruck. Amft. 1769. 8- (Dr. Frank
lin ift alfo nicht der erfte Erfinder diefes Treiban
kers.)

3) Seinboekje voor alle Zeeofficieren ops lands uloten. Amft. 
1779. 4to.

4) A. Govertze Af beelding van alle de Seinen die geobfer
veerd worden ins Lands Vloot. 1746. Amft. 8-

5) T Sybrants Hoogbot smanskovß of der Matrofen Stu
die. 1780- 8- .

6) G. van der Tollen het nieuw Licht aerBusfchietery zyw- 
de eene volkomen onderwyzing van het Kovjiaptifchap 
zo’s ter Zee as tc Land. Amft. 8«

C van Vollenhoven Bootsman leerende al het geen een 
Bootsman noodigis teiveeten in heet toetakelenvtin Sche- 
pen. Amft. 8- ohne Jahrzahl.

g) Lodewyk Grave van Bylaud Zeetaktik of Grond Regu
len der Kry gekunde ter Zee handelende van de Evolution 
en Zeinen met veele Plaaten. 2 Deelen. 4. Amft. 1767.

9) & Kinsbergen Zeemans Handboek beheizende oft 
geene een jong Zeeofficier nooding heeft de weeten de 
Refchryvinge van't Scheepshol, de Takalagie van aller

leye Charters der oorlog Scheepen en ScheepsartiUery etc. 
onderwys der addbovßen cm met ten Scheep van oor- 
lage te manoeuvreun etc. Amft. '1787 — i7cO. 3 Theile 
mit Kupfern. *-*•..

England.
l) 3°hn Hardin gham's Accompliffdd SkipwHght and Ma

riner. Lond. 1709. 410. fig.
2) $ Seilers SeaGunner, Lond. 169t. g. fig.
3) Rob. Parks Art of Sea Fightiwg in 5 Theilen. Lond. 

1706. 8- fig.
4) 1 he Sraman’s Manual containing all the technical woyds 

andPhrafes ufed at Sea and belonging to a fhip. Lon
don. g. ohne Jahrzahl.

5) Colloquia Maritima or Sea Dialogues, by en Boteier. 
Lond. 1688-

6) The Seamans Gramm?.? and Dictionary etc . bu Cant 
^oh. Smith. Lond. 4to. 1692. 163 S. *

7) Naval Evolutipns ar a Syftem of Sea Difcipline etc. to 
which are added an abßvact of the Theory of Sh/pbuil- 
ding; an Eßauon Navac Difcipline; a general Idea 
of the Armäment of the french Navy with fome practi- 
cal obfervations. By Chrißopher 0 Bryen, Lient of his 
M. Navy. 4to. 1762.

8) Regulatious and Inflructions relating to his Maßßfs 
Service at Sea. iste Aufl. Lond. 4to. T790. ‘

9) Marine Architecture or Directions for carrying on 
a fhip from the firfl layng of her kcel to her actual 
going to fea ; with Tables af Proportion für Timbers, 
Mußs etc. by Edm. Bushnel, Shipwveght. 6te Aufila- 
ge. 1716.

io) An Ejfay on Naval Tadics, by ffohn Clark. 170« 
4to. ifter Theil.

.11) The Ari of War at Sea etc. translated from the french 
of vifcount de Grenier Rear, Admiral of the French, na- 
vy hy the Chavalier de Saufeuil. 4to. 1788«

12) A Trealife of Univerfai Inland NavigatIons and the 
ufe of all Sorts af Mines. A work entirdy new Recom- 
mandedto the Inhabitants of great Britain and Ireland 
PLainly demovßrating the pMility of making anii Ri
ver andStream of running matsr in the World navigable 
by iimals of a new Corßruction etc. e^c. Together with 
a fupplemcnt plainiy demonßrating the poHibilitii and 
means whereby a Ship of any Size may be'launched at 
any time except at Low water, without waiting the 
time of High water etc., by Edm. Leach, Surveuor. le 
London. J

13) Jhe Britifh Mats: containing feveval Scheines and 
Inventiows to be practised by Land and Sea againß 
the Enemies of Great - Britain etc. etc., by ^ofeph Rob
fon. London, 1763« mit illum. Kupf.

DruckjMer. In der Recenfion Biblioteka Warfzawska S. 3. ift zu lefen: Der verklagte Amor Q aus Werthes Hirtenliedern 
1772- 8.) In der Recenf. von Waflenbergh Differt. S. 4. med. ift ftatt: ,nut wie einer Deiicateffe zu leien : mit wie zarter Hand
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n aturges chichte.
Leipzig, b. Beer: Caroli a Linne Syftema naturae 

(Edit. XIII, Gmelin.) Tom. I. Pars VI. Seite 3021 — 
3910. ohne das Regifter über alle vorige Theile von 
3911 —4120. 1791- 8» (5 rthl. 10 gl.)

Ohne im geringften mit Hn. G. in einer nähern Ver
bindung zu feyn, glaubt Recenfent, er müße ihm 

bey der Vollendung des durch ihn erweiterten Linnei- 
fchen Verzeichniffes der Thierwelt Glück wünfchen, und 
feinem Fleifse, feinen ausgebreiteten Kenntniffen , und 
feiner Beharrlichkeit volle Gerechtigkeit wiederfahren 
laßen. Er weifs es wohl, dafs andre Beurtheiler ganz 
anders davon denken, und diefes auch auf eine fehr un- 
ziveydeutige Art geäufsert haben; aber er vermag es nicht, 
die Billigkeit aus den Augen zu fetzen, die ihm hier 
Schuldigkeit zu feyn fcheint. Ein Werk, wie diefes, das 
von vielen Taufenden fein unterfchiedner und fo ungleich 
beftimmter Gegenwände überftrömt wird, kann nicht 
ohne Flecken feyn, felbft wenn fich mehrere Sachkun
dige Männer für einzelne Fächer zur Ausarbeitung des 
Ganzen vereinigen füllten. ImErnfte wird wohl niemand 
vorfchlagen, für jede Gattung einen eignen Naturkenner 
anzuftellen, und wenn es nur bey den einzelnen Claffen 
bliebe; fo würde Ungleichheit der Ausführung und Zu- 
rückfetzung bey einem oder dem andern unvermeidlich 
feyn. Wir können alfo leicht den Vortheilen, die uns 
die Beharrlichkeit und der eiferne Fleifs Eines geübten 
und wohlunterftützten Naturkenners gewährt, die immer 
noch ungewißen Vortheile, die vielleicht aus der Vereinze
lung entftanden wären, aufopfern. Einzelne Berichti
gungen werden dem Publicum fowohl, als dem Vf. ge
wifs willkommen feyn, und die Gelegenheit hierzu ift 
ja jedem belfer unterrichteten unbenommen. Aber Käl
te oder Verachtung kann ein Unternehmen unmöglich 
mit Recht verdienen, das mit fo vieler Anftrengung alle, 
feit 20 Jahren nach Linnes unfterblicher Arbeit bekannt 
gewordne, Naturkörper, in ein zugleich mit dem Fort
gange der Zeit verbeffertes, Regifter einzutragen be
müht ift.

Es wäre freylich zu wünfchen gewefen, dafs gleich 
vom Anfänge die neuen Zufätze von Linnes Eigehthum 
für diejenigen wären unterfchiedea worden, die die letzte 
Schwedifche Ausgabe nicht vergleichen können; doch 
thut es dem wefentlichen Nutzen des Werkes keinen Ab
bruch. Eben fo wäre es wohl eine Erleichterung bey fehr 
grofsen Gattungen gewefen, wenn von den Speciebus 
ein Confpectus der Unterabteilungen vorausgtgangen 
wäre , da fie zuweilen , wie in diefem Bande, der die 
Würmer enthält, bey Echinus, fehr complicirt werden

A. L. Z. 1792. Vierter Band, 

mufsten. Oft, wie bey manchen Gattungen der Conchy? 
lieu und Eingeweidewürmer, war es dem Vf. nicht mög
lich , wegen der nicht ganz vollendeten Bezeichnung des 
Körpers, oder wegen der grofsen fchon vorhandnen Men
ge der Arten alle Species gehörig zu inferiren, oder zu 
beftimmen; aber wenn diefs auch von ihm nicht gefche- 
hen ift, fo deutet er dadurch doch eine wahre oder ver- 
meynte Entdeckung an, und giebt einzelnen Unter- 
fuchern Gelegenheit, etwas Vollkommneresfeftzufetzen. 
Die linneifche aphoriftifche Sprache hat er gut dem Gan
zen eingewebt. So fagt er bey- Taenia, von welcher 
Gattung bekanntlich Linne ganz andre Vorftellungen hat
te : Taeniae cryanis in capite poßtis nutrimentum hau- 
rientes rawfßme jolitariae, fertilifßniae oviparae, ovis per 
canales proprios ductis, per ofcula marginalia exeuntibus, 
in articulis poflerioribus fenioribus copiofioribus, fpecies 
pauciores adhucfatis accurate deßnitae, plures incognitae, 
n,ultae forfan pro deßinctis habitae eaedem, difcrimine 
folum a nutrimenti et habitaculi indole varia pioficifcen- 
te. Als neue und und vorzügliche Gattungen erfcheinen 
hier, gegen die letzte Ausgabe nämlich, Trichocepha- 
lus, Eüaria, Echinorhynchus, Cucullanus Nais, und die 
grofse Nachlefe der Müllerfchen Infuforien. Andern 
Gattungen, als Uncinaria, Scolex, Caryophullaeus, Lin- 
guatula, Salpa, Dagyfa, Clava Mammaria, Lobaria, 
möchte Rec. bey weitem nicht mit den vorigen einerley 
Werth zugeftehen, und hoffentlich werden fie bey ge- 
genaucrer Kemitnifs und Beurtheilung andre Stellen in 
Zukunft erhalten. So hätten auch alle Schröterfche 
Flulsfabellen, wie es der Vf. felbft eingefteht, beffer 
von diefer Ciaffe weg, und als ein Anhang unter die 
Gattung Phryganea zu den Infekten gebracht werden fül
le«. Von neuern Schriftftellern find befonde-rs Poiret, 
Schroter, Martini, Chemnitz, Martyn, Bloch , Götze, 
IPerner, Batfch, 0. F, Müller, 0. Fabricius, Gärtner, 
Phelfum, Leske, Molina u. f. w. für die letzte Ciaffe 
des Thierreichs benutzt worden. Des Soldani Saggia 
orittografico und feine neuern kleinen Teßacea hat Rec. 
unter den Autoren , unter den Speciebus die Cypraea 
Aurora, und einige von 0. Müller beftimmte Arten ver- 
mifst. Sonft find die Gattungen äufserft reichhaltig ge
worden; Io ift z. B. die Gattung Patella von 36 Arten 
zu 237, Aftevias von 16 zu 37, Echinus von 17 zu 107, 
Taenia, mit Einfchlufs der Hydatigenarum, zu g6 an- 
gewachfen. Das Regifter, welches bey einem fo weit
läufigen Werke höchft nothwendig war, entfpricht fei
nem Zweck, Es ift dreyfach; das zweyte enthält die 
Trivialnamen (hier einfachen Benennungen) , nebft den 
Synonymen, das dritte die Kunftwörter; aber das erfte 
und vorzüglichfte führt, eben wie der Jacquinfche In’ 
dex plantarwm, nicht nur die Gattungsnamen, fondern

¥ ihnen
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auch unter diefen, (beffer als jener Index, wo diefer 
Mangel befchwerlich wird) felbft die Trivialnamen der 
Arten in alphabetifcher Ordnung auf.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Zittau, b. Schöps. Kleine Natur-und Sitten-Gemäl

de. 1790. Erfter Theil 362 S. 1791. ZweyterTheil 
3T8 S. g.

Ein Gemifch von Aufsätzen, die man unter jenem 
Titel fchwerlich erwarten wird. Erft ein flüchtig ge
schriebener Brief über Lauchftädt. Ein Gemälde nennt 
ihn der Sammler. Dafs es weder durch Zeichnung, noch 
Colorithervorfteche, davon zeuge folgendereriode. ,,lch 
kenne keinen Ort, wo der Adel feine Vorzüge mehr be
hauptet, und dadurch dem gefellfchaftlichen Intereffe fo 
entgegen handelt, als die Bäder; die Höfe ausgenommen, 
wo der Adel allerdings zu entfchuldigen ift, weil ihn fei
ne Geburt und der ehemalige Umgaug feiner Annen mit 
den Ahnen des Fürften zu einer foh hen Nähe um ihn be
rechtigen, und ein gewißes VerhäLnifs des regierenden 
Herrn zu feinen erftenUnterthanen weit Achtbarer wird.“ 
^welcher Galimathias!) „Aber in den Bädern ift dies 
auf keine Weife der Fall, und es wundert mich, dafs 
nicht fchon längft die vernünftigen Glieder diefes Stan
des, deren es doch eine grofse Anzahl giebt, die Unge
rechtigkeiten gefühlt und durch inr Anfehn die übrigen 
dahin gebracht haben, dafs fie von diefen Federungen 
abftehn und fich mehr zu andern Menfchen herablaßen.*'* 
fNun, herablaßen will fich der Adel noch wohl. Aber 
dies gnädige air der Herablaffung ift es grade , was das 
Gefühl des edeln Nichtadlichen empört.) „Wenigstens 
kommt es hier in Lauchftädt jedem vor, der kein Edel
mann ift, als wenn er lauter Wefen höherer Art um fich 
Iahe, mit denen er nichts als die Figur gemein hat.“ 
(Zur Ehre des Sächfifchen Tiers-etat mufs man hoffen, 
dafs dies nicht in feinem vollen Umfange wahr- ift. In 
der That, er verdiente kaum die vom Vf. gewütifth- 
.te Herablaßung, wenn fich <<as fo verhielte. 0, nicht 
die Adiichen füllte man apoftrophiren, fondern die Bür
gerlichen. „Werdet Männer, ruft ihnen der Zeitgeift, 
„und habt Ehrfurcht für euer Jahrhundert! Beherziget 
pden Spruch des weifen Dichters;

Viel Klagen hör1 ich oft erheben 
Von Hochmuth, den der Adel übt. 
Des Adels Hochmuth wird fich geben*. 
Wenn eure Kriecherey fich giebt.

Der zweyte Auffatz des erften Theils ift eine ab- 
geriffene Nachricht von den Beduinen Arabern ohne 
Angabe, der Quelle. Die darauf folgende Klage über 
die Schau’piele klein-r herumzit henden Geielifchaften 
Wird ihren angegebenen Zveck, „die Bettler verban
den zu heilen“ fchwerlich erreichen, und lachen kann 
jpan auch nicht darüber, da es dem Vf. ganz an Fiel- 
dingiich« r oder Kmggifcher Laune fehlt. — Eine Nach
richt von den Beichäftigungen zweyer Bünden ift aus 
dem Engiilchen entlehnt. — Die darauf folgende Ge- 
Ichichte der yebfufiafteji Heinrich^ IV,, Königs von C»- 

ftilien, ift der Stoff zu dem fchon allgemein gelefenen dia- 
logifiirten Romane: der fchwache König. — Statt de« 
aus der franzöflfehen Bibliothek der Romane gezoge
nen Lebens des Lazari Po von Tormes, welches einen 
grofsen Theil des erften und zweyten Bandes entnimmt, 
möchte Rec. lieber einige Capitel aus dem Güßlas wie
der zu lefen bitten. Warum mufs denn alles Mittelmafsige 
wieder aufgetifchet werden, da man das ungleich Belfe
re in der Artbefitzet? Was einer Romanen - Biblio
thek allenfalls an feinem Orte fteht, ift in einer Auswahl 
von Gemälden nicht zu dulden. — Den übrigen Theil 
des zweyten Bandes füllet eine Ueberfetzung von Vol- 
taire’s Candide, den man hier fchwerlich erwartet. My
lius hat zudem eine gut aufgenommene Ueberfetzung 
davon geliefert. Wozu dann die neue? „Sie ift nicht 
getreu, fagt Hr. Kretfchmann, welcher fich als Ueber- 
fetzer nennt. „Mylius zwang den Candide manches 
von feiner Hand und feinem Schnitt, manches Anhäng- 
fel und Kleidungsftück anzunehmen, das dem Originale 
voll g fremd war. Meine Abficht war, den naiven me« 
taphyfifchen Strohkopf Candide in aller feiner urfpring- 
liehen Nacktheit wieuer herzuftellen.“ Rec. hat Mylius 
Ueberfetzung nicht zur Hand, wohl aber das Original, 
und da hat Hr. K. die Erwartung nicht erfüllet, die er 
von fich erregt?. Er überfetzt wirklich etwas fteif, 
und wie manches fich b^ym Ausdruck erinnern laffe, da
von mögen einige aus den erften Capiteln gezogene Stel
len zeugen. , Sa phiffiog-noiKie annungoit fon ame.** Sei
ne Gefichtsbildun.j entsprach feiner Seele,“ überfetzt Hr. 
K. wär’ es nicht belfer : S in Antlitz war der Spiegel fei
ner Seele. — II avoit le ju gement aßez droit avec Tes- 
pritte plus fimple. „Er beiafs ziemlich gradea 
Verftand bey hiichfi einfältigem Geiße.* Bey höchfler 
Einfalt des Geißes wäre doch wohl milder und richtiger. 
Ils riaient quand ilfefait des contes. Sie lachten, wenn 
er Schnaken erzählte. Warum nicht Hiftärchen. Schna
ken ift nicht deutfeh. — D;e Frau Barourffe, ohngefähr 
vierthalb hundert Pfund an Gewicht, z<»g fich dadurch 
grofses Anfehen zu. Es ift das wörtliche Franzöfifche, 
{f attiroit par laune tres gründe confideration,) aber kein 
gutes Deutfeh. Ulan zieht fich Critiken zw, Abermaner- 
wirbt fich Anfehen. Fräulein Cumgundv wird gefchildert 
als haut en cauleur. Lebhaft von Farbe überfetzt es Hr. 
K., da es doch, wenn Rec nicht irret, hier eher durch 
ziegelroth zu überfetzen gewefen wäre. Qui renfevmoit 
la plus belle des baroneß'es, das, die fchönfte der Baronef- 
fen in fich enthielt, (in fich fchlofs, oder fafste.) 11 eut 
beau dire, que les volontes font libves etc. Er mochte Ta
gen, was er wollte, der Wille des Menfchen wärefrey etc. 
Er mochte fagen, fo vieler wollte etc. oder, umfonji wie- 
deriaohlte er u. I. w.

Braunschweig , in der Schulbuchh.: Heinrich Anguß 
bezins baniihengefpräche. 1791. 294.S. Vorr. 8 S.

Pädagogik und Moral des häuslichen Lebens werden, 
in lyftematifvhen Lehrbüchern ued fchulgereci u-n Ab
handlungen vorgetragen, feiten Eingang finden, amwe- 
nigften bey demjenigen Gefchlechte, welches die Natur 
zur Pflegerin der Kindheit und zur Gehüllin ces mäunli- 
cheji Alters beftimmte. Eine ienr angenehme hrlchei- 

nung
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nung ift daher ein Werk, welches, in Gefpräcken zwi
fchen Mann und Frau, Mutter und Tochter, Vater und 
Sohn , eine Reih«’ von Familien - Fallen auf eine unter
haltende und anfchauliche Art auseinander zu fetzen 
fucht.

Dem erfien Gefpräche fcheint vor allen der Vorzug 
zu gebühren, und es wäre fehr zu wünfchen , dafs die 
dannn enthaltenen vortrefflichen Lehren, die freylich 
zum Theil von Roufseau entlehnt find, in diefem neuen 
Gewände aufs neue recht ernftiich beherziget würden. 
Emma hat ihren Knaben fcharf gezüchtigt, als er einen 
Apfel, den fie ihm gab, darum nicht elfen wollte, weil 
es der nicht war, welchen er haben wollte. Diefs ver- 
anlafst eine Unterredung mit Wilhelm, ihrem Mann, über 
das Zwangsrecht der Eltern gegen ihre Kinder, über ne~ 
gative Kinderzucht, über die Redensart: einem Kinde den 
Kopf brechen, über das Schreyen der Kinder, ihre Spei
fen , und andere verwandte Materien. Sehr treffend und 
fchön heilst es S. 6. „Der Despot, der nach zügelloser 
„Willkühr die Unglücklicnen , die unter feinem eifernen 
„Scepter Rehn, mißhandelt, ift wenigftens nicht fo nie- 
„drig nach meinen Begriffen, als der Erzieher, der 
»»gegen feinen Zögling auch nur die kleinfte Ungerech- 
».tigkeit begeht. Jene könnten, wenn fie wollten, das 
„Joch ablchutteln, und die verhafsten Ketten auf dem 
„Kopfe des Despoten zerfch lagen; diefer kann nichts als 
„duHen. Jene Anmafsungen find doch immer mit eini- 
„ger Gefahr verknüpft, diefe gefchehen in fchändlicher 
„Sb ürrneit des Anmalsenden.” — Hatte aber W-dnelm 
Emnnfs Entfchuldi^ung: (S. 26.) „Du haft gutfprechtn, 
,»Urzeit aut deiner Stube, gehft aus, und fi;hu deineKiu- 
„der mc’i't anuers, als wenn du mit ihnen tändeln wiilft, 
„ich aber habe den ganzen langen Tag und alle Tage das 
„ganze G braufe um mich*’ u. f. w. hätte er dien , zwar 
lehr alltägliche, ater cennoch lehr gegründete Entfchnl- 
digung nicht wohl etwas humaner beantworten mögen, 
als mit einer tro; knen Erma nung zum kalten Blut ? We- 
nigftens hatte Rec. gewuefcht, dafs diefes zur Belehrung 
folcher Ehemänner (oder ichrieb der Vf. blofs für Frauen ?) 
gefchehen wäre, die mit Sultans- Blicken ^uf ihre Wei
ber wie auf Sclavinnen herabfchaun , oder die, mit ihren 
iheoretftchen Kenntuißi-n in der Pädagogik fith brüftend, 
jeden Fehler in der Anwendung als ein Verbrechen der 
beleidigten männlichen Majeftät betrachten, und mit ge- 
fühilofem Herzen die lange Kette von Leiden und Auf
opferungen, die fich um das Leben der Mutter ihrer Kin
der fchlmget, durch vordocirte Regeln der Kunft zu 
erleichtern vermeynen. Sollte der Vf. oder vielmehr 
fein Hr. Wilhelm nicht etwas in die fern Falle feyn? Ver- 
räth es nnht viel Egoismus, (der Man ern weit weni
ger anftcht, als Weibern), wenn er 5. 32. iprtchc: ,Ich 
„tu Je, oais es eine Verirrung des V ritandes, nicht des 
„Herzens war, und die verzeihen wir euch Weibern gern, 
„wenn ihr euch nur nicht anma st, klüger zu feyn als 
„wir?** Und fteigt diefer Mannerftoiz nicht bis zur Pe
danterie, (Rec. beruft fi.h auf das Zeuginfs ailerLc/mM- 
nen, wenn jemand dielen Ausdruck zu hart finden füllte) 
W.-nn er S- 137« in vollem Ernft zu feiner gesiebten Emma 
fagt: „Menltheu Rechte , Menlchen - Kenntmis, Men- 
„fthen - Beobachtung, Meufcneu- Wohl, mithin auch ge- 

„wifs die erfte Bildung desMenfchen, war, fo hngich 
„denke, mein anhaltendftes und zuglei'h mein Liebhngs- 
,,Studium. Ein und anders, was ich von den Refulta- 
,,tcn meines Studiums bekannt gemacht habe, ift nicht 
„ohne Beyfall aufgenommen worden; und dann müfste 
„ich meine Zeit entfetzlich verfchleudert haben , wenn 
„mein fo mühfam znfammengetragenes Syftem deiner und 
„deiner Tante Empirie nicht aufwiegen füllte. Vor 
„gründlichen philofophifchen Erziehern will ich gern die 
„Segel ftreichen , aber vor dir, Emma 1 “ Rec. ’ft km- 
nesweges der Meynung des Vf. des Buchs über die Ehe, 
der für die Weiber Sitz und Stimme im Staatsrath 
verlangt; aber in welchem Fache können fie wohl ge
gründetere Ansprüche auf gleiche Rechte mit den Männern 
machen, als in der Kinderzucht ?

Wilhelms Lieblings - Vogel ift durch Nachläfsigkeit 
der Magd von der Katze gefreffen; Emma, um ihmVer- 
drufs zu erfparen, hat ihm gefugt, er fey geftorben. 
Dies veranlafst das zweyte, gleichfalls fehr unterhalten, 
de Gefpräch über die Pflicht, wahr zu feyn bis in den 
geringsten Kleinigkeiten. — So nothwendig die Aus
übung diefer Pflicht, befonders in der Ehe, in den mei- 
ften Fällen feyn mag, fo hätte doch auch derjenigen Fäl
le erwähnt werden Jollen, die, felbft zwifchen Eheleu
ten , eine Ausnahme von derfelben verftatten. Dafs die 
Verletzung jener Pflicht heroifche Tugend feyn kann, 
hätte der Vf. durch das rührende Beyfpiel der Arria beym 
Plinius (B. 3. Er. 16) erläutern können. Die Anführung 
diefes fchönen Briefes würde wenigftens für die Leferin- 
nen intereffanter gewefen feyn, als die Note S. 65«» 
worin der Vf. mit Rückficht auf Frankreich, das Wehe 
über diejenigen ausruft, die das Volk klug wachen wollen. 
.(Weniger einfeitige Politiker finden den Grund der Aus- 
fehweifungen des Parifer Pöbels eben darin, dafs er nicht 
klug g e n u g, nicht aufgeklärt genug ift, umdiefchwer 
zu lernende, Wahrheit: „Unterwerfungunter das Gefetz 
„ift ächte Frcyheit,*' ganz zu erkennen und auszuüben.)

Es würde zu weitläuftig feyn, den Inhalt eines je
den einzelnen Gefprächs hier anzugeben. In manchen 
herrfcht ein etwas ermüdender Cathederton. Aber das 
fechße zeichnet fich durch einen rafcheren , natürlicher 
Gang des Dialogs fehr vorrheilhaft aus. Es wird in die
fem Gefpräch, über das bpiel, zwifchen Wilhelm und 
feinem erwachfenem Sohn Fritz, unter andern die Im
moralität gewißer Verfchweigungen und Zurückhaltun
gungen, die beym Spiele beynah conventionell gewor
den , (wenn 2. ß, beym Faro der Banquier die verlieren
de Karte des Pointeurs überfieht, u. dgl.) fehr gut aus
einandergefetzt.

Aus der Vorrede fieht man, dafs einige diefer Dia
logen ichon feit 17S2. von Zeit zu Zeit in den zu Os
nabrück herauskommenden IVeßphälifchen Beyträgen ge- 
ftanden haben.

Wittenberg, in der Kühnifchen Buchh.r Beyträge 
zur Belehrung und Unterhaltung in vermifchten sJuj* 
/ätzen , herausgegebtn von 1. C. Gufesken, öffentli
chen Lehrer der Religion bey der G meinet üts Sr, 
Georgen - Stifts zu Magdeburg, erlies Bändchen, S.

Y 2. 192,
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192, zweites Bändchen, S. 270, drittes Bändchen, 
S. 198, 8- 1792.

Theils eigne Auffätze des Herausgebers felbft, theils 
Beyträge gewißer Hn. Gödicke, Becker, Wismar und 
Dresler, theils profaifche, welche den gröfsten Theil 
ausmachen, theils poetifche Ausarbeitungen machendie
fe vermifchte Sammlung aus. Zur Belehrung können 
verfchiedene Erzählungen aus der wahren Gefchichte 
dienen, wenn fie nämlich Lefer finden, die noch Neu
linge in dem Studium derfelben find, denn fie betreffen 
fo bekannte Gegenftände als die Entftehung des Inquifi- 
tionsgerichts, die Schickfale des Herzogs von Marlbo
rough, Milton, der Maintenon u. f. w. und alle folche 
Auffatze find wegen Mangel des Raums äufserft kurz ge- 
fafst. Solche Themata, wie der Einflufs der Religion 
in die Glückfeeligkeit des Staates, das Lob der Aftrono- 
mie, u. dgl. liefsen fich ganz lehrreich ausführen, find 
aber hier fehr oberflächlich behandelt. Einiges belehren
de ift aus andern Schriftftellern entlehnt z. ß. die Aeu- 
fsertmgw (dasjft, Maximen) der Frau Ricoboni, und die

KLEINE SCHRIFTEN.
OEKO5OMIB. Memoire /ur les bais de Carje, et ulfe.va- 

tions generales Jur Pepcque de la coupe des arbres par Mr. Cadet, 
de plufieurs. academies. 1792. 33 S. 12. Frankreich hat bisher 
aus der Befitzung von Corfika wenig, oder gar keinen Nutzen 
gezogen; aus mehreren Berechnungen erhellt fogar, dafs feit 
1^68°verschiedene Millionen darauf verwandt wo.rden find. Un
treue und fehlerhafte Finanzverfaflüng lind hieran auf der einen, 
fo wie die fehr unrichtigen und unbeftimmten Kenntniffe, die 
man von diefer Infel, und ihrer natürlichen Befchaffenheit hatte, 
auf der andern Seite Schuld, dafs alle in Corfika auf Köllen der 
Regierung angefangnen Unternehmungen fo wenigen Erfolg ge
habt. Die fehr beträchtlichen Waldungen von Corfika verfpra- 
chen' feit geraumer Zeit dem franzöfifchen Seewefen beträchtli
che Vortheile; wirklich hat man auch angefangen, diefe Wal
dungen zu benutzen; allein die grofsen Kotten, und die fehr 
fchlechte Wirthfchaft beyin Holzlchlage felbft, haben in den 
letztem Jahren alle weitern Verfuche verhindert. Der Vf. ge
genwärtiger kleinen Schrift, der mehrere Jahre in Corfika ge
lebt' hat ° und die Befchaffenheit der Waldungen , fo wie der 
Holzkultur überhaupt zu kennen feheint, liefert uns hiedurch 
nicht allein einen nützlichen Beytrag zur Forftgeographie, fon- 
dcrn auch zum vegetabilifchen Theil der’Naturgefchichu: diefer 
noch wenig bekannten Infel.

Die Lage von Corfika beftimint der Vfi zwilchen den 41 
Gr. 23 M. 13 Se^.> 4 Terz, und 43 Gr, 35 See. g Terz. Breite. 
Die Infel hat vier fehr beftimmte Reihen Berge, die feibft in 
der Hohe verfchieden find; die höckften Berge, die in einer un
unterbrochenen Kette , Corfika der Länge nach durchlaufen, 
find gemeiniglich über das Meer an 12 bis 500 Toifen erha
ben. Die höchfte Bergkette wird von den übrigen drey Berg
ketten tn einer gewiflen Entfernung umgeben. Die hÖchften 
Berge find durchgehends mit .Eis bedeckt. Die Verfchiedenhcit 
der Berghohen hat ebenfalls einen beträchtlichen Einflufs auf die 
vegetabilifchen Producte, vorzüglich die Bäume. Pomeranzen- 
und Citror.enbäume kommen im freyen Lande, wenn irgend die 
Lage nur etwas günftig ift, und der Boden nicht über 250 Toi
fen über die Meeresfläche liegt, fehr gut fort; indeffen wird ih
re Cultur nur nachläfsig betrieben. Olivenbaume find in Corfi
ka einheimifch, wachfen fo wohl wild, als gepflanzt, in ailerley 
Land, fogar dem allerunfruchtbarften, doch kommen fie bey 400 
Toifen Höhe nicht weiter fort. Das Holz der wilden fowohl als 
zahmen Oelbäume wird als Nutzholz fehr gefchätzt, nnd fogar 
beym Schifsbau gebraucht. Kajlanienbäumc. In mehreren Ge-_ 
genden der Infel findet man davon beträchtliche Wälder, befon- 
ders auf der öttlichen Seite der Infel; fie wachfen gut bis zu ei
ner Höhe von 700 Toifen. Nufsbaume finden fich nicht, in fo 
grofser Menge, als die Kaftanienbäume, kommen aber in der 
nemlichen Hohe fort. Eichbaume finden fich in grofser Menge 

Sentenzen aus den Schaufpielen des Hn. Prof. Babo. Zur 
Unterhaltung find erltlich verfchiedne kleine Romane be- 
ftimmt, meiftens nach fremden Erfindungen fliefsend er
zählt, (nur die Gefchichte des Fräuleins°B. im zweyten 
Bändchen ift gar zu unintereffant) fodann kleine, wie
wohl ziemlich unerhebliche Anekdoten, ferner alierley 
Verfe, worunter, aufser dem Lied auf den grofsen Kur- 
fürften, fich nichts auszeichnet. Die eignen Sinngedich
te der Vf. find kaum mittelmäfsig, belfer die Üeberfe- 
tzungen in dem Auffatze über Outen, Uns hat am mei- 
ften unterhalten, erftiich, der geheime Briefwechfel des- 
aus Liskow’s Schriften bekannten, Prof. Philippi mit der 
Frau von Ziegler, der fowohl den Eigendünkel desGrofs- 
prahlers, als die damahlige fchlechte Befchaffenheit des 
deutfchen Geichmacks fehr auffallend charakterifirt, zwey- 
tens das Schaufpitl im letzten Bändchen: der blinde Harf
ner, nach Veit Webers Sagen, recht gut dialogirt. Nur 
wäre zu wünfchen, dafs der Vf. Emmelinens Schickfal 
nicht fo ganz unentfchieden gelaßen hätte.

und mancherley Arten; die immergriiaende Eiche, die in defh 
harten Winter, von 1709 in den mittäglichen Provinzen von 
Frankreich durchgehends erfror, hat fich in Corfika gut erhalte^: 
über 8 — 900 Toifen Höhe wächft keine Eiche weiter, gemei- 
niglich finden fich felbige am Fufs aller grofsen Wälder. Kie. 
fern ((Sapins) folgen nach der Eiche; fie wachfen fort bis zu 
einer Höhe von nco Toifen: der Arten und Abarten giebt es 
fehr viel. So hohe und gerade Pichten, als der Vf. dort fand, 
fahe er bis dahin in keiner der franzöfifchen Waldungen. In ei
ner Höhe von I2co Toifen und drüber wachfen nur e xjige krüp- 
lichte Stauden; diefe verlangen noch überdem befondern Schutz 
und Obdach ztun Fortkommen; weiter hinauf finden fich blofs 
wenige Pflanzen und Moosarten. Die Forfthaushalcung ift über
haupt äufserft fehlerhaft. Korfika erhielt im J. 1771 eine eigne 
Forftordnung, die nach der alten franzöfifchen von 1669 einge
richtet ift, aber der Verfchiedenheit des Klimas uad andrer Um- 
ftände wegen gar nicht anwendbar ift. Ein grofser Theil der 
zunächtt der Seeküfte belegenen Waldungen ift von unverftän- 
digen und habfüchtigen Unternehmern verwüftet worden; die 
gröfsten und geradelten Kiefern und Fichten , die zu Maftbau- 
men theuer gekauft werden, wurden von den unzerftändigen 
Unternehmern zu Brettern verfchnitten; jetzt find dergleichen 
Bäume nahe an der See feiten. Vielen Schaden timten auch 
die Theerfchwäler, die ohne Auffiel-t die fekönften Bäume an
zapften, der Harz - und Theernutzung wegen. Viele Wal» 
düngen wurden auch von Hirten angezündet', die fich dadurch 
bequemere Wiefen’zu verfehaffen fuchten. Hr. C. wünfeht für 
Corfika eine von der franzöfifchen verfchiedenen Forftordnung, 
befonders will er, dafs man dort yon der in Frankreich einmal 
angenommenen Methode abweiche, der zu Folge man nehm- 
lich die Harzbäume ehemals von April bis Septembernichtfehlug, 
weil man glaubte, dafs in Frankreich der Saft in den Bäumen 
erft den 15 April in die Höhe fliege, im September aber wie
derum zurückgienge. In dem niedrigen Theile der Infel, ift der 
Uebergang vom Winter zum Frühling, nur ein Punkt; Harzbäu
me foliten alfo nur in den Monathen Dezember u. Januar gefelila- 
gen werden. Er führt einen Beweis au, von wie weniger Dauer, 
Fichtenholz ift, welches zu einer unfchickiichen Jahreszeit ge- 
fchlagen worden ift: Der Dachftuhl des Theaters zuBattia , der 
aus den fchönften Fichtenbalken befland, die aus der Waldung 
von Stella im Jahr 1779 erbaut worden war, fiel nach wenigen 
Jahren ein , weil das Holz zu einer unrechten Jahreszeit gefchla- 
gen wurde. Dafs diefs aber nicht an dem Holze oder der Eigen- 
fchaft und Befchaffenheit deffelben liege, beweifst Hr. Cadet durch 
ein zweites Beyfpiei eines englifchen Kriegesfchiffes Montagne, 
das von'dem nehmlichen Holze eben in dem Jahre erbauet wut> 
de, das aber im Winter gefchlagen worden, und das noch jetzt 
Dienfte thuu



Numero 2gi. >78

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
- ■ -   ■ । —      _ . . . ._  

Freytags, den 26. October 179&

GESCHICHTE.

Kopenhagen» b. Möller gedr.: S.criptores verum Da- 
nicarum medii aevi, partim hactenus inediti, partim 
emendatius editi, quos collegit et adornavit ^oco- 
bus Langebek, S. R. Maj. a confiliis ftatus et tabu- 
larii fanctioris praefectus; poft mortem autem viri 
beati recognovit, illuftravit, publicique juris fecit 
Petrus Fndericus Suhrn. Tomus VII. 1792. 626 u. 
XXVHI S. fol. mit 7 Kupfertafeln.

In der Vorrede fetzt der Hr. Kammerherr Suhrn fei
nem verstorbenen Freunde, dem Geheimenrath Lüx- 

dorpb, der ihm auch bey den zahlreichen Erläuterun
gen des wjchtigften Stücks in diefem Bande fo fehr 
an die Hand gieng, ein Denkmal, indem er feine kur
ze Lebensbefchreibung, welche der Ausgabe feiner Car- 
vcina vorangefetzt ift, mittheilt, und zugleich eine Ue- 
berfetzung der fchönen Charakteristik des verdienten 
Alannes hinzufügt, die er zuerft in der Minerva in dä- 
jaifcher Sprache bekannt gemacht hatte.

Die Auffätze, welche diefer Band enthält, find fol
gende ig, deren Zahlen mit denen in den vorherge
henden Bänden unter eins fortgehen. CX1II. Libercen- 
Juclis Episcopi Röskildenfis. Das Original, ift im i4ten 
Jahrhundert auf Pergament gefchrieben, und wird jetzt 
auf der Universitätsbibliothek zu Upfal bewahrt. Es 
enthält verfchiedene wichtige Erläuterungen zur Keont- 
nifs der Verfaffung der Nordifchen Reiche im mittleren 
Zeitalter, als Spuren von Usurpationen der grösseren Gü
terbefitzer, vom Anfang der Frohndienfte u. f. w. S. 
$6 ff. findet man das biher ungedruckte kopenhagener 
Stadtrecht von dem Bifchof Johannes Krag in Roth- 
Ichild im J. 1294 gegeben. CXIV. Catalogus Epifcopo- 
rwn Roeskildenfium aus Petri Olai Excerpten. CXV. Se- 
vies Episcoporum Slesvicenfiwm, CXVII. Catalogus Epis- 
coporuM Slesvicenfium ; von,Cornelius Hamsfevt, meiftens 
aus gedruckten Büchern. CXIIX. Hieronymi Cypraei 
Catalogus Episcoporum Slesvicenfium, ein neuer Abdruck 
eines feltenen 1560 zu Lübeck gedruckten Buchs. CXIX. 
Chronik der Bifchofe in Ribe, aus Hamsforts gefehriebe- 
nen und Terpagers gedruckten Nachrichten. CC. No- 
minaEpifcoponimJlrufienßsEccleßae; unbedeutend. CCI. 
Ssries Epifcoporum Othonienfium, von Cornelius Hams- 
forb, aus Urkunden gezogen. CCII. Excerpta ex regifiro 
villae malmogenfis anno 1420, facto, enthält einige in- 
tereffante Züge zur Kenntnifs diefer Zeiten. CCIII. Ver- 
zeichnifs d>er Brjeffchaften des Capitels zu Lund, aus ei
nem Codex auf Pergament, welcher dem Antiquitäten
archiv in Stockholm gehört. CCV — CCVIII. Jcta pro-

A. L. Z. 1792» Vierter Band, 

ceffus inter Ericum Regem Daniae ab una, et Ducem Slej- 
picenfem ac Comites Holfatiae ab alteraparte, de Ducatu 
Slesvicenß 14?S. 263. bis 455. Sehr wichtig zur ge- 
näuen Kenntnifs fowohl der Frage, ob Schleswig ein 
Theil des dänifchen Reichs gewefen fey, welche mit 
voller Ueberzeugung bejahet werden mufs, als auch des 
ganzen Proceffes im mittleren Zeitalter und der dabey 
üblichen Formalitäten.. CCIX. Liber cenfualis epifcopi 
Skfvicenßs 1436, aus einem Codex in dem königl. Ar.

CyPräus unter dem Namen Liber Svabjhdenfis 
anfuhrt. Man erfährt daraus verfchiedenes von der da
maligen ökonpmifchen Verfaffung diefesLandes, fo wie 
die Sorgfalt des Bifchofs Nicolaus Wulf, fich Holzun
gen und Jagdrecht zu erwerben, und die Bauern davon 
auszuichbefsen. CCX Liber Cenfus Daniae tempore Re- 
gum Ualdemari II &t Chriflophori 1 confectus, ex codice 
membvanaceo Holmenfi coaevo deferiptus. Das wichtie-fte 
Stuck in diefem Bande, ja vielleicht unter allen Docu- 
menten zur Kenntnjfs der Verfaffung von Dännemark 
im mittleren Zeitalter. Dr. Langebeck fchrieb es von dem 
wahrend des Kriegs unter Kön. FriedrichlllnachSchwe- 
den gekommenen Original 17543b, und arbeitete beftän- 
dig daran, es vollftändigund fo genau als möglich heraus
zugeben. Zu dem Ende liefs er von Gebhardi in dem 
J. 1760 und 1761 fünf Karten dazu zeichnen, wovon die 
beiden, welche Dänemark, Nordalbingien, Eftland 
nebft einem Theil von Schweden und Norwegen und 
Suderjutland und Nordalbingien, zu Waldemai Zeiten 
vorftellen, 1760 und 1761 geftochen wurden; die übri
gen drey, welche das nördliche Jütland, die Infeln und 
Schonen, Mailand und Blaking enthalten, find gegen- 
wart'g geftochen, und nebft jenen diefem Bande hif«. 
gefugt. Ueberdle, fieng auch Langebek an, umftändli- 
che Anmerkungen zu fchreiben, welche jetzt nTbft rer- 
fchtedenen von Lükdorph und fehr vielen mit großem 
Fleifse und knttfeher Einficbt von dem 
verfertigten dem Original beygefügt find. Durch diefe 
Anmerkungen wird die Brauchbarkeit des iuterelfanten 
Stück, fehr vermehrt, da fie über viele Sch^eriXf 
ten völlig befriedigende Auskunft geben, und mehrere 
erläuternde Umftände hinzufügen, wodurch infonder- 
heit die in manchem Betracht fowichtive de, gegenwärtigenZuftande, der dÄgÄ 
dem ehemaligen fehr erleichtert wird Man finü.. 1,* 
auch mehr ab eine fchätzbare Aufklärung über und Haushaltung diefes Zeitalter, im AfifetX« “fo 
daf, diefe, Werk von dem Gefcbichtforfcher ab eine 
vorzügliche neue Quelle bey Bearbeitung der ßrfdS* 
uude, mittleren Zeitalters dierding,

Z Nurw.
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Nürnberg, in der Grattenauer. ßuchh.: Bernhard Frie

drich liumrdels, ehern al. Rector der latein. Stadt- 
fchule zu Altdorf, Befchreibung entdeckter Alierthü- 
wier in Deutschland, herausgegeben von Chriftiem 
Friedrich Carl Humntel , des Lehramtes Candidat. 
1792. i§3 S. und 16 S. Vorrede und Inhalt, in g. 
(12 gr.)

Der um die deutfchen Alterthümer durch mehrer^ 
Schriften fo verdiente Vf hat in diefer hinterlaßenen, 
von feinem Mu. Sohne nach feinem Tode heräüsgege-, 
benen Schrift eine fehr fchöne und ziemlich vollftändige 
Befchreibung von demjenigen geliefert, Was Deutfeh' 
land noch aus feinen älteften Zeiten aufzuweifen hat. 
Er konnte weitläufiger feyn, konnte fich bey unzähli
gen Kleinigkeiten äufhälten , aber er wollte es nicht; 
eben fo wenig gab er fich mit den Münzen ab, undnäch 
unfrer Ueberzeugung handelte er in beiden recht. In 
Zehn Kapiteln handelt er feine Materie ab, und. fo, dafs 
gewifs jeder Liebhaber damit zufrieden feyn kann. 
Wenn Rec. etwas wünfehte, fö beftünde es darinn, dafs 
der Vf. die Alterthümer felbft beffer von einander ge- 
fchieden, und nicht Römifche, Deutfche und Slawifche 
unter einander geworfen hätte. Auf diefe Art hätte 
man eine beffere Ueberficht von deutfchen, römifchen, 
römifch * deutfchen und flawifchen Ueberbleibfeln be* 
kommen. Unter röm. - deutfchen Alterthümetn verliehen 
wir folche, die entweder vonRömetn auf deutfcheGotthei- 
ten , oder von Deutfchen durch römifche Künftler ver
fertiget worden find. Unter jene gehören z. B. die den 
Matronen'geweihten Altäre, unter diefe der Stein mit 
dem Allemannifchen Ritter. Das 6te Kapitel, welches 
die Denkmale alter Helden S. 7g. enthält, ift am urtfi- 
cherften gerathen, wenigftens hätten die Rolandfäulen, 
da fie keine Denkmäler find, und auch in neuere Zei
ten gehören, ganz wegbleiben können. Was der Vf. S. 
153. von den beyZittau 177 g gefundenen Meifseln Taget, 
ift nicht ganz richtig. Rec., der fie fah, erkannte in 
ihnen die fogenannten Celts, wie man fie in England 
häufig., auch in Deutfchland an mehreren Orten findet. 
Sie find Von Bronze mit der fchönften Platina bedeckt, 
und recht hübfeh geformt. Man fand faft die nemliche 
Art 1776 bey Neuenheiligen, zwey Stunden von Langen- 
falzä, f. Acta Acad. Etect. Magnat., quae Erfarti eft, ad 
a. 1777 S. 177, wo fie auf der Kupfertafel n. 9. abgebil
det find, nur dafs die Zittauer an dem Griffe noch eine 
gefchmackvolle Einbiegung, faft wie ein Loch, hatten. 
Hr. H. nahm feine Nachricht aus dem Deutfchen Mufeum, 
wo die Befchreibung vom Hn. von Schachmann herrührt, 
der fie für Inftrumente römifcher Gerber und Handwer
ker hielt

Mainz, in der kurf. privil. Umverfitätsbuchh.: Al- 
terthümsrskunde von Germanien, oder Tazitus über 
Germaniens Lage, Sitten und Völker; In ein Syftem 
gebracht, und mit Zufätzea von den übrigen klaf- 
fifchen Schriftftellern erläutert, von Eh. Ludw. Haus. 
Zweyter Theil, Gerinanifche Staaten und Völker 
insbefopdere. 1792. 226 S. und 12 S. Vorr. und 
Inhalt.

Schon der Titel zeigt, dafs man in diefem Theile die 
Geographie von Germanien, d. i. die Lage und Wohn- 
fitze der einzelnen Stämme zu fuchen habe. Es ift auch 
in der That ein recht brauchbares Repertorium aller ger- 
mänifchen Völkerfchaften, ihrer Lage, Hauptplätze und 
denkwürdigen Begebenheiten, auch einzelner Sitten, 
und wir wollten es gern ein Syftem nennen, wenn wir 
nicht fänden, dafs dazu etwas Wesentliches fehlte; Der 
verdienteVf.bat zwar eine fchöne Claffification der Völ
ker gemacht, hat die Germania cisrhenana und trans- 
rhenana mit ihren Unterabtheilüngen, das Ober- und 
Untergermania u. a., und hier die gewöhnlichen, nach 
dem Plinius angenommenen, Hauptftämme der Iftävo- 
der, Irtgävöner, Herminoner, Vindeler, Peuziner fehr 
gut befchrieben; allein diefes iit immer noch kein Sy
ftem, denn da die angeführten Stämme nie zugleich, for
dern in vier bis fünf Jahrhunderten Vorkommen , ihre 
Sitze oft, ficher auch ihre Namen, änderten, fo befindet 
man fich in einer Ungewifsheit, aus der uns nur eige
nes Studium reifsän kann. Ueberdiesdehnterfein Ger
manien wohl etwas zu weit aus, da er die helvetifehen 
Völker, und auch einige flawifche mit in diefe Be
fchreibung aufnimmt. Eben fo hätten vielleicht auch 
die fabelhaften Nationen weggelafien werden follen. Un
ferm Ermeßen nach würde diefe Land - und Völkerbe- 
fchreibung fich am beften in drey Theile trennen laf- 
fen: 1) alte Geographie, bis auf Cäfar, 2) mittlere, 
bis ungefähr auf den K. Märk Aurel., 3) neuere, oder 
fachfifche, fränkifche und alemannifche Völker; denn 
da Franken und Alemanen ausgemacht einft unter an
dern Namen fchön exiftirten, fo ift esfcblimm, alle 
gleichfam auf einer Landkarte als Zeirgenoffen zu er
blicken , die es nicht waren, und man weifs oft nicht, 
wo man die Wohnplätze für alle hernehmen foll.

ERB AU UN GSSCHR1FTEN.

Dessau, b. Heybruch u. ia Comm.b. Crufiils in Leip
zig .‘ Drey Predigten über die Reformation , in der 
Stadtkirche zu Wörlitz gehalten, und auf Befehl 
Seiner Hochfürftl. Durchl., des regierenden Für- 
ften herausgegeben von Johann Caspar Haefeli, An
halt- Deffauifchem Hofcapellan. igö S. g-

Rec. hat diefe Predigten mit wahrem Vergnügen ge
legen , und kann fie mit Recht als eine lehrreiche Le- 
etüre für folche empfehlen, welche fchön einen gewif- 
fen Grad von Bildung haben. Die beiden erften find 
hiftorifchen Inhalts. Der Vf. erzählt zuerft die Gefchich
te der Reformation, und macht dann feine Zuhörer mit 
der Entftehnng der allmählichen Entwickelung und ei
gentlichen Befchaffenfeeit der in der proteftantifchen Kir
che eingeführten lutherifchen und reformirten Confef- 
fion bekannt, und ergänzt und berichtigt die mangelhaf
ten und irrigen Vorftellungsarten von diefem Gegen- 
ftande. Die Erzählung ift fo wahr und unpartheyifch, 
als fchön und anziehend, und läfst bey der Kürze fo 
leicht keinen merkwürdigen Gegenftand unberührt. Die 
dritte Predigt giebt das Refultat diefer Gefchichte, und 
enthält praktifche Lehren und Anwendungen, die zwar 

nicht 
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nicht neu und fchon zum öftern felbft in Reformations
predigten vorgetragen worden find, die fich aber durch 
ihre gute Ausführung empfehlen, und die vorzüglich 
in unfern Tagen, wo fo viele Proteftanten aafs neue un. 
proteftäntifch denken, undwomanden Gewiffenszwang 
fo gar juriftifch deduciren will, nicht oft und nicht laut 
genug wiederholt werden können. Wir wollen fie zur 
Beherzigung derer, die folcher Erinnerungen bedürfen« 
hieher fetzen. I. Die Reformatoren waren Menfchen 
wie wir, und ihr Werk (war) ein menfcbliches Werk. 
II. Die Reformation ift kein vollendetes Werk, kein ge- 
fchloffenes Ganze, das keiner Fortfetzung und Verbaffe- 
rung fähig wäre; fondern fie ift ein angefangenes Werk, 
welches auch itzt noch fortgefetzt, erweitert und ver- 
vollkofnmt Werden kann und full. 111. Denk- und Ge- 
wiffensfreyhett ift eines der wefentlichften Vorrechte« 
und liebevollj Toleranz und Verträglichkeit eine der 
erften und vornehmften Pflichten proteftantifcher Chri- 
ften. IV. Die Reformation des Glaubens, der Lehren 
und Gebräuche hat hauptfächlich die Reförnfation des 
Herzens und Lebens zum Zwecke, und ift ohne diefe 
von keinem wahren Werthe. — Wir können uns nicht 
enthalten, zur Probe öiri paar vorzügliche Stellen, de
ren diefe Predigten viele enthalten, auszuhebem Zuerft 
aus dem Gebet S. 114.: Lafs die Anzahl derer, die nur 
blind, und auf Autorität ihrer Erzieher, Lehrer und Bü
cher glauben, oder zu glauben rühmen, immer kleiner, 
und dagegen die Anzahl denkender uöd prüfender Chri- 
ften, die ihres Glaubens aus Gründeri gewifs zu wer
den ftreben, immer ausgebreiteter und wirkfamer wer
den! Lehre uns die fchönen Rechte und Freyhsiten« 
die unfere Vorfahren, mit deinem jßeyftande, uns fo 
theuer erkämpft und errungen haben, richtig fchätzen,. 
und mit befcheidener Weisheit, aber auch mit uner. 
fchrockenem Mathe, gegen unbefugte, Willkührliche 
Eingriffe und Beeinträchtigungen behaupten uhd aus- 
üben. Lehre die Regenten der Völker erkennen, dafs 
ihre Unterthaaen nicht Gefdhäpfe einer niedrigem Gat* 
tung, fondern Menfchen find, wie fie, und daffelbe un
verjährbare Recht der Glaubens und Gewiifensfreyheit 
haben ; lehre fie ihre W’urde und Gröfse darinn fetzen, 
worinn fie allein befteht — in einer väterlichen milden 
Regierung, Erziehung und Beglückung ihres Volks; und 
lafs fie durch die lautfprechende Gefchichte der Vorwelt 
und Mitwelt kräftig gewarnet werden, dafs fie die ih
nen verliehene Gewalt — die fo fern anerkannt und 
verehrt wird, wenn fie fich auch felbft regiert, und in 
weifen, gerechtenSchranken bleibt — nicht zu tyranni- 
fcher Härte und unvernünftiger Gewaltthätigkeit, nicht 
zu menfehheitfehändender und aufftandreizender Zertre- 
tung der unveräufserlichen, geheiligten Menfchen - und 
Völkerrechte mißbrauchen! — Ferner S. 131.: Zur 
Benutzung des Sieges, zur Cultur des wieder erober
ten, unter Feindes Herrfchaft fo übel verwüfteten Bo
dens, blieb ihnen weder Muffe noch Raum; dies mufs- 
ten fie ruhigem Zeiten und glücklichem Umftdnden 
überlaffen. Die verfchiedenen Auffätze, Welche fie 
während ihres Lebens bekannt machten; die augsbur- 
gifche ConfeffiQU, die fogenannten fchmalkaldifchen Ar

tikel eine von Luthern verfertigte fummarifche Dar- 
ftellung der proteftantifchen Lehrfätze, wodurch man 
fich gegen die parteyifchen Unterfuchungen und Be- 
fchlüffe def trientifchen Synode zum voraus zu verwah
ren fuchte, — Zwinglis Glaubensbekenntnis», und ande
re Schriften diefer Art, waren nach ihrer erften nnd ei
gentlichen Beftimmung nichts weniger, als unverbeffer- 
liche, bindende Glaubens- und Lehrvorfchriften, fon
dern, wie fchon gefegt, nur Darftellungen ihrer Ueber- 
zengungen, Vertbeidigung gegen die falfchen Befchul- 
digungen ihrer Feinde, Erklärungen und Beweife ihrer 
mifsverftandenen, oft boshaft verdrehten Lehren: oder 
auch, wie Luthers kleiner und gröfserer Katechismus, 
Verfuche, der tiefen Unwiffenheit der damaligen Geift- 
lichen zu Hülle zu kommen, und den äufserft vernach- 
läfsigten Rindet - und Volksunterricht in Gang zu brin
gen. Sie felbft fetzten voll edler Befcheidenheit auf 
ihre Schriften keinen fehr hohen Werth, und hielten 
ihre Meynungen gar nicht für unfehlbare Entfcheidun- 
gen der Wahrheit; fie wellten diefelbe nur als Weg- 
weifer zur heil. Schrift angefehen, und nach del heil. 
Schritt geprüft wiffen, — die fie noch lange nicht dun h- 
forfcht und erfchöpft glaubten, und deren unermüdetes, 
fortgeletztes Studium fie daher nicht dringend genug 
empfehlen konnten. — S. 135.: Erft fpärer, als der 
Geift det Eiferfucht und Zwietracht erwachte, als man 
fich über gewiße Meynungen und Lehrfätze allgemei
ner rind heftiger zu ftreiten anfing, und das aus dem 
Pabftthum Zurückgebliebene Unkraut priefterlicher Into
leranz und lierrfchfucht, auch auf proteftantifchcm Bo
den wieder in die Höhe zu Wachfen begann ; als man 
für die verftorbenen Reformatoren, deren Menfchlich- 
keit man nicht mehr fahe, und deren Treflichkeiten die 
Entfernung vergröfserte, eine Verehrung fafste, die 
man ihnen lebend nicht bezeugt hatte, als man des von 
ihnen fo fehr empfohlenen Prüfens und Forfchens fett 
geworden war, und durch ängftliche und fpitzfindige 
Erklärung und Ausbildung ihres Lehrbegriffs den höch- 
fien Gipfel der Wahrheit erftiegen zu haben fich einbil
dete, als man eine völlige Gleichförmigkeit der Mey- 
nungen und Vorftellungsarten für das einzige Band der 
Einigkeit des Geifies und des Friedens, und für das fi- 
che rite Verwahrungsmittel gegen Verführung und Rück
fall in die alten Irrthümer hielt; als man das Reforma- 
tionsWerk nur durch eine baldige, wenn roch fo lücken
hafte und unpaffende Zufemmenfügttng feiner zerftreu- 
ten, unausgearbeiteten Bruchftücke retten, ui?d der pro- 
tefiantifeben Kirche nur durch die fchärffie Beftimmung 
ihrer Glaubensartikel, äufsere Ruhe und innere Feftigkeit 
und Dauer verf^baffen zu können glaubte — erft da wur
den jene Auffätze der Reformatoren nnd einige andere 
ähnlichen Inhalts, zu einem gefetzlichen Anfehen erho
ben; erft da wurden fie zu allgemein verbindlichen, un
veränderlichen Glaubens - und Lehrvorfchriften ge
macht, und die Freyheit der Prüfung und Verbefferung 
durch politifche Zwangsmittel befchränkt und unter
drückt. Ganz gegen die urfprüngliche Beftimmung die
fer Auffätze, und gegen den Sinn und Geift der Refor
matoren, die fich Tiem Gewiffenszwang der katholifchen
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Kirche fo muthig widerfetzten, und auf nichts fo ernft- 
Uch drangen, als auf die Abschaffung aller menfchlichen 
Autorität in Glaubensfachen, und auf die Freyheit der 
eignen Prüfung und Unterfuchung. Sollen nun aber 
die Proteftanten die Ueberzeugungen und Glaubensbe- 
kenntniffe ihrer Vorfahren, als vollendete und unfehl
bare Beftimmungen der chriftlichen Lehre annehmen, 
und da unverrückt flehen bleiben , wo diefe ftehen ge
blieben find: wo bleibt denn dieFreyheit, für die jene 
verehrungswürdigen Männer lebten, litten nndftarben? 
Heifst (las nicht, das Joch, welches fie fo entfchloffen 
abwarfen, ihren Nachkommen wieder aufiegen, und 
unter dem Namen proteftantifcher Rechtgläubigkeit, das 
alte Pabftthum mit feinem gewiffenbeherrfchenden, ve.r- 
nunfterdrückenden Scepter wieder auf den Thron fe
tzen? — S. 150.: Ich weifs nicht, m. Fr., ob es für ei
nen Menfchen, der auch nur den mindeften Asfpruch 
auf den Namen eines denkenden Menfchen machen darf, 
eine leichtere Ueberzeugung giebt, als die: dafs jede 
Art von Gewjffenszwang, jedes gewaltfilme Aufdringen 
religiöfer Meynungen und Begriffe, jede gesetzliche Fe
derung gewiffer Vorftellungsarten und Ueberzeugungen, 
die unbefugtefte Anmafsung, die härtefte Tyranney ift, 
— S. 170.: Aber noch eine Betrachtung, m. Fr. , die, 
dünkt mir, fchon allein hinreichend ift, jeden Proteftan
ten von dem unveräufserlichen Rechte der Denk- und 
Gewiffensfreyheit, und von der Ungereimtheit und Ty
ranney der Intoleranz und des Glaubens Defpotismus 
zu überzeugen. Was war es, was die erften Reforma
toren zu ihrer grofsen und wohltbätigen Unternehmung 
unumgänglich bedurften? Was war es, worauf fie fo 
ernftlich drangen, und was fi.e fo entfchloffen behau
pteten 1 War es nicht Denk - und Gewiffensfreyheit, 
Toleranz und Verträglichkeit ? War es nicht die Unab
hängigkeit von gefetzlichen Glaubensbeftimmungen und 
Lehrformeln? War es nicht die ungehinderte Freyheit, 
glauben zu dürfen, was fie glaubte«, und nicht glau
ben zu müffen, was fie nicht glauben konnten ? Wie — 
wenn fie nun diefe Toleranz nicht endlich erkämpft, 
diefe Freyheit und Unabhängigkeit nicht endlich errun
gen hätten; wenn fie mit überwiegender Gewalt an den 
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einmal herrfchönden Lehrbegriff gefeffelt, und von al
ler Unterfuchung und Prüfung, und aller Mittheilung 
und Bekanntmachung derfelben zurückgehalten wor
den wären: was wäre denn aus dem ganzen Reforma- 
tionsgefchäfte geworden? Mit welchem Scheine von 
Recht kann nun aber den Nachkommen als Unrecht be- 
ftritten und verfagt werden, was den Vorfahren als 
unwiderfprechliches Recht, — denn dafür erkennen 
ja doch alle Proteftanten die Federungen der Reforma
toren — zugeftanden wird! Mir welcher Befugnifs kann 
nun von jenen verlangt werden, was diefen ihr ganzes 
Gefchäfte unmöglich gemacht, und uns aller wohlthätn 
gen Folgen deffelben beraubt hätte ? Heifst das im Grun
de nicht fich derfelben Anmafsung fchuldig machen, die 
man an den Widerfachern der Reformatoren fo laut 
mifsbilliget ? Heifst das nicht den erften und wefent- 
lichften Grundfatz der Reformation umftofsen, und die- 
felbe für eine ungültige und verwerfliche Unterneh
mung erklären? Oder ift etwa Intoleranz, ift willkühr- 
liche Befchränkung der chriftlichen Denk - und Gewif
fensfreyheit weniger Intoleranz und Befchränkung, 
wenn fie von Proteftanten, als wenn fie von Katholiken 
ausgeübt wird? Ift unbedingte, alle weitere Unterfu- 
chung und Prüfung ausfchliefsepd, oder unnütz machen
de Verpflichtung auf menfchliche Glaubens- und Lehr- 
beftimmungep, d.em ächte« Geifte der Religion, den ua- 
veräufserlichen und unverjährbaren Rechten der Menfch- 
heit weniger zuwider, wenn diefe Beftimmungen den 
Namen Luthers und Calvins, des Klafters Bergen und 
der Stadt Dortrecht — als wenn fie den Namen Athana- 
fius und Pauls des Dritten, der Stadt Nicäa und Trient 
tragen?------ Wir haben diefe ftark und fchön ge- 
fagten Stellen unter andern auch darum ausgehoben, 
weil bey den Vertheidigern der verwerflichen Mey
nungen, gegen die Hr. H. eifert, diefe Stellen viel
leicht um fo eher Aufmerkfamkeit erregen und Ein
gang finden, als ibr Verf. ehemals von ihnen fehr 
geachtet, und gewifs als Anhänger ihrer Parthey an- 
gefehen ward. Doch erfcheint gerade diefer freyraü- 
thigen und unerfchrockenen Umänderung wegen , der 
Vf. um defto ächtungswürdiger an £eift und Charakter.

KLEINE SCHRIFTEN.

PdDA«o«iK. Berlin, b. Ung*r: Einige Gedanken über die 
Ordnung und Folge der Gegenftände des jugendlichen .Unterrichts, 
von Friedrich Gedicke etc. 1791. göS. 8- 6gr. Die Vorfchläge 
des Hn. Vf. gehen dahin, dafs man die Kinder nicht fo frühzei
tig, wie gewöhnlich gefchiehet, und am liebften phn« ABC 
und Buchftabiren zum Lefen anführe, dafs man fie eher zeich
nen und gefchriebenes lefen als fchreiben — eher lateinische als 
dentfehe Buchftaben fchreiben — ferner die Mutterfprache eher 
als die fremden, die franzöfifche eher als die todten, die grie- 
ehifche eher als die lateinifche lehre, die hebräifche ater, fo 
länge fie blofs theologifcher Ballaft bleibt, lieber der Univerfität 
überlaße: dafs man dwi Anfang alles UnWrrichts mit der Na» 

turgefchiehte mache, die Mathematik bald darauf folgen laffe 
und die Kinder frühzeitig durch das Rechnen im Kopfe dazu 
▼orübe; dafs man den Religionsunterricht bis zur Zeit des rei
fenden Verftandes verfchiebe, die Geographie vor der Gefchichte 
hergehen laffe und letztere lieber rückwärts vortrage, d. i. von 
der ueuern zur altern fortgehe. Dafs bey jetziger Läge der Sa
chen , befonders auf öffentlichen Schulen, ny:ht alle diefe Vor- 
fchläge gleich ausführbar find , giebt Hr. G. zu. Allerdings'ift 
weife .Oekonomie einer der wichtigüen Vortheile in der Metho
de und über diefen Gegenftaud naehzudanken, werden Lehrer 
von Kopf, durch, diefe klriiw;Schrift reichlichen (Anlafs be
kommen.
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ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt am Mayn, b. Gebhard u. Körber: Oro- 
graphifche Briefe über das Sauerländifche Gebirge in 
LPeßphalen an Herrn Johann Philipp Becher, fürftl. 
Oran. NalTauifchen Bergaffeflor, verfchiedener ge
lehrten Gefellfchaften Mitglied, von Dr. Carl Wil
helm Nofe, nebft literarifchen Nachträgen und Re- 
gifter zu den niederrheinifchen und weftphälifchen 
Reifen. 1791. 204 S, in 4. ohne das dreyfache fehr 
vollftändige Regifter.

Diefe Briefe find, wie fchon der Titel ausweift, ei
gentlich eine Fortfetzuag der Orographifchen Brie

fe über das Siebengebirge und die benachbarten, zum Theil 
vulkanifchen, Gegenden beider Ufer des Niederrheins, von 
welchen der ite Theil in der A. L. Z. Jahrg. 1790. Nr. 
T47. und der zweyte im Jahrg. 1791- Nr. 168- (von 
zweyen von dem jetzigen Beurtheiler verfchiedenen 
Recenfenten) angezeigt worden ift. Diefer dritte Band 
enthält nur 7 Briefe. In dem erjlen, der blofs zur Ein
leitung dient, giebt der Vf. die Gründe an, welche ihn 
zu diefer Reife veranlafst haben. Er bereitete fich auf 
eine zweckmäfsige Art zu diefer Reife dadurch vor, dafs 
er feinen Wegweifer, den er bey feinen vorhergehen
den Reifen bey fich hatte, im J. 1789 von Oberimnter 
aus das höchfte Weftphalen bereifen, und fich Proben 
von den dortigen Gebirgsarten durch ihn mitbringen 
liefs, weil er in Schriften vergebliche Belehrung über 
die mineraiogifche Befchaffenheit des Sauerländifchen 
Gebirgs fechte. Der ste Brief enthält eine Reifebe- 
fchreibung von Oberunnter in das Herzogthum Weßpha- 
len, oder vielmehr nur eine ganz unbedeutende Nach- 
lefe zu Hn. Becher s mineralogifcher Befchreihung die
fer Gegend; in diefem Brief befchreibt der Vf. mit al
ler ihm eigenen äufserft ermüdenden Weitfchweifigkeit, 
einen Sandftein, dellen Bindungsmittel Braunftein feyn 
foll; ferner eine'Gebirgsart, — die mit No. 40. in den 
Lafiufßfchen Sammlungen der Harzer Gebirgsarten ganz 
Übereinkommen foll, unter dem Namen Grauwackiger 
Porphyrfchiefer. In dem gten Brief wird die Reife von 
Elberfeld aus in das Sauerland an der Lenne befchrieben ; 
allein da diefe Gegend fehr einförmig und für den Mi
neralogen unintereflant ift, fo ift auch der Inhalt diefes 
Briefs unbedeutend. Dar 4te Brief fängt mit einer Apo
logie über das Suchglas (die Lupe oder VergrÖfserungs- 
glas) an» welche gegen den Rec. des iten Theils der 
niederrheinifchen Reife in der A. L. Z. gerichtet ift; 
allein die Gründe, welche Hr. Nofe hier vorbringt, find 
nicht lehr erheblich, und Rec. pflichtet feinem unbe
kannten Hn. Coliegen aus voller Ueberzeugung bey, 

j, L. Z. 1792. Vierter Band. 

dafs mikrofkopifche Beobachtungen in der Gebirgsleh
re von keinem grofsen Nutzen find, weil es hier nicht 
auf Aehnlichkeiten der einzelnen Stücke, oder gar nur 
einzelner Punkte, fondern auf Aehnlichkeiten undVer- 
hältnilfe der Natur im Grofsen, ankömmt; denn die 
Beobachtungen des Vf. mit der Lupe haben nicht den 
geringften Nutzen; zum Beweife diefer unferer Aeuf- 
ferung mag folgende Stelle dienen. Der Vf. fagt S. 2g. 
und 29: „Auf einer durch die Hammerfchläge weifs und 
ftaubig gewordenen Stelle des Ochfenberger Fofills be
merkte ich ein himmelblaues fehr kleines Körnchen. 
Die Lupe vergröfserte, dafs es ein fLabrador■ Cryftäll- 
chen fey, dem Ingermannländifchen durchaus gleich, 
an einer Stelle von dem gedachten Blättchen röthlich 
gefärbt. Hätten Sie unfere Gefchäftigkeitgefehen, mehr 
dergleichen und gröfsere Stücke theilhaftig zu werden. 
Wer in feinem Leben keiner Suchgläfer zu bedürfen ge
glaubt hatte, der foderte fie jetzt, manchmal mit auffal
lender, mir eben nicht angenehmer, Heftigkeit, weil ich 
ihrer gerade eben jetzt bedurfte, indem alle Augenbli
cke Jemand mit Proben kam, worinn fchlechterdings 
etwas Blaues zu fehen feyn follie. Unterdeflen die Mu
he war vergebens. Nur in dem nemlichen Stücke fan
den fich nachher, aber nicht anders, als nach ftarker 
Befeuchtung, ( fo dafs die Flächen wirklich unter Waf
fe/ ftehen,) aufser einem faft ganz kleinen Schwefd- 
kiespünktchen, noch einige ganz kleine, fchwach ama- 
thift- oder weifslich blaue Flecken oder Prifmen (?) 
der Art. Vielleicht find andere glücklicher: ich wün- 
fche es zum Beften der braven Sauerländer! “ Rec. kann 
fchlechterdings nicht einfehen, was Für ein Nutzen für 
die Sauerländer daraus erwachfen würde, wenn man 
noch Millionen ähnlicher Pünktchen von fchielenden 
Feldfpat in dem Ochfenberge finden feilte. Es ift auch 
nich u begreiflich, was diefe und nachfolgende mikro- 
fkopifchen Beobachtungen und Befchreibungen für ei
nen Auffchlufs in der Geognofie geben; denn der Vf. 
giebt auf der nemlichen Seite noch ein auffallendes Bey- 
fpiel von der Geringfügigkeit feiner mik-rofkopifchen 
Beobachtungen und von feiner Weitfehweifigkeit in der 
Befchreihung derfelben; denn er fagt: „Um diefer Mi- 
niaturapologie des Mikrofkops von einer andern Seite, 
wenn gleich blofs indirecte, fortzuhelfen, erlauben Sie 
die Anzeige, dafs ich unweit der verwitterten Tage Flä
che eines Stücks vom Rimberges ein einzigesgar fchma- 
ks, etliche Linien langes Spältchen wahrnähm, wel
ches von einer gelblichen geradfasrigen Subftanz theils 
fadenförmig bezogen, theils ausgefüllt war. Schnell 
entftand der Gedanke: das ift Amianth, der, wie man 
roch neuerlich!! in Hn. Hermanns Befchr. des Ural. Geb. 
Thl. 2. S. 322. las, manchmal erft durch Verwitterung

A a ' ficht’
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fichtbar wird. Nach einer wohlverdienten Selbftrüge, 
dafs bey gemengten Foffilien, künftig alfo fort an Ort und 
Stelle, fo oft es lieh fügen will, eine genaue Unterfuchung 
anzuftellen fey, um etwanigen Merkwürdigkeiten fcrgfäl- 
tiger und auf dem kürzeren Wege nachzufpüren“ u. 1. w. 
Wir überladen es dem fachverftändigen Publicum, zu 
entfeheiden, welchen Nutzen dergleichen Beobachtun
gen für die Naturgefchichte haben , und in wie ferne 
wir Auffchlüffe von einem unendlich kleinen Körnchen 
Labradorßein, oder einem kaum fichtbaren Pünktchen 
Schwefelkies oder einem einzelnen fasrigen Amianth, das 
man mit vieler Mühe mittelft eines Pergröfserungsglafes, 
in einem einzelnen Stuck von einer Gebirgsart entdeckt, 
für die Entftehungsart, das Alter, oder die Veränderung 
und Lagerung derselben zu erwarten haben. In diefem 
Briefe werden noch verfchiedene Abänderungen des 
Porphyrs befchrieben, aus welchen der Ißenberg beliebt. 
Der gte Brief enthält die Befchreibung der Reife von 
Elringkaufen auf Beilen, Rhüden, Ruldenhart u. f. w.dem 
Ruerufer wieder zu. Dic-fe ganze Gegend beliebt aus 
dichtem Kalkftein, Thonfchiefer und Sandftein. Der 
Thonfchiefer enthält an verfchiedencn Orten, z. B. auf 
dem Dörrenbevge unweit Hevringhaufen Bleyglanz und 
Kupferkies in Quarz. In dem Kaikiteinbey Briten wird 
Bergbau auf Galmai getrieben, wo besonders tropfftein- 
artiger Galmai Vorkommen foll. Der 6te Brief enthält 
die Reife von Mefehcde auf Iferlohn und Altena. Andert
halb Stunden vor Elberfeld in der Herrfchaft Harden
berg findet ßeb nach des Vf. Versicherung Feuerftein in 
halb Schuh mächtigen Flötzen über dichtem Kalk- und 
Stinkftein, der gleich empfindlich für Säuren als für den 
Stahl feyn folle. Auf diefer Reife hat der Vf. an meh
reren Orten fowohl Bergbau auf Eifen, als auch Eifen- 
■werke angetroffen; aber er beftimmt nicht einmal die 
Art des Eifenfteins, noch weit weniger befchreibt er 
die Umftände , unter welchen die Eifenfteine in jener 
Gegend vorkommen ; diefs fcheint uns um fo viel un
verzeihlicher zu feyn, als manche Seite, ja manches 
Blatt in diefen mineralogifchen Briefen mit den unerheb- 
lichften und unintereffanteften Dingen angefüllt ift. 
Der 7te und letzte Brief hat zur Ueberfchrift: Epilog: 
In diefem Epilog blickt nun der Vf. mit vieler Selbftgc- 
fälligkeit auf feine vollendete Arbeit, und tröftet fich 
fchon im Voraus in einem etwas dunklen Style, über die 
Einwendungen, welche man gegen feine Arbeit machen 
wird. Rec. läfst dem Eifer, der Belefenheit und den 
übrigen Verdienften des Vf. gewifs alle Gerechtigkeit 
wieder fahren; allein es fcheint ihm doch, als wenn Hr. 
N. öfters wichtige Gegenftände übergangen und fich zu
viel ans Kleine und minder Bedeutende gehalten hätte, 
und als wenn er wegen feines wortreichen und öfters 
gefochten Ausdrucks, fo wie wegen feiner vielen neuen 
Foflilienbenennungen, (wovon auch diefer Theil Bey- 
fpiele aufweift,) den Nutzen mit feiner Arbeit nicht er
reichen werde, den er fich vorgefetzt hat. Rec. hätte 
überhaupt gewünfeht, dafs der Vf. alle feine eigenthum- 
liche Beobachtungen, die er auf feinen Reifen zu ma
chen Gelegenheit gehabt hat, in das Kürzere gezogen, 
und in einem kleinern und mindern koftbaren Format 
herausgegeben hätte. Auch hielt es Rec. für unzweck-
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mäfsig und dem Titel diefes Buches zuwider, dafs der 
Vf. diefen Theil über die Hälfte mit feinen Collectaneen 
über den Bafalt angefüllt hat; denn die Briefe, oder 
der eigentliche Gegenftand diefes Werks nimmt nur 
73 S. ein, die literarifchen Nachträge hingegen füllen 
129 Seiten aus. Rec. mifskennt den Nutzet? von der
gleichen Sammlungen von Literatur für einzelne Ge^en- 
ftände nicht; allein er hält es für unbillig, wenn man 
ein ohne diefs zu koftfpieliges Werk mit Collectaneen 
diefer Art anfüllt, und dadurch den Käufer eines Werks 
nöthiget, für fein gutes Geld das noch einmal zu kau
fen, was er theils fchon weifs und befirzt, oder was ?hm 
minder intereffant für feine Lage ift. Der Vf. hätte 
immer feine Collectaneen über den Bifalt drucken lallen 
können; nur in einem minder koftbaren Format und 
auf eine Art, wo es jedem freygeftanden hätte, fich 
diefe Collectaneen zu kaufen oder nicht, welche doch 
jetzt alle Befitzer der 2 erften Theile, wenn fie etwas 
volliländiges haben wollen, mitkaufen muffen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchh.: Btuhmen auf den 
Altar der Grazien. 1787- XXII und 272 S. in g. 
Mit lateinifchen Lettern. (2! gr.)

Zufällig ift die Anzeige diefer Gedichte des Hn. 
Schatz in Gotha in der A. L. Z. io fehr verspätet wor
den. Indeffen ift eine lolche Verfpätung zuweilen wirk
lich vortheilhaft, vornehmlich, wenn in unferer für die, 
befonders lyrifche, Poefie fo kalten Periode ein achtungs- 
w’erther Dichter auftritt, deffen Producte nicht mit ih
rer Erfcheinung vergeßen zu werden verdienen. In 
folchem Falle kann man durch eine fpätere Anzeige 
wohl bewirken, theils, dafs die Werke des Dichters bey 
dem fchon ehmals unterrichteten, aber nur zu leicht ver- 
geffenden, Publicum wieder in Erinnerung gebracht, und 
vielleicht noch mehrere Liebhaber für lie erwärmt- 
theils aber, dafs der Vf. feiblt auf altern Tadel neuer
dings aurme.rkfam, und zur Vollendung eines würdigen 
Opfers ermuntert werde. Diefs ift auch hier der Fall 
und die Abficht der gegenwärtigen Recenfion. Hr. S., 
der feine Talente durch das Studium der Alten und 
Neuern, vornehmlich aber der Franzofen, gebildet har, 
zeichnet fich unter den heutigen Dichtern fehr aus durch 
die jetzt fo feltene Sobrietät der Begeifterung, durch 
Feinheit der Empfindungen und Reflexionen, durchDe- 
licateffe des Ausdrucks, Leichtigkeit des Vortrags und 
der Verfe, überhaupt durch jenen anfpruchlofen Reiz, 
der allein ein Eigenthiim der Grazien ift, denen der Vf. 
diefe Blumen dargebra^ht hat. Freylich ift er fich nicht 
durchaus gleich geblieben; aber das Schöne und Vor- 
trefliche überwiegt das Schlechte und Unbedeutende fo 
fehr, dafs es ungerecht wäre, ihn nach den Letztem 
beurtheilen und mit dem Tadel den Anfang machen zu 
Wollen. Die Gedichte find alle von der kleinern Gat
tung, Epigramme, Madrigale, Epifteln, Catullifche Hen- 
dekafyllaben, Anakreomilche Stücke, Lieder. Roman
zen und Fabeln. Wenn wir nicht irren, fo war er in 
den drey erfteru Arten und in der letztem am glucklich- 

ften
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ften. Unter den Epigrammen könnte wohl die Grab- 
fchrift, die fich der Vf. am Ende des Buches felbft ge
fetzt hat, voranftehen. Sie charakterifirt den Dichter 
und feine Werke, und ift mit der gefälligften Anmuth 
niedergefchrieben. Nur ein paar Züge daraus:

Ein zärtlich Herz war feine befte Habe, 
Und aller Ruhm, um den er fich bewarb. 
Die Mufen liebt’ er fehr — zwar liebten fie ihn wenig, 
Und doch hätt’ er dem gröfsten König
Sein Fünkchen Witz, fein fchalkhaft Saitenfpiel,
Das feiner Far.nia und ihm fo wohlgefiel, 
Für keine Krone hingegeben, u. f. w.

Wirklich athmet auch der Geift der Liebe und Zärtlich
keit aus den meiften diefer Blumen, und verliert fich 
felbft in den Epigrammen nicht ganz. Wie fchön und 
neu ift nicht folgender Wunfch:

An Laura
in einer ficrtiehellen Nacht.

Laura, du blickft nach den funkelnden Sternen voll Sehn- 
fuchr: ach wär’ ich

Doch der Olymp und fäh mit fo viel Augen dich anl

Die eigentlichen Sinngedichte verbinden mit gleicher 
Kürze oft den feinften und treffendften Spott, z. B.

Wiederruf.
Jüngft macht’ ich Daphnens Reiz bekannt,

Ich fang von ihrer fchönen Hand, 
Und hiemit war mein Lied am Ende. 
Heut fah ich fie genauer an : 
Wie unrecht hab’ ich ihr gethan ! 
Sie hat •— fie hat zwo fchöne Hände.

An den Bav.
Wie weit traf nicht Horaz vom .Ziel,

Der uns die Poefie fo fchwer und mühfam fchildert!
Wie? oder hat vielleicht ihr Sprodfinn fich gemildert?
In deinen Händen, Bav! ift fie ein Kinderfpiel.

An Corydon.
Schon ift deine Tochter, aber, 
Corydon, nicht^ächt.
Aecht find deine Verfe, aber, 
Corydon, wie fchlecht!

Eine arge Satyre ift das Epigramm :

Auf Tuff.
Der keufche Tuff vermählte fich Alceften,

Doch mitten im Geräufch von Schmaufereyn und Feften, 
Auf denen fich bey hundert Bäuche malten, 
Rief ihn der Tod aus feinas Weibchens Schoofs.
Der arme Mann ! Lon allen Hochzeit giiften 
PL ar keiner, der nicht länger fie genofs.

Hier fcheinen uns jedoch die hundert Bäuche übertrie
ben, und zugleich ein unanftändiger Ausdruck zu feyn. 
Durch fanfte Empfindung, einen leichten und feinen 
Ausgang, ein anmuthiges Colorit, durch Flufs der Verfe, 
und Wohllaut der Worte, zeichnet fich folgendes lieb
liche Madrigal aus, dem wir an Vollendung nur Nr. 
LXXIII. und CXLIII. gleich halten möchten.

Das Thal.
Hier beym Gelifpel fanfter Wellen, 

Die durchs i’erwachfene Gefträuch 
Aus einem Veilchenhügel quellen, 
Pfleg’ ich der R.uh. Hier find die Lüfte balfamreich, 
Die Schatten frifch, die Rafen weich, 
Der Blumen viel, die meinen Sitz umfaffen; 
Hier bin ich glücklich, froh und reich.
Ich würde diefes Thal um keinen Thron verlaffen, 
Doch um Ein Küfschen von Lanaffen
Verltefs ich’s gleich.

Eben fo fchön ift, die vereinten Sprachen und etwa den 
zweyten Vers ausgenommen, Nr. VII. an Dem. F — r. 
Sehr naiv der Schlufs von Nr. CLX1.

Hätt’ ich gewufst, wie fehr ich fie einft lieben würde, 
Ich hätte fie, beym Amor! nie geliebt.

obgleich die nahe Wiederhohlung des Wortes hätte un
angenehm klingt. Unter den Epifteln dünkt uns die 
^ahresfeyer der Liebe (doch lieht diefer keine der andern 
beträchtlich nach) und unter den Catulhfchen Gedich
ten der furchtfame Amor das Belle, ui ter den Anacreon- 
tifchen Stücken aber der Wüifch das E<nziggute zu f.^ n 
Die Lieder fcheinen uns nichts herv orfteherd u c; 
ben, noch weniger aber gefallen uns die Ron»ai. u- 
In einer der letztem, Hannchen betitelt, hat lieb der 
Vf. an dem ganzen fchönen Gefchlechte, fo wie an der 
Dichtkunft, fchwer verfündigt. Hannchen, die nach 
dem Walde ging mit der blanken Sichel, und mähte, 
wo fie Blumen (nachher lieht Gras) fand, fchlief ein; 
es kamen drey Rittersmänner, der eine griff ihr fchüch- 
tern an das Kinn, der zweyte küfst fie lattt und lang

Der dritte, der auf feinem Rofs
Erft geftern von Paris
Zurüekgekemmen, wo er Schlofs 
Ruh und Gefundheit liefs

Und nun diefe im höchften Grade beleidigende Wendung:

— was der dritte Ritters mann 
Der fchönen Schläferin gethan, 
Lerhehlet mein Gedicht.
Denn lehrt’ ichs euch im Dichterfchwung Ql)
Ihr würdet alle ( ! !) gehn,
VL eib, TTittwe, Mädchen, Alt und Jung, 
Im Walde Gras zu mahn ( ? )•

Und alles noch überdies fo unrichtig ausgedrücktl Man 
Aa 2 mufe 
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mufs fich wundern, dafs ein Mann von fo feinem Ge- 
i'chmacke in eine den Grazien geweihte und derfelben 
gröfstentheils würdige Sammlung fo etwas aufnebmen 
mochte. In der Allegorie S. 79. hat der Vf. entweder 
ein näher beftimmendes Bey wort vergeffen, oder er 
bedient fich darin einer nicht zu entfchuldigendeu Zwey- 
deutigkeit, wenn die deutfchen Barden

Baftarde der Kamönen, Stiefföhne vom Apoll!

genannt werden. Denn wer fällt uns bey der Nennung 
deutfcher Barden eherein, als Klopftock, Gerfteaberg, 
Denis, Kretfchmann? Und diefe? — Ganz unver- 
ftändllch ift Rec. das Gedicht An ein treulofes Mädchen; 
wenigftens bitten wir den Vf., den 3 und 4 Vers noch 
einmahl zn revidiren. Das Triolet S. 4g. fcheint uns 
für diefe fpielende Dichtart nicht gewand und gefällig, 
und die Gedanken nicht Verfehlungen genug. In dem 
Gedichte An Hn, Gotter wünfehen wir diefe Worte

und — iv a s mehr
Als taufend Zungen fpricht, was fie für diefe fühlen,

in jeder Rückficht verbeffert, und weniger dunkel. So 
auch den Anfang von Nr. L.

Der unerbittlichen Rofaura raubt’ ich jüngft,
Ihr unverfehens, einen Kufs,

Ihr unverfehens fteht ganz müfsig da, und erzeugt noch 
aufserdem einen für das grammatifche Ohr unangeneh
men Doppelfinn. In dem Gedichte an den May mufs- 
te in der erften Zeile der letzten Strophe entweder 
darum oder auch und noch weggeftrichen werden. 
Die Hendekafyllaben an Molly verlieren als, folche, 
wenigftens nach der Idee, die wir uns aus Catull von 
diefen Tändeleyen gemacht haben, durch den epigram- 
matifchen Ausgang, unerachtet eben diefer vielleicht 
noch das gröfste Verdienft in den Verfen an Molly ift. 
Doch es fey des Tadelns nun genug! — Noch haben wir 
von den Fabeln zu reden, die einen beträchtlichen Theil 
diefer Sammlung ausmachen. Zwey bis dreyausgenom- 
men find fie alle in Profa verfafst,, die, wie bekannt, 
der Abficht und den Erfodernifsen der Fabel fehr gut 
zu ftatten kömmt. Nur einige wenige hat der Vf. nicht 
mit gleichem Glücke gearbeitet: der bey weitem grö- 
fsere Theil verdient die Lobfprüche der Kritik und den 
Beyfall der Lefer. Rec. glaubt verfichern zu können, 
dafs die meiften mit den Producten der beften Fabel
dichter an Präclfion, Deutlichkeit, und Gemeinnützig
keit wettftreiten. Einige Lehren find fowahr und tref
fend, und fo gut gefafst, dafs man fie als Sentenzen 
auswendig lernen dürfte: z. B.

192
Dies war die Sitte jeder Zeit,
Der kühne Räuber wird mit Opfern überftreut, 
Und darben müfste die Wohlthätigkeit, 
Wenn fie allein vom Dank zu leben hätte,

Oder S. so.

„Heut zu Tage mufs man entweder auf allen Dank Verzicht 
„thun, oder, wie wir Füchfe es zu haken pflegen, fich ihn 
,,jedesmal pränumerlren laßen.“

Um die Talente und das Verdienft des Dichters aberan- 
fchaulicher zu machen, heben wir noch eine der lehr- 
reichftep. Fabeln aus, die uns eine msifterhafte Copie 
der lächerlichen Einbildungen eitler und auch argwöh- 
nifcher Thoren, und fehr wirkfam zu ihrer Heilung zu 
feyn fcheint. 0

Der Staar.
Ein philofophifcher Staar, der fich fehr mit den Endurfa

chen der Dinge befchiftigte, hörte eine Heerde Gänfe, beym 
Anblick eines erufthafeen Budels, ein lautes Gefchr.atter er
heben. Er mufs wohl ein grofser Geck fevn, diefer Budel" 
weil die Damen ihre fpöttifchen Schnäbel fo weit über ihn 
aufreifsen: fo dachte er und hüpfte näher hinzu. Kaum 
aber wurden ihn die Gänfe gewahr, als fie ihr myüifches 
Konzert von neuem anftimmten.

Ich habe dem Budel Unrecht gethan, wiederrief er nun. 
Die Damen fchreyen wohl nur, wenn fie einen Weifen 
fehen.

2.
Aber — unterbrach ein Rechender Zweifel, im Kopfe 

des Staaren , feine Eigenliebe. — Ich will mich bev 
Schreyern felbit erkundigen.

Warum, fragte er, als der Lärm fich ein wenig gelegt 
hatte, warum erhebt ihr eure Stimmen fo laut, wem ihr ei
nen Wanderer die Strafse ziehen feht?

Warum? erwiederte eine alte Gans, nachdem fie ficli lan
ge befonuen hatte; warum? — ja, das wißen wir felbR 
nicht.

Wenn fich je ein junger Dichter bey feinem erften 
Auftritt vor dem Publicum zum Claflifchen qualificirte; 
fo ift es Hr. Schatz. Und wenn wir je einen aus wah
rer Liebe zu feiner Mufe und Achtung für fein Genie 
angelegentlich aufibderten , feine Sammlung noch ein
mal zu fichten , und fchlechten oder unbedeutenden Stü
cken der Gefellfchaft vortreflicher Producte nicht werth 
zu halten » fo gefchicht es jetzt. Aus dem nemlichen 
Grunde hatten wir freylich auch gewünfeht, dafs uns 
der Vf. diefe Aufforderung ganz entbehrlich gemacht 
hätte, zumal da es ihm bey feinem erprobten Gefchma- 
cke und feiner Lage weder an eigener Einficht noch 
an kritifchen Freunden fehlen konnte.

KLEINES
Schone Künste. Kopenhagen: Obfervations critiques für 

fexpofition a 1'Academie des Beanx Arts Ä Berlin en I^89- 
6i S. 8. Diefe Schrift, .welche ohne Zweifel von einem Däni-

C H R I F T E N.
fehen Künftler herrührt, enthält detaillirte Kritiken, freylich in 
einem fcharfen und bittern Ton, aber, wie es fcheint, doch aueh 
viel gegründetes.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montag ?, den 29, October 1792,

LITERARGESCHICHTE.

Paris, b. Cailleau und Sohn: Dictionnaire bibliogra- 
phique, hifiorique et critique des Uwes rares, precieux, 

finguliers, cuvieux, efiimes et recherches, qui n’ont 
aucun prix fixe, tant des auteurs conuus, que de ceux 
qui ne le font pas, foit manufcrits, avant et depuis 
finvention de l* Inprimerie ; foit im prim es, et qui 
011t pant fuccefßvement de nos jours, en Franqois, 
Grec, Latin, Italien, EJpagnol, Anglois, etc, Avec 
leur valeur reduite a une jufte appreciation, fuivant 
les prix, auxquels ils ont ete portes dans les ventes 
publiques, depuis la fin du XVII Siede jusqu’ä 
prefent. Auxquels on a ajout6 des Obfervations et 
Notes, pour faciüter la connoiflance exacte et cer- 
taine des Editions originales, et des Remarques, 
pour les diftinguer des Editions contrefaites. Suivi 
d’un Effai de Bibliographie, ou il eft traite de la 
Connoiflance et del’Amour des Livres, de leurs 
divers degrgs de rarete etc. etc. Ouvrage utile et 
neceffaire ä tous Litterateurs, Bibliographes, Bi
bliophiles, et ä tous ceux, qui veulent exercer, 
avec quelques connaiflances, la Librairie ancienne 
et moderne. Tome premier, XXIV. S. Preface, 
Nomenclature des Catalogues et Notices de Livres 
avec les prix. qui ont et& confult&s pour la Compo- 
fition de ce Dictionnaire, Table des Matieres con- 
tenues dans 1’Effai de Bibliographie und Table des 
Abbreviations, 552 S. A —GYRALD. TomeSe- 
cond. 55 t (eigentlich 543: f- pag- 368) S. H. — 
SCATTAGLIA. Tome Troijieme, 544 S. SCHAAF 
bis zu Ende, Livres Anonymes mit dem Specialti
tel: Seconde Partie, A.— Z., Supplement und 
Effai de Bibliographie, 1790. Medianoctav. 3 Voll. 
(7 Rthlr.)

Das Dictionnaire typographique, hifiorique et critique 
des Livres rares, das der Buchhändler Ofmont im J.

1768 in 2 Octavbänden zu Paris herausgab, ift fo fehler
haft, die Anzahl der in demfelben aulgeführten Bücher 
lange nicht reichhaltig genug, die Anzeige der Preife 
endlich wenig unterrichtend und nach dem erften beften 
Verfteigerungsverzeichnifs und noch dazu fehr forglos 
gemacht. Indeffen hat das Buch doch immer Glück genug 
gemacht, und wird, nachdem die Auflage deffelben ver
griffen ift, in Auctionen weit über feinen Werth bezahlt. 
Daher war denn der Gedanke ein vollftändigeres und ge
naueres Werk diefer Art, nach 24 Jahren zu veranftal- 
ten, an fich nicht zu tadeln. Der Vf. des anzuzeigenden 
Weiks, deffenVeranlaffung, Hinderniffe, Unterftützung 
und Fortgang ein Theil der Vorrede erzählt, hat lang

A. L. Z. Vierter Band, 1792» 

genug mit Gegenftänden der Bücherkunde fich befchSf^ 
tigt, und befindet fich, unter dem Zuflufs der koftbar- 
ften Hülfsmittel aller Art, auf einem fein Unternehmen 
fo fehr begünftigenden Standpunkt, dafs es einem Wun
der ähnlich fehen würde, wenn er feinen Vorgänger 
nicht übertroffen hätte. Ob er es ihm aber in dem Gra
de zu vorgethan, wie der Entwurf und die Befchaffen- 
heit eines folchen gelehrten Hausrathes zu erfodern 
fcheinen, das ift denn doch noch eine andre Frage. 
Der etwas marktfchreyerifche Titel, fo wie mehrere 
Stellen der Vorrede können zwar die grofsen und mai. 
nichfaltigen Vorzüge und Vortheile des neuen Werk« 
nicht genug empfehlen; und man kann freyiich einer 
fo mühfamen Arbeit, zumal in den Händen verfuchter 
Literaturen und Bibliographen, eine v erhält nifsinafsige 
Brauchbarkeit auch nicht abfprechen. Indeffen dünkt 
es uns bey einem literarifchen Werke diefer Art, der
gleichen mit Ablauf eines Jahrhunderts vielleicht immer 
nur eines hervortreten follte, Pflicht, das wirklich Gute 
zwar anzuerkennen, aber auch die Unvollkommenhei
ten und Mängel der Einrichtung und des Details go- 
nau darzulegen.

Das Werk verbreitet fich zwar über alle Wiflen- 
fchaften , und führt Bücher aus den meiften Europa!* 
fehen Sprachen auf; felbft wichtige Schriften in dent- 
fcher Sprache kommen doch gewöhnlich mit lateinifchen 
oder franzöfifchen Auffchriften vor: (wo fie deutfeh find, 
da fehen fie ohngefähr fo aus, wie folgender T. I. p. 
205: „Vondem Cirurgicus Durch, loh. Gruniger c eft £ 
„dire: Du Chirurgien par lerome de Brunswick — p^ 
„lean Gruniger1* u. f. w.) : doch ift von eigentlich fozu 
nennender Holländifcher fchönen Literatur wenig oder 
nichts eingemifcht; (nach den Namen Houwaert, Breder, 
Cats, Vondel, Balte, Rotgans, Bruin, Klinkhammer, 
Hoogvliet u. f. w. fahen wir uns vergeblich um), und 
von Dänifcher, Schwedifcher, Polnifcher, Ruflifcher gar 
nichts; Englifche, Spanifche, Portugiefifche, Italieni- 
fche, wenigftens, nicht mit gleichem Umfang wie die 
Franzöfifche. Griechifche und Römifche Klafliker, die 
mit Furie gekauft und in koftbaren Bänden hingeftellt 
werden, betragen beynahe ein Viertel des Ganzen (von 
Cicero find T. I. p. 281—306 über 100 feltene Ausga
ben und Handfehriften aufgeführt). Nächft diefen Pa- 
triftik, Kirchengefchichte, Kanonisches Recht, fcatholi- 
fche Theologie {Tertullian ift doch zu kurz weggekom- 
men; der feltene Novatianus von lackfon fehlt ganz * 
vom Theodorets Ausgabe durch unfern Schulze u. Nöfielt 
muffen fie in Frankreich nichts wißen; Grabe Spicüeg, 
ift da, aber die Anecdota von Wolf, von dem doch andere 
Sachen vorkommen, Deliciae von La/mi u. f. w. vermißen 
wir). Dann Naturgefchichte, (z, B. lac, Theod, Klein.Bb T.H.
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T. II. p. 103— 1053 Linne 142 — 144. Die fchätzbaren 
Sammlungen der Sibylle Merian. 234, 235; Schäffer T. 
3. p. 1.2. ziemlich vollftändig) Gefchichte, Gefchichts- 
wiflenfchaften, Künfte Enden wir am heften bedacht. 
Davon find, die anonymen Bücher abgerechnet, nicht 
ganz 10,000 Fevfaffevnawien, die Stückbücherzahl ift 
freylich höher, auf etwa 4 Alphabeten verzeichnet, wel
ches, wenn man den Umfang der gefammten Literatur 
in unferm Zeitalter überfchlägt, freylich eine noch fehr 

«cingefchrankte Summe ift, indefs zur Aufnahme des 
wirklich fchätzungswerthen Theils der Bücherfumme für 
ein folches Dictionnaire vielleicht 3 bis 4 Quartanten 
erfoderlich gewefen feyn möchten. Wir fchreiben ab- 
fichtlich : des wirklich fchätzungswerthen Theils; denn 
wir nehmen an, dafs bey einer folchen Zufammenftel- 
lung wefentliche und beftimmte Zwecke für jede Wißen- 
fchaft überhaupt und für alle Theile derfelben beabfich- 
.tet und durchaus nicht Büchertitel für die lange Weile 

,mit eingereihet werden, die nun einmal in den excer- 
jjirten Preisverzeichniflen ftunden, und doch auch ihren 
numerum ausmachen helfen, daher wir z. B. für: „Henr. 
„Zeibichii de Praedeflwatione et Reprobalione Infan- 
„tum Disquif. Wittemb. 1704. 4. 7 Uv. 6 f. 1779.** und 
ähnlichen Produkte durchaus keinen Platz einräumen, 
oder: „Hiftovia Mich. Serveti auct. Henr. ab Allwoer- 
dev,“ aufführen und Mosheims grösseres Werk hin
terher vergeßen würden ; doch vom letztem ift nicht 
einmal der Name, felbft unter: Cudworth nicht zu fin
den. Der Vf. hat freylich aus nahe an dritthalbhundert 
Verzeichniffen gefchöpft, und fagt deshalb S. XI und 
XII der Vorr.: „que cet ouvrage eft exaetement le precis de 
„tevs les catcdogues qui ont ete publtes depuis la fin du 

^disc-feptieme Jieele jusqu* d prefent; deforte que nouspou- 
^vons avancer qn on les aura tous en un feul, et qu’en 
„confuUant ee Dictionnaire, un les aura tous confulte.** 
Aber erftens find diefs gröfstentheils Verzeichniffe von 
Verfteigerungen in Frankreich, wenige etwa von Hol
land ; was hätte fich aber nur z. B. aus den Catalogen 
von Io. Alb. Fabricius, Io. Pet. v. Ludwig, Menke, Chrift. 
Pla tu er, Mead, Ajkew, Gronov, Rofe, Thott u. d. gl., und 
.in Abficht auf feltene und koftbare franzöfifche Ueber- 
fetzungen der alten Klaffiker aus dem Verzeichnifs des 
Cen. Maj. v. Cocceji zu W7arfchau aufnehmen laßen! 
Hernach dürfte es auch mit dem: „exaetement“ wohl 
nicht fo ganz genau zu nehmen feyn: fo befitzt z. B. 
Rec. aus der Bibliothek des Grafen v. Fourcy, wie das 
wohl erhaltene Befitzungswappen ihn glauben heifst, 
das ungemein feltene und klaliifche Werk des: lo.Bapt. 
Fonteji de prifca Catßorum gente c. lul. lacobonii Appen- 
.dice. Bonon. 1582 und 158F gr- in foL Das Verfteige- 
rungs verzeichnifs diefer Bibl. findet fich unter den ex- 
ceipirten Catalogen, von dem Werke felbft aber keine 
Anzeige in dem Dictionnaire. die doch von einem fol
chen Cimelio gewifs zu erwarten war. Wer möchte 
.die Geduld haben, mehr folche Spuren zu verfolgen, 
auch wenn er die Beweife in Händen hätte!

Voliftändigkeit, nicht eine abfolute, aber doch nach 
2tem wirklichen Bedürfnifs des mannichfaltigen menlch- 
Jichcn Wifleqs berechnete, darf doch wohl ein, für kei
nen Theil der Literatur allein eingenommener , Beur* 

theiler als ein Erfodernifs an ein folches Werk geltend 
machen. Ein Verzeichnifs der von uns vermifsten Na
men und Werke, die Rec. gröfstentheils vor fich hat, 
mag lehren, wieviel fchon das c ingefchränkte Wißen 
eines einzigen Mannes von diefer Seite auszufetzen 
finde.

A. Alli oh i (Flora Pedemontana). Altef erra. Kein ein
ziges von feinen fchätzbaren und jetzt gröfstentheils feltenen 
Werken. Arbuthnot'. da Eifenfchmid feines Orts genannt ift, 
fo hätten wenigftens die: Tables cf aiitier.t Coins eine Stelle ver
dient. An eher Jen. A r t e d i. — B. Bantier. bey I. a u r. 
Beger fehlt juft. eines feiner beiten Werke; die Numi/mHa 
Reg. et Imp. Rom. c. com. Alb. Ritbenii. Pierre Barrere. 
Bergeret CPhifionomatotcchnie univerfelle). Bazin (Hifloire 
des Infeetes, Paris, 17+7. 4. Voll. §.). Bertoli (Antichitä 
d’Aquileja). Boscovich. B u d a e u s (nicht: Buddaeusj Gail. 
fehlt wiederum juft die fchätzbare und feltene Ausgabe der Gpc- 
rum, Bafel, bey Epificopius I55> fol. 4 Voll. Boulanger, 
Buten g er (Jnl. CaeJ.) daS : Opus de Imp. Rom., das: Seßema 
Cpufcc. in 2 Folianten und die einzelnen Abdrücke der kleinen 
Schriften. Becanus (Jo. Gorop.) die : C rigg. Antverp. und die; 
Opera non edita. — C. C a 11 i a c h i u s (de ludis fcenic. mimor'. 
»t pantomimj Can ay e (Philipp (Lettres et Ambaffadcs. Paria 
163V ? Voll, fol.) Cannegieter. Unter den ttneiouarifchen 
und Kunftwerken des Grafen Cay Ins fehlt doch noch: L' Hi- 
ßoire d' Hercule le Thebain. Cel/ius (Olaus'), nicht einmal das 
bedeutende: Hierobotanicon! Chami llard ( Dißertations für 
plufieurs Medailles et pierres grav. de fon Cabinet). Clarendon. 

' Ch efl e rfieId. C o k CB ich}, (Hibernia Anglicana, or the hifloru 
qf Ireland“. Lond. 1692. fol.). Collier (Jer.) Eccleßafl. hifl. ff 
Great - Britain. Lond. 1708. 2. Voll. fol. \ Cop (0711) (Seul, 
ptura hißorica teebnica). Nichts von dem redlichen und gelehrten 
/.weißer Sam. C r e11ius, weder hier, noch unter Artemonius 
oder Jüellievius i nichts von dem in der Literatur fruchtbaren 
Namen der Carpzov; nichts von dem eleganten Canoniften 
Cir oniu s; nichts von den beiden Humaniften Sebafl und Q 
Marius Corradus; kein einziges Werk von dem älter« Joach. 
Camera r ius; von Chemn i t i us das einzige: Exam. Cone. 
Trid. ; nichts vom C a Jflan de r, Camero, Chamier,'Cat. 
tenburgh, Cur cellaeus, Coccejus, Crojus, Calov; 
von dem beredten und angenehmen Claude, der wenigftens als 
Gegner des nicht weniger beredten Arnaud in Frankreich noch 
in Andenken feyn wird, auch nicht eine Anzeige. _ D. Daille. 
Dalrymple (Alex.) (Collection of Royages fit Difcoueries in the 
Pacific Ocean). Dausquiüs. Denis. Dillenius- fehlt 
doch noch der feltene und von Pflanzenkennern geachtete: Ca- 
talogus Plantarumfponte circa Gifiam najeentium, impenfiis aucto
ris. Domini ei, (Rite de Pittori, Scnltari ed Architetti Nxpo. 
litani, Napoli, «742- 3 Voll. 4.) Dow (Alex.) (hifiory of Hin', 
doufian Lond. .770. 3 Voll. 4.} Do du; eil; fehlen die: Prae- 
lectt. Cdmbdenianae, die •. Dijf. in Irenaeum, in Cyprianum u a. 
Schriften. Die Dr elincourt, Ditton, Doddridge wird 
doch kein erzbilchbflicher Glaube aufser Cours gefetzt haben, 
wenigftens finden wir die praktifchen Erbauungsfchriften des’ 
Sherlock zahlreich genug aufgefuhrt. — E. Engel (Sam) 
(Die geogr. und krit. Nachrichten über die nördl. Gegenden von 
Afien und Amerika), da doch: Coxe (account of Iht Ruffian 
difcoveries) aufgeführt ift. Evelyn, (Difcourfe of Forefl - treesh 
Emlyn. Von Leenh. Euler (hier Eulerius!) blofs die: Nova 
Theovia Mujicae, nicht einmal die: Motus Scientia, Petrop. j-55, 
2 Voll. 4. , die: Seien/ia noualis, ib. 1749. 2 Voll. 4., die: Diov- 
trica, ib. 1769 — 71. 3 Y°n- 4- und die: Theorie, motuum lunae, 
ib. 1772- 4- — E. Nichts von dem in vieler Betrachtung merk
würdigen Feli x Fabri; ein fchönes Manufeript von 94 Quart
feiten von feiner Defixiptio Germaniae partuilis et praecipue 
Sueviae, aus ^'o. Sambuci Nachlafs befitzt Rec felbft. Bey Fica. 
roni ft'fit noch: I talied altri infirumenti Lfori. Fa l co n et. 
Fatlopius. Fichard. P a ° 10 F r i fi. F o r b efi u s. Miche'l 
le Faucheur. Fellenberg. Franc. Florens, derSchüler 
des Maranus. Henrique Flor ez (Medalles de las colonias 
wunißpiqs yjgueblvs antiquos, En Ma arid, 1757. 3 Voil. 4.).—

G. Gal-
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G. Galvanns. Gcnovefi (tezioni etecostotnia civile), da doch 
Stuart verkömmt Georgii Alphabet. -7 ibetan. Dan. Ger
des. Gi li {Filip. Alqyf) (Agri Romani hißorianaturalis). ffo. 
Gram. Cito v. Guericke (Erperrmenta de väcuo fpatio, Amß. 
1672. fol.> Gifan/7's. Covecrnus. Gratianus (Ant, 
Mar.). Nie. Gruchius. Gut her ins. Guibert (de mur- 
rhinid). Martin Gerbert. — H. Bey: Hagenbuch fehlen 
die Epi ft. epigraphkae. Kein einziges von Sarnes Harris über 
die Grundbegriffe und Natur der Künfte und fchönen Wiflem- 
fohaften gelieferten Werken. Jam. Harrington (Uceana, Du
blin. 1737. fol.) Herren a(Novns Orbis, Amft. 1622. fol. nebft 
dem dabey befindlichen Focabulario Didico). So. Heumann; 
keines von feinen diplpmatifcheü Werken, Bey: Dan. Heinfius 
fehlen aufser andern auch die : Exercitt. SS. Bey : Herm. Hugo 
das Werk : de militia eqtießri und: de prima ferib. orig, nur die 
nicht fehr wichtigen: pia depderia find genannt. Nichts von dem 
Philofophen Hute h efo n. Kein einziges vonH^perii immer 
noch gefchätzten theologifchen und exegetifchen Werken. — 
I. Inett {Origg. anglic. or a kißory oj the Englijh Church, Oxf. 
1704, — 10. 2 Voll, fol.). Curt. Inghiramius. ffo. Sonfiüs 
Sodft. Sarisberiens. Ge. Chrift ■ ff o an ne s, der Sammler 
der Mainzifchen Gefehichtfchreiber und Verf. andrer geachteter 
hift. Werke. Ijlhuanfi. Thom. Ittig, der doch für Patriftik 
und Kirchengefchichte immer nützlich bleiben wird. Conr Iken. 
So. lac kjou. S°- Chr. de S 0 r d an {Origg. Slavicae, Vindob. 
174J. 2 tomi fol ). — K. Kochowski, nicht die fchätzbtiren 
und leltenen : Climacteres Annalium Poloniae. Kepler, fehlt 
doch noch aufser vielen andern die lehrreiche Epiftelfammlung 
durch Hantfch. Franz. Ant. Knittel. Kennicott: da doch 
Houbigant genannt ift. Qhrift. K 0 r t h 011 d, jung., die Samm
lung leibiützifcher Briefe und Auffätze in 4 BB., weder hier 
noch in L. Von So. Dav. Kotier nicht einmal die hiftorifchen 
Münzbeluftigungen. Von G. W. Kraft nichts weiter als die 
Befchreibung des Petersburger Eishaufes. — L. L amb e c i us : 
die neue Ausgabe der Commentar. de Bibi. Find., Weder hier 
noch unter: Kollar. Langebeck. Die Mafchinentheatra von 
Leupold, die doch in Frankreich feiten feyn follen, viel zu 
unvollftändig. Lippert. Leyfer Wolfg. Lazius. So, 
Kami. Lanzoni. Leland. Fortun. Licet us, viel zu 
dürftig von diefem gelehrten und bisweilen fonderbaren Poly
graphen. — M. Morgagni. Magnani {Mifeell. Numif- 
nut. Rom, 1772. 4V0II. 4-2) Ma rtor e Hi. Montinari (del 
teatro Olimpiio etcD). Meri Ilias. Ülaranus. Von Steph. 
Ant, Morcelli die: Infcriptiowes commentariis fubfectis, Ro- 
mat, 1785. 4. mai. und die: libri 3 de ftilo inferiptt. latin. Rom. 
I7.J/-4. mai. beides ein paar herrliche Drucke von der gefchmack- 
vollften fimpelften Ausführung. Von Andr. Müller nicht ein
mal die fehene und gefchätzte Sammlung: de Regionibus Orien- 
talibus.— N. Nani. Nardini. Needham {decouvertes 
faites avec le mLvofcope). Theodoric. a Niem. Nicomachi 
Gerafeni äufserft feltene Faris, i$38- 4« Aug.
Niphus. Noordkerk, Von: Gerard Neoät ein einziges 
Werk. Noltenins. — 0. 0 brecht (Ulric) Oernhjaelm. 
Von mehrern Oleariis ift nur der Perfifche Reifebefchreiber 
angeführt. Ogle (Collection of Gems. Lond. 1741. 4. maj.) 
Oelrichs, v. Otenfchlager. Sim. Gcklcy {The Conqueß 
of Syria, Perßa und Äegypt by the Saraccncs. Lond. 1708. gr. 8.) 
0 liv ey r a. Orbeffon. Oliva {in marmor, Ißacum , Rom. 
I7iy. g.) — P paliadius (de gentibus Indiae et Bragmani- 
bus). P a l m e r i u s fehlt die: Defcriptio Graeciae. Antonio P u- 
lomino {El Mufeo Picforico y Efcala Optica, en Madrid, Tom. 
I — III. 1715 —1724. fol. und die aus dein ;ten Tom. befonders 
abgedruckten: Vidas. de los Jintores y Eflataarios eminentes 
Efpanoles. London, 1742. 8>) Perizonius, die einzigen: 
Origg. balyl. So- Fearfon. Panziroll, blofs die : libri 
memorabil. Piafecitts (Chrome et). Steph. F\ Pighius, 
nicht einmal die: Annales Ronianorum. Archibald P i t c a r n. 
Gian Franc. P i vati, fehlen mehrere, die medicinifche Elektri- 
citat angehende Schriften.’ Sui. Pögianus (die koftbare Aus
gabe von feinen FpißAis et Qratt. durch liieren, Lagomarßnius, 
Rom. 1757. 4 Voll. gr. 4.). p o n t cd e r a, die : Antiquitatt.gr. 
et lat. Bey: Sam. Petiti Legg, attic, fehlt die VFejfelingfche 
Ausg. Der Artikel: l’indarus Thebanus kommt gar nicht ver. —

R. Rapin. Edm. Richer, v. Ri egg er. Rigaltius, an- 
fser andern auch das: Giogarium t-xx-tw». Conr. Rittdrshu- 
fius. Vom: Olaus Rudbeck dem Sohn fehlt dia : Ichthyologia 
bibl. P. L II. Upfal. I"OJ.I722. 4) Sac. Raevardus. Rezzt>- 
nico (Difquif. Plinianae} Ang. Mar. Riccius {Dijj. Homer 
ricae'). R h en f er d. Roland (Dictionnaire d'Architecti:re, Paris, 
1770,3. voll,4.) Ruß'ell {Natural Hiftory of Aleppo. — S. 
Sauvcdva {Obras cn tres tomos divididas. Amb. 1708. 3. voll, 
fol.) Sa n dfo rd {Genealogical hiftery of the Isings of England.^ 
Von Schöttgen blofs die: Diplomataria et Script. Hiß. Germ.- 
Seguini Selecta Numifmata. Sepulveda. Sep tali u s. 
Schläger, v. Sommersberg. Sammes (Britannia antiqua 
illußrcita Lond. 1676. fol. 5 Spence {Polymetis). Statelia 
{Lexicon topograph. Siculum , Panormi, 1757. to. 6. 4.) Sim. 
S t e v in {Oeuvres mathemutiques, Leid. 1634. fol.J — T. bey: 
Andre T hev et fehlen doch : Les vrais Portraits et vies des hom- 
mes ihußres, Grecs, Latins et Payens. Paris IS84- 2 tom. fol. ) 
Lfraboschi ( Storia della letteratura italiana} Sac. U. Chrift. 
1 ho m a Ji us. So.Alph. fu r r et i n. Ambrof. Traverf a rii Epi- 
flolae lat. edit. M^ehus Florent. 1759. 2. voll. gr. fol.) Fr om
bell i. Töllner {Hiftoria Palatina). Tin dal. Tartar otti 
(biblieteca tirolefe, Venez. 17’7'[. 8-) Torrubia. Beyl Edw. Ty- 
fon fehlen noch.- Anatomy of a Porpefs , Lond. 168Q. 4 u. Ca- 
rigueya. feie Marfupiale Americanum, Eb. 169g. 4. c. fig. — V, 
F an G ool, weder hier, noch unter: Gool: De Nieuw^ Schau- 
barg de Niederlantfche Aunflfchilders en Schildereffen. Gravenhagt, 
CG. II. Voll. 8-, da doch: Houbrakeu vorkömmt, Van Man
der {Schilder-Boeck). Van Su/ieten. Venema. Fitringa. 
Bey: Am. Vinnius fehlt noch die Ausg. v. Heineccius, Lugd. 
B. 1726. 4. Ulpianus {Fragmenta libri Regularum von Can- 
negieter). G if b. Fo e t i us. Barthol. Fi otti feiten es Werk: de 
Demonßratione , Brunfvig. 168L 4. W. Wey ermann (Levens- 
befchryvingen der Nedeilandfche Konjifchilders en Kon/lffhilde- 
reffen. Grauenhag 1T9 -1 H>9. IV. Voll. 4. ) Will. Whifton 
{Frimitive Chrißtanity , Lond. 1771. 5. voll. 8Q Franc. Wife 
(Numi Bodlejani, Oxon, 1750. fol.) Von Chrift. VF'ulf blofc 
die: Elementa mathefeos, Harae fubfeciuae u. Theol, Nat. v, 
IV-ßphalen ( Minum* nta ined.) — Y. Tri arte weder hier noch 
unter: Iriarte , {Bibliothesa Matritenfis. tom. I.) — Z. Za- 
ma gna. Z annoni. (der; Atlas de la Pologne). Zaccaria; 
kein einziges Werk von diefem fruchtbaren Literator. Zavar. 
ront (.Varia Opufcula. Neap. 1740. 2. Voll. 8). Hier. Zanchius. 
Zenobett i {Meleagri Idyllion in Fer. Rom. 1759- 4-) Andr. 
Chryjoß. Zai uf k i {Epiftolac hiß. familiäres 4. voll, fol.) .. ,

Von allen (liefen Namen und Werken, bey denen 
Rec. hoffentlich das : die cur hic nicht aus der Acht ge- 
laOen, füllten doch wohl keine in einem bibliographi- 
fchen Buche von diefem Umfang übergangen feyn, das 
fo manchen unwichtigen Artikel aufgenommen, wovon 
man uns den Beweis fchenken wird. Vorzüglich voll- 
ftändig und brauchbar find die Artikel:

Amb oife, Pietro Aretino, Alsbriet; feine naturhifto- 
rifchen Zeichnungen; S. Au guß inus, die: Lecadas des ffoan 
de Barrios fortgefetzt durch: Diego de Couto (die Decada 
VIII, jA, X erinnert fich Rec. doch bey einem der durch Pombäl 
vertriebenen Jefuiten, der ihm in Portugiefifchen Unterricht er- 
theilte, gedruckt gefehen zu haben; Pierre Bell on , Bocaccio, 
Boileau, Stbaß. Brandt: die älteften franzplifchen Ueber- 
fetzungen von der: Navis ßultifera find vielleicht nirgends voll- 
ftändiger aufgezahlt; Giordano Bruno, Nolano, Burchiell», 
Calmet, Rich. C h a n d l er (die : Travels in Afia minor, die 
Rec. nach der Originalausg. Lond. 1^6. 4. maj. vorfichJiat, feh
len blofs _), Ant. Chappuis,. Ant. Cornazano, Coel. See, 
Cur io, Dolce, Doletus. Bey dem fonft fleifsigen Artikel: 
Du Chef ne vermißen wir noch die: Hifioire d'Anghterre, 
Paris 16:4. fol. Dante fehr reichhaltig. S. 346 — 351. Dero- 
don\ ziemlich belehrend von diefem wackern und zu fehr ver
kannten Denker; D efird, Duhamel, D' Ar genv ille, Po
len g o , la Fontaine, Fl ac i us Uly ri c »s v. S. 450 — 
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4.54, 3er hier ntir: Flaccus &. keifst; Robert Gagitin, Ger- 
fo?:, der Hiltoricus : Sim. Goulart, Nehemiah Grew, wo 
wir nur die: Cofinologia Sacra , or a difcourfe of the Uniuerfe 
in V, Books, Lcwd. 1701. fol. vermißen; der alte franzöfifche 
Reimer: Pierre Gringore, Guichen on , G uill aitme d'E- 
gxilleville, ein vorzüglicher Artikel , reich an Manufcripten 
und feltenen Ausgaben von dem: Romant des trois Peierinr.iges; 
der Naturforscher: John Hill; Vieles von dem berühmten Cal- 
ligraphen N. ^arru; Imhoff, Athanaf. Kircher, Lafla- 
nofa, Job Eudolf, Mich. Maier, Maillard, de la 
Marche, Mariana, Clement Marot, Gabr, Martin', 
eine Reihe berühmter Catalogen von diefem ^bekannten Parifer 
Buchhändler ; die Novelle des : Maffu cci 0 , §’ean d e Meu n ; 
die zahlreichen Ausgaben und Handfehriften des Roman de la 
Rofe ; HJehan Michel; des; Myftet e de la Paffion , ffaques 
Millet; die: Befiruction de Troyes la Grant; die fchon in 
Frankreich gefuchten Ausgaben des: Livre du Roi Modus et de 
la Reine Racio, des; Mo n te Ro ch e r i i manipulus curatorum ; 
Montfauson, Simon M or in , ffo. Morinus, Abr. M u n- 
titig, Muratori, Thotn. Naogeorgus', viel nach ihm 
ins FranzöGfche überfetzt; Naude, ffo. Nicolai, Bernardino 
Ochino , tom. II. S. 305 — 308 ; die deutfehe Ueberfetzung S. 
3®7. v. J, Iff9 kennt Rec. v. J. 1557 in 4. P et r a r cu ; reich 
an Manufcripten und gedrukten Ausgaben. Philelph us, Gail. 
P o ß e 11, Foggias Flor. Pauli ni, Rabelais, Adr. R e- 
ian d; nur die : Poemata fehlen ; Raynaudus, Rode ricus 
Zamoren*., Saint-Gelais, S annazar o, Mich. Serve
tus, Scheuehzer, Henr. Stephanits, Taffe, Thom.de 
Aquino, Torquemada Turrecremata), Vaillant, 
Mich. Bern. Valentin , Benedetto Vars hi, Vander Meu
len, Jehan de Venette; deffen Buch: La l'iedes trois Ma
ries; Vergerius, Jean de Vignay , Petr. Viretus \ überaus 
zahlreich, tom. 3. S. 176 — 179. Jae. de Vo ragin e.

Dagegen find folgende Artikel äufserft dürftig und 
mangelhaft abgefafst:

Alciat, Algarotti , Allatius, Ar n ob i u s , Cafp. 
Barth, Jo. Frid. Bu d daeus , Chifletius, C orfini, (die 
einzigen Faßt attici;) Id' An ville, F a e ci o l ati, Jo, Bapt. 
Gramaye, Grotius, Grüter, G r eifer, v. Haller, 
Jlarduin, Heidegger, Heliodor, Ignatius, Lünig, 
Luther, M. A. Mur e tu s, Manni, Marino, Meur- 
fius, Ono/ander, Pafquier, Poletti, Poffevin, 
Pallas! nur die: Mifcellanea u. Spicilegia zoologica ; Puffe
rt. Reine fast blofs das : Syntagma Infcpptt. , R e u c h l i n , 
Salmafins: blofs die; Exercitt. Plin.; San d 1 u s, Sanctiu s, 
Rich. Simen, Sirmond, Sim. Simonius, Sleidanus, 
Schulten s, Gerh. Jo. Voffius, Conr. Ferßius, IVa- 
gen feil , Weffe l i n g. Apofi. Zeno.

Zur englifchen fchönen Literatur hab en wir gelten
de Namen vermifst: Beaumont und Fletcher, But
ler, Churchill, Cibber, Cowley, Drayton, 
fsth er e g e, Farquhar, Garth, Go l dfm i t h, Aa
ron FLUI, den von Sulzer gerühmten: Will. Hamil
ton, Lee, Lillo, Moore, Otway, Offian, Ro
we, S outherne, Steele, Thomfon, Vanbrugh, 
Waller, Young, Yorik. Mit einem ganz neuen 
Autor ficht fich die englifche Nation To. 2. p. 311. be
ehrt: The works of Henry „St. ^ohn Lord Vifcount 
OLINGBROKE, 5- voll. 4^ Dabey ift man aber, 
doch fo gerecht, ihr to. 1. p. 163. einen: „BOLLNG- 
jBROKC,“ zu laflen. Eben fo zahlreiche Lücken fan- 
dpa wir in der Italicnfchen fchönen Literatur; wir nen

nen wieder nur einige Namen von Büchern, die uns 
zu Gebote ftehen: Bondi, Caporali, Chiabrera, 
Calfabigi, Copetta, Duranti, Filicaja , Fru- 
goni, Guidi, Menzini, Fulvio Tefti, Pictinni 
(wo fchon die treflichen Stiche in der Ausg. Parigi 1782, 
12. eine Anzeige verdient hätten ); Zacchiroli’, 
Zapp i, Bey P a11a vicin i befteht die Ausg. Venezia 
1744. 8- maJ* nicht aus 3 Bänden, wie to. 3. p. 333, 
gefagt ift: Rindern aus 4: Der 4te Band enthält die 
Oden und Kantaten, meift auf Auguft III. und Difcurfe. 
Noch dürftiger ift die Spanifche u. Portugießfche fchöne 
Literatur weggekommen: Auch unter den: „Livres 
Anonymes“ haben wir zahlreiche und beträchtliche 
Unvollftäiidigkeiten bemerkt; wir hoffen aber, dafs das 
Werk von diefer Seite durch uns kenntlich genug ge
macht ift. Nur folgendes wäre noch zu erinnern. Der 
Vf. hat bey den vorzüglich vollftändig abgefafste» Ar
tikeln der Clafsiker ein Hauptaugenmerk auf Original_ 
kritifch bearbeitete und Prachtausgaben gerichtet, auch 
bey andern Büchern auf Seltenheit der Ausgaben und 
bey den Verfallen!, deren Werke gefammelt find, auf 
diefe Sammlungen gewöhnlich Rückficht genommen: 
doch ift auch in Anfehung diefer drey Stücke noch man
ches an feiner Arbeit auszufetzen und fein Fleifs auch 
hierin nicht gleich geblieben. So fehlen z. B. bey So- 
phocles die Ausgabe des Coliuaei und die fämtl. von 
Brunk; da doch VauvilUers aufgeführt ift; bey Paufa- 
nias fehlt die immer feltener werdende und in kriti- 
fcher Hinficht wichtige Bafileenßs interprete Abrahamo 
Loefchera , per Io. Oportn. 1350. fol.; bey: Statius die 
Marklandifche von den Sylvis, bey: Plinii Epifiolae die 
zwar nicht prächtig ins Auge fallende, aber für den 
Kritiker und folglich auch den Biographen wichtige: Bafi
leenßs Cratandri, 1530, 8-, weil fie aus Sichardi Hand- 
fchrift gefloßen ift u. f. w. Dafs ein: Anacreon Fi- 
fcheri, ein; Gellius Lougolii u. f. w. vorkommen, 
aber kein: Epictetus , TibuUus, Apolhdorus Hey- 
nii u. f. w. ift ein fouderbarer Uebelftand. Bey an
dern Büchern find gar oft die feiten ften Ausgaben 
mit Stillfchweigen übergangen, wie z. B. bey: Saxo 
Grammaticus die Parifina 1514. fol. bey: Bodinus 
de Republica die Parißna 1586. fol.; bey: Fortuna- 
tus Scacchus (Sacror. Elaeochrißnatcen Myrothecium') 
die Romana 1620 in 3 Quarcbänden u. f. w. In Anfe
hung der fogenannten Opera omnia aber vermißen wir 
doch noch unter: Anton. Aug uftinu s die zu Lucca 
bey Rocchi v. J. 1765 — 76 in acht Foliobänden, und 
bey: Cujacius die Meapolitanifche 1722 in XI Folio
bänden veranftaltete Ausgabe, andere dergl. Sammlun
gen zu gefchweigen. Dafs zuweilen bey zufam men ge
druckten Werken die darin enthaltenen einzelnen Trac- 
tate befonders angegeben find, wie bey: Clufii Ex- 
otica to. I. p. 313, ift lobenswerth und wäre, wo es 
nicht fchon in bekannten Buchern gefchehen, durch
gängig zu beobachten gewefen.

(fler Be/chluff folgt.y

Thom.de
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LITER ARGES CHICHTE.

Paris, b. Cailleau u. Sohn: Dictionnaire bibliogra- 
yhique, etc.

(Bcfchltifj dsr im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßen.')

enauigkeit in Anfehung .der Titel, Verfaffernamen, 
Drucker, Druckörter und Jahrzahlenangabe, fo wie 

einer ordentlichen, bequemen und einleuchtenden Stel
lung der Artikel ift freylich eine, bey der Anordnung 
.eines fo mannichfaltigen und kleinlichen Details fchwer 
-zu leiftendc Sache, aber doch immer eine unerläßliche 
Schuldigkeit, wofcrne der Gebrauch eines folchen 
Werks nicht erfchwert oder unficher gemacht weiden 
foll. Ohne dem Vf. dergleichen Gebrechen mit einer 
Miene von Wichtigkeit zur Laft zu legen, oder hier in 
unzweckmäfsige Corrigenda einzugehen, müflen wir 
.doch anzeigen, und mit einigen Beyfpielen belegen, was 
uns von diefer Seite zu wünfchen übrig geblieben ift.

Die Titelanzeigen find meiftens ausführlich, richtig 
und fehr beftimmt gefaßt; nur bey deutfchen Werken 
wird man es bisweilen anders finden. So ift z. B. Mart
in ann Schedels Regißer des Buchs der Choniken vnd 
Gefchichten mit Figuren vnd pildnußen von anbeginn der 
Welt auf diefe vnnfere zeit, Nürnb. If93— to. 3» p. 5. 
fchlecbthin: Liber Chronicarum „(pey Hartma’.n Sehe- 
del)" angeführt. Nicht wohl zu verzeihen ift doch fol
gende, to. i. p. 472 befindliche Titelanzeige: „Memoires 
pour fervir d l’ Hifloire de la maifon de Brandebourg, par 
Charles FREDERIC, troifieme du Nom, Roi 
de Frujfe“ u. f. w. oder to. i. p. 464: „Fontanini deAn- 
nulo movtuali S. Athanafii“. In den IN amen der Verfaf- 
fer ift häufiger und zum Theil auf eine fehr anftöfsige 
Weife gefehlt, fo dafs wir denen, die gern Bücher blofs 
dem gefehenen Titel- und Verfaflernamen nach citiren, 
deu Gebrauch diefes Werks nicht wohl empfehlen kön
nen. Nur einige der auffallendften Verflöße laßen fich 
hier bemerklich machen. Der verftorbene Doge und 
Vf. des Werks: della Letteratura Veneziana, Marco 
Fos carini, der doch in Paris als Ambafladeur geftan- 
den, findet fich to. I. p. 466 zwilchen: „Forbonnais“ 
und For my “.• Fo rcarini genannt; Hamvay, ein 
Name, der berühmt genug ift, fteht to. •. p. g nach: 
Haurißus in; Hauway verwandelt; des weltberühm
ten Baumeifters: Inigo Iones Name ift to, 2. p. go fo 
angegeben: „The Deßng inigo fJONES,“ der Name 
des Thtwrdank ift bald: „Tcwrdanneths,** bald: „Cheva
lier Dbeurdonck“ orthographirt; der Name des gefchätz- 
ten Francesco Patrici ift to. 2. p. 446 dermaßen entftellt, 
dafs er fchwerlich zu erkennen ift; Doppelmaier beifst;

4. L. Z. 1792. Vierter Band,

Doppetnazerus, u. f. w. Manchmal find die Vornamen 
zu Zunamen gemacht, und z. B. ffonas A rngrim un
ter: „^jonas (Arngrin“ fchreibt der Vf.), Parthenius 
Giann etafius unter: „Parthenius“, Otto Vaenius 
unter: „Otko“ aufgeführt. „Guttirius“ ftatt: Gutbirms, 
„Montuela“ ftatt: Montucla, „Bealtic“ ftatt: Beattie, 
„Sterbech“ ftatt: Sterbeeck, „Zeillar“ftatt: Zeiler, „Zig- 
genbald“ ftatt.: Ziegenbalg u. dergl. wollen wir unter 
die Setzer- und Druckfehler rechnen.

Die Namen der Drucker und Druckörter find, wie es 
auch der Abficht des Werks gemäfs W’ar, befonders bey 
altern Büchern und den fogenannten Druckdenkmalen 
meiftentheils mit vielen Fleifse angegeben, und in fo 
ferne für bibliographifche Unterfuchungen brauchbar. 
„Riobcnhaun “ und : „Risbenhaum“ wird ein, des Däni- 
fchen unkundiger fchwerlich in RiAjenhavn zu verwan
deln wißen.

Um die Zahlangabe der Druckjahre mag es wohl am 
fchlimmften ausfehen. So giebt es demnach vom : 
,,/lrißides“ keine „Editio princeps v. J. 1617.° wel
ches 1517 heifsen follte; „Brietii Parallele geogra- 
phiae vet. et nov“ kamen nicht: 174g, fondern 1648 
heraus; die lateinische Ausg. von „IVierfenni Harmo- 
nicis“ ift nicht 154g, fondern i<4g erfchienen; des fps- 
nifchen Arztes: „Monardös Hifloria medicinal de las 
cofas que fe traen de Indias Orientales*1 kam nicht: 
I58o. fondern 1574 heraus, wie man fich, in Erman
gelung des fpanifchen Originals, aus der lateinifchea 
Vorrede überzeugen kann, die Clußus der lateinifchen 
Dollmetfchung in feinen: Exoticis vorgefetzt hat. Tom. 
I. p. 4.32 fieht fich Hr. Ruhnken gar ins 171c Jahrh. 
verletzt, wo das : „Supplement “ zu den Libris Baßlican. 
„donne par David Ruhnkennius en 1665“ namhaft ge
macht wird. . . . Mehr Beweife diefer Art a^er aufzu
zählen, wird man uns wohl nicht anmuthen. Gut ift es 
übrigens, dafs wenig griechifche Namen abgedruckt find. 
In Paris follte man doch vermuthen den Titel von „Cafp* 
Ziegleri’Zi^po^i/Xou eccleßaßicum,“ das dort vermuthlich 
um der paradoxen Miene willen mit XXII Livres be* 
zahlt wird, fehlerfrey gefetzt und abgedruckt zu fehen • 
to. 3. p.225 aber ftehtdiefes Wort fo da: ^ei^ys^cv.

Gar viele Artikel find weder bequem noch einleuch
tend genuggeftellt. Manche ftehen ganz am unrechten 
Ort, und find daher beym abfichtlichen Nachfchlagen 
gar nicht, fondern nur zufälligerweife beym länger« 
Nachblättern zu finden. Die : Scriptores hifloriae Au- 
gußae müflen einmal unter: „Accurßus“ ein andermal, 
unter: „Cafaubonus“ und wer weifs wo fonft noch ge* 
fucht werden! Die: Geographi minores unter: „Dod. 
well“; S. Hippolyti Opera unter: „Hyppolytus“ ; Febra- 

C c ' nius 



4aS ALLG. LITEIATUH - ZtlTUNG.

nias unter; „I/oni/ieim4*; la Mellrie unter; „Oßroy"; 
Apicias unter: „Coeliiis“; vom de Luc fteht einiges in 
D, anderes in Lt wo er gar „Duluc“ heifst. Maimo
nides iit Poriam Mofii flicht kein Menfch unter: „Mojes“ 
und lüliäni Coefares von tieußnger eben fo wenig jemand 
unter: „Spanheim“ oder: Gemißhus Pletho unter : „Rei- 
marus**. Die: Poißbns, Ecreuijfes et Grabes, que l'ow 
trouve autour des Isles MoluqueS et für les cotes des Ter- 
res Außrales hatten wir fchon als fehlend notirt, als wir 
fie nachher zufälligerweife unter: „Adrien“ to. I. p. 7. 
antrafen. Eben fo gieng es uns mit vielen andern un
recht verzeichneten Werken. Seltener ift wohl der 
Herausgeber eines Werks mit dem Verfafier deflelben 
verwechfelt und durch ein dergleichen Verfehen ein 
Buch zweymal aufgeführt, wie mit: „Hodii Grdecis ilhi- 
ßribus“ gefchehenift, das auch unter : , lebb" geftellt, 
wo diefer als Vf, genannt ift, der doch nur der Heraus
geber war. Volkei de Dera Relig. ift einmal unter die- 
fem Namen urid dann wieder als ein befondefer Vf. un
ter: „Wolkelijis“ genannt. Eben fo findet man: „van 
der Hardt“ unter H im 2 tom. p. 6. und wiederum 
„Von der -— Hardt** unter V im 3 tom. p. 193. Wo 
mehrere gleichnamige Verfalfer zufammen kommen, da 
find die Namen und T^itel dermafseri unter einander ge
worfen, dafs es Mühe macht, das Gefuchte heraus zii 
lindern Man tebe t B. Ioan. Alb. Fabricius, lo.Fabric. 
und ■Chriß. IFolf, Io.-Chriß; Wolf, lac. Wolf, Io. Wolf.

Mit den Preisangaben^ die übrigens forgfältig, und 
der VE verfichert, gemeiniglich nach einer Mittel

zahl beygefetzt find, dürfte wohl Ausländern, Zumal 
deutfchen Gelehrten, am wenigften gedient feyn. Die 
preife ads der Haüptftadt Frankreichs aus einer Va’lie- 
rifchen Verfteigerun^ und iri einem Hotel de Bullion 
müßen freylich anders äusfallen < als in einem Vapora- 
rio zu Leipzig. Rec. wenigftens find Bücher für Gul
den und Thaler aus letzterm zugebracht worden, die 
dort für löö, l5o bis Soo Livres verkauft worden find. 
Nächft dem erhalten viele Bücher einen hohem Werth 
durch diefe oder jede Localltät, der aufser folchen Fäl
len freylich wieder finken mufs, lind dann vereinigen 
fich unzählige Umftände, die wenigftens bey gewißen 
Gattungen von Büchern das: habentfiiafatcl libelli auch 
in Abficht des Geldwertes bestätigen. Ein grofser, ja 
vielleicht der gröfste Theil der beygefetzten Preife 
dient alfo wohl meiftens zu erfahren, was diefes oder 
jenes Buch in Frankreich gilt, und welchen Werth die 
vejfchwenderifche Prachtliebe der Pfeudo • Maecenaten 
diefer Gattung von Tapeten zuerkennt Indefien fpre- 
chert wir doch auch diefen Nachweifiingen nicht allen 
Nutzen ab, und glauben, dafs fie einem fonft wohl un
terrichteter. Bücherfreund in mancherleyJlückficht will
kommen feyn weiden. Aber nicht immer "wird fich 
dieftr auf des Vf.s Urtheile ficher verlaßen dürfen, 
Bey: „Oiivarii Fredi" hiftorifrh - genealogifcheii und 
diplomatischen Werken find z. B. to. 5« P-196. 197 ein
zelne Bände zu 4, 5 LiVres angefetzt; dafür dürften fie 
aber'auch einzeln fchwerlich erhalten werden, wenig
ftens Rec. find fie auch einzeln viel höher zu ftehen ge
kommen. Anderwärts werden fie ihm dagegen Zur Lei
tung dienen können. Bey: „Du Chefne“ Hiß. Frdnc, 

Scviptt. coaetanei wird fo. i. p. 392 angemerkt, dafs der 
Preis von der i63!Ser Ausg. in V Foliobänden nach dem 
Recueü des Hifloriens des Gaules durch die Benedictiner 
in Frankreich beträchtlich gefallen fey, 50 — 60 Livres, 
da fie doch in Deütfchland immer noch einmal fo theuer 
bezahlt werden; Aber 200 — 400 Livres wird wohl 
fchwerlich noch jemand für ein erftes Exemplar des 
Theurdank aufopfern ! Bey: „Dillemus Hißoria mufeo- 
rwn“ kann Rec. hinzufetzen, dafs ein, von dem Vf. 
felbft ausgeniahltes, Exemplar in England mit 20 Gui
neen bezahlt worden ift. Auf manche Bücherpreife 
könnten die Deutfchen beynahe ftolz feyn: „Achilles 
Tatius“ v. Boden hat in Frankreich gegolten : 19 Livres. 
„Io. Alb. Fab'ricii Stßloge Opufcc., noch im J. 1779: 
Ig Livres 12 f. „Klotz Acta Literaria": 4$ L. 19 f. 
„Kromdi/eri Scrutin. relig.“: 12 L. „Winlüers Cimelia 
üibl. Reg. Berolin. Aethiop.“, ein Buch von wenig Bo
gen: 12 L. — aber nun fühlt diefen Stolz gemindert, 
fo bald man: „Sähoepflini AiCatiam illullratam“ für 5 
und 7 L; und: Campers demonßrationes anatomico - pa- 
tholog\cas*\ rideh dazu in der altes vertheuefndpn Val- 
lierifchen Auction für 17 I,. verkauf; lieht. Zum Er- 
ftaünen ift es, den Wechfe! mancher Bücherpreife in 
diefer Galierin von dem Vf. bemerkt zu tehen. Die 
Florentiner Ausgabe von: „Patdi ^ovii Libris Hißorid- 
runi ftli temporis“ galt fonft bis 6öL. , jetzt 6 — 8 L. 
Rec. fchämt fich zu fagen, wie er fie in Deütfchland er
hielt. -Sönft geben die den Büchefn beygefetzten Preite 
äufmerkfamen Lefern Zu mancherley Bemerkungen An- 
lafs; Das civiiiftifche Studium mufs wohl in Frankreich, 
wo es im 16 und 17. Jahrhundert mit fo vielem Glanze 
fich zeigt, noch tiefer darnieder liegen, als unter den 
Deutfchen? Philolögifcbe Bücher werden dort ungleich 
wohlfeiler bezahlt, als in deutfchen Auctiorten.

Die „Obferihtians“ und „Remarques**, die unter den 
Titelangaben, mit kleinerer Schrift gedruckt, fich befin
den, find wiederum gröfstentheils für die koftbaren und 
raffinirenden Bücherkäufer; ob z. B. ein Buch auf grofs 
Papier oder auf Pergament gedruckt, welche Ausgabe 
nachgemacht, und an welchen Merkzeichen folcher 
Betrug zu erkennen tey ; daher laufen diefe Bemerkun
gen zum öftem äuf folche Kleinigkeiten hinaus, wie 
to. 2« p. 341 bey den: „Lettres Provinciales des Pafcal, 
die wir noch dazu, Wie bey dem : Novo Teßamento Rob. 
Stephani to. 3. p. $6 nicht einmal charakteriftifch finden, 
wo unter Exemplar diefer fogennnnteh Mivifica weder 
die! „longue preface“ hat, die fie auszeichhen foll, noch 
den D ’uckfehler: ,.pulres“ ftatt: „plüres“ ünd doch 
auf.dem Titel ausdrücklich die Jahrzahl: M. D. XLVI 
führt; Nur feiten find diefe „RemarqueS“ iaftructiver 
Art, wie etwa to. 3. p. 13z über die: „Dos Tratados 
del Papä y de la Mtjfa durch Cypriano de Vater a, 
WO bemerkt wird, dafs die fonft gar nicht geachtete 
Ausgabe 1599 in 12. dem Original 1588* 8* bey weitem 
vorzuziehen fey, oder wie bey: Verein Index lin- 
guae Scytho-Scandicae, wo einige Exemplare befon- 
ders noch: „Caroli Lundii notae in Lexicon Verelii“ 
auf 14 Seiten befonders gedruckt ’ntha’ten. Von einem 
Vf;. der die Bibliographie zu feinzm G‘f hafte machte, 
tond der Zeit und Gelegenheit hat, fekene Bücher öfters 

und
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und genauer zu fehn, hätten wir doch noch etwas mehl’ 
erwartet* das auch dem mit Rath kaufenden Gelehrten 
brauchbar gewefen wäre. So ift z. B. bey dem Suidas 
Chalcondylae nicht angemerkt, dafs wahrfcheinlich meh
rere Exemplare auf der Rückfeite des Bogens a. i i i i und 
auf der Vorderfeite des Blattes aiiiii von den Worten: 
i.rov t%Tvov, iScov“ in: „txtvos“* bis zu den Worten: 
<farÄ5y a.aeTfr>iTov“ in einen Mönch ha
ben, der bey einem fo theuern und fo feltenen Buche 
einem um gelehrter Rückftchten willen anfehaffenden 
Käufer fehr unangenehm feyn mufs. So finden fich 
auch von der Utrechter 1697er Ausgabe des Lexicon 
FhilologiCum v. Martiniui Exemplare, die däs auf dem 
Titel angefagte: Ifidori Glojfarium mit Graevii Verbeffe- 
tungen nicht haben, welches zu wiffen doch manchem 
Gelehrten, der in der Entfernung durch theuer bezahlte 
und unwiffende Agenten kaufen läfst, gar nützlich und 
nöthig ift: ähnlicher Warnungsregeln: hier zu ge- 
fchweigen.

Das Öictionnaire kündigt fich dem Titel zufolge 
auch als ein: Kritifches an. Wir glauben indefs Urfa
chen gefunden zu haben, die den nicht genug unterrich
teten Rücherkennär autreiben können, gegen die Kriti
ken deifelben auf feiner Huth zu feyn. Kritifch iädoch 
Wohl nicht, wenn es bey det .Leipziger Ausgabe 
.des Xenophon to. 3. p. big heifst: f,On fait cas de cette 
i.edition a caufe des remarques et deS diferiations 
ifävdntiSi qüi td diß inguent et dont eile eß 
„en 7ichie(i: denn diefe: „Differtaiions favan* 
tgs“ find eine Sache, worauf man in Dßütfchländ hoch 
wartet j wiäwohl die Vetlagshandlung den nützlichen 
VörfatZ haben foll, die Ausgabe durch einen Indicem 
philologicum und hißüricum vollenden zu laßen. So 
wird auch kein verftändiger Käufer „Etiripidis Suppliees 
v. Markland nach der Aüsg. „Lond. Bowyer, 1775. 8.“ 
dem Originaldrück v. J. 1763 ip 4. Vorzieheß. Man kann 
auch gar nicht fagen, dafs die Rittelßhe Ausg. yom Co- 
dice Theodof. nicht viel mehr gefucht fey, als die Lyon- 
ner v. 166p, es müfste denn da feyn, wo man fie beide 
nicht fucht; oder dafs die 1760er Ausg. von „Fabricii 
Bibliographie antiquaria“ im Vergleich mit der 1716er 
Edition — „egalenlent bonne“ fey, da fie ihr in fo 
vielen Rückfichten vorzuziehen ift.

Eine fchätzbare Seite diefes Dictionnaire, die wir 
nicht unberührt laßen dürfen, ift die häufige Anzeige 
vieler und koftbarer Handfchriftea von griechifchen Und 
römifchen Klafiikern und andern ungedruckten und nur 
in der Handfchrift vorhandenen Werken, Doppelt nütz
lich würde diefe Anzeige geworden feyn, wenn es dein 
Vf. gefallen, oder wenn es in feinem Vermögen geftan 
den hätte, aus den Verfteigerungsverzeichnifien anzu
merken, wohin diefe Seltenheiten ger.athen, und ob fie 
in öffentliche oder in Privatbibliotheken aufgekauft wor
den find. Die Anzeige nur einiget derfelben wird die- 
fen Wunfch fchon recWeitigen: to.L p. 444.

„Recüeii tres - precieux contenant 114 fruillets, für lesqüe-ls 
„foni reprefeut/s des PoiJJon . des Oijeaux. des Quadynv^des, 
„des Scrpevts, des Coquillt,. vtc. i n f o l.

to.

io.

Mit der Anmerknng t
'***,,Ce RecUeil rare a ete' defffie par le R. P. F^UlLLEE,

„Pe'rou et dans lei auires pavties de 1' Ame'rique oü il a vot 
„yagt. Pendu 302 L 19 f. l* Hdtel de Bullion , en 1786."

2. p. 3°2-
„Ioannis Novilldei Poe'matai Cctrdinnli loannl Lothtte 
„ringo deditata. folS* 

Mit der Notes:
„ Tres - beau mamr/crit fur Min du igwe fieclc. ^crit en ld^ 
„tres rondes. ä longües ligries et enrichi de 18'. grandes et 
„heiles miniatures; vendu 40 lirres chez M. de Gai gna t 
„tu 1^69. et 300 t. chez M. le Duc de la Falliere en 
„1^84. On croit que les poefies renferm^es dans ce tnanuferti 
„precieux n'ontjamais ete imprimeesN

p. 343-
„Dtcficnnariunt Latinum ex Pompeia Fefö et antiquis Ltxi~ 
„cographis defumtum, manu 10. PASSEEATLL 4.“

Mit der Anmerkung:
„Manufcrit autrograpke d e Peiffer at. Fendu 20 ifigf. 
„chez M. d' Agueßea u en 1785."

Wahrfcheinlich enthält diefe Arbeit Pafferätii kritifche 
Verbeßerungen im Feftus m f. w.

2- P- 537.
i,Dialug-ies eniri Pierre SALMON et Charles l7It Roi de 
iArance. — Diverfes Letties de Pierre SALMON ä Charles 
i,Pli Lean Jans peur, Duc de Bburgogne — avee les veponfes. 
„in fol."

Mit der Anmerkung:
„Superbe et infiniritehi precieux ihanufcrit, für Velin. dut^me 
„Jiecle ä longwes lignes, avec lei Somwaires en rouge, enrichi 
i,de lettres lourueurCs peiutes en Or et en cvuleü? s et de l7I 
„grandes ei beiles ntiniatures. tres * cririeujes et inttfreffanies. 
„P.endi i2fj<j Uv. 19/. akei M. le Duc de la Fall if re, 
„en 1784."

tüt 3- Livres attöftywigs pag. 328:
i,Hifiotre naturelle des Indes, contenant les Arbres, les Platt-, 
„tes} Prints, Animdux, Coquillages. Aeptiles, Infectes, Oi- 
„feaux etc., qtd fe trouvent dans les fahles, re'prefentes par 
„des ^igures peintes en Couleurs naturelles; comme aUjfi les 
„aifferentes manieres de vivre des Indiens, la Chajfe. la Peche 
„etc. Manufcrit Original, en lettres Gothiques. avec des Ex- 
.pßcanons en francois. in fol. Fendu 47 Uv. 1 f. —cheg. 
„Mi de Gaignat, (in 1769)“

So haben wir auch die Anzeige Von: Zachavi&e Lun- 
aii zum Druck fertiger Ausgabe der: Cefli des Julius 
Africanus in 2 Quartanten gefunden, die im J. 1786 
nicht theurer als für 134 Livres (gewifs eine Kleinigkeit 
iür ein folches Manufcnpt) verkauft worden ift, und an 
deren Bekanntmachung durch den Druck allen gründ
lichen Gelehrten wohl viel gelegen feyn möchte. Es 
ift eine Schande für unfer Jahrhundert, das fo vidi un
nütze Waare durch den Druck in die Welt fendet, eine 
Arbeit diefer Art noch nicht gemeinnützig gemacht zu 
haben. Aber das to. 1. p. 332 angezeigte: „Lexicon 
Aegyptiaca Latinum“ vom La CROZE, wovon das 
Manuicdpt noch im J. i/gS für 168 Livv. verkauft wor- 
den, ift, wie man lieh aus den Anmerkungen zu Björn- 
fh.his Briefen (I. 410) erinnern kann, 10 Jahr vorher 
bereits gedruckt. Auch fehlt die Vorrede dazu in der 
Bibhotheca Bremenßs Fetus Claif. V. fafc. IV* p- 744*

C c 2 Ueber
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Ueber den: „Ejfa* de Bibliographie“ haben wir 
nichts weiter zu Tagen, als dafs er ganz brauchbar und 
mit KenntniTs der Sache verfafst ift.

Endlich dürfen wir auch die: „Obfervation iwipov? 
tantc“, die jedem Bande yorgedruckt und folgenden In
halts ift, nicht übergehen:

„L* ASSEMBLEE NATIONALE ayant re'folu de tra- 
„vAlier a la formation d“ uh nouveau Plan d’Ordre 
„[udiciaire, des ce moment presque tous les liures de 
„JURISPRUDENCE foit de Droit Canon, foit de 
„Droit Ciuil, ir.diques dans cet Ouvrage avec leur prix, 
„taut ä caufe de leur rave'Se, qu d caufe de leur bonne editier, 
„ont perdu de leur valetir. Edus naus croyons obliges de pre- 
„venir ceux qni auroient a ccnfulter ce Dictionnaire pour 
f,quelq:tes uns des Livres de atte Ciaffe, de ne point s' arriter 
„aux prix oa Hs les trouvti or.t porle's. Ces prix feront voir 
„du moins xombien ces fortes de Livres ont dprQitve de chan- 

* „gemixt quant ä leur valeur, depuis la revolution du 14
„luillet 1I89P «tc. etc.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kopenhagen b. Gyldendal: Naturen befragtet efter 
Bonnets Maade (Die Natur nach Bonnets Art be
trachtet) yed Tyge Rothe. II Deel. 236 S. g.

Mit eben dem philoTophifchem Geift, eben dem 
weit umfaßenden auf Menfchenwürde und MenTchen- 
glück gerichteten Blicke, eben dem fühlbaren, wohl
wollenden Herzen, eben dem ftarken und lebhaften Vor
trag, den wir bey dem iften Theile diefes Werks aus 
voller Ueberzeugung priefen, fchildert uns der würdige 
Vf. in diefem Theile den Sternenhimmel. Urfprung 
und Fortgang der Sternenkunde zeugt von der Jugend 
unters Getehlechts. Aller alten Völker Zeitrechnung, 
auf Jahre reducirt, geben für das Alter, womit fich ihre 
Gefchichte anfängt, oder welches einerley ift, wo die 
Erinnerung des Menfchen an die Revolution, wodurch 
die Erde das war, was fie nun ift, anhebt, bis zum 
Anfang der chriftlichen Zeitrechnung einen Zeitraum 
von 6o§l bis 6204 Jahren. Reichten einige hundert 
Jahre zu den Fortfehritten hin, welche zwifchen Gali- 
läi und Newton und Herfchel liegen; fo können auch 
4 bis 6000 Jahre genug feyn , um von dem Atlas oder 
Uranus oder Fohi der Fabel bis zu dem Standpunct der 
Alexandripifchen Schule zu kommen; man darf alfo 
nicht mit Bailly aus der Gefchichte der Aftronomie auf 
ein beträchtlich höheres Älter des Menfchengefchlechts 
fchliefsen. Alle Bemühungen der Aftronomen, die 
Sterne zu zählen, von Hipparch, von der Alexandrini- 

feben Schule, der igo Jahre vor Chfiftus 1600 Sterne 
zählte, bis auf Herfchel, der in einer Stunde an einem 
Stücke des Sternenhimmels, das 15 Grade lang und 2 
breit war, Scooo deutliche Sterne zählte und eben fo 
viele in flimmernden Punkten ahndete, überzeugen uns 
nur, dafs uns jetzt das Sternenheer unzählbar ift, wie 
wir weder ihre Entfernung von uns, noch ihre Gröfse 
berechnen können; aber deswegen wollen wir nicht 
den menfchlichen Entdeckungen Grenzen nach dem be- 
ftimmen, was mir jetzt vermögen. Der Gedanke an 
die Beftimmung der Sterne, an die lebenden Wefen, 
•welche fie bewohnen können , führt unwiderftehlich 
durch unnennbare Gradationen von höherer Vollkom
menheit uns fort bis zu dem äufserften Gliede der Kette, 
bis zu dem Wefen, zwifchen welchem und Gott nichts 
weiter ift,’ welches an der Gränze des Naturraums fteht. 
Die Sterne bewegen fich. Noch wißen wir nur es un
vollkommen , aber wir wißen es doch, dafs fich unfer 
ganzes Sternenfyftem nach feften Gefetzen bewegt; 
müßen wir nicht fchliefsen, dafs fich auch andre Ster- 
nenfyfteme fo bewegen, dafs fie alle jedes für fich, oder 
alle zu einem Ziel fich bewegen können? Die Milch- 
ftrafse, ein Phänomen, das zu allen Zeiten der Men
fchen Aufmerkfamkeit feffelte, kann nach Vvights Be
rechnung 1200 Sterne in jedem ihrer 9 Grade, und 
3888000 W.eltfyfteme haben. Wer fühlt nicht in dem 
allen den herzerhebenden Gedanken, dafs alles mögliche 
Seyn, alle mögliche Perfectibilität in Gottes ewigen Ge
danken ftets wirklich ift und war? Aber wir, mit un- 
ferer .eingefchrankten Vorftellungskraft, dürfen wir uns 
erkühnen, der wirklichen Natur Gränzen beftimmen 
zu wollen? Welche thörichte, hirnlofe Idee, dafs wif 
erkennen können, was dem, der an Macht und Dafeyn 
unendlich ift, möglich ift und von Ewigkeit her mög
lich war! Alles ift Zusammenhang in der grofsen Na
tur. Der Raum zwifchen uns und der Sonne, zwifchen 
uns und dem Uranus, zwifchen dem Uranas und dem 
nächften Stern, zwifchen diefem und dem Fernften ift 
mit etwas angefüilt. Wir nennen es Aether. Diefe un
endlich feine Materie, die alle Körper durchdringt, führt 
uns zurück auf unfere Erde, leitet uns auf den Begriff 
von einem erften Grundftoff aller gröberen Materie, 
Wird dann einft unfer Organifationsfyftem verändert, 
trift uns die Erfchütterung, die wir Tod nennen, nuh 
fo können wir immer fortdauren als organifirtes Wefen; 
denn wir können ein Medium finden, worin wir, als 
ein folches Wefen beftehen mögen. Wir können lebep 
auch als materielles Wefen, denn wir finden ein mate
rielles Medium, worin wir beftehen können.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schök« Künste. Celle, b. Richter: Verehrungsopfer auf 

^acobi’s Grab 17$ r. 23. S. 8.
Zwey Gedichte, das eine von Dedekind, das andre von Pufi. 

fendorf. Hier ift eint Strophe aus dem erften :
Man bahrt ihn auf — Sein bleiches Bildnife trägst 
Noch des erhabnen Geiftes Spur,

Wie wenn ihr weifses Winterkleid anleget
Die jünglt vcrbliihete Natur.

Eifl Verftand ittübrigens in allen Strophen; aufser in der vierten:
Die Stunde fchlägt — Jehovah winkt — Es eilt
Ein Cherub nach der Allerftadt,
Wo unfer Greis noch auf dem Staube weih, 
Die Werkfiatt feiner Weisheit hat !
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs 9 den 31. 0 ctober 1792.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,
Pavia: Biblioteca fißca d’Europa, offia Raccolta di' 

oß~crcazioni fopra la ßßca,. watetnatica, chimica, ßo- 
ria naturale, wiedicina ed avti. Di L. Brugnatelli. 
Tom. VII. 1789. 159 S. Tom. VIII. 159 S. Tom. 
Tom. IX. 160 S. Tom. X. 166 S. Tom. XI. 160 
S. Tom. Xli. 88 und LXX S. Tom. XIII. 1790. 
15g S. Tom. XIV. 160 S. Tom. XV. 160 S. Tom. 
XVI. 160 S. Tom. XVII. 160 S. Tom. XVIII. 160 
S. Tom. XIX. 1791. 168 Tom. XX. ed ultimo del
la collezione. CXXXV1II S. 3.

Tom VTl P othergill. Kraft kleiner Gaben Brechwur- 
JL zel g**gen langwierige Durchlalle; a. d. 

Engi. G. S. Voltas Brief über das Sexualfyftem. Merk
würdige Erfahrungen, weiche zeigen, wie die Natur bey 
den weiblichen Blüthen der Monöcien undDiöcien den 
Mangelder männlichen Blüthen erfetzt, (wenn man bey 
erfrern die männliche Rifpe abbricht, und bey letztem al
le männlichen Pllanzen aus der Nähe entfernt,) um 
gleich wohl reite Samen zu erzeugen. Hel: erden über die 
Rötheln. Gut parhologifch; Aderlafs das Hauptmittel. 
Monza. Eine Reihe unbedeutender Aphorismen ü er 
die Ein - und Ausbauchung der äufsern und innern Flä
chen des menfcblichen Körpers. Flandvin, über die Kcr- 
art des (oft gefchwind tödtenden) Biertenfttchs bey kräu- 
terfreffenden Hausthieren. Man befeftigt das Thier, 
tödtet und verjagt die Bienen mit einem angezündeten 
Strohwifche oder einer glimmenden Lunte, zieht die 
Stacheln mit den Nägeln aus. bähet die geschwollenen 
Theile, und öffnet die Droffeiader. Sage drückt feine 
Unzufriedenheit über die neue chemifche Nomenclatur 
aus. Gr. Fontana, über den Satz, wie zwey unter den 
beiden aneinanderftofsenden Seiten eines Parallelograms 
vorgelleilte Kräfte durch eine einzige Kraft mittelft der 
Diagonalen deffelben Parallelograms vereinigt ausge
drückt werden können. Er fucht ihn zu vereinfachen. 
Ebend. Grundbegriffe zur Erleichterung der Integration 
der Gleichungen in endlichen Differenzen, um fie 
auf die Lehre der unendlichen Reihen anwendbar zu 
machen. Al. Volta. Sechfter Brief, über die elektrifche 
Meteorologie. Das bey einer wreit geringem Wärme, 
als der Siedepunkt ift, verdampfende Waffer giebt deut
liche Zeichen pofitiver Elektricität. Während dem Re
gen nimmt die negative Elektricität überhand. ' Spal- 
lanzani, einige vollftändige Wafferhofen auf dem adria 
tifchen Meere ganau beobachtet, und darftellend be- 
fchrieben. Tingry^ Brief über die Verfertigung des 
(Vitriol •) Aethers. Er entzieht ihm das Weinöl durch 
Zumifchung etwas kauftifchflüchrigen Laugenfalzes, bis 
bey der Mifchung kein weifser Dampf mehr im leeren
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Raume des verftopften Glafes auffteigt; dann milchtet1 
etwas Waffer zu, um ihm das entftandne Mirtelfalz un<F 
den Weingeift zu benehmen. Von zwölf Pfunden die
fes abgefondertea Aethers zieht er zuerft fechs Pfund 
über zum Arzneygebrauche, und dann noch zwey bis 
drey Pfund zur Auflöfung des Federharzes. Letzteref 
hat in dem Raume Einer Unze Waffer das Gewicht von 
5 Quentchen 661 Gran, erfterer aber von 5 Quentchen 
63I Gran. Er brennt durchaus mit einer lebhaft wet-_ 
fsen Flamme, hinterläfst von diefem Gewichte beym 
Verbrennen nur 15 Tropfen eines ftyptifchen Waffert 
und überzieht dabey den Rand des Gefäfses nicht mit 
einer zähen braunen Materie, fondern nur mit einem5 
weifsen pülvrichten Häutchen. Reynolds Brief über 
den innerlichen Gebrauch der Bleymittel bey einigen 
Blutflüffen. Auszug einer Abhandlung von Carminafi- 
über die Arzneykräfte der fauren Seife. Es wird ein 
Pfund Baumöl durch Reiben in einem gläfernen Mörfef 
fo allmählich mit einem halben Pfunde Vitriolölgemilcht, 
dafs, wenn eine kleine Menge des letztem darunter ge
rührt worden, die Mifchung jedesmal vorher erkühle, 
ehe man neue Vitriolfäure zumifche. Man bringt die 
talgartige Maffe auf ein Filtrum, und fcheidet fo die 
meide hervorftechende Säure, die übrige aber durch 
Auflöfen diefer fauren Seife in fieifsem Waffer, da fie 
fich denn beym Erkalten obenauf abfcheidet, und ge
trocknet fich mild auf der Zunge zeigt, als ein Weißer 
harter Körper, welcher fich im Waffer aufiöft, damit 
fchäumt, u. f. w. Diefe faüre Seife bewies fich in fei* 
nen Händen als ein kräftiges harntreibendes Mittel' in 
wäfferichten Gefch Wulften mehrerer Art, vorzüglich 
wo es zugleich als Kühlungsmittel wirken follte ; bis zu 
einem Quentchen täglich' drey bis viermal gegeben. 
Literanjcae Neuigkeiten. Lun eis (von Brugnatelli be- 
ftatigte) Beobachtung, dsfs die zweymalige Auskochung- 
einer Unze gepulverter Rinde mit zwey Pfund Waffer 
worinn jedesmal 6 Gran Weinfteinfalz aufgelöft Wor
den, alle ihre Kräfte ausziehe. Bücheranzeigen.

Tom. VIII. Razoumowsky über die Zergliederung 
der Mineralwäffer. Zur Auflöfung der kalkerdigen 
Theile des abgedampften Reffes zieht er die Efligfäure 
den übrigen vor. Was er fonft fagt, ift unbeträchtlich. 
Klaproths Brief über einige feiner Entdeckungen; uni 
ter uns bekannt. Giobert’s kurze Nachricht vom Pelletiers 
Methode die Platina durch Phosphorglas und Kohlen u. f. 
w. ftreckbar zu machen. Fortfetzung von Fontana's Grund
begriffen u. f. w. De la Lande über die Unfchicklich- 
keit des Namens Uranus gegen den des Planeten Her- 
fchel. De la Methevie Abrifs der phyfikalifchen Entde- 
kungen gröfstentheils nuj derer, welche im Jour
nal de Phyßque vorkommen. Giobert, einige chemifche 
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und naturhiftorifche’ Nachrichten. Watfon 'vom Alter- 
thum der Glasfpiegel. Pearfon vom hülfreichen Ge
brauche des Mohnfafts in Harnverhaltungen. Gelmis 
Beobachtung über das beffere Gerathen des unterm 
Schnee gelegnen Getreides. Rouch von den ftärkenden 
und fchweifstreibenden Kräften der Benzoerinde. Li- 
terarifche Neuigkeiten. Büchevanzeigen.

Tom. IX Gr. Fontana's Abhandlung über die Theo
rie des Pendels. Er zeigt, warum Hugen’s Erfindung, 
den Pendel der Uhren zwilchen zwey zykloidifchen 
Blechen gehen zu laßen, in der Erfahrung die Ungleich
heiten nicht hebe, und fchränkt den Satz, dafs eine 
Kraft unendlich kleine Zirkelbogen gleichzeitig durch
laufe, ein. Ebendevf. über das Gefetz der Centripetal- 
kraft — auf den Pendel angewandt.. De la Metherie 
Fortfetzung des Abrifles der phyfikalifchen Entdeckun
gen. Lind’s Bemerkungen über die Wirkfamkeit des 
Queckfilbers in Entzündungsfiebern und Ruhren. Frank, 
über die Kraft des mit Mofchus verbundenen Mohnfafts 
bey den Schmerzen des trocknen Brandes. Ebender/. 
über die glückliche Amputation einer weifsen Gefchwulft 
am Knie. Reboul, Prüfung der Phänomene der Salpe- 
teriaure. Er erzählt fie weitläufig, und fucht fie nach 
antiphlogiftifchen Grundfätzen zu erklären. Alex. Vol- 
ta's fiebenter Brief über die elektrifche Meteorologie. 
Er beftätigtTralles Erfahrung, dafs (felbft kleine) Waf- 
ferfälle, wo das Wafler in kleine Theile zerftäubt wird, 
die Luft umher negativ elektrifch machen. Sauffure 
des jüngeru Zergliederung des Sappars, fonft des blauen 
Scherls genannt, worinn er Thonerde 66,92 — Bitter
falzerde 13,25 — Kiefelerde 12,81 — Kalkerde 1,71 
und Eifen 5,48 fand. Literarifche Neuigkeiten..

Tom. X. Grieve, Verfertigung des Milchweins, von 
den Tartaren Kumifs genannt. Die eintägige Milch von 
Stuten wird mit einem Sechftel Wafler und einem Ach
tel Laab oder alten Kumifs gemifcht in einem verdeck
ten hölzernen Gefäfse an einem lauwarmen Orte 24 
Stunden hingeftellt, die dann oben auf gefammelte di
cke Materie mit einem Rührholze bis zur gleichartigen 
Flüffigkeit untergerührt, dann 22 Stunden gelaßen, in 
ein hohes enges Gefäfs gefüllt, und wieder fo lange 
umgerührt, bis die Flüffigkeit eine vollkommene Gleich
förmigkeit erlangt hat, von angenehmen fäuerlich fü- 
fsem Gefchmacke, und weinartiger nährender Natur. 
Aus fechs Pinten diefes Kumifs erhält man in der De- 
ftilladon drey Unzen guten Brantwein. Reboul fetzt 
feine Prüfung der Phänomene der Salpeterfäure fort, 
und fchweift dabey auf verwandte Materien aus. Alex. 
Voltas Zufatz zu feinem fiebenten Briefe, worinn er dar- 
thut, das daft feine Pulver von idioelektrifchen Körpern, 
z. B. Glas, Harz, eben fo wie das von anelektrifchen, 
z. B. Gyps, Zucker, ja felbft das Pulver von leitenden 
Körpern, z. B. Kohle gegen eine ifolirte Platte gewor
fen , merkliche Spuren vom Elektricität erregen. Lut
trell von der glücklichen Kur des nach der Caftration 
entftandenen Brandes durch abwechfelnde innerliche 
Anwendung des deftillirten Effigs und des Salmiakgei- 
ftes (freylich mit der Rinde verbunden). Rofa fahedie 
ausgerifienen Beine der laugfufsigen Spinner noch faft 

acht Tage lang zucken. Bondaroy über die Getreide
darröfen. Bey 60 Grad Reaum. gedorrtes Getreide hält 
fich gut und wohlfchmeckend Jahrhunderte lang, und 
diefe Hülfe ift vorzüglich bey naßen Aerndten fehr vor- 
theilhaft. Lettfom über die Tugenden des Quaffieuhol- 
zes. Rojas Methode, die Vögel inNaturalienfammlun- 
gen zu präpariren und zu verwahren; ein fehr detaillir- 
ter, aber keines Auszugs fähiger, Auffatz. Literarifche 
Neuigkeiten.

Tom. XI. Pallas, von dem wilden Efel oder dem 
Onager der Alten. G. Fontana, einige unbedeutende 
mineralogifche und einige chemifche Bemerkungen. Er 
fahe im Winter feineKryftallen in einem dreymal über 
getriebnen Wachsöle. Vogler, über die blaue Tinctur 
aus der Mercurialis perennis. Alex. Volta s achter Brief 
über die elektrifche Meteorologie. Er geht in der Be- 
ftimmung der Elektricität der verfchiednen Wolken und 
der vom Regen entftehenden weiter fort - immer et
was zu wortreich. Setti über die Brenneflelcur (ortica- 
zione). Einige glückliche Heilungen mit Neflelpeit- 
fcheu in langwierigen Rheumatismen, in partiellen Läh
mungen und in der Schlaffucht. Morveau's Brief über 
das Knallfilber und die Zerfetzung des Waffers. Vog
ler über die färbende Kraft des fpanifchen Kleefamens. 
Mazzi, einige Bemerkungen über die medicinifchen Kräf- 
ie des Ricinusöls. Er fetzte es im Nufierfchen Mittel 
glücklich an die Stelle der Gummigutte. Van Udarums 
und Landrianis Beweife, dafs die Kohle fowohl die Ba- 
fis der fixen Luft, als auch brennbare Luft enthält; a. 
d. annales de chymie. Giobert, über die Phosphorefcenz 
des Vitriolweinfteins; a. d. Turiner Abh. Ccdloud, ei
ne anatomifche Zänkerey über die Scheidenhaut des 
Hoden. Dorthes, von einigen Wirkungen des Lichts 
auf verfchiedne Körper; a. d. Ann. ch. Litterarifche 
Neuigkeiten.

Tom. XII. Bozza, über die allgemeine Revolution 
des Erdbodens. Der Verfaßet hat ein fehr reiches Ka- 
binet von Petrefacten aus den Bergen um Verona ge- 
fammelt; unter andern die Hälfte eines Schenkelkno
chens von einem unbekannten Thiere 3I Fufslang. In 
einigen Gebenden findet man nur diefe, in andern an
dre Familien von Conchylien ohne Vermifchung mit an
dern ; anderswo find fie mit andern vermifcht. Hier 
find fie ganz unverfehrt, dort zertrümmert; hier in die
fer. dort in jener Tiefe. Vorzüglich in dem Berge Vol- 
ca liegen in einer Schicht, di? nicht über 50 Schritt lang 
ift, in Schiefer eine fehr grofse Verfchiedenheit von Fi- 
feben fehr kenntlich und ueverfehrt. Er hat 600 ver- 
fchiedne Exemplare, unter diefen einige in allen Mee
ren gemeine, und doch mit merkwürdigen äufserlichen 
Abweichungen, wovon er Beyfpiele giebt. Viele ge
hören blofs inj Südmeere, andre in Rrafilien, andre fb 
Neufoundland zu Haufe. Sonderbar ifts noch, dafs die 
Seeverfteinerungen , die fich auf den höchften Cordille
ras befinden, doch zertrümmert find, felbft die Daumen! 
dicken Schnecken, welche Hammerfchläge ertragen? 
Faft die ganze Erdlläche ift mit erlofchenen Vulkanen 
angefüllt, wovon die der älteften Art deutlich-zeigen, 
dafs fie unter Wafler geftaaden, indem ihre Spitze ge-

• ebnet
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Tom. XIV. Morvcaus, Lavoifievs u. f. w. Antworte», 
auf Kirwan’s Verfuch üb. d. Phlog.; Fortfetzung. Gar- 
nett von dem glücklichen Abgänge des Eiters eines Le- 
berabfeefles durch den Stuhlgang. Es giengen 5 bis 6 
Pfund mit Blut gernifchterEiter ab,nach einem jählingent- 
ftandnen fchmerzhaften Drücken in den Gedärmen und; 
einem ftarken Drängen auf den Stuhl; der Kinnbacke 
genafs völlig. Delonefs von einem neuen Mittel, die Ho
nig- und Speckgefchwülfte zu heilen. Er zieht dem ge
wöhnlichen Kreuzfchnitte die Oeffnung der Bedeckun
gen durch einen Wnikelfchnitt am untern Theile der 
Gefchwulft vor; man hebt den entftandenen dreyecki- 
gen Lappen auf, fchält das Gewächs aus, und verfchliefst 
die Wunde durch Einfügung eben diefes Hauptlappens. 
Sie heilt binnen fünf bis fechsTagen ohneFieber. Hoges, 
über die Gefahr, die Milch und die Producte daraus in 
bleyernen, kupfernen und meffingenen Gefafsen aufza- 
bewahren. Nichts neues-. Alex. Volta's neunter Brief 
über die elektrifche Meteorologie. Der äufserft weit- 
fehweifige Vf. unternimmt hier die Entftehung des Ha
gels zu erklären. Die Kälte, welche zur Entftehung 
des Hagels , welcher gewöhnlich inwendig einen Kern 
von Schnee und äufserlich eine Schale von Eis hat, hin
reicht,. geht bis 150 unter o Reaitm., eine Kälte, wel
che fich etwa erft 4000 Klaftern über untrer Meeresflä
che antreffen latste Da nun die Hagelwolken fehr nie
drig find* und auf hohen Bergen unter den Füfsen ge- 
fehen werden, wenn im heifsen Sommer und am Tage 
Hagel fallen foll; fo folgt, dafs jene hohe Region über 
der Schneelinie unfrer Atmofphäre nicht an der Entfte
hung diefer Eisftückchen Schuld feyn kann, fondern. 
dafs die dazu erfoderliche Kälte aus einer meteorifchen 
Urfacheentftehen muffe, nemlich von einer fehr fchnel- 
len Verdünftung der Wolken in der fehr trocknen dar
über flehenden Luit, durch die Heftigkeit der Sonnen- 
ftrahlen und diepofitive, jähling in negativ umgeänder
te Elektricität beiördert. Malacarne’s zwey ter Brief ana- 
toroifchen Inhalts, mit Bonnets Antwort. Die gröfste 
Zahl der Blättchen auf dem kleinen Hirn war immer mit 
einem fehr treuen Gedächtnifle, Scharffinnigkeit und Leb
haftigkeit gepaart. Percival über die auflöfende Kraft 
des Kamphers. Gleiche Theile Kampher und Myrrhe* 
zufammengerieben, bilden ein Gemifch * welches fich 
leicht und faft ohne Satz im Waffer auflöft. Tolubal- 
fam läfst fich mit Kampher nicht zu Pillen machen; das 
Gemifch zerfliefst. Chambertaine beftätigt diefe die Gum
miharze und Harze erweichende Kraft an dem Beyfpie- 
leder Benzoe, des Ma'Hx, des Ammoniaks, des Drachen
bluts, des Teufelsdrecks, des Sagapens, der Gummigur
te; Das Guajakbarz und der Weihrauch wurden damit 
mit der Zeit härter. Medicinifche Bemerkungen von 
einem Ungenannten. Er zieht den Mohn faft (einen 
Gran aller fechs bis acht Stunden) dem Doverfchen Pul
ver im hitzigen Rheumatism vor. Das aus Potafche und 
Arfenik beliebende Mittelfalz verringerte in der Gabe 
von tö bis 4ö Gran, die epileptifchen Anfälle eines faft 
täglich Fallfüchtigen, und heilte ihn binnen zwey Wo
chen völlig. — Etwas (unbeftimmr^s) von Word’s wei- 
fsen Tropfen. Er zieht den aus Säuren durch jLaugen- 
falz niedergeschlagnen Zink als kräftiger, den Zinkblu-
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ebnet, und oft mit horizontalen Coachylienfchichten be
deckt ift. Nur durch eine allgemein über den ganzen 
Erdboden verbreitete Ueberfchwemmung der Meere laf- 
fen fich alle diefe Phänomene erklären.^ G. Seraph. Fol- 
ta beftätigt in einem Briefe an Bozza diefe Thatiachen, 
und zeigt 27 Fifcheaus den europäifchen Meeren, 39 Fi
fche aus dem afiatifehen Meere, 3 Fifche aus dem afri- 
kanifchen Meere, i§ Fifche aus dem mittägigen, 11 Fi
fche aus dem mitternächtlichen America und 7 Fifche 
aus füfsen Waflern von verfchiednen Weittheilen an, 
die fich fäiBtlich verfteinert im Berge Volca gefun
den haben. Macri, von den mineralifchon Waflern 
zu Conturfi. Sehr dürftig. Canefri beweift durch ei 
nige chemifche Verfuche, dafs das Weinöl, oder fü- 
fse Vitriolöl nichts als Vitrioläther mit Säure überfetzt 
fey. Von einer Unze mit einer halben Unze Weinftein- 
öl übergetrieben, erhielt er fechs Quentchen des heften 
Aethers. Creti's Brief an den Herausgeber über einige 
chemifche unter uns bekannte Entdeckungen. Literarr- 
fche Neuigkeiten. — Hauptregifter über die zwölf I heile.

Tom. XIII. Baitlie über eine befondere Verände 
rung in der Structur des Eierftocks bey Menfchen ; 
a. d. Engi. Fourcroy von einer blättericht kryftallini- 
fchen ( wallrathähnlichen ) Materie in den Gallfteinen; 
a. d. Awtales d. ch. Ebenderf. von einer eyweifsähnlb 
eben Materie in den Gewächfen. Diefe dehnbare, un- 
fchmackhärfte, in kaltem Wafler auflösbare^ in der Hitze 
des fiedenden Waflers gerinnende, und dann fich von 
allen Flüffigkeiten trennende, von Laugenfalzen , be- 
fonders dem flüchtigen auflösbare Materie fand er in 
den krefsartigen und andern antifcorbutifchen Pflanzen. 
Md/flCdr^Frliriefwechfel mit Bonnet. Erfter Brief. Des VE 
vorzüglichftes anatomifches Studium ift das menfchliche 
Gehirn gewefen, auch in Vergleichung mit dem der an
dern Thiere. Er findet Bannet« Gedanken über die Fähig
keiten der Menfchen und der Thiere mit der Anatomie 
völlig übereinftimmend. Er hat die Zahl der Blättchen, 
Welche das kleine Hirn des Menfchen bedecken, und 
auch in feine Subftanz eingehen, bey verfchiednen Ca- 
davern verglichen. Einige hatten deren bis 730, — 
andre nur 700, — auch einige nur 600- Ein einfälti
ger Menfch aber, welchem der Sinn des Gefchmacks 
fehlte, hatte deren nur 324. Der Vf. war eben im Be
griff, eine Encefalotomia umana e comparata, herauszuge
ben, von der man fich fehr viel verfprechen darf. Bon- 
nets Antwort. Movveaus, Lavoifievs u. f. w. Antworten 
auf Kirwan’s Verfuch über das Phlogifton; unter uns 
bekannt. Patts von TroofiwyVs und Deimans Brief über 
die Zerfetzung des Waflers in brennbare und Lebens- 
lufc (mittelft des elektrifchen Funkens) ; ebenfalls un
ter uns bekannt. G. Seraph. Volta’s Zergliederung der 
Bäder zu Caldiero. Sie haben eine beftändige Wärme 
von 2In Rjeawm. eine fpecififche Schwere von 1,0014 
und 25 Pfund enthalten 13! Kubikzoll fixe Luft, igj 
Grsn luftfauren Kalk, 6| Gyps, 17$ luftfaure Bitterfalz
erde, 2I Kiefelerde, 29! kochfalzfaure Bitterfalzerde, 13 
A!aun(?), I2i Kochfalz und 4 Gran luftfauren Braun- 
ftein (?). De I.üVs Brief über die Natur des Waflers, des 
Phlogiftons, der Säuren und der Luftarten. Aus dem 
Journal de phgfique bekannt, Literarifche Neuigkeiten.
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men vor. Er hat die Lungen mit vielen Knoten ange- 
fällt gefunden, ohne dafs der Kranke bey Lebzeiten 
gehaftet hätte; er hat die Gallblafe voll Steine gefun
den, ohne merkbare Leberkrankheit; die Eingeweide 
hat er fogar exulcerirt angetroffen, ohne dafs der Le
bende irgend einen Schmerz oder ein andres hierauf 
hinweifendes Symptom geklagt hätte. Literarifche Neu
igkeiten , und unter diefen eine genaue Beschreibung 
vorn Reisbaue, von Cafanova.

Tom. XV. Befchlufs der Antworten der franzöfi 
fchen Antiphlogiftiker über Kirwans Verfuch. — Cag 
noli, von der italiänifchen Stundenzeit in Vergleichung 
mit der franzöfifchen. £uerft eine fehr faßliche Dar- 
ftellung der Urfachen der Verschiedenheit zwifchen der 
wahren, aftronomifchen und der bürgerlichen Zeit, und 
zuletzt Befchwerden über die ungeheuren Mängel der 
italiänifchen Stundenrechnung. — Brandifh über den 
Brand des Unterfchenkels; ein Fall, wo in fünf Wo
chen der Brand eines Unterfchenkels vier Finger unter 
dem Knie glücklich von der Natur beendige ward. — 
(Lebwürdige) Cur eines hartnäckigen Erbrechens bey 
einer Schwängern. — Reife eines Ungenannten auf 
dem Rheine im September 1787. Der Vf. hat einen gu
ten malerifchen Ausdruck in feiner Gewalt. — Malacar- 
ne's dritter Brief; einige Gegenftände der feinem Ana
tomie berührt. — Von Lettfotns Anwendung des Fin 
gerhucs in der Waflerfucht. - Comtinfan üb*r die Vor
züge der Vereinigung der Wundlefzen nach der Ope
ration des Wafferbruchs durch einige Falle beftätigt.— 
Fothergill vom Kinogummi; bekannt. — Literarifche 
Neuigkeiten. — Bücheranzeigen.

Tom. XVI. Alex. Monro, von der gefährlichen Ent
zündung bey BruchfacktÖffnungen und ihrer Abhülfe; 
a, d. Engi. — Cerri vom angeblichen Nutzen des Queck- 
filbers gegen Würmer. Er erzählt gelehrt die Gefchich- 
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te diefer Meynung, und wie fie faft von allen dem Braf- 
farola nachgefchrieben worden, aber auch welche wich
tige Aerzte ihr widerfprochcn haben ; er bringt Erfah
rungen bey, nach denen auch er dies Metall bey Wür
mern für unnütz und fchädlich hält. — Bondt von der 
Wurmrinde. — Zucchini Anleitung zum Tobakibau, vor
züglich wie er in Chitignano getriebeu wird. Die grü
nen in Bündel zu 12 Stück gebundnen Blätter werden 
in einer Kammer an der Wand a -tfgrfcbii htet, u- d mit 
einem Tuche bedeckt fieben bis acut Tage, d sift, fo 
lange liegen gelaßen, bis man v'.^rme und Feuchtigkeit 
in den Blättern mit der Hand fühlt. Dann werden fie 
aus einander gelegt, und nur diejenigen, welche eine 
Zmimtbräune durch dies Sch-vitzen erlangt haben, zum 
Trocknen air der Luft b ftimmt; die übrigen roch grü
nen werden noch einige Ta; e derfelben Schwitzopera- 
tion unterworfen, ebenfalls bis zur Zimmtbraune. Ge
trocknet find fie dann fchoa Kaufmaunswaare. Auch fie 
brechen die Blüthe von den Pflanzen, um die Blätter voll- 
kommner zu machen. — Ueber den. Bau der Piccolit- 
weinrebe. Sie ift im Flecken Pederoba zu Haufe, liebt 
nicht allzu dürre Anhöhen, kann ziemliche Kälte ver
tragen, hat kleine gelbe Beeren, etwas violette Ranken 
und Blätter, die denen der Trebianorebe gleichen. Der 
aus den getrockneten Beeren entftandne Wein kömmt 
dem Tokaier gleich. — Malacawe’ s Bemerkungen über 
Ilaller’s Schrift vom Gehirn der Vögel. — B^net's Ant
wort auf Malacarne’s dritten Brief. — FMcxw über 
die Gefundheit und die Krankheiten des Landmanns; 
a. d. Engi. Eine fehr fafsliche Abhandlung, — Cornik- 
über den glücklichen Gebrauch des Dovcrfchen Pulver« 
in der Diabetes. — Majocchi Schädlichkeit des Genußes 
des ?n der Seuche verstorbenen Federviehs ; ziemlich 
weitfehweifig. — Literarifche Nachrichten,

(Der Befchlujs folgt.)

KLEINE SC

PlijrotOOlB. Einige Forfchiiige zu Ferbefjerttngen im Ho- 
inerifchen Hymnus auf den Apoll. 1^92. S. g. Der Ilr. Prof. 
JlJatthiii in Grünftadt wurde zu dielen kritischen Bemerkungen 
veranlafst, als er den Hymnus auf den Apollo mit feinen Schilf 
lern, vermuthlich, um fie mit dem Geilt der alten Hymnen 
bekannt zu machen, und dem kritifchen Divinationsfinn ein 
weites Feld zu eröffnen, las. Es find nur beyläufig entÜandne 
Bemerkungen und Erörterungen, die aber durchaus von einem 
glücklichen Blick, vpn Gewandheit und Hebung des Geiftcs i|t 
diefera Fach, zeugen, und eine Vergleichung mit denfcharffin- 
nigen Kritiken eines lluhnken über die Hymnen aushalten. 
Bey einer fo grofsep Anzahl glücklicher Vermuthungen undVer- 
befferungen , würde es dem Rec. fchwer fallen , eine-oder eini
ge davon zym Beyfpiele auszuheben. Nur die in dem Progr. 
äüseinandergefetzte Vermuthang zeichnet er aus, dafs der Hym
nus wahrfcheinlich aus Bruchrtücken acht verfch'iedner Hym- 
sen beftehe. Ueber das letzte Bruchftück, V. 208 — 543- fol-

H R I F T E N,

gen eine Reihe von kritifchen Anmerkungen. Viele Verfe wer« 
den als tinächt verworfen, andre, duren Verbefferungen ein
zelner \\orte, oder auch, durch Verfetzung ihrer Stelle, ge
rettet und hergeftellt. S. 13 ff. wird unterfucht, wer die V. 
209 genannte Geliebte des Apollo fey , und in wie fern fie die 
Azanifcled. h. Arcadifche Jungfrau genannt werde. Dafs die-, 
Arfinoe, welche, nach einige den Aesculap mit dem Apollo er
zeugt haben follte. hier zu verliehen fey, bezweifelt der Vf., 
weil fich in ihrem Gpfchlechtsregifter nichts Arcadifches finde; 
allein fie flammte ja vorn Gefchlechte des Atlas ab, deflen Töch
ter , nach dem Apolledor, in Arcadien waren , und die Les
art der Mosk. IJandfchrift. fcheint daher eine Er
klärung des fchweren: zu feyn. Indefs zeigt der Vf.,
daf? der Beyname einer Arcadierin auch der Coronis, welche, 
nach den meiften, Aefculaps Mutter war, zukomme, als einer' 
Enkelin der Dotis, der Tochter des Arkadiers Elatus.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN
Pavia: Bibliotheca fißca d’Europa, offia Raccoltadiof 

Jevvazioni fopra la ßfica, watematica, chimica, ßo- 
ria naturale, medicina ed arti. Di L. Biugnatelli. 
etc. etc.

(Befchtufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion. ) 

rp Wil T<efchlufs von Falconer s Abhandl. über
J-J die Gefundheit und die Krankheit des 

Landmanns. — Ein ( geheimnifs voller ) hydraulifcher 
Brief von Delauges. — Setti von einigen weggebroche
nen leberartigen Subftanzen. — Mascheroni, Auflöfung 
eines vom Dakmbert aulgegebnen mathematifchen Para
doxons, vermittel!! des —♦ Valtoliiü Befchreibung ei
ner (fehr zweckmäfs.-g fcheinenden) Scheere zurOpera- 

• tion der Maftdarmfiftel mit 1 Kupfert. — Malacarne s 
' vierter Brief. Etwas vom Urfprunge der Nerven im Ge

hirn. — Carradovi von der Repulfionskraft, welche er 
. mit Gründen läugnet. — Literarifche Neuigkeiten.

Tom. XVIII. Gr. Fontana von den Wirkungen, die 
fich vernünftigerweise erwarten und nicht erwarten laf- 
fen; eine wohlgefchriebne, populäre Abhandlung. — 
Majocchi vom Nutzen des Mohnfafts bey Einrichtung 
der Verrenkungen. — Foggia s Brief an Majocchi zur Be- 
ftätigung , (Lfs dasFleifch an der Seuche geftorbnen Fe
derviehs dem Menfchen fchädlich fey, (welchem der 
Herausgeier in einer Anmerkung widerfpricht.) — Ma- 
laca nes Brief an Bonnet. Eigentlich ein Profpectus 
feiner herauszugebenden Encefalotomia umana e compa- 
rata. Er wird darinn die Entftehung der 17 Paar aus 
dem Hirne, kleinen Gehirne und dem verlängerten Mar
ke entfpringender Nerven genau nach der Natur befchrei- 
ben. ErTheilt fie in drey Klaffen, in 1) die Empfin- 
dungsnerven, 2) in die zur Bewegung der Organe die 
nenden Nerven, 3) in die gemilchten, welche fowohl 
Empfindung als Bewegung veranlagen. Unter die er- 
ftern gehören die Geruchs-, Gefichts-, und Gehörsner
ven; unter die zweyten gehören die gemeinfamen Au
genbeweger, die beytretenden Augenbeweger, die pa- 
thetifchen, die äufsern Augenbeweger und die Unter
hinterhauptsnerven ; unter die dritten gehören die klei
nen, grofsen und mittlern fympatbifchen, die Ober 
und Unterkinnbackennerven, des Willis Beynerven und 
die grofsen Zungennerven. Er erzählt, was dem Galen, 
dem Mundinus, dem Berengarius, dem Vefal davon be 

, kannt war. Berthollets Anmerkungen zu Gren’s Ab
handl. über die Verfertigung des rothen türkifchen Garns. 
Rr zieht zum Beitzen die effigfaure Alaunerde und den 
mit Potafche gefättigten Arfenik vor. Man nimmt in 
Adrianopel die Galläpfeltinctur vor der Beize zur Ver-

A. L. Z. 1792. Vierter Band,

ftärkung der Farbe; zur Röthebrühe fetzt erHaufenbla- 
fenauflöfung, die Farbe zu befeftigen, ur.d fchlägt mit 
Zinnauflöfung die Farbetheile auf die Baumwolle nie
der. Auch ohn^Del und Fettigkeiten widerfteht das 
Garn der Luft, wie das türkifche, nur nicht der Gewalt 
der Laugenfalze und der Seife, weiches auch eben nicht 
nöthig ift. Erzieht eine blofse Digeftion dem Koche« 
vor. Nach ihm follen fich die Türken einer befandet* 
Abart der Röthe bedienen, die fie Lizari nennen. _  
Buniva über die Mittel, deren fich die Franzofen im Jah
re 1788 1789 bedienten, den Mangel der (eingefror-
nen) Mahlmühlen zu erfetzen. Ergeht die verfchiedenen 
Arten Mehl durch Stampfer, und andre Arten von Müh
len zu erhalten durch; für uns nichts neues. — De la 
Lande, die Fortfehritte der Aftronomieim J. 1739. Eine 
ähnliche Ueberficht, wie die des de la Metherie für die 
Phyfik. —. Giobert fucht einige Verfuche Prieftleys auf 
gut antiphlogiftifch, (aber dürftig,) zu erklären — Horn
by d’lork über den Möhrenbrantwein. Gekocht, zer- 
fchnitten und drey Stunden an einem warmen Orte mit 
vs Wailer ftehen gelaifen, Wurden 2240 Pfund Möhren 
zu einem Breye, welcher ausgeprefst goo Pinten moft- 
artigen Saft gab, welcher mit 1 Pfund Hopfen gekocht 
bey 66° Fahr, mit 6 Pfund Hefen geftellt, nach 5 Ta
gen zu einer weinartigen Flüffigkeit ward, und in der 
Deftillation 200 Pinten Lutter gab, aus dem man 4g Pin
ten gute« Brantwein erhielt. Die 672 Pfund Treber« 
und die 456 Pinten Lutterwafier geben eine gute Vieh- 
maft. Literarifche Neuigkeiten.

Tom. XIX. Buniva beendigt die Abhandlung über 
die Surrogate der Waflermühlen und gedenkt einer merk
würdigen V affermühle unter einem Brückenfache zu 
Pont de 1 arche in der Normandie angelegt, welche auf 
Panzerart eingerichtet fehr nutzbar feyn würde. Auch 
erwähnt er der Horizontalmühlen. — Delanges etwas 
unbedeutendes Hydraulifches. — Malacarne, der Ur- 
fprung der Gehirnnerven nach Fallopia, und nach Wil
lis. Hierauf vergleicht er die Angaben der bisher an
gegebnen fechs Zergliederer, und geht in einzel
nen Capiteln die Geruchsnerven, die Sehnerven (zu
gleich etwas über die Kreuzung, über die Hohdh eit der- 
felben und einige pathologifche Anmerkungen ü ber das 
Gefichtsorgan ), die gemeinfamen Augenbeweg er und 
die Beynerven der Augenbeweger, die pathetifch en und 
die Beynerven der pathetifchen, die Augenhö hlungs- 
nerven (ottalmici, auch nervi orbitales, fonft der erfte 
Aft des fünften Paares) ; das Oberkieferpaar (fonft der 
zweyte Aft des fünften Paares), das Unterkieferpaar, 
(fonft der dritte Aft des fünften Paares) durch, darauf 
beftimmt er die Zahl Fafern, woraus der Ober- und 
Unterkiefer- und der Augenhöhlungsnerve befteht, a uf

E e 60,
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60» läugnet die Gegenwart ’ der Nerven in der harten 
Hirnhaut, erkennt den angeblichen Knoten diefer letz
ten, drey Nerven für einen fennichten Ring (armilla) 
und verfi/hert, dafs fie nicht aus oliven artigen Körpern 
entfpringen. Dann betrachtet er den Urfprung der 
äufsern Augenbeweger, der grofsen fympathifchen (in- 
tercoftales), der Gehörsnerven , der kleinen fympaihi- 
fchen (portio daran. audit.'), der mittlern fympathifchen 
(par vagum), des Beynerven zum par vagwn (nev-vi fpi- 
nales), der Zungennerven, und der Unterbinterhaupts- 
nerven. Die Arbeiten diefes Gelehrten bedürfen des 
Lobes nicht. Buniva von einer venerifchen Gefchwulft. — 
De la Place über die Theorie der Jwpiterstrabanten. — 
Gr. Fontana von der Mechanik der*thierifchen Haushal
tung; nach Borelli. — Literarifche Neuigkeiten.

Tom. XX. Die neue chemifcheNo^enclatur franzö- 
fiTch, lateinifch und itaiiänifch und Allgemeines Regifter.

Kopenhagen, b. Schultz: Tilskueren, (der Zufchauer.) 
1791. 832 S. g.

Seit dem berühmten Müder aller Wochenfchriften die 
fer Art, feit dem vortreifichen Spestator, ift uns nicht 
leicht eine ähnliche vorgekommen, die wir an Zweck- 
mäfsigkeit, an Gefchicklichkeit der Darftellung und Leb
haftigkeit des Vortrags diefer Schrift des Hn. Prof. Rah- 
bek, von welcher feit dem gten Jan. 1791 wöchentlich 
zwey halbe Bogen herauskommen, an die Seitedetzen 
mögen. Freylich befteht ein grofsar Theil ihres Werths 
darin, dafs fie locale Mängel und Unvollkommenheiten 
der Sitten, der öffentlichen Vergnügungen, infonderheit 
des Theaters, ja zum Theil auch des Gefchmacks und 
der Denkungsart der Einwohner der Hauptftadt, von ver
fchiedenen Klaffen rügt, bald mit gutmüchiger Laune, 
bald mit wohlwollendem Ernft, bald auch mit fchärferer 
Satire; allein wer wird das an einer folchea Schrift ta
deln, deren Wirkungskreis zunächft und unmittelbar fich 
auf das Publikum einfchränken mufs, das wöchentlich 
die Blätter, fo wie fie herauskommen, lieft, und den 
Stoff zur gefelligen Unterhaltung, wenigftens zur Beob
achtung, zum Theil mit davon hernehmen kann. Ver
gehen alfo gleich auswärtigeLefer manche Stücke nicht 
fo völlig, dafs fie den Sinn ganz faffea, oder vielmehr 
den Werth fo genau und richtig beurtheilen können, 
als die, welche von allen localen Verhältniffen unter
richtet find; fo werden fie doch fchon in der Einklei
dung und der mannichfaltigen, faft durchgehends an- 
gemeffenen, Art des Vortrags nicht wenig Unterhaltung 
finden. Ueberdies ift eine beträchtliche Anzahl von 
Stücken durchaus gemeinnützigen Inhalts, und für alle 
Lefer, die auf Bildung und Gefchmack einigen Anfpruch 
machen können, intereffant; wohin vorzüglich alle die 
gehören, welche die Erziehung, die Theilnehmung an 
Vergnügungen betreffen,oder häusliche Scenen fchildern, 
oder auch Betrachtungen der populären Philofophie über 
Freundfchafr und andere Gegenftände enthalten. Auch 
für eigentliche äfthetifcbe Unterhaltung findet fich man- 

/ ches; verschiedene, zum Theil fehr glückliche Gedich- 
; te und Auffätze, welche durch die Art der Einkleidung 

zugleich in dies Fach gehören. Kurz, wir dürfen diefe
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Schrift ohne Bedenkenals eines der vorzüglichften Pro- 
ducte der neueren dänifchen Literatur allgemein em
pfehlen, und wir zweifeln nicht, dafs dem Vf. ein aus
gezeichneter Beyfallfeiner Landsleute und die füfseUe- 
berzeugung, durch eine populäre Schrift manches Gute 
gewirkt zu haben , den fchönften Lohn gewähren wer
den, der einem Schriftfteller zu Theil werden kann. 
In diefer Rückficht haben wir mit grofsem Vergnügen 
aus dänifchen Blättern erfahren, dafs die königl. Gefell- 
fchaft der fchönen Wiffenfchaften dem Vf. diefer gemein
nützigen Arbeit wegen, ein Gefchenk von hundert Tha
lern zum Beweife ihrer Achtung und Dankbarkeit ge
geben habe.

Breslau, b. Löwe: Schlcßfche Pvovincial - Blätter, 
herausgegeben von Streit und Zimmermann. 1791, 
1—9 Stück. Jedes ungefähr 6 Bogen, mit einer an- 
gehängtenliterar. Chronik von Schießen von 2 Bog.

Diefem Journal gebührt unter den manchen nützlichen 
Provincialnachrichten, mit denen Deutfchland feit eini
gen Jahren bereichert worden, und denen vorzüglich 
Staatswiffenfchaften , Statiftik und Geographie mannich- 
faltige und wichtige Bey träge verdanken, ein bedeu
tender Rang.

Aufser mehreren Auffätzen von allgemeiner Bezie
hung finden fich in den vorliegenden Monatftücken fol
gende Provincialnachrichten.

1) Statiftik: Populationsliften v. J. 1790; neuer 
Canal in Niederfchlefien ; Ausbreitung des fchlefifchen 
Steinkohlendebits ; (im J. 1790 betrug der Umfatzüber 
105,000Rthlr.) Freyburger Canal; Schweidnitzer Stein
kohlenbau; Mortalitätsliften v. 1700; Darftellung des 
gewöhnlichen Zuftandes des polnifch - oberfchlefifchen 
Landvolks.

2) Gefchichte und Er db efchreibung: der 
fchwarze Chriftoph, ein Bruchftück aus den Ritterzei
ten; über die Grenze zwilchen Böhmen, Schießen und 
der Laufitz; Nachricht vea Minifterberg bey Schmie
deberg; und unter der Rubrik hiflorifdie Chronik in je
dem Monat eine reiche Aerndte von gemeinnützigen 
Anftalten, Vorfällen und Beyfpielen.

3) Naturgefchichte: Witterungsbeobachtun- 
gen; Krankengeschichte einzelner Städte; und in den 
letzten Stücken Auffammlung einzelner Naturmerkwür
digkeiten unter der Rubrik phyfikalifche Chronik.

4) Staatswiffenfehaften und gemeinnü
tzige Anftalten: Breslauer Schule für Judenkinder; 
neues Gefangbm h in Hirfchberg; gefellfcbafrliches The
ater dafelbft; Inftruction über Verhcfferung des fchle
fifchen Htbammenwefens; Bunzlauifche Waifen- und 
Schulanftalt; Rüge des bey Befetzung der Prediger-und 
Schalmei fterftdlen herrfchonden Unfugs; Verwandlung 
der Stadtfihule zu Grünberg in eine Bürgerfchule.

5) Literar - Gefchichte: Leben des Dichters 
Ephraim Kuh-, Nachricht von der neuen Sternwarte zu 
Breslau; bibliothekarifches Gefuch an fchlefifche Pa
trioten.

Aus-
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Auszüge ads diefen Au ffätzen, und nähere Prüfung 
Werden unfre Lefer hier nicht erwarten.

Die jedem Stück angehängte literarifche Chronik ent
hält inländifchc literarifche Nachrichten, Recsnfionen 
inländifcher Schriften und die Literatur betreffende 
Verfügungen.

KINDE R SCHRIFTEN.

Berlin, b. Ilimburg: Fabeln, Erzählungen und Idyl
len. Zu Weihnachts- und Geburtstagsgefchenken 
für gute Kinder. Ohne Jahrzahl. i6S S* I2,

Der Vf., der fleh in der Vorrede mit dem Buchftaben 
K. unterfchreibt, fchmeichelt fich , dafs man die erften 
Früchte einer fchüchternen Mufe nicht ganz verwerfen 
wird (werde). Allein wer wird unreife Früchte insPu- 
blicuna bringen? Wir muffen dem Vr. rein heraus fa- 
gen, dafs er ßch in feiner Hoffnung, es werde das Büch
lein zur Bildung der fugend nicht ganz überßüfsig feyn, 
fehr betrogen hat. Der Vf. bat — einige wenige zer- 
ftreute Gedanken ausgenommen — faß keine einzige 
Eigenfchaft eines guten Dichters; er ift arm an Beur- 
theilungskraft, arm an logifch richtigem Darftellungs- 
vermögen, arm an poetifcher Kunft, arm an äftheti- 
fchern Gefühl und arm anKenntnifs der deutfehen Spra
che. — Auch dürfte feine Meynung, „fich fo etwas mit 
der Kindesnatur orientirt Zu haben,** leicht ungegründet 
befunden werden. Dafs es ihm an richtiger Beurthei- 
lungskvaft fehlt, zeigt er vornemlich dadurch, dafs er 
kleine, unbedeutende fanfte Empfindungen und Wün, 
fche an fichfchon für ein Zeichen von Artigkeit erklärt, 
und allgewöhnliche gute Gefinnungen und Handlungen 
zu grofsen und edeln Thaten erhebt; z. B. Mykon hatte 
dem armen Geront ein Stück Brod und einen Krug Molt 
gefchenkt; und Geront

— afs und trank und fegnete
Den jungen Mykon. Lange noch
Lett er nachher, und dachte oft 
An diefen Tag, und rühmte laut 
Den Mykon, fo dafs immer noch 
L"«« Volk zu Volk, von Land zu Land 
Des Mykons Thut' verkündet wird.

Von dem Mangel an logifch-richtiger Präcifion nur ei
nige Beyfpiele:

O wie dankt’ ich dem Himmel, als er Qäer Himmel??) 
von Erdbeeren zu reden anfing.

Nicht Blumen, nicht ein fchones Band, 
Das ich um diefe Blumen wand, 
Bring ich dir das, weil ich's nicht habe u. f. W.

So. redete mit Schlangenbiffen
Das nagende Gewißen.

Dafs der Vf. dürftig an poetifcher Kunft ift, davon zeugt 
das ganze Machwerk. Vornemlich ift er in feine reim- 
lofen Jamben verliebt. Freylich laffen fichVerfe in fol- 
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eher Manier gut lefen, wenn der Mangel des Reim» 
durch Gedanken voll Gewicht und jpoetifcher Schönheit 
erfetzt wird, und wenn dabey die Verfification natür
lich, leicht und fliefsend ift. Aber ein alltägliches Ge- 
fchwätz in Profa vorgetragen, und in hinkende, ftol- 
pernde, reimlofe Verfe gekleidet, welches Ohr mag das 
ohne Pein ertragen! Man höre:

So glaube mir, ich weine nur
Aus Dankbarkeit, denn Gott, o Gott
Hat mich errettet! — O wie war 
Ich ffets fo traurig, als ich noch 
Durch Tag und Nacht das Bette nicht 
Verlaffen durfte ! Was mir fonft 
So manche Freuden gab, das war 
Mir jetzt verhafst. Ihr kämet oft 
Zu mir answßett und wolltet mit 
Mir fpielen, — und ich konnte nicht. 
Der gute Vater wollte mich
Durch Troff erheitern — und ich war 
Faft böfe u. f. w.

Oder:
— — — Wie fo gern
HÖr ich dem Vater zu, wenn er
Von Jofeph uns erzählt. Ja, ja, 
Auch heute fchon erzählt er uns 
Davon. Ich will ihn bitten, dafs 
Er's thut. Komm Schweller, komm, wie wird 
Uns aa die Zeit vergehn u. f. w.

Welches Ohr ferner erträgt die Härten folcher Reime: be
flißen , begiefsen — oder folcher Elifionen und Epen- 
thefen , wie daurt — Stiegtlitz etc. ?

Nun noch einige Pröbchen von des Vf. Sprachkennt- 
nifs: fntg (fragte) — um es (daffelbe) her — Hüte dich 
für fie (vor ihnen) — ich habe nicht vterzagt (bin nicht) 
u. f. w.

Leipzig, b. Fleifcher: Kleine Gefchichten für Kinder 
von 6 — io fahren, die gern etwas lefen, was ih
nen verftändlich, nützlich und angenehm ift. Mit 
einem Kupfer. 1792. 214 S. 8- •

Rec. hat die meiften diefer Erzählungen mit Vergnü
gen gelefen. Der Vf., der fich in der Vorrede G. S. 
unterfchreibt, zeigt allenthalben , dafs er Kenner des 
Kinderherzens fey. Dabey verlieht er die Kunft, fich 
Kindern zu nähern, hat zugleich die Sprache ziemlich 
in feiner Gewalt, und verrüth ein warmes Herz. Seine 
Erzählungen find daher fo glücklich angelegt, dafs fie 
die Aufmerkfamkeit fogleich fpannen. Die Handlungen 
felbft find natürlich dargeftcllt, mit ihren Folgen ge- 
fchickt ans Licht gefetzt, und mit Lebhaftigkeit und 
Wi irme erzählt, fo dafs der gewünfehte Eindruck ge- 
wifs bey jedem lefenden Kinde erfolgen v» ird. Da je
doch der Vf., laut feines Geftändniffes, in der Vorrede 
theils felbft fühlt, dafs er hie und da Redensarten ge
wählt habe, die nicht allgemein verftändlich find, theils 
über das Ganze Belehrung wünfeht, fo mag ibmzur Be
friedigung feinesWunfches folgendes dienen. Erbat, 
wie er auch felbft vermuthet, eine grefse Menge fach-

Ee t fifcher 
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ßjcher Provindalismen, wovon wir nur folgende ausheben 
wollen: er wird nicht wohl werden (ihm wird übel wer
den) — wenn wir her wären, (wenn wir uns entfchlöffen) 
— gern haben (lieb haben) — ein bischen in den Garten 
gehn (ein wenig etc.) — weifsdu ihn wohnen (weifst du, 
wo er wohnt.) — die Atfgelfchnure (Angelfchnur) dem 
Gärtner fein J unge (des Gartners Junge) fich es zu über
legen (es zu etc.) — bey de fchauderten fich (beide fchau
derten) u. dgl. m. Der Vf. fucht lieh zwar damit zu ent- 
fchuldigen, dafs jede Provinz, jeder Ort, ja jede Fami 
lie ihre eigenthümliche Sprache habe. Allein er irrt 
fich: nur die Uncultrvirten jeder Provinz , jedes Orts 
etc. reden ihre eigenthümliche Sprache ; die Gebildeten 
dagegen fprechen richtig deutfeh: wie vielmehr mufs 
alfo ein Schriftfteller, der fürs ganze deutfehe Publicum 
fchreibt, die allgemeine deutfehe Bücherfprache reden* 
Außer den gerügten ProvinciaiiKmen»entdeckte Rec. 
auch manche allgemeine Sprachfehler, die wir aber, um 
Raum zu gewinnen, übergehen. Dagegen find dem Rec. 
einige Erzählungen aufgefallen, die einer genaueren 
Revifion bedurft hätten. S. 41. z. B. fchildert der Vf. am 
Philipp den Fehler der Unachtfamkeit. Philipp kört nem- 
lich eine Erinnerung nie mit voller Aufmerksamkeit, Sein 
Vater hatte ihm an einem Jahrmarkt erlaubt, erft den 
Nachmittag auf den Markt zu gehen. Gleich wohl wünfeht 
der Knabe, einen Spatzierftock zu befitzen. Er eilt al
fo fchon den Vormittag hin, findet aber an diefem Vor- 
mittarre noch keine Kaufleute, die mit Teichen Stöcken 
handeln, verfehlenden fein Geld in Kleinigkeiten, und 
wirddanp, als er des Nachmittags wieder auf den Markt 
»eht, zu feinem grofsen Verdrufle gewahr, dafs jetzt 
folche Handelsleute, die die gewünschten Spatzierftöcke 
befitzen, in Menge da find. An der ganzen Dichtung 
hat Rec. nichts auszufetzen; nur der Umftand, dafs die 
Verkäufer erft den Nachmittag angekommen feyn füll
ten, ift mit den ftaaren herbeygezogen; denn jeder Han
delsmann kömmt ja zum Markte, um zu gewinnen; er 
wird alfo die volle Marktzeit nützen. Wir ermuntern 
übrigens den Vf., feine Arbeiten fortzufetzen, wünfehen 
aber, dafs er den Adelung fleißig ftudiere.

Weimar, in dem privil. Induftrie - Comptoir: Bilder
buch für Kinder — enthaltend eine angenehme 
Sammlung von Thieren, Pflanzen, Blumen, Früch 
ten, Mineralien, Trachten, und allerhand andern 
unterrichtenden Gegenftänden aus dem Reiche der 
Natur, der Künfte und W iffenfehaften; alle nach 
den heften Originalen gewählt und geftochen, und 
mit einem kurzen wiffenfchaftlichen und den Ver- 
ftandeskräften eines Kindes angemeffenen Erklä
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rung begleitet. Seiner Durchlaucht, dem Hn. Erb
prinzen Carl Friedrich zu Sachfen-Weimar und Ei- 
fenach zugeeignet No. V — IX. zufammen N. 16

45. der fextblätter, mit eben fo viel Kupferta
feln. Jeder Heft mit fch Warzen Kupfern, (g gr., mit 
illuminirten 16 gr.) b

Der vierte Heft enthält Papageyen, Perlmufcheln, das 
Schiffsboot, Löwen, Panther, Tiger, Leoparden, Unze, 
Seelowen, Wallrofs, Seebar, und Seehund; der fünfte 
rothe, weifse, fchwarze Coralien, Crocodil, Schildkrö
ten, Leguan. Chamäleon, Salamander und Rennthiere • 
der fechjte mehrere reifsende Thibre aus der Gattung der 
Katzen, unter ihnen' die wdde Katze und den Luchs; 
den Oel und Cacaobaum, den Biber, die Klapperfohlau- 
ge, Pfeffer und lug wer; der fiebente Fifchotter, Meer- 
Otter, Baummarder, Zobel, Hirmelin, Veeh oder Grau
werk; Bärenartea, worunter auch der Dachs und Viel- 
frafs; den Lachs, Thun, Hering und die Makreele als 
merkwürdige HaRdeisiifche, Geyer und Adlerarten, und 
die beiden vorzüglichfteu A. t. n von Tabak. Der achte 
Heft begreift in iah den Kabeljau, die Scholle, den 
Schellfifch, den Zimmt- und Kampferbaum; als Waffer- 
vögel den Schwan, Albatros, Pelekan, Rohrdommel, 
W afferraben, und die Löffelgans; unter den Infecten 
den Lateruträger, die Wanderheufchrecke, das wan
delnde Blatt, die Cicade, den tlerkuleskäfer und den 
Maykäfer- In diefem Hefte ift auch der Anfang mit Er
klärung von Kuaftwerken, und zwar der Säulenordatin- 
gen in der Baukunft gemacht worden, bey w elcher Ge
legenheit die einfache Art ihrer Entftehung, und ihre 
weitere Ausbildung angenehm erläutert wird. Im neun
ten Hefte flehen als Goldfifche: der Goldfchley, Gold
karpfen, Orfeund Hochrücken; der Paradiesvogel, Pro- 
merop.% Calao undTucan als fonderbare Vögel; Zibeth- 
uad Srinkthiere, gebarnifchte Thiere, wie das Schup- 
pentbier und v< rfchiedene Gürtelthiere, endlich noch 
ein Zweig vom Mahagonybaum, und vom BraliUen- 
holz. Das Werk erhält fich nicht nur in feinem vori
gen Werth in Auswahl, Zufammenfteliung und Erklä
rung feines Inhalts, fordern es wird, wenn zumafdurch 
Einmifchung allgemein intereffmter Kunftwerke die 
Mannigfaltigkeit zunebmen füllte, immer unterhalten
der und belehrender. Die jungen Künftler, Welche den 
Stich beforgen , haben in den letztem Heften mehrere 
vorzüglich gute Platten geliefert, und die in Weimar 
beforgte Illumination ift fo gut, als fie nur an einem 
Orte, wo man länger darauf eingerichtet gewefen wä- 
re, könnte erwartet werden.

KLEINE
Philosophie. Kopenhagen , b. Proft: Prolegowena zu ei

ner Kritik aller fpgenannten Beueife für und wider Offenbarun
gen. Ein Verfuch von p. J- VI- Ohhaufen. 1791. 8« — Der 
Vf. hat, wie man fieht, die Kantifche Philofophie mit gutem Er
folg ftudirt, und wendet ihre Regeln fehr freymüthig, aber doch

SCHRIFTEN.
vorfichtig, auf Prüfung religiöfer Meynungen an, die durch Ba- 
leuchtung von der Fackel der Wahrheit nothwendig gewinnen 
piufsten. Dem Vortrag wünftüuen wir mehr Ordnung und 
Deutlichkeit.
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I, Verzeichnis der im October der A. L. Z. 1792. recenfirten Schriften.
Anin. Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte die Seite an.

Abhandl.» hift. d. Köngl. Gefellfch. d. Wifs. zu Kopen
hagen, a. d. Dän. v. Heinze, IV -V» B. 269, 85 

jtrnemanns Bemerkk. üb. d. Durchbohr, d. Pro-
cef. maftoid. in gew, Fällen d. Taubh. 274» 127

B.
Bürens Efterretn. om fattigvreC Tilftand i Dan- 

mark. - . 266, 60
Baggefen Labirinth. eller Reife g. Tydskl. Schweiz og

Franken^ 1 D. 5?
Bechfieins gemeinn. Naturgefch. Deutfchl. II. B. 265, 53 
Beobacht, u. Entdeck, a. d. Naturk, v. d. Ge

fellfch. natutf. Fr. in Berlin , IV. ß« 3- $r- 259, 7 
De tuchs Bilderbuch f. Kinder N. V-lX» . 224.
Beftriv. over danfke Mynter og Medailler 1 d.

Kgl. Sammi. T. I- 1J. . 2$9» 83
Beyer Befkriv. over Bringftrup og Sigerftedt

Sogne. , 270, 96
Beyträge z. Kentn. u. Äufn. d. Vaterl. v. d. Bibl.

Gef. zu Chur. . 276» J43
— Belehr, u. Unterhalt, in verm. Auffätz. v.

Giefecken 1-3« Bdch. 280, 174
Bittfchr. d. .Gebr, Perini etc, an d. — 3« B. 276, 140 
ßoricerf de la neceflite d’occuper avantag. tous

le? gros Ouvriars. 265, 55
E.-fluerey, d. große zu ßurgfahrcnbach, befchr. 273, H9 
I’.r eU üb. ^Erlangen, 1-2. Th. . 273, 1X7
BfH meth. cur. de traiter les maladies vener» p.

les g;.teaux merc. 2$4> 41
Brugnitelli Bibiioteca ßfica,., T. VH - XX, 285, 209

C.
Cadet Mem.. für les bois de Corfe ®8o, T75
Calendano di Corte (di Parma.) 276, J 39
Cointeceaux Chaufiäge econ. 262, 29
Colleccao de livros ined. de hilt, portug por

Serra, T. I-II. , , , .r 277» US
Confiderat. für l’Infl. d. moeurs dans letat nullt.

d. nations, 2-’ 22

D.
Dictionnaire bibüogr. hift. et crit. d. livres rares 

etc. T. I - 1H. 283’ £
Bietzfeh Payf. et autres fujets. -7-»

E.
Eifenhütte»mag3z:n v. Dec. I791« b’s Juf1, x792.

Ephemer, d. mauvem. celeftas, T. XI 1^93 *1800.
publ. p. de la Lande. 275» 13$

F.
Fabeln, Erzähl, u. Idyll, f. gute Kinder. 286, 221
Eaciu! Memoria J. Ger. Gruneri. t 278, !59
Eleihher icriog ül en almind. Natur -HiflorieV.

B. 27s, 157
FlemmingsGefchuhte, 2-3Th, 274, 126

Füßel Tagbuch auf e, Reife d. e. groff. Th. d.
frank. Kr. etc. 3 Th. 273, 120

G.
Gutterer's Anleir. den Harz u. and. Bergw. za 

bereifen, 3r Th. 369, gj
Gedanken, patr. e. Dänen üb. Reh. Heere, pol.

Gleichgew. u. Staatsrevol. 274, 124.
Gedike: einige Gedanken üb. d. Ordn. und Folge

des jugendl. Unterrichts. 2§i, 183
Gefchichte d. heut. Europa a. d. Engi. m. An

merk. v. Zöllner ; IXr Th. s5j, 30
— d. röm., can. u. deutfeh. Rechts. 265, 50

Gefthichten. romaßt.. d. Vorzeit, 2r B. ,274, 124
Gefchichten, kl. f. Kinder v. 6. b. 10I J, 286, 222 
Glucks Orpheus f. Klavier emger. v. Reilßab. C67, 65 
Göttling’s Tafchenb. f Scheidekünftl. u. Apoth. auf

1792. 268, 79
Grejfe Helim od. üb. d. Seelenwand. 273, 113

ff.
ffäfell's drey Fred. üb. d. Reformation, 2gt, 180
Hehnemanns Freund d. Geiündh, 1. B. I. H. 264, 44 
du Hamel du Monceau Anfangsgr. d. Schiffbauk.

a. d. Fr. v. G. D. Muller. 279, 26l
Hammerdtrf^s Grundzüge der allg. Weltgefch.

272, 105 ,
— allg. Weltgefchichte, I - 4. B. — —

Hänfen Tanker om d. danfke Bondes Oplysn. 264, 47 
Hanfi comment, in Jef. LIL 13-LIU. 12. 277, 151
Haus Alterthümerskunde von Germanien 2r Th. 179 
Höß d. marok. Kait Mah. Ben Abdallah’s Hi-

ftorie. 268,
Hummels Befchr. entd. Alterth. in Deutfchlanfl, 231, 179

I.
lohn Lexicon d. K. K. Medicinalgefetzte 1-4.
Iris, Manedfkr. utg. af Poulfen, I - IV. B.
luhn Einlage an d. Käthe d. 3. B.

Th. 271, 97
269, 87

276, 140

K
v. Knigge : Jop. v. Wurmbrand’s polit. Glau- 

beijsbek. 261, 17
Köppen Relation ofv. Stockhom’s St. Lofl. Bor- 

gerfk. vakthälln. 261, 24
de Korf, Baron, Eflay ftatift. für la Mon. prufs.

276, 137
v. Krufe Darßell. d. grofs. franz. Staatsrevolut.

3te Aufl. . 262, 2g

L.
Lichtenßein Cemment. phil. de fimiarum, quotq. 

veteribus innotuerunt, formis etc. 262, 29
Link Verf. e. Anleit. z. geolog. Keautn. d. Mi

neral. 278, 153
Linne Syßema nat. Ed. XIII. cura Gmelin T. I.

F. V. 270, 89
— P. VI. 28°> 169

X Lütz-



Lüttow Efterr. til daufk, hift. KuniCk. videre
i Udbrad. i Almind. I. H. 268, 77

M.
Magazin, hift. lit. bibliogr. h. v. iifeufel, 5. St. 263, 36 
Mathiae: einige Vorfchl, z. Verbefa. im Homer.

Hymnus auf d. Apoll. 285, 205
de Mayer Galerie philof. du 16 Siecle, T. III. 272, 108 
Mehre hift. de la pret. Revolut. de Pologne, 262, 27 
Minerva, et Maanedsfkr. 1791. 1-4. B. 271, 102
Moäatfchrift, mufikal , 1-2. St. 260, 15
Müller d. Graffch. Mark gezeichnet. 165, 71
Murphy's Effay on the Life a. Genius of Sm.

Sohnfon. 263, 33

Nz
Natur-u. Sittengemshlde, kl. 1-2 Th. 280, 171
Necker du pouvoir ex^cutif. 260, 9
Nientcevicz die Rückkehr des Reichstagsgefandten.

267, 71
Nofe orograph. Briefe üb. d. fauerländ. Gebirge 

in Weftphalen. 28^, 185

0.
Obfervations crit. für l’expoßt. a l’Acad. des 

beaux arts a Berlin 1789. 282, 191
Olshaufen Proleg. z. e, Krit. all. fogen. BeW. f. u.

w. Offenbar, 286, 223

P.
Paine Rights of Man, P. II. 274, 121
Pasquich's Unterr. in d. math. Analyf. u. Mafchi- 

nenlehre, IL B. 475, 132
Pefcheck's Rechenfchüler, 15s H. 263, 40
t. Planta Rechtfert. u. Nachtr. dazu. 276, 139
Pontoppidan Magaz. f. almeennytt. Bidrag til

Kendsk. om Indretn. og ferfatn. i de Kgl.
danfke Staters, I. D. 266, 62

Preyiler Verzeichn, böhm. Infekten, is Hund. 27s, 159
Proft fuldft. Statsforlegn. ev. Danm. Nurge og

Proyindf. 266, 62
Provinzjalblätter, fchlef. 1791. 1-9. St. 336, 220

R.
Rahbeck Tilfkueren 1791» 286, 219
Ramm d« couaiurfu hypoth. gener. pr. et poft.

in rebus pr utramq. adquif. ' 272, 111
Regifter üb. d. in Hefs. Israelitengefch. Leben

Jefu u. d. Apoftel erkl. Schrift z. Gebr. d.
Proteft. 277, 152

— z. Gebr. d. Katholiken. —
Regiemens pour la Comp. du. Confift. de l’egl.

franq. de Berlin. . 265, 51
Repertorium üb. Müllers Krieges • u. Soldaten- 

rechc. 271, i©3

Reuft d. Sajdfchitzer Bitterwaffer befchr. 259, 2
Rothe Naturen betr. after Bonnets Maade, IlrD.

284. 2©7

Sämling of Reifebefkrivelfer i et adförl. Udtog- 
I - VIL D. b ’

Sammlungen z. Gefch. u. Staatswifs. h. v. Hein
ze I. B. u. 11. B. I. II.

Schadts Verf. e. brandenburg. Pinacothek.
Schatz Blumen auf d. Altar d. Grazien.
Schmitt beantwortete Preüfr.: w. ift d. ficherfie 

u, hefte Mfcth. Schußwunden z. heilen.
Schrader : d. norddeutfehen* Arzneypßanzen 

f. Auf. d. Apothekerk.
Schreiben d. alt. Preuß. Offiz, an fe. Freund z. 

Erläut. d. Glauhw. fr. Nachr. v. Friedr. II.
Schriften dar. Gefellfch. naturf. Fr. zu Berlin 

Xn B. 3s St.
Scriptores rerum dan. medii aevi - coli. Lanoe- 

bcck - ed Suhrn T. VII. , 0
Sotmner: d. Axe d. weiblichen Beckens befchr.
Storr, W. I,. verm. Bemerk üb. Gegenft. d.

Wirtemberg. Oberamtspraxis.
~ G. Ch. v. d. feel. Zuft. d. Seele nach d. To

de vor d. Auferlt. a. d. Lat. v. W. L. 
Storr.

Suhrn nye Sami, til d. danskeHift. I. B. 3.4.H.
II. B. j - 2. II.

— Nic. eller Niels cg Eric Edmund.
— Lmlede Skrifter, VII. D.

266, 59

259, 4
263, 39 

’82, 188

264, 45

^59, 3

259, 7

259, 7

2Si, 177
26+, 47

265, 49

270, 95

268, 73
263, 76
268, 78

T.
Tafchenbuch, ökon. u. cameral. f. d. J. 1793. h.

v. Leonhardi. < 2^2 n-
Thaarup kort Veiledn. til d. danfke Monach. 1 ’

Statift. - -
Thormeyer: Theodor’s Morgeneefpräche. 3,, ’
Transact. of the Linnean Soc. V. 1. L' ,OJ

reling Briefe an e. Fr. üb. d. Aachner Mineral, 
quellen

Verehrungsopfer auf lacobi's Grab.
ezins Familiengefpräche.

259, I 
a84, 205 
28o, 172

JF.
Witz u. Laune, e. Sammi. char.Anekd. d. Franz.

Nat. a, d. Franz, * 27S

Z.
Züchens Diaet d. Schwanger» u. Sechswöchn.

3« Afl. 263, 40

II, Im



II. Im October des Intelligenzblattes.

Ankündigungen.
von Anzeigen €11510?. geh auf 17934 . I23. iol»

•—Barlow adv. 't®i[the ' privil. ordresf g etc.
d. Ueberf. 122, ioo5

— Baumgärtner’ s in Leipzig n. Verlagsb. 128. 1054 
— Beaumarchais mere coupable, d-. Ueberf. 128, I05S 
— Beyer v. d. llerablaff. Gottes in fm. Leh»

vortrage. I2'» 599
— Blatter vermi'cht. Inh. Oldenburg. JN. T.

u. Fortf.
— Blumenftraufs, mufikal. ster.

119, 981
121, 999
123. 10X2

— Ehrmann, Marianne: d. Einfiedlerin 
’ Alpen, e. Monatfchr.

— v. Eicken's z» Ölf leichte Lieder
— Ernefii Initia rom. latin. denuo edita.

a. d.
127, 1043
12®, 9Sf
128, i®53

Feld prediger-Magazin. U8. 97:
— Fifchrr 2S Fafc. d. allg. Nervenlehre. $ 122, 1003 
— de Florian nouvelles nouv. d* Ueberf. v. La

fontaine. 1X8, 974
— Gr> (finger univ. Hift. phyf. regni TIungar. 124, I017 ' 
— Hemmerich'» in Altona n, Verlagsb. 121, 995 
— Heinfius allstem. Bücherlexicon. 118» 971
— Herold in Hamburg n. Verlagsb. , US» 973 
— f/eumanni ßsbl. hift. acad.c vertu. A«. v.

Steinbrenner. 12 2, 1002
— Hezels Schriftfor (eher IT B- 1 St. 122, xooi
•— itjane» Difi. ati'J. Mifc. iieces rel. to the

Hift. etc. of Aua, d. Ueberx". v. Fick. 122, xco3 
— Journal f. Fahr. Manuf. u. Handlung, 1792,

Sept. 123, Ion
— — bergmänn. 1791. Nov. 127, 1043
— — — 1792. Jun. — —
— — v. u. f. Deutfchland 1792. 7S St. 128, 1052 
— Ift es im xg Jahrh. zu früh, fich z. natür

lich. Relig. zu_bekeaneu ? 128» 1057
— Landkarte, neue, d. jetz. Kriegsfchaupl. 123, 1055 
— Linklts britt. Chronicle. 122, 1004
— Magaz. deutsches , h. von v. Eggert, 1792.

Sept. u. Oct. 121, 997
— — litr. f. Kathol. u. deren Freunde 1 B.

1 St. 119.
— Marburg, n. akad. Buchh. n. Verlagsb, 11g, 
— Marcus fränk. arzneykund Annalen, 1- 48t. 123, 
— Maffacre, danifh ; d. Ueberf. 1’8,
— Monatfchr, fchlef. 1792. 8s St. 119.
_ _ _ 9 St. I2g.
— — mufikal. 121, 998* I2§,
— v. Mofers Forftarchiv, XIII B. *23,
— Mufeum f. d. weibl.Gefchlecht.1792. 4s H. 128, 
— Naturgefch. f. Kinder in Zinn gearb. u.

gemahlt. 118,
— Panzer's n. u. verm. Ausg. d. typogr. Ann. 

d. dlaittaire.
— Pferceluft, d. I52»
— Ploucquet's Initia Repert. med. pract. 122,
— Provinzialblätter, fchlef. 1792. 8S St. 119,

9» St. 128,
— Religi«usbegeb. nfte. 1792. Sept. 127,

Oct. I2S,
— Reichstagslireratur. . 120,
— Reinecks Repert. z. Gefch. d. Mineralbr.

h. v. Fuchs. 118,
— RemLer's ehern, chronol Gefchlechtstafel 122, 
— Repertorium der Literatur v. 1735 - yo» betr. I23, 
— Reufs Stastskauzley, 22t Th. 1,19,
— — Deduct. u. Urk. Sammi. 8 B. — 
— v. concentr, Rechtsfälle. 119,
— Saalmann'i Dsfcr, aaorb. cbr<?n» 120,

977 
975

1011
972 
977
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1051 
1013 
1051

.974

978 
I003 
1003
977 1051 

1043 
1051
985

972 
1003 
1015
981

983 
989

— Schlee n. Ausg. fr. Gedichte.
— Schlkhtegeoll's Nekrolog. 179T.
—— Schneider u. Weigel Officin in Nurnbe

119, 97g 
ns» 973

rg»
n. Landkarten. 119» 980

— Schöps in Zittau n. Verlagsb. ~l-i. 993
— Severins in Weiffenfels n. Verlagsb. 120, 987
■—Desmond, e. Gefchichte, a. d. EngL I22> 1001 
— Sotzmanns Atlaft zu Biifching's Erdbefchr.

4s H. 113, 1013
— — Kriegstheater in Frankreich. —■• •
— Sttivart Eiern, of the Philof. of the hum.

mind ; d. Ueberf. 123, Id.1
— Tafchenbuch z. gefell. Vergn. 1793- 122» 1OOI
— Tkumeyfens in Bafel Verl. engl. Schrift. 120, 991
— Tobler s Pred. üb. d. iste K. d. 1 Br. an

d. Cor. II8, 972
— Trattinlk's flora auftr. ficca. 121, 993
— Tro/ßwyk u. Krauenhoff de Tappl. de

TEIfCtr. k la phyf. et a la Medic. d. Ueberu II8, 975
— Ueb. Relig. an in. Kinder, a. d. Pap. e.

nicht, fymbol. Pred. 128, 1055
— Toft h. Leifs in Leipzig n. Verlagsb. 118, 971
— Wahhers in Erlangen n. Verlagsb. 123, 1012
— IFiefsners Dict. gramm. de la langue franc.

2S Alph. 122, 1004
. — JFoßjionecraft Vertheid. d. Rechte d. Wei»

bes, e. d. Engi. 128; IG53
Beförderungen und Ehrenbezeugungen»

118, 9S9^rdefch zu Duisburg.
ßlumenkamp zu Duisburg. . —- —
Penecs zu Göttingen, 126, 1033
Erxleben zu Göttingen. 126, 1033
Fifcher in Leipzig. 118, 97°
Frankenfeld zu Göttingen. 126, 1033
Gefjel zu Göttingen. •— ”•
Gries zu Göttingen. MV W
Hakn in Darmftadt. 118, 971
Hermann zu Leipzig.* 118, 9^9
Hofmann zu Nürnberg. 123, 1009
Hcrlacher zu Göttingen. 126, 1033
Janfens zu Duisburg. 118, 969
Keil in Leipzig. 1’8, 97«
Kefslcr v. Spreugseyfen in Sonnenberg» 123, 1010
Kühn in Leipzig. 123, 1009
Kunitz zu I.eipzig. 126, 1034
Merkel zu Nürnberg. 123, 1010
Müder zu Liffabon. 120, 985

— Darmftadt. 223, 1010
Rofenbladt zu Jena, , 120, 785
Rumpelt zu Leipzig. 118» 969
St. Pierre zu Paris. 125, 1025
Senff zu Jena. 120, 985
Spangenberg zu Göttingen. 126, i®33
Steiner zu Jena. 120, 995
Titius in Wittenberg. U8. 970
Kiebrans zu Göttingen. 126, 1033
Wiedemann zu Jena. 120, 913
Winkler zu Hamburg.

Belohnungen.'
X28. 1049

Rafp in Dresden.
Preisaufgaben u. Preisaustheilungea»

123, 1010

bey d. Akad. d. WUT. zu Paris» 
Todesfälle.

128» 1049

Chaban+n zu Paris. 
Flatt in Stuttgard. 
Cuvrier in Giefsen. 
Royou zu Paris. 
Schwarz in Altdorf.
X 2

125, 1025
118, 972» 123, 1010 

123, 1010 
125, 1025

118, 97» 
Tag



Tag zuTTohenttein. 12g, 1050
Zamoyski in Warfchau. 12$, 1050

UniverGrären Chronik»
Jiuisbu g; Ardefih , Rlnmenkamp's, u, ^enffe^is 

med, Difp. u. Promot, ng, 969. Fiefßng's 
Verzichtleift quf d. dogmau VorL ng, 069

Gießen ; ProB. Wrchfel. 1034
Göttingen; ProR. Wechfel. 1033 Benee's

Gries > Gcißels, vs. Franken fei d's, iur Difp. u, 
Brom. Spangenberg'} iur. Prom 126, 1033. 
Hurlacher'}, Piebrans u. Krxleben's iur. 
Difp. u. Prom. ib

&ena- Steiners, Rofenbladt's, Senffs, u. Wie
demann'} med. Difs. u. Prom. ’ 120, 9^5, 
7Werg\Difp. " I20, 935

Leipzig; Barthel’} u. Rumpelt's med. Her- 
menn's jur. Diff. u. Prom. I <8, 667. Progr. 
dazu v. Haafe, Platner u. Green, ib. Kochs 
Antrittsrede u. Progr. 126, 1034. Hennicke's 
u.Neefe's iur. Difp. 126, 1034. Kunitz med. 
Difp. u. Prom. u. Gehler's Progr. ib. Sickel's 
Difp. u. Bauer's Progr. 12$, 1035-36.

Tübingen', Difiert. im Sommer 1792. 123, 1009
Wittenberg-, Klatzfch's Progr. Mag.. Prom. S.C. 7itius fubftit. d. Hofr. .Leonhardi; Siebers 

Rede nebft Henrici's Progr. ug, 973. Pfo
tenhauer u. TriRer's Difput, Ilg, 970

Vermifchte Nachrichten»
Andre Anz. d. Nachr. d. Oberftw» Stamford

ia N. 122. d, Ißl. betr. 123, Ioiy
Anthing's Antikritik nebft Antwort. 127, 1044"
Auctionen in Danzig. 123, 10x5
— — in Jena. nj, 975. 122,’ 1006
— — in Ilfeld. _ _

7- in Herborn. I2g, 1056

Bericht, e. Nachr. in Böderlein's Vorr. z, fm.
theol. Journ I2r,

r*** d. Nachr. Reitzens Vornamen.: ‘Wolfgang
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1) Wetzlar: Memoire inftructif für la revolte LiegoR 
Je et les motifs, manoeuvres, et pretextes employes 
parfes chefs. avec une analyfe du droit de regier 
la police et l’edit de [684- ^7^- 4-

s) Wetzlar : De rebus Leodienßum novißiwiis fimplex 
et dilucida expofitio auguftae camerae imperialis ju- 
dicio trium ordinum Leodienfium nomine d, 5, Oct. 
1789. oblata. 1789. 4.

3) Kurze Ueberftcht des Lütticher Aufruhrs vom Jahr 
1789. gröfstentheils aus einer eigenen National- 
fchrift der fogenannten Patrioten herausgegeben und 
erwiefen. 17S9‘

4) Einige Beriehtigungen der Druckfchrift: Kurze Ue- 
berfidit des Lüttcher Aufruhrs. hn November 1789.

5) Note für T aßaire de Liege. Decbr. 1789.
6) Berlin. : Die Lütticher Revolution im gfahr ipSy. 

und das Benehmen Sr. Königl. Majeftät von Preuf- 
fen bey derfelben, dargeftellt von Allerhochft Ihrem 
Clevifchen geheimen Kreisdirectorialrath und bevoll
mächtigten Gefandten, Chriftian Willhdm von Dohm, 
im Febr. 1790. 8.

7) Actenmäfsige Darflellung der Urfachen, warum die 
von dem Kaiferlichen und Reichskammergerichte, den 
Kreisausfchveibenden Herren Fürften des Niederrhei-

' nifch- Weftphälifchen Kreifes unterm 17. Aug. *789. 
gegen die Lütticher Executions- Commijfion bisher wi- 
vollftreckt geblieben ift. 1790- 4-

8) Nachtrag zur actenmdfsigen Darftellung. etc, 1790. 4.
9) Berlin: Actenmäfsige Berichtigung der fogenann- 

ten actenmäfsigen Dxrftel’ung der Urfachen etc. und 
deren Nachtrages von I. E. Küfter, Königl. Preufs. 
Legationsfecretair. 1791. gr.g.

io) Stuttgardt: Darftellung der neueften im Bifsthum 
Lüttich vor gefallenen Begebenheiten nebft ftaatsrecht- 
lichen Betrachtungen darüber 1790. 8»

Il) Fortgefetzte Darftel/ung der neueften im Bifsthum 
Lüttich vorgefallenen Begebenheiten etc. 1790. 8«

12) Stuttgardt: Staatsrechtliche Betrachtungen über 
die Lüttichfchen Unruhen vom ^ahr 17.39. von D. 
Wilh. Ang. Friedr. Danz. 1790- 8-

13) Ebendalelhft : Fortgefetzte Staatsrechtl. Betrach
tungen etc. von D, Wilh. Aug. Friedr. Danz. 1790. 8.

14. Zweite Fortfetzung der ftaatsrechtlichen Betrach
tungen etc, über das Verhältnifs des burgundifchen 
Kreifes gegen das Reich und die Reichsgerichte, von 
Wilh. Aug. Fr. Danz. 1791. 8«

15) Leipzig : Frid. Carol, Hausmann animadverfiones 
de executione fententiae ab augufto Camerae Impe
rialis judicio de reftituendis epifcopo Leodienfi ju-
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ribus latae directoribus circuli Weftphalici man- 
data. 4.

16) k on den Lüttichfchen Unruhen: ein Auffatz in 
Rcufs Staatskanzley-, Th. 23. S. 402 — 510.

17) Bbrlin; Fon den neueren Verfuchen des König!. 
Fieujs. Hofes die Lüttichfche Sache zu vermitteln. 
1791* gr- 8-

I8) Wetzlar: Etwas von Lüttichfchen Sachen; nach 
derfogenannten Revolution. Octbr. 1791.4.

X9» ) Wetzlar : Ueber das Lüttichfche Edict, oder die 
fogenaunte Amnejlie vom 2Q. October. J791. Novem
ber 1791.

| Jie Schriften unter Nummer 1. und 3. haben denHn. 
geheimen Rath und Kammergerichts - Procurator

C. I. von Zwierlein — fo wie die unter Nr. 2. 4. 13. und 
19. den Ihi. geheimen Kriegesrath und Kammergerichts- 
Procurator C. F, von Hofmann zum Verfaffer. Die von 
dem funtbifchöfl. Münfterifchen Hofe Veranlafste Staats- 
fchriften unter Nr. 7. und ß. find vom jetzigen Hn. 
Reichshofrath F. L. von Werner verfafst, und die Ab
handlungen unter N. ic. und 11. find vem Hn. Kammer
junker und Profefibr von HJarJchaU m Stuttgardt. Die 
Schriften unter Nr. r. und 2. wurden an dem Kammer
gerichte von den Anwälden beider Partheyen übergeben. 
Die Schriften unter N. 5. 6. 7. ß. 9. find gegen fei ti^e 
Staatsfchriften der Höfe zu Berlin und Bonn,, von den 
unter Nr. 10. 11. 12. 13. 14. aufgeführten Privatfehrif- 
ten bezwecken die unter Nr. jo. und 11. die Rechtfer
tigung des Clevifchen Benehmens bey der Sache ; fo wie 
die unter Nr. 12. 13. 14. die Begründung des Kammer- 
gerichtlichen Verfahrens, und die Ausführung des Satzes: 
Cleve fey zur pünktlichften Vollziehung der Kammerge- 
richtl. Dekrete verpflichtet gewefen.

ir find dem Publicum die Anzeige diefer wichti
gen Schriften lange fchuldig geblieben : allein wir hiel
ten es in allem Betracht für nothwendig, den gegenwär
tigen, der hiftorifchen Kritik mehr günftigen, Ruhepunkt 
in der Lütticher Revolutions - Gefchichte zu erwarten; 
denn Gegenftände diefer Art lallen fich erft alsdann von 
allen Seiten anfehen , wenn, bey einem kalten, ruhigen 
und ordnenden Blicke auf vergangene Ereigniffe, keine 
7dulchungen einer erhitzten Einbildungskraft oder wi
driger Vorurtheile das lebendige Gefühl der Wahrheit 
fchwäuhen, und wenn felbft unter den handelnden Per- 
fonen die ganze Scene /ich fo fehr verändert, als es nun
mehr in Beziehung auf die Revolution im Hochftift Lüt
tich gefcheben ift, durch den Tod des Hm. Fürftbifchofs 
und durch Entfernung derjenigen Perforen, welche nach 
der öffentlichen Meynungzu jenen bürgerliehen Unruhen 
den ftärkften Anlafs gegeben hatten. Selbft bey der der-

F f mali- 
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mahligen Lage der Sachen ift eine freymüthige und prü
fende Darftellung der Lütticher Revolution, von ihrer 
hiftorifchen und ftaatsrechtlichen Seite betrachtet, fo wie 
man felbige von der A. L. Z. zu erwarten berechtigt ift, 
mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden. welche 
unter den gegenwärtigen Zeitumftänden, und der dadurch 
beftimmten Denkart fehr vieler Zeitgenoffen, fich fo fehr 
vergröfsern, dafs Rec. — er gefleht es freymüthig, — 
von dem Zeitpunkte an, wo er diefe Arbeit unternehmen 
konnte, mehr als einmahl davon abgefchreckt worden. 
Man hat immer geglaubt, es fey nichts in der Welt, was 
fich nicht in jedem für die Geiftes- Diät ftreng wachfa- 
men Staate, unter gehöriger Einkleidung, fagen liefse: 
allein nach den neueften Erfahrungen, über die Anwend
barkeit diefer Maxime auf pölitifche Gegenftände, möch
te es auch der feinften und forgfäitigften Ausübung der
selben nicht ganz mehr gelingen , den oft recht unver
dienten Vorwürfen zweyer, vielleicht gleich ftarken, Par- 
theyen auszuweichen, in welche fich wenigftens die Ma
jorität unfres denkenden und gelehrten Publici anjetzt 
getheilt zu haben fcheint. Eey der einen von diefen bei
den Partheyen geräth faft jeder Schriftfteller in den Ver
dacht einer unedlen Masken trägerey, der nicht alles bey 
feinem Nahmen nennt, und über manches fchweigt, um 
nur dem, was er fagt, defto leichtern Eingang zu ver- 
fchaffen. Dagegen geht die andre Parthey in ihren For
derungen an die Schriftfteller fo weit, dafs, um ihr nicht 
mifsfällig zu werden, wenig mehr übrig bleibt, als felbft 
unfer pofitives Staatsrecht blofs einfeitig, das heifst, in
fofern es nur von Regentenrechten und Unterthanenpflich- 
ten redet, zu behandeln : wenigftens hat man fchon ßey- 
fpiele, dafs freymüthige und gründliche Erläuterungen 
folcher Punkte der deutfehen Grundverfaffung, als die 
rechtlichen Verhältniffe der Landeshoheit zur obriftrich- 
terlichen Gewalt des Kaifers in Klagefachen der Unter- 
thanen find, auf das mildefte ausgedruckt, für unbehut- 
fam und unzeitig gehalten worden. Das unangenehmfte 
hiebey ift diefes, dafs ficher die Hälfte diefer Männer 
aus den helldenkendften Köpfen', und den ehrwürdigften 
Freunden der guten Sache befteht, die aber, eben dar
um weil fie es fo aufrichtig mit dem Beften des Menfchen- 
gefchlechtes meynen, und weil fie vielleicht die ganz 
entgegengefetzte Denkart und die Abfichten der andern 
Hälfte ihrer eigenen Parthey zu genau kennen oder zu 
kennen glauben, felbft von der anftändigen Freymüthig- 
keit allzuviel befürchten und allzu nachtheilige Folgen 
voraus zu fehen glauben. Den Beyfall folcher Männer 
zu verfehlen, ift fürwahr für jeden ehrliebenden und 
wohlnaeynenden Schriftfteller eine recht läftige Beforg- 
nifs und Rec. fühlt es ganz, wie viel er mit gegenwärti
ger Anzeige übernommen hat. So viel an ihm liegt, hat 
er gern alles zu vermeiden gefucht, was ihm, und durch 
ihn der A. L. Z. einen anfeheinenden Vorwurf zuziehen 
könnte. Die Gefchichte der Lütticher Revolution hat er 
blofs aus den angezeigten Schriften ausgehoben, und die 
wichügften emgegengefetzten Behauptungen ihrer Ver- 
faffer zufammen geftellt: allein über die dabey eintreten
den Fragen des deutfehen Stäatsrechts hat er auch feine 
eigene Meinung vorgetragen und unftreitig mit eben fo 
vielem Recnte, als dies von jenen oben aufgeführten

Schriftftellern geschehen ift, und von jedem deutfehen 
Publiciften hoffentlich gefchchen darf, fo lange die wif- 
fenfchaftliche Bearbeitung unfres Staatsrechts deutfehen 
Gelehrten noch überlaffen bleibt. —

In wenigen deutfehen Staaten find. vom Urfprunge 
der Landeshoheit an, landfchaftliche Rechte mit mehr 
Eiferfucht bewacht, und vertheidigt worden, als im 
Hochftift Lüttich! Die wichtigften Grundgefetze diefes 
Landes find in der Form feyerlicherFriedensfchlüffe, we
nige durch ruhige Vereinigung des Fiirften mit derLand- 
fchaft, errichtet; das landesherrliche Anfehn, und die 
landftändifchen Rechte keimten, wuchfen und reiftenne
ben einander; mit jeder Ausbreitung des erftern, erwei
terte fich allemahl auch der Umfang der letztem, und 
die endliche Entwicklnng des Ganzen , vollendet durch 
ein conftituirendes Grundgefetz, durch den Frieden zu 
Fexh im J. 1316, war eine Regierungsform, welcheHr. 
von Ztvierlein im Memoire inftructif 9. dem hohen Tri
bunal zu Wetzlar nicht beffer, als in der Eigenfchaft ei
nt r efye.ee de partage de lafouverainete civite darzuftellen 
wufste. Auf diefen Vertrag ward Lüttichs bürgerliche 
Freyheit gegründet; nur mufste das arme Land denGe- 
nufs derfelben, unter einem nie lange unterbrochenen 
Kampfe über wirkliche oder beforgte Eingriffe der aus
übenden Gewalt, nichts defto weniger entbehren. Bey 
dem öftern Regierungswechfel wurde freylich diefe Be- 
forgnifs von manchem guten Fürften fehr vermindert: 
aber defto mehrere Aniäffe zum allgemeinen Mifstrauen 
glaubte man durch die Staatsverwaltung der Bifchöfe 
Johann von 'Baiern, Ludewig von Bourbon und Mtixiin:- 
lian Heinrich von Baiern zu erhalten. Der erfte hatte ver- 
fchiedene Neurungen vorgenommen, die felbft Kaifer Si
gismund nicht billigen wollte, wie nützlich er auch die- 
fem Bifchof zu derselben Zeit in Beziehung auf die Erb- 
fchaft des Grafen Wilhelm von Holland zu werden fuch- 
te. Ludewig von Bourbon, ein Schwefterfohn des Her
zogs Philipps des Gütigen von Burgund, und nur durch 
mühfame Unttrhandlungen zum Bifchof befördert, wei
gerte fich, in den geiftiichen Stand zu treten, undbeftärk- 
te dadurch die Nation in einem auf ihn geworfenen Ver
dachte, welchen gleich anfangs die fo eifrig betriebene 
Wahl diefes Herrn erweckt hatte; man fürchtete nähm- 
lich, es möchte wohl gar auf eine Vereinigung Lüttichs 
mit den Burgundifchen Staaten abgefehen feyn, unddie
fe Umöände, weh he wir in keiner der oben angezeigten 
Schriften bemerkt finden, erklären es, wie auch die Land- 
ftände fich damahls in ihren Federungen und in ihrem 
Verfahren gegen den Fürften fo fehr vergelten konnten. 
Am unruhigften war die Regierung des Bifchofs Maximi
lian Heinrich ; und’ die Veränderungen , welche diefer 
Fürft in die Conftitution des Landes zu bringen wufste, 
find weingftens durch ihre Dauer vorzüglich merkwür
dig geworden. Sie waren die ftärkften Motive der neue
ften Infurrection, und haben theils auf die Ausübung 
der Polizeygewalt, theils auf die Ernennung der Magi- 
ftratsperfonen in den Städten ihren Bezug; zwey Gegen- 
ftäude, die wir in allen uns vorgekommenen Schriften 
über die Lütticher Angelegenheiten nicht forgfältig ge
nug unterfchieden finden. —

Der
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Der Gruadvertrag, 1316. zu Fcxh errichtet, fprach 
fel^r beftimmt: „fi quid legvm aut confuetudinum mutan- 
dum videatur, id in ordinum comitiis fiatworaus Hr. 
von Zwierlein, ehedem fo gar den viel zu weit führen
den Schlufs zog, ut principi fili nulla imperii 
pars commijfa reperiatur, Gleichwohl zweifelte man 
im Verfolge, ob diefe Grundbeftimmung des berühmten 
Friedens auch auf die Polizeygefetzgebung fich anwen
den liefsen ? und als, während der Regierung Lude
wigs von Bourbon, es auch hierüber zum Widerfpru- 
che kam, fo entfchied Papft Paul II, auf welchen das 
religiöfe Vorurtheil diefes Zeitalters comprorcittirte, fo 
fein, als es der Politik gegen einen Bifchof, der dem 
Papfte felbft mehr als zu verdächtig feyu mufste, nur 
immeqi entfprechen mochte, dahin: — verum et plenum 
dominium atque omnimodam jurisdictionem per ciwtatem 
ac patriam Leodienfem Epifcoporum fuisfe ac esfe, illawi- 
que his plane fubjectam. Kaifer Friedrich III. foll diefe 
päpftliche Sentenz 1473 beftätigt, und ein neuer feyer- 
iicher »Grundvertrag im J. 1477 fol! felbige anerkannt 
haben: allein das memoire inßructif hat nicht für gut ge
funden , die beweifenden Stellen vorzulegen; waren fie 
alfo eben fo allgemein und unbefiimint, als die Urkunde, 
worauf fie fich bezogen j fo fcheint ihr dogmatifcher 
Werth keiner genauem Würdigung zu bedürfen. Mehr 
entfcheidend find dagegen zwey von Kaifer Karl V. den 
Lüttichern ertheilte Betätigungen des Friedens zu Fexh, 
die fich in dem Lünigfchen Werke von der l and
fäff igen Ritterfchaf t (iThl. S. 1425 und 1455.) 
finden, aber nicht nur vom Hn. von Zwierlein, fondern 
felbft vom Hn. von Hofmann in der Gefchiihte diefes 
Stiftes völlig übergangen worden. Das ältere diefer 
Privilegien vom J. 1521 beftätigt die, kurz vorher auf 
einem Lütticher Landtage errichteten Polizey gefetze, und 
autorifirt das Lütticher Appellationsgericht (confeil ov- 
dinaire) diefe Polizeygefetze mit Zuziehung einer land- 
ßändifchen Deputation, bey fich ereignenden Wider- 
fprüchen, zu erklären. Noch beftimmter aber befchränkt 
das zweyte Privilegium vom J, 1545: die Landesherrliche 
Gefetzgebung in Polizeyfachen in den Worten: dantes 
atque concedentes dicto pro tempore Epifcopo, in praemif- 
fis caeterisque omnibus bonam politiam publicamque 
communem fuae reipublicae utilitatem et vectae jußitiae ad- 
minijirationem concernentibus, liberam poteßatem c u in 
confilio fuorum flatuum flatuendi ordinandi et 
difponendi, prout jufium atque loco et tempore expediert! 
vifum fuerit. ** Gab es alfo auch bis jetzt Gründe zu 
dem Zweifel, ob der Ftxher Grundvertrag auf die Poli- 
zeygefetzgebung Beziehung habe: fo waren doch nun
mehr diefe Einwürfe durch des Kayfers Privilegium ge
hoben ! Auch möchte fichs , nach bisher angenommenen 
Regeln der juriftifchen Auslegungskunft , wohl verthei- 
digtn laßen, wenn man drey neuere Kaiferl. Erkennt- 
nifie aus den J. 1626, 162g und 1629» jenen al
tern Privilegien Carl V. bfftmöglichft zu vereinigen 
lucnt, da es jenen fo ganz an Beftimmtheit und an 
hiftorifchem Auifchlufs, durch die Schriftfteller, fehlt. 
In dem letztem Urtheile vom J. 1629 hiefs es: ut fla- 
tim et indilate attentata de quibus tanquam principis ju- 
visdictioni uti etiawi vegalibus et fententiae Paullinae con-
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trariis reparare fatagant, maxime vcro ea, quae 
in ufurpatione jurium principis, cont emtu 
m andatorum ejus dem in re monetaria et poli- 
tiae adminißratione etc. — allein, die wichtige Frage, 
von welcher der Verftand diefer Stelle abhängt, ift denn 
doch die: .was für Aeufserungen der Polizeygewalt 
Wohl hier gemeynt feyn konnten? Diefe Frage würde 
gewifs viel übereinftimmender, als es gegenwärtig zu 
erwarten ift, beantwortet werden, wenn man in den 
Syftemen unferes Staatsrechts die Natur der mannigfal
tigen Aeufserungen der höchften Gewalt, die wir Ho
heitsrechte nennen, etwas richtiger beftimmen wollte. 
So lange man die Polizeygewalt der Gefetzgebung, als 
ein von letzterer unabhängiges und felbftftändiges Ho
heitsrecht, entgegenftellt, mufs über die Ausübung,der- 
felben oft Zweifel entftehen, auch wenn die Reichs
oder Landftändifche Concurrenz bey der gefetzgeben- 
den Gewalt noch fo grundgefetzlich entfchieden ift; 
denn es bleibt immer der Einwurf übrig, dals bey Aus
übung der Polizeygewalt von keiner Gefetzgebung die 
Frage fey! Gleichwohl kann nicht leicht irgend einem 
publiciftifchen Lehrfatze es an logifcher Beftimmtheit 
mehr fehlen, als eben diefer Behauptung. Gerade die 
Gegenftände der Polizeygewalt find es, welche die häu- 
figften Anläfle zu den Aeufserungen der gefetzgebenden 
Gewalt enthalten. Wenn man unter einzelnen Regie
rungsrechten nichts anders verfteht, als einzelne Aeuf- 
ferungen der Staatsgewalt, nach der Verfchiedenheit ih
rer Gegenftände betrachtet, und wenn es bey der Be
nennung diefer einzelnen Hoheitsrechte blofs darauf ab- 
gefehen ift, die mancherley Anläfle für die Thätigkeit 
der höchften Gewalt nach ihren Haupt gattungen zu un- 
terfcheiden und aufzuzählen ; fo umfafst die Polizeyge
walt, nach einem richtigem Begriffe, als dem gewöhnli
chen, und im Gegenfatze andrer einzelner Hoheitsrech
te, alles, was auf Beförderung der innern Sicherheit 
und Wohlfarth abzweckt, und doch diefe Abficht weder 
durch Juftitzverwaltung, noch durch Ausmittlung des 
nöthigen Staatsvermögens erreichen foll. Nach diefen 

.Andeutungen unterfcheidet man alsdann ^uftitz-, Ka- 
meral-, und Polizeygewalt, als einzelne Hoheitsrechte, 
von einander; man begreift aber auch fcgleich, dafs 
fowohl das eine als das andre diefer Hoheitsrechte aus 
den fogenannten drey allgemeinen Regievungsrechten, der 
a uffehenden, gefetzgebenden und vollzieh en
den Gewalt, zufammen gefetzt wird, infofern nemlich 
diefe drey Hauptäufserungen der höchften Gewalt auf 
Juftizverwaltung, auf Ausmittlung des Staatsvermögens, 
und auf Gegenftände der Polizey angewendet werden. 
Rec. kann es daher nicht von fich erhalten, alle Poli- 
zeyVerfügungen als etwas von der Gefetzgebung ganz 
Verfchiedenes zu betrachten, und die Landftändifche 
Mitwirkung bey den erftern zu beftreiten, wenn ihre 
Rechtmäfsigkei* in Beziehung auf die letztere unbezwei
felt ift! Er hält Gefetze, fie mögen einen Gegenftand 
haben, welchen fie wollen, für Gefetze im eigentlichften 
Sinne des Wortes! Er unterfcheidet PolizeyVerfügungen 
von Polizeyordnungen, indem ihm jene, als Wirkun
gen der executiven Gewalt, blofs die Vollziehung prä- 
exiftirender Gefetze zu bezwecken, diefe hingegen als

Ff 2 con-
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conftituirende Beftimmungen, die Eigenschaft wahrer 
Lieferte unverkennbar an fich zu tragen Scheinen! Und 
aus dem allen würde er, in Anwendung auf Lüttich, 
zu folgern wagen, dafs die Mitwirkung der Lütticher 
Landfchaft bey Ausübung der gesetzgebenden Gewalt 
ihres Fürften fich bey Polizeyordnungen nicht weniger, 
als bey allen andern Gefetzen äuSsern muffe, und dafs 
die Kaiserliche Entscheidung vom J. 1629 wohl nicht 
von Polizey gefetzen, Sondern von executivifchen Poli- 
zeyverfügungen zu verliehen Sey! Aber auch die Worte 
diefer Kaiferl. Sentenz Scheinen hierauf hinzuweifen: 
die Landftände Sollen den Fürften in adminiftratione poli- 
tiae keine Hinderniffe entgegen ftellen, und Verwaltung 
der Polizey gefchieht natürlich nach vorhandenen Poli
zey gefetzen. Indefs ward der Rechtspunkt, den es hier 
gilt, bis zum J. 1789. d. i. bis zum Ausbruche des un
glücklichen Streites nie wieder in lauten WiderSpruch 
gebracht; wenigftehs finden fich hierüber keine Data in 
den Schriften über die Lütticher Revolution, deren vor- 
züglichftes Verdienft überhaupt nicht in die hiftorifche 
Behandlungsart ihres Gegenftandes zu fetzen ift. Bey- 
de, Hr. von Zwier lein, und Hr. von Hofmann, beru
fen fich in ihren Ausführungen unter Nr. 1. und 2. mit 
Hinweifung nach Louvrex Recueil des Edits, auf eine 
ununterbrochene Staatspraktik, welche ihre gegen einan 
der aufgeftellten Grundfätze beteiligen Soll; thid da fie 
beyde auf Glaubwürdigkeit ihrer Erzählungen völlig glei
che Ansprüche haben, und in diefen letztem doch to auf
fallend von einander abgeben, fo möchte fich, da Rec. 
die erwähnte Sammlung des Louvrex felbft nacbzufehen 
keine Gelegenheit hat, aus diefen Widerfprüchen wohl 
der Mittelfatz herausnehmen laffen: es giebt im Bifs« 
thum Lüttich Polizeyverfügungen mit und ohne Zu
thun der Landftände errichtet ; und wahrfcheinlich 
waren die von der letztem Art, nicht Sowohl cou- 
ftituirende Normen, als vielmehr exeeutivifche Decre
te in Beziehung auf beftehende Polizey gefetze. — Nun 
an diefe Vorgänge Schliefst fich die Gefchichte der 
neueften Ereigniffe unmittelbar an; aber eben fo auch 
die dem Privatfchriftfteller mögliche, Beurtheiluug der
selben an die bisherigen Beobachtungen. — Vielleicht 
früher, als irgendwo, ward im Bifsthum Lüttich Schon 
Seit dem J. 1487 bey dem Frieden von St. fjaques jedes 
Hazardfpiel grundgefetzlich unterfagt. (Mewhre irftvuctif 
$. 16.) Iu neuern Zeiten mufste man indefs dem Geifte 
des Zeitalters, und befonders dem Geifte aller Kurörter, 

nachgeben, und wenigftens für die Brunnengäfte zu Spa 
eine Ausnahme geftatten. ’ Der Fürft erlaubte und privi- 
legirte zu diefem Zwecke im J. 1762 die Errichtung ei
nes öffentlichen Haufes, und zwey damahlige Bürger- 
mdfter , Delcau uud Xhrouet, führten das Unternehmen 
aus, da ihre Abfi. ht, die Stait felbft zum Entrepreneur 
zu machen, unerreichbar blieb. Auf gl iche Weife wur
den im J. 178.5 verfchiedene Perfoaen über die ausfchlie- 
fsende Unterhaltung eines Vauxhall privilegirt. Die Ei- 
ferfutht auf diefe Monöpolien erwachte nicht eher, als 
bis der damit getriebene Gewinn, welchen man jährlich 
auf 15 — 20000 Carolins fchätzte, berechnet ward. Nun 
drängten fich mehrere Unternehmer zu gleichen Vorthei
len ; damahls unterdrückte indefs der Btfcbof Veldbriick 
denZwift, und vereinigte diefe Competenten mit den 
bereits privilegirten Perfonen. Endlich unternahm es im 
J. 1787 e^ne ©efellfchaft, deren Haupt der Kaufmann 
Levoz war, mit einem Koftenaufwande von 300,000 fi. 
ein neues öffentliches Haus für Hazardfpiel und Bälle auf
zuführen. Niemand ftörte diefen Bau (Memoire infhuc- 
tif, §. 16.); erft nach deffen Vollendung bewirkte der 
Fürft Bifchof am Reichskammergericht ein Mandat, wor
in Levoz angewiefen ward, den-f-ür/U. Spielprivilegien 
gebührende Folge zu. leiften. Damit erhielt jedoch der 
Streitpunkt nur ein defto höheres und ftärkeresintereffe; 
Denn nun galt es als Hauptfache, den wichtigen Zwei
fel: ob einfeitige Privilegien diefer Art aus landesherrli
cher Macht ertheift, und ob überhaupt Verfügungen 
über Gegen'ftände der Polizey ohne Einftimmung dtr 
Stände erlaffen werden dürften? Merkwürdig wird es 
immer bleiben, dafs diefes publiciftifche Problem anfangs 
blofs von dem Entrepreneur Levoz und Conforten aufge
worfen ward, und dafs diejenigen, die allein das gröss
te Recht hatten, hiernach zu fragen, die Landftände, erft 
hinter her an dem Streite Theil nahmen, da die cte 
Cläfi'e derfelben, die Ritterfchaft, fich befann, dafs die 
Summe, welche fich der Fürft von dem Monopoliften- 
Gewinne der privilegirten Spiel - und Ballhäufer jährlich 
ausbedungen halte, nicht mehr, wie ehedem, mit dem 
jfdül g etheilt. Sondern von dem Fürften zu milden 
Stiftungen verwendet werde. (Memoire inftructif §. 16.) 
Aber, was den aufgeworfenen Staatsrechts ■ Zweifel felbft 
betrift, So mufs man freylith in Betrachtung ziehen, 
dafs jene Privilegien wider ein feyerliches Grundgesetz 
wider den Frieden zu St. Jaques einfeitig enteilt waren. — 

(Die Fortfetzung folgt

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbauungsschriften. Hannover: fVie ift die Erfchei- 

nung zu erklären: dafs die Menfchen nicht feiten gerade gegen die 
Fehler ihrer Nebenruenfchen am ßrengßen find , die Jie felbft an fich 
haben. Eine Predigt, gehalten von A- L. Hoppinftedt, Infpector 
des Schulmeifter-Semitiarii.. 792. 24 S- 8- Die Freundfchaft des 
Abt Saalfeld für den Vfi ftellte diefe Kanzelrede ans Licht, um 
der grundlofen Verleumdung einiger übelgefinnten Menfchen — 
wie man fagt, einiger Candidaten des Predigtamts — dadurch zu 
begegnen , welche die Predigt für eine Copie eines im Magaz. f. 
Fred. Th. »o S.jgi,ff. befindlich feyn feilenden Originals ausga

ben, Die Abh. zeigt von einer feinen Kenntuifs des menfchli- 
chen Herzens, und von einer Gabe, deffen Falten zu entwickeln, 
die eines fo geübten und denkenden Volkslehrers würdig ift. Die 
auf dem Titel angegebne Erfcheinung wird erklärt: ft) aus der 
Partheylichkeit der Menfchen für Geh felbft; 2J aus der Achtung 
für die Tugend, um deren willen man fich und andre, in Ab
ficht des Mangels derfelben, zu täufchen fucht, 3) aus Ei'fer, an
dre vor den Fehlern zu bewahren, die inan, bey fich felbft aus
zurotten, zu fchwach ift»
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(Fovtfetzung der RecenfiQn der Schriften über dis Lütticher Angs* 
legenheiteH.y

Ein zweiter Gegenftand fowohl der ältern als der neue- 
ften Streitigkeiten zwifchen dem Hn. Fürft Bifchof 

von Lüttich und feinen Landftäaden, vorzüglich der drit- 
.tenKlafie derfelben, ift das Wahlfyftem derftädtifchen Ma- 
giftratskollegien. Wer die allmählige Entwickelung des 
deutfehen Staderegiments kennt, wird in der Gefchichte 
;des Hochftifts Lüttich keine Ausnahmen von den Grund
fätzen erwarten, nach welchen unter gleichen Umftänden, 
.die deutfehen Municipaütäten überall entftanden; er wird 
folglich annehraen, dafs auch -in diefem Lande urfprüng- 
lich Niemand, als die Städtefelbft,bey Beftellung ihrer Ma- 
gifträte etwas zu fagen hatte; denn landesherrliche Be
tätigungen der gefchehenen Raths wählen waren indem 
Zeitalter der ftädtifchen Autonomie noch eben fo unbe
kannt, als andere Wirkungen der landesherrlichen Po- 
lizeygewaltt wovon man kaum dem Nanaen nach etwas 
zu willen fchien. In der That fcheint uns daher die 
Darftellung, welche H. von Zwierlein, in Beziehung auf 
I üttichs ältefte Municipalverfaflung, unternommen hat, 
(Memoire inftructif §. 17.) mit dem Geifte und der Ge
fchichte des damaligen Zeitalters eben nicht vereinbart 
zä feyn: Les echevins, — fagt er — nommes par le 
vrince^ furent les premiers et le feuls magiftvats de la ville 
de l iege. Ce ne fut que fan 1253, que le prince lui ac- 
corda la pevmiffion d^live deux maitres jures, ou Bürge- 
tnailves. Wohl waren die Schöppen faft in allen deutfehen 
Städten der Stamm der nachherigen Municipalitäten; fie 
waren die Beyfitzer’der fürftl. Voigte, anfänglich zu jedem 
Gerichtstage erft befonders niedergefetzt, und fpäterhm 
auf immer zu diefem Amte in vorkommenden Fällen 
beftimmt. Aber felbft zur Zeit der fürftlichen Voigte 
war die Wahl der Schöppen nicht allein des Voigtes Sache; 
und mit dem Augenblicke, in welchem die Städte von 
den fürftlichen Voigten befreyt wurden, konnte deren 
Wahl von Niemand, als der Stadt in Abhängigkeit gera- 
then. Von jetzt an waren fie die Befitzer der neun, unter 
dem Namen Bürgermeifter , an die Stelle, der fürftl. 
Voigte gefetzten Stadtbeamten , und erhielten , fo 
wie diefe letztem, nur durch die Stadt den Ruf zu ih
rem Amte. Alfo war es wohl nicht die Erlaubnifs der 
Fürften allein, was den Bürgermeiftern zu Lüttich gleich 
allen Bürgermeiftern in Deutfchland, die Exiftenz ver
lieh? — war es nur» was durch Aufhebung der 
fürftl Voigtcyen in den Städten, zur Wahl derfelben 
den nächften Anlafs gab. - Der Poften eines Lütti
cher Bürgermeifters aber war bald eben f© einträglich

A. L. Z. Vierter Band.

als ehrenvoll, und mufste daher bey dem Stadtadel von 
Lüttich den Wunfch erregen, wo möglich diefen Poften 
ausfehiiefsend in Belitz zu nehmen. Es kam hier
über , — fo wie in manchen andern deutfehen Städ
ten — zu hartnäckigen Streitigkeiten mit dem Bürger- 
ftande, und durch diefe zu einem Vertrage vom Jahr 
1331, zu dem Frieden zu JenefFe, nach welchem künf
tig der Magiftrat zu Lüttich halb aus dem Adel und kalb 
aus Perfonen bürgerlichen Standes beftehenTollte. Schon 
vorher hatte nicht mehr die ganze Bürgerfchaft, fon- 
dern nur ein Ausfchufs derfelben, aa der Wahl desMa- 
giftrates Theil genommen; — von nun an Tollte denn 
auch diefer Ausfchufs eben fo vom Adel- und Bürger, 
ftande zufammengefetzt feyn. Modificirende Beftim- 
xnungea bekam diefer Grundverträg fchon 1343 durch 
einen neuen Vertrag, den Frieden zu St. Jaques. Seit 
diefem Zeitpunkte hatten fich indefs ftarke Mißbrauche 
in das verglichene Wahlfyftem unvermerkt eingefchli- 
chen; denn was die erwähnten beyden Friedensschlüße 
dem ganzen Stadtadel als Recht gegründet hatten, war 
Vorrecht von zwölfFamilien defTelben geworden. Hie
durch wurden die Fürften freylich1 faft dazu aufgefo- 
dert, durch einfeitig erlalfene Decrete dem Wahlfyftem 
eine veränderte Form zu geben; und wirklich gefchah 
dies vom J. 1334 an mehrere Mahle. Wir bezweifeln 
daher die guten Abfichten, wodurch fich die Fürften bev 
diefem Verfahren leiten liefsen , bey weitem nicht 
und wir würden uns davon vielleicht fogar üb-rzeu* 
gen, wenn es möglich wäre, die vom Hn. von Zwiev- 
lein und Hn. von Hoffmann hierüber gegen einander ge
flehten Facta zu einer zufammenhäßgenden Gefchichte zu 
verbinden, oder aus felbigen auch nur einen wahr- 
fcheinlichen Schlufs auf die wahre Befchaffenheit der 
Sache zu ziehen. Vorzüglich hätte Hr. von Zwiertein dem 
dritten Kapitel m dem Memoire inftructif den Titel einer 
anahjje de ledit de 1684. nicht geben follen. Man fieht 
aus allem, was von diefen beyden Gelehrten vorgebrachc 
worden, nur fo viel, dafs die Fürften in ihren evifeiti^n 
Veränderungen des Wahlfyftemes, fich von den ahen 
grundgefetzlichen Beftimmungen bald mehr oder weni
ger entfernten, bald aber auch wieder denfelben näher
ten. Je nachdem das eine oder das andere P-efchah 
darnach wurden freylich die dagegen erhobenen Wi
der fpruche mehroder weniger lebhaft. Seit i«;7i Dro- 
ceflirte man hierüber am Kammergerichte, ohne zum 
Zweck zu kommen ; - feit ^3^ ReichshofrathT, 
ohne viel auszurichten; denn die Ordination, welche 
hier zum Vortheil des Fürften erhalten und im I 162«? 
wirklich in Executien gefetzt ward , wirkte nicht viel 
langer, als die KaifeMen
hxecutionsauftrage befchaftigten. Es war fehr ftrafbar 

°s darf 
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dafs Rath und Bürgerschaft zu Lüttich fich diefen ob. ift 
richterlichen Verfügungen nicht unterwerfen woll
ten ; nur hätten denn doch auch die Fürften, wider 
jenes reichsgerichtliche Erkenntnifs, nicht fchon wie
der ne^e Wahlordnungen in den J. 1635 und 1649 ein- 
feitig erlaffen feilen 1 Ein neuer Grundvergleich, wel
chen der Bifchof Maximilian Heinrich imj. 1684 der 
Bürgerschaft zu Lüttich, über das Wahlfyftem des da- 
figen Magistrates, errichtete, fehien endlich dem Strei
te ein Ende zu machen. Der gefunde und die Majori
tät beftimmende Theil der Bürgerschaft Sah darin nichts 
als feine Wünfche ausgedruckt; nur eine einzelne Rot
te, eine niedrige Faction, und an deren Spitze ein ge- 
wiffer Macors, welcher Bürgermeifter werden wollte, 
widerfetzte lieh. Dies Factum verdiente die Ahndung, 
welche darauf erfolgte; Macors müfste mit feinem Ko
pfe dafür hülsen. Aber möchte immer der Bifchof 
Maximilian Heinrich hiervon keinen Anlafs genommen 
haben, jenen feyerlich eingegangenen Vertrag wieder 
anfzuheben! Doch es gefchah, und mit den Waffen in 
der Hand erliefs er ein neues Edict, eine infinite d' Ar- 
ticles, wie es Hr. von Zivievlein im memoire inßvuctif 
§. 21. nennt, wodurch er fich die Ernennung der Hälf
te der Magiftratsperfonen beylegte, und auf die Wahl 
der übrigen fich einen Solchen Einftufs v er fch affte, dafs 
ihm die Mehrheit des Perfonals immer ergeben feyn 
müfste; auch hatte er fich überdem noch jede gefällige 
Modification Vorbehalten. Nach der Darstellung des 
Hn. von Zivievlein, (Memoire inftructif, §. 22 ) war frey
lich dies Edict überaus wohlthätig; es gab der Magi- 
fhwswahl une organifation conforme d t’efprit ule la na- 
tion; vamena les douceurs de la paix. et de la Con
corde, — fut fcelle du confentement tacite de la nationen- 
tiere, et cor firme par le confentcment expves de la eite, 
pnisque touts les bourgeois et compofants des Chambres 
cn jurent Vobfervance. Allein die Gegenparthey hält es 
für das Grab des Anfehns und der landftändifcben Vor
rechte des tiers et.it. Der Fürft, fagt man, habe von 
diefern Zeitpunkte an auf Landtagen nicht fowohl mit 
Repräsentanten des Bürgerftandes, als vielmehr mit Män
nern zu tbun gehabt, die ihm ihre einträglichen Aem- 
ter verdanken, und, wegen ihres weitern Glücks, von 
ihm abhängig feyn mufsten. Von nun an, keifst es fer
ner, wären alle neue Anlagen nur für den Bürgerftand 
drückend geworden; ja feibft der Lütticher Areopagi- 
ten-Senat, das Tribunal der Zwey und Zwanziger, ha
be damit an feiner Wirkfamkeit verloren, weil die Ab
hängigkeit vom Hofe auch in dem Benehmen der den 
dritten Stand vorftellenden vierzehn Beyfitzer diefes 
Gerichts nur zu fichtbar geworden. — Wir können 
es ganz dahin geftellt feyn laffen.ob die Lütticher, nach 
dem Anführen des Hn. von Hofmann in der Schrift un
ter Nr. 2 über das Edict von 1684 ein beftändiges gehei
mes Mifsvergnügen unterhalten , und unterdem Drucke 
deffelben 105 lahre hindurch gefeufzet haben; vielleicht 
wurde ihnen der Verluft ehemaliger conftitutioneller Ge- 
rechtfanie mit der Zeit eben fo erträglich, wie er es, 
feit dem Ende des vorigen Jahrhundertes, unter fo vie
len veränderten Umftänden, mancher deutfehen Land- 
fciiaft wohl werden müfste! Indefs hat uns auch Hr. 

von Zwierlein nicht überzeugt, dafs jenes Edict von 
1684, wirklich RiHfcb weigen d anerkannt worden. Nach1 
richtigen natürlichen Rechtsgrundfätzen gehört hiezu 
weit mehr als blofses Schweigen; man inüfste demnach 
doch erft beweisen, dafs etwas mehreres gefchehen fey, 
aus welchem fich ein Anerkenntnifs folgern liefse. Ein 
fokher Beweifs dürfte vielleicht feibft von dem Umftande 
nicht herzunehmen feyn, dafs bisher jeder Lütticher Bür
ger diesEdict befchwcren müfste, denmdadurch verpach
teten fich einzelne Bürger zu deffen Befolgung nur fo 
lange, als der Staat es anerkannte. Wirklich hat man 
nun diefern Anerkenntnifs gleich mit dem Ausbruche 
der Revolution im J. 1739 widerfprochon. Eine Ver- 
befferung der Magiftratswahlen in den Städten, durch 
Abfchaffung des gedachten Edkts ward jetzt die wich- 
tigfte Federung im Verhältnifs zum Fürften ; wogegen 
die nächften Aniäffe zur Revolution, die Spieloctroy zu 
Spa, eine neu angelegte Abgabe, und die allgemeine 
Theurung im J. 178g nur als .fokhe Nebenpunkte in 
Betracht kamen, die fich durch die verlangte Haupt
veränderung in Repräfentation des tiers etat von feibft 
heben müfsren. Leider war die Art und Weife, wie 
man diefe Federungen laut werden liefs, mit Unregei- 
mäfsigkeiten und Ausfchweifungen verbunden. Die we- 
fentliehfteu Vorzüge der deutfehen Conftitution belie
ben eben darin, dafs zwifchea deutfebea Staaten und 
ihren Regenten noch ein höherer Richter mitten inne 
ftehet, dafs kpia Theil gegen den andern vermeyntli- 
che Ansprüche und Rechte eigenmächtig geltend ma ht-n 
darf; und mit diefern Grundiatze des cUutfehen Starts- 
rechts, den alle Fürften, in Anwendung auf ihre [Tn- 
terthanen, ehren , aber nicht immer alle zum Maafs- 
ftabe ihres eigenen Verhaltens genommen haben, ift die 
Form der Lütticher poütifchen Reformation in keinem 
Betracht vereinbar. Man hatte fehr tumultcarifch in 
den Städten des Landes die dermaligen Magiftratsper- 
fonen abgefetzt, neue Rathsgiieder gewählt, und fowohl 
diefe letztem, als die*von felbigen getroffenen Verfü
gungen durch den Fürften, dem unter diefen Ereignif- 
fen fchwerlich die freye Wahl verblieb, beftätigen laf- 
fen; und Selbfthülfe der Unterthanen ift natürlich für 
unfre deutfebe Conftitution eben fo beleidigend , als 
Selbfthülfe der dürften. So konnte demnach freylich 
das Verfahren der Lütticher dem ehrwürdigen Reichs
gericht zu Wetzlar nicht anders , als verhafst, und in 
der Eigenfchaft eines Landfiiedensbvuchs- erfcheinen ! 
Nur möchten wir hiebey die fo treffende Bemerkung 
des Hn. von Dohm (Nr. 6- S. 35 ) nicht übergehen: „wer 
„etwas Erfahrung von Menfchen und Dingen bat, — 
„heifst’s dafelb.fi, — weifs, dafs es bey jeder Sache der 
„Geficbrspunkre mehrere giebt; er tadelt dtfshalb nicht 
„den, welcher nicht gerade den feinigen hat, zumal 
„wenn andre nicht aus dem nahen, und ar.fildrenden 
„Standorte fehen können, auf welchen uns das Sckirk- 
„fal geftellt hat.“ — Von diefer Seite glaubte das Cle- 
vifche Condireetorium im niederrheinifchen Kreife die 
Sache anfeben zu müffen, als unterdem 27. Ang. 17S9 — 
erbethen oder unerbethen, dies ift feibft anjetzt noch 
nicht mit Zuverläfligkeit bekannt, — ein Kammerge
richtliches Mandat an das Weftphälifche Kreisdirecto- 
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rium dahin erging; „den Fürfteh und'feine Anhänger 
nmit gewafTneter Hand und apf Koften der Lütticher 
„Infurgeaten wider alle Gewaltsbätigkeiten kräftigft zu 
„fchützen, die StaatsverfaiTung in den vorigen Zuftand 
»»wieder herzu ftellendie abgefetzten Magiftratsperfo- 
„nen in ihre Aemter wieder einzufetzen, und darin bis 
„zur neuen Wahl zu laffen, diefe letztere aber nach der 
„bisherigen Form , (nach dem Edict von 1684) vorzu- 
,.nehmen, und endlich gegen die Urheber der Rebel- 
„lion zu inquiriren, fie in gefängliche Haft zu bringen, 
„und d'ie Flüchtigen mit Steckbriefen und Güterbe- 
„fchlag zu verfolgen.“ — Um diefe Zeit hatte die Re. 
volution fchon ein gefetzlicheres Anfehn gewonnen; es 
war bey weitem nicht eine mehr oder weniger zahl
reiche Volksparthey, Welche eine Verbefierung der bis
herigen Conftitution betrieb; fondern die feit dem 31. 
Aug. 1789 conftitutionsmäfsig eröfnete Verfammlung der 
Landftände hatte jene auf politifche Verbeiferung ge
richteten Wünfche bereits zu den ihrigen gemacht, und 
am 12. October fich in diefer Beziehung über einige 
Grundartikel verglichen: wähmlich Beßßigung des-Frie
dens von Fexh ; Anerkennung der landßiindifchen DiiiiviriMng 
bey der Polizeygeßtzgebung ;■ freyes Uähl:-echt der Städte 
bey Befiellung. der Maglfl/aturen; und dann Gleichheit 
der Staatsabgaben ztvifchen dem dritten Stande und den 
beyden hohem Folksßänden. Der Fürft felbft hatte die
fen Landtag zufammen berufen; das Domcapitelals 
der erfte Stand, hatte diefen Grundartikeln recht n.ich- 
drucksvoll feinen Beyfail gegeben ;• (man feile'die rste 
Beylage der Dohmfcben Schrift) und der Adel hatte fel- 
bigen nicht widerfprochen. Zwar w ird die freye Ein
willigung der beiden erften landftändifchen Klalfes un
ter der Betrachtung nicht wenig verdächtig, dafs eigent
lich nur der tiers etat die Sache betrieb, und dafs, nach 
dem Bericht der nationale, der Lütticher Magi-
ftrat, wahrend der landtäglichen Verhandlungen über 
jene Grundartikel, die Oniciere der Bürgerfchaft fchwö 
ren Tiefs: de ne quitter les armes, que les qitaives' propoß- 
tions jidi antes,que l’ Etatprimaire foit difJictiUe d’accepter, 
ne (bient etablies. Allein, man darf doch auch nicht un
bemerkt laßen, dafs diefer Schritt nur das Domkapitel 
galt, nicht die Ritterfchafi, von der man nichts zu 
fürchten hatte ; und dafs ferner aus dem al’en eine er
zwungene Einwilligung des Domkapitels um fo weni
ger zu folgern ift, da es ?duth genug batte, dem tiers 
etat feiue Theilnahme an dem von letzteren fo lehr be
triebenen Gefuch um die Vermittlung des Freufeifcben 
Hofes abzufcblagen. — Vergeblich hatten die Land
ftände durch abgefchickte Deputationen, am Kammerge
richt um Zurücknahme des gedachten Mandates — und 
b-y dem Kreisdirectorium um Abwendung der Folgen 
deifelben bitten laßen ; vergeblich batte auch der tiers itat 
zu Berlin Schutz und Aufchub der Execurion zu bewir
ken gefucht. Na h vorher erlaßenen Dehortatorien ward 
vielmehr die Kreisexecu'.ion fchon in der Mitte des No
vembers 1789 durch den Aufbruch eines von Preufsi- 
fchen, Pfälzer und Münfterfcben Truppen zufammen. 
gefetzten Corps von 5 — 6000 Mann eröfnet. Allein 
dies war auch faft der einzige Schritt, den die Kreisdirecto- 
rialhöfe einverftanden thateu. Die Verwendungen der 

Lütticher zu BerHil hatten immer fo viel gefruchtet, 
dafs der Clevifche Directorialhof überzeugt ward: eine 
glückliche Vereinigung des Fünften mit feinen Land- 
ftänden und Ünterthanen, gegründet durch eine wirk
liche Verbeiferung der dermaligen Conftitution, fey der 
einzige Zweck, worauf das Kammergerichtliche Mandat, 
feinem (reifte nach, gerichtet feynkönne, und worauf 
die Executionshöfe hin arbeiten müfsten: ein Grund- 
fatz, in dem man durch die immer fortgefetzten drin
genden Vorftellungen der Lütticher ,• verbunden mit 
der kühnften Ankündigung der raöglichften Gegenwehr, 
freylich beftärkt werden mufste , der» aber an dem 
Verfi der actenmäfsigen Darßetlung (Nr. 7) gewifs den 
fcharffinnigften Gegner gefunden hat. Das Refultat 
diefer wichtigen Schrift ift die, wie uns dünkt, fehr 
gewagte Behauptung, das Clevifche Condircctorium ha
be die Vollziehung des Kammergerichtlicheu Mandats 
abfichtlich verzögert und endlich wirklich verhindert. 
Wenn dies nur fo viel heißen füllte: Cleve habe der 
wörtlichen Vollziehung des ftrengen Kammergerichtli
chen Mandates widerfprochen, und durch diefe Ab
weichung von den Meynungen des Münfterfcben und 
lüüchfchen Condirectorii der Kreisexecution diejenige 
Wendung gegeben. Welche fie am Ende wirklich er
hielt; fo mufsten wir diefes jenem Vf. nicht nur zu- 
geftehen, fondern wir würden auch nicht verhehlen, in 
dem Clevifchen Directorialverfahrcn manche Züge wahr- 
genommen zu haben, die es uns höchft wahricheüdich 
machen, dafs^von der höcbt%n Behörde aus, nicht vom 
Anfänge bis zum Ende ein und ebenderfelben Hand die 
Leitung diefes Gefcbäftes anvertraut gewefen ; wir 
könnten uns fogar bis zu der Vermuthung verleiten 
laßen, dafs manchmal zu denfelben Zeiten-wohl mehr 
als Eine Hand im Spiele war. AHein in einem folchen 
Sinnefcheint dieactenmäfsigeBarßellungihreßehauptung 
nicht zu nehmen; nach ihr war es vielmehr eine in demKö- 
nigl. Preufsifchen Intereße gegründete Politik, was dem 
CU vifdien Condirectorio feine-Maa fsr eg ein eingab, und 
die wörtliche Vollziehung des Kammergerichtlichen Man
dates erfchwerte. Gleichwohl find diefe Behauptungen 
weder durchActenftücke beurkundet, noch aus damwah- 
renGnnge der Gefchichte raifonnirend gefolgert, fondern 
theßs auf Mißdeutungen, thefisaufCömbinationen der Er- 
eignifie wider den hiftorifchen Zufammenhang derfelben 
gegründet worden ; ein Verfahre», welches den Lefer oft 
in den Fall gefetzt, dafs er fich vorzüfehen hat, nicht über 
das Wahre in der Argumentation hinweg zu gleiten. — 
Es liefs fich voraus fehen, dafs diefe Schrift eine eben 
fo nachdrucksvolle Replik erhalten würde, und die
fe erfolgte bald in der actcnmäßigen Berichtigung, (Nr. 
9.) Nach dem Z^ugnifs des diefer Ausführung unter 
Nr. 6. 7.?. beygedruckten Briefwechfels zwifchen dem 
General von Schließen, und dem Pfelzifchen Genera! 
von Winkeihanfen, ingleichen dem Münfterfcben Gou
verneur von Broß hatte Cleve fchon am 22. Octbr. 
1789 den Condirectorien von der Stärke und dem Com- 
mandeur feines Truppen - Contingentes förmliche An
zeige gethan, mit der Erklärung, dafs jedoch vor dem 
I3ten November diefes Corps nicht mobil gemacht wer
den könne. Weder vom Münfterfcben, noch vorn Jü- 

ich
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lichfchen Condirectorio hatte man fich um diefe Zeit auf 
gleiche Weife gegen Cleve vernehmen laßen ; der Pful- 
zifche General von Winkelhaufen erhielt erftam goften 
Octobr. die Hofbefeble in Beziehung auf das Jülichfche 
Kreiscoütiugent, und eiklärte gegen den Preufsifchen 
General vxm Schließen, dafs felbiges gegen den igten 
Novbr. im marfchfertigen Stande feyn werde; vom 
Münfterfchcn Contingente erfuhr man zuerft auf eine 
vom General von Schlieffen, als Chef des ganzen Krcis- 
corps, bey dem Gouverneur zu Münfter, von Drofi, 
gefcheherie Anfrage, dafs zum Aufbruche des -von Mün- 
fier zu teilenden Kontingentes noch kein Befehl ergan
gen fey- Man war einig geworden, in einer mit den 
Commandeurs der drey Kreiscontingente am $ten Nov, 
zu Düfleldorf anzuftelienden Conferenz über die Ope
rationen des Executionscorjjs das Nöthige zu befchlie- 
Pen; aber der Generailieutenant von Schließen ent- 
fchuldigte fich mit der Nothwendigkeit feiner Gegen
wart zu Wefel, deren Dauer er bis zum I4ten Novbr. 
anfetzte. Hieraus zieht die actenmäfsige DarßeUung den 
Schlufs, Cleve müffe die Verzögerung des Executions- 
gefchäftes wohl gewünfeht haben; worauf jedoch Hr. 
Küfler in der actenrnäfsigen Berichtigung mit vielem An- 
fchein erwiedert, dafs vor dem r/ten Novbr. noch kein 
Chef des Münßerfchen Kontingentes öffentlich ernannt, 
mithin die bezweckte Conferenz ohnehin noch unnütz 
»ewefen wäre. — Am 2öften Novbr. kam diefe verzö
gerte Conferenz in der Canonie zu St. Elifabeth, ohn- 
weit Alden-Goer, zu Stande, wofelhft fich auch die 
Deputirten der Lütticher Landftände einfanden, um den 
letzten Befcheid auf ihre wiederhohlte Vorffellungen 
gegen die ftrenge Vollziehung des Kammergerichtlichen 
Mandates zu erwarten. Cleve, in Gemäfsheit feines 
angenommenen hauptgrundfatzes, that hier den Vor- 
fcblag, man follte jedem, ohne Unterfchied der Per
fon , perfönliche Sicherheit zufagen: folle die neuen un
förmlich gewählten Magiftratsjperfonen, fowohl zu Lüt
tich als in den übrigen Städten, zur Niederlegung ih
rer Aemter auffod,ern; folle aber auch die alten Raths- 
glieder nicht wieder in ihre Würden einfetzen, fondern 
überall ein interimiffifch.es Stadtregiment aufftellen, und

dann an dem Entwürfe einer neuen Municipalitätsver- 
fafiung arbeiten. Allein die Beyftimmung des Münfier- 
fchen und Jüliclifohen Condirectorii war nicht zu bewir
ken • von diefer Seite beftand-man auf der buchfiäblich- 
tten Vollziehung des reichsgerichtlichen Erkeuntniffes, 
und ertheike den Lütticher Deputirten im Nahmen des 
ganzen Kreisdirectorii den Befcheid, dafs der Marfch 
der Truppen und die vollftändige Vollziehung der ge
dachten Sentenz vor fich gehen werde. Bey diefen Um- 
.ftänden gab Cleve eine befondere Erklärung an die Lüt
ticher Deputirten, welche die gedachten Vereinigungs
punkte in fich fafste; auch fcheint eine Folge diefes 
Schrittes gewefen zu feyn, dafs wenigltens in dem, in 
der Conferenz am 26ften Novbr. vom gefammten Kreis- 
directorio befchloflenen Patente an die Lütticher der 
pünktlichen Vollziehung des Kammergerichtiichen Man
dates gar nicht erwähnt, fondern blofs von dem gegen- 
feitigen Benehmen der Truppen und der Landeseinwoh
ner gefprochen ward. — Immer wird es in der Ge
fchichte des Lütticher Executioiisgefchaftes merkwür
dig bleiben, dafs Jülich in diefer Sache, eine geraume 
Zeit hindurch, mit Mütifter eben fo übereinftimmend 
votivte, als .es dagegen mit Cleve gleichförmig handelte. 
In der Conferenz zu St. Elifabeth half Jülich die Clevi
fchen Vorfchläge überfiimmen; aber es liefs fein Kreis- 
CQntingent mit dea Clevifchen Truppen ohne Widerre
de, zu einem ganz andern Zwecke, als worauf die 
Münfterifch-Jülichfche Abftimmung gerichtet war, in 
das Hochftift Lüttich, zwifchen dem sgften und goftea 
Novbr. einrücken, und die Clevifchen Maafsregeln gel
tend machen ; das heifst, eG half Ruhe und bürgerliche 
Ordnung, übrigens aber den Zufiand der Dinge, wie man 

; ihn traf, aufrecht erhalten; denn etwas mehreres hoffte 
man nicht auszurichten., fo lange das ganze Kreisdi- 
rectorium nicht nach einerley Grundfätzen handelte, und 
der Fürft Bifchof von Lüttich zu einer gütlichen Verei
nigung die Hand nicht bieten wollte. Alünjier behielt 
dagegen fein Kreiscontingent, 954 Mann ftark in Be- 
reitfehaft, ohne deffen Vereinigung mit den Clevifchen 
und Jülichfchen Kreistruppeji zuzugeben, t--

{Die Fortsetzung folgt.)

KLEINE S
cAR^EKErciXAnTnaiT, Königsberg, b. Nicolovius : Befchrei- 

bHjtS des Hhnckfelzapff nebft einer Anweifung, wie man fieh in 
Krankheit), verhalten muffe, um davon'-zu senefen, zum 

Beften des Landvolks, von Jacob Friedrich Ho^rann, der N. 
rnd W. D. aus dem Polnifchen überfetzt 1792. 32 S. 8- Dutch ein 
v^rffröfseruneselas bemerke man, dafs der untere fchlichtgewach- X g Thail der Haare dünner ift, als der obere verwickelte;

man fich die Mühe, einen Weich felzopf etwas tu entwickeln, 
£ wurde man gewahr, dafe die Haare zum Theil der IJnge 
nach gefpalten, zum Theil blofs fchiefrig: £?) und durchfich- 
täir find. Der Theil der Haare, der dem Kopf näher ift, fey am 
meiften verworren, und dunkler; oft gefchieht die Verwicke- 
lua» iu einer Nacht, wobey die Haare fo hart werden, als ob 
fie zu ftark gebrannt worden wären, fo dafs fie f?lbft leicht brü
chig werden, Dann befchreibt er heben von ihm beobachtete 
Falle, wo die Kranken ohne Hülfe des Arztes blofs von der 
Natur gerettet wurden. Ein ganz befondere Schärfe im Blute , 

nrzüeiich in den galiartartigen Theilen, bringe diefe Zufälle
-vor welches auch die Heilmethode beweife. Schmuz und 

Reinlichkeit könne den Wekh^lzopf nicht vexurfachen ; „dea»

C H R I F T E N.
„die peinlichen Damen übertreffen an R.eixdichkeit des Anzugs 
„und des Körpers alle andere Damen von Europa (?), und 
„doch werden manche von diefer Krankheit befallen.“ Oel und 
gemeine Speifen können nicht Urfache feyn, weilauchPferde damit 
behaftet werden; das Wader könne wohl die vorzüglichfte Urfache 
feyn. Wirkfam zeigte fich ihm folgende Kurmethode: gleich 
im Anfänge läfst man vollblütigen ein Pfund Bluts, hält den 
Leib offen durch den Abfud von einem halben Loth Sennis- 
blätter, verbiethet während der Krankheit alle hitzigen Getränke, 
und braucht fchleimartige das Blut verdünnende Decocte, Mol
ken, Haberfchleim; unterhalt die Ausdünlluug und vermeidet 
alle Erkältung; große Fieberhitze mildert man durch Salpeter, 
umwindet den Kopf, um ihn vor Verkältung zu fchützen. Hl 
der Weiehfelzopf ausgebrachen, braucht man reizendere Laxier
mittel, lalappa, Oximel Squilliticum, Sulphur auratum. Hören 
die Zufälle nach fünf bis fechs Wochen nicht auf, fo giebt maa 
Mercurium dulcem; verbietet Fleifchfpeifen , und endlich,.wenn 
der Patient fich wohl befindet, und das Haar bis zwey Zoll vom 
Kopf fchlicht gewachfen ift, fchneidet man das verwickelte Haar 
ab, wobey man mit lalappa laxirt.

interimiffifch.es
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ALLGEMEINE L IT ERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 3. November 1792,

RECHTS GELAHRTHEIT.
(Fort/etzuug der Recenfion der Schriften über die Lütticher 

Ängelegerheiten.f

Während diefer Ereignifte drang ein neues vom Hn.
Fürft Bifchoft ausgewirktes kämm er gerichtlich es 

Mandat vom 4. Decbr. nur defto ernftücher auf fchleu- 
nige und pünktlichfte Vollziehung der altern Sentenz, 
mit der einzigen veränderten Beftimmung, „man erwar- 
,,te, dafs nach Wicderherftellung des Zuftandes, worin 
„fich .alles vor Ausbruch der Revolution befunden ge- 
„habt, der Herr Fürft Bifchoft von felbft geneigt feyn 
„werde, die Befchwerden des Volks zu entfernen, und die 
„allenfalls nöthige Verbefferung der Coußitution auf ei
gnem defshalb n eu auszufchreibenden Landtage zu beivir- 
'ken.** Auf diefe neue ernftliche Wendung der Sache 
erklärte der Clevifche Directorialgefandte, Hr. von 
Dohm, nicht vorbereitet zu feyn, und trug bey feinen 
£ollegen darauf an, bis nach Ankunft der einzuholen
den Verhaftungsbefehle, alle weitere Berathfchlagungen 
und Entfchliefsungen einzuftellen. Allein der Münfter- 
fche und Jülichfche Condirectorialgefandte wollten die
fem Anträge nicht nachgeben, fondern erliefsen, ohn$ 
.Clevifche Concurrenz, ein neues Dehortatorium nach 
Lüttich, erftatteten an das Kammergericht die Paritions- 
anzeige auf das eingegangene neuefte Mandat, und 
verweigerten, wie Hr. von Dohn? N. 5- S. 116. bemerkt, 
dem Clevifchen Condirectorio felbft eine erbetene No
tiz von diefen Vorgängen; worauf letzterer die Erklä
rung that, dafs er bis nach eingegangenen Inftructio- 
nen feines Hofes, keinen Antheil an den Kreisdirecto- 
rial-Entfchliefsungen weiter nehmen könne. — Wol
len wir offen reden , fagt Hr. Küßer (Nr. 9. S. 114.) —• 
fo war die rechtliche Einficht bey allen drey Directo- 
rien in gleicher Maafse zu vermuthen, die politifche 
aber allenfalls bey Cleve in noch ftärkerer, wegen feines 
hohem Standpunktes über allen Zufammenhang der 
Händel diefes Welttheiles, und wegen geübterer Routi
ne. — Der Aufenthalt der Jülichfchen und Clevifchen 
Executionstruppen im Bifsthum Lüttich foll nach dem 
Anfuhren des eben gedachten Schriftftellers, feinen 
Zweck im Ganzen fo vollkommen, als es bey einer fo 
allgemeinen Gährung der Gemüther nur immer möglich 
war, erreicht haben; und in allem Betracht hält er es 
für unbillig, einzelne Exceffe des Volks der Aufmerk- 
famkeit der Kreistruppen zum Vorwurfe zu machen, und 
daraus fogar den Schlufs zu ziehen, Cleve habe durch 
feine Truppen die Lütticher Revolution felbft unterftüt- 
zen lallen. Gleichwohl erlaubt fich der Vf. der acten- 
mäfsigen Darflellung mehrere Folgerungen diefer Art, 
von welchen wir die wichtigfte hier nicht unerwähnt
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laflen dürfen. In Huy war es zu ftarken Ausbrüchen 
des gegenfeitigen Haftes der beyden Parteyen gekom
men j die eine fuchte den alten abgefetzten Magiftrat 
wiedereinzufetzen; aber die Clevifch-Jülichfchen Kreis
truppen fchützten den neuen Magiftrat gegen diefe Ver
fuche. In diefem Verfahren glaubte man den ftärkften 
Revyeis zu entdecken, dafs Cleve die Lütticher Revol- 
tirenden begünftige, und diefe Argumentation ward 
durch den Umftand anfcheinend unterftützt, dafs, bey 
diefem Executionszuge gegen Huy, Unbilligkeiten ge
gen die fürftliche Partey, durch die felbigen fäft allein 
gefchehene Aufoürdung der Einquartirung, begangen 
Wurden. Allein Hr. Küßer fetzt diefem Facto die Be
trachtung entgegen, dafs Cleve, bey dem Zwiefpalt in 
den Meynungen der Kreisdirectoren nichts weiter thun 
wo’lte und konnte, als den Zufiand der Dinge, wie <man 
ihn bey dem Einrücken der Kreistruppen im nochßift Lüt
tich fand, eehalten, und fernere Unruhen und Gewaltthä- 
thigkeiten verhindern; und dafs jene bey den Einquar- 
tirungen zu Huy begangenen Unbilligkeiten ohne Wif- 
fen und Willen des Chefs verübt, und nach den, der 
actenmafsigen Berichtigung unter Nr. 25. angehängten 
Belegen augenblicklich abgeftellt worden, fobald mau 
felbige nur entdeckt hatte. — In diefer Lage befanden 
fich die Sachen noch im Monath März 1790. Jetzt ge- 
fchah noch einmal von Berlin aus an den Hn. Fürft Bi- 
fchof eine nachdrücklich« Auffbderung, doch von fei
ner Seite zu einer glücklichen Vereinigung mit dem Lüt
ticher Volke mitzu wirken; W’obey zugleich die Erklä
rung gefchah, dafs Cleve» im entgegen gefetzten Falle, 
fich aller weitern Theilnahme an dem Executionsge- 
fchäft entziehen, und feine Truppen zum fchleunigen 
Rückzüge befehligen würde. Der Hr. Fürftbifchof ver
bat indef? in einer Beantwortung vom 27 März alle auf 
gütliche Unterhandlungen abzweckenden Vorfchläge, 
und fchlofs feine Replik mit dem merkwürdigen Ausru
fe : „jujlice, Sire, jußice, il y en a peu dans les propo- 
fitions, qu'on Vous a induit a me faire, fen ap pelle ä 
Vous meine, jl y en a d^avantage dansvotre coeur Royal** 
— Am löten April erfolgte hierauf der Rückzug der 
Preufsifchen Truppen aus dem Hochftift; nachdem Cle
ve auch am Kammergericht die Anzeige gethan hatte, 
dafs es, bey fo bewandten Umftänden, an dem Lütticher 
Executionsgefchäft keinen Antheil weiter nehmen kön
ne. Die mit dem Preufsifchen Corps vereint gewefe- 
nen taufend Pfälzer blieben in der Lüttichfchen Stadt 
Mafeyck, an der Jülichfchen Gränze zurück, und ver
einigten fich bald darauf mit dem Münfterfchen ver- 
ftärkten Truppencontingent. Inzwifchen hatte ein aber
maliges Kammergerichtliches Mandat vom 19. April auch 
auf die vier Kreife, Churrhein, Oberrhein, Franken

H h und 
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xnd Schwaben den Executlonsawfträg ausgedehnt; vor
letzt ward aber nur von- Chujmainz im Nahmen der 
'äeyden zustft genannten Kreife ein Göntingest von 1500 
Mann geteilt ua.il damit das Executionscorps bis auf 
4CC0 Mann vermehrt. Münßer Und Jülich erliefsen nun 
neue Dchortatorien. und vom Eifcbof erfchien ein Mn- 
«ifeft, worin von diefen Kreistntppen gefügt ward:“ 
*=(.• v.e feilt pas des foldats, ce font des liberatetirs qiii 
l'ous arrivent. Hs ne viewnent, que pour ravnener la cen- 
cQvde, que pour detruive et exfiirper Ice rebel" 
tion jusqu’en fes demieres racines. Diefe An
kündigung machte auf die Landftände uad denjenigen 
Volkstheil, welcher von der Revolution einige Früchte 
zu fehen wünfehte, da einmal das Geschehene'nicht 
wieder zurück genommen werden konnte, keinen guten 
Eindruck. Die Landfchaft — jedoch mit Ausfchirfs 
des Domkapitels, deffen niehrefte Glieder nach Achen 
geflüchtet waren, und hier das Domkapitel formirten, 
— wagte den Entfchlufs, Gewalt mit Gewalt zu ver
treiben, und errichtete ein Truppenkorps, zu welchem 
der Zulauf der Frey willigen fo grofs war, dafs man 
dem Anfuhren nach, ganze Gemeinden, die fich ftell- 
ten , wieder zurück weifen mufcte. Nun erft gefchahen. 
Ausschweifungen , wie fie Lüttichs Revolutionsge- 
fchichte bis dahin nicht aufzaweifen hatte. Man con- 
fiscirte die Güter des fürftl. Kanzlers r Baron von Sivfe, 
zog die Bifchetlichen Revenuen ein, und fetzte felbft 
das fürfil. geheime Rathscollegium ab. Wichtig war 
hey dem allen ein Manifeft, worin Ritterfchaft und 
Städte erklärten, ße bezweckten keine Trennung vomdeut- 
fehen R/iche urd verlangten keine neue Conßiti'tien» for
dern blofs Abflelktng der cingffchlicher.en ddißbräuche, 
(.Beyl. g. zu Nr. 11.) Während diefer Zurüfiungen ge
gen die Kreisarmee, konnte fich letztere über ihren 
Chef noch nicht vereinigen ; denn fowohl der Münfter- 
fche, als der Jülichfche General nahm das Commando 
in Anfpruch; der erftere wegen des Kreisranges fei
nes Hofes, der letztere hingegen wegen des ungleich 
fiärkern Truppen - Contir.gents, welches Jülich Bellte, 
lieber die Art und Weife, wie diefe neue Kreisexe- 
cution eröffnet ward, macht Hr. Küfer folgende Bemer
kungen. Man hatte es von Seiten des Müniterfcheu Con- 
directorii dem Preuffifchen Generale fehr zum Vorwürfe 
gemacht,, dafs, ewige Tage nach dem Einmadche der 
Cevifchen Truppen in das Hechftift Lüttich, noch pa- 
triotifche Cocardcn getragen wurden. Was damals we
nige Tage hindurch der, auf wichtigere Gegenftände ge
lenkten, Aufmerkfamkeit des Preuffifchen Generals ent
gangen war, das wurde nunmehr von Münfter und jü- 
Lcb, als dem Kreisdircctorium , der Gegenpartey fogar 
anbefahlen; (Beyl. 36. zu Nr. 9.) und in einem andern 
Directorial - Avertiffement vom 18 May erging an die 
Rirftlkhe Pärtey fogar die Auffederung zur Ergreifung 
der Waffen gegen die andre Partey, mit dem merkwür
digen- Zufatz: ,.et pour lors loin d' avoir ä craindre d' e~ 
tre trouves repvzhenßbles, ils manifeßeront des intentions 
Vauables** — Kleine, und allemal ohne glücklichen Erfolg 
unternommene Operationen der Executiansarmee be. 
ftimmten endlich das Kammergericht durch ein Decrct 
vom 23 Junitis den fünffachen Executionsauftrag auch. 

auf den fechften Itreis, auf den Niederfiichfifchen, zn 
erftrecken. Aber die Parition diefe? Kreffes erfolgte fo 
weöig, als fie von den Kreifen Cburrhein , Oberrhein, 
Franken und Schwaben gefchehen war; nur die einzel
nen Kreisftände, Mainz und Trier verftärkten das Corps 
durch Truppencontingeute, womit am Ende, nach einer 
auch yön Münffer und Jülich bewirkten abermaligem 
Verftürkung, die Kreisarmee bisauf 8 aoo Mann an wuchs. 
Diefer Stärke ungeachtet ward indt?fs von der Armee 
den drohenden Directorial-Patenten, welche man immer
fort nach Lüttich erliefs, der bezweckte Nachdruck nicht 
gegeben ; die Armee blieb in ihren Cantonirungs- Quar
tieren an der Maafs, machte nur dann und wann eine 
Bewegung, und zog fich fchnell zurück, fo bald das Lüt
ticher Coips fich näherte; ein Verfahren, das den Muth 
des* letztem wenigftens nicht finken liefs. Endlich ging 
die Executicnsarmee am 3ten Anguß in-zw’ey Colomieif 
ins Feld^ aber auch die Lütticher machten fich zur Ge
genwehr bereit, und thaten eisen nächtlichen UeberfaU 
auf eine ftarke Abtheilung Pfälzifcber Truppen, deffen 
Erfolg für die Lütticher in fo fern entfeheidend war, als 
die ganze Executionsarmee fich abermals zurück zog. —- 
Hier endigt fich die Gefchichte der Lütticher Execution 
in denjenigen Schriften, deren Anzeige es hier gilt. Um 
fie bis zum endlichen Refukate auszulühren, wollen wir 
den fernem Verlauf aus dem poliafchcn Journal erzählen ; 
denn gerade diefe Regiftratur der ueueften Gefchichte 
wählen wir hiezu, weil wir, bey dem bekannten Geilte 
diefer Zeitfchrift den Vorwurf gewifs nicht befürchten 
dürfen, die Facta aus der Brieftasche irgend eines Freun
des der Lütticher Revolution genommen zu haben. Mit 

zuletzt erwähnten Auftritte waren alle Operationen» 
eer Kreisarmee geendigt; und es fcheiut aus dem allen 
fo viel- zu erhellen, dafs die Kreisdirectorialhöfe von 
Münfter und Jülich nunmehr alle die Himkrniffe in wört
lich ftreuge? Vollziehung der Kammcrgerichdichen Er- 
kenntniffe felbft empfanden, deren Exiftenz man gegen 
Cleve fo- fehr bezweifelt hatte. — Dafs die Macht der 
Lütticher durch die dem Clevifchen Candirectorio beyge- 
meffene Verzögerung dar Execution, erft ftark gewor
den, will die actenmäfsigg Berichtigung nicht zugeftehen; 
fi« behauptet vielmehr, dafs auch zu der 2Seit , als die 
CJevifchen Truppen in das Ilochftfft einrücktcn, eben 
derfelbe Wideritand, welchen nachher die übrigen Kreis
truppen fanden, zu erwarten gewefen, weil in dem er- 
ften Ausbruche einer politifchcn Revolution, von drrfel- 
Ligen ansführenden Partey allemal weit mehr Widerftand 
zu beforgen fey, als im Verfolge, wenn der Entbufias- 
mus fich abzukühlen anfängt. — Der Churfürft von 
Mainz, welcher, als Erzkauzler, die Clevifchen Ver- 
fuche , einen Vergleich zu bewirken, fehr laut gemifs- 
liilligt hatte, hielt nunmehr felbft die Reaffumtlou der 
abgebrochenen Clevifchen Unterhandlungen für frucht
bar; Churmainz felbft foderte der. Beniner Hof auf, fich 
der Sache von neuem' auzuuehmen-, die indefs nur noch 
mifslieher geworden war, da die Lütticher im Manat 
September es fogar gewagt, hatten, in der Perfon des 
Erzbifchoffs zu Camhray einen neuen Bifchoff zu wäh. 
len. Der Berliner Hof übernahm daher nochmals die 
abgetragene VermiUluag. in Verbindung mit den, auf 

dem 
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dem damalig^ Wahlccfivcflte zu FrSnkfurt verfammel- 
ten, und zur Execution berufenen übrigen Churhöfen 
Mainz, Trier, Cölln, Pfalz und Brauufchweig. Hier 
entwarf man in einer Confereriz am raten November
Vergleichsvcrfchlage, deren unbedingte Annahme von 
der zu Frankfurt anwefenden Deputation der Lütticher 
Landftände gefodert ward : alles follte, nach diefem Plane 
Xuförderjl in den Zufland der Dinge vor dem ißten, /Ju- 
guft 1-8^' hergeßdlt, und dann foglcich zur Erörterung 
find Jlbßtllung der Vottsbifchwerdtri' gefehr Uten werden. „___  _____ ___ ..
Wirklich nahm die Deputation diefe Punkte, in Er war- kaum eines Falles erinnert, in welchem der Kaiferlicb.’ 
tung der Ratification ihrer Principale, unbedingt an ; 
diefe letztere erfolgte aber am 31 October nur modificirt 
und mit dem Vorbehalt, dafs, bey den vorzunehmenden 
Verbeßerungen der Ccnftitu-tion, auf eine freye Rcprä- 
fentation des tiers etat vorzügliche Rftckfichtgenommen
würde. Nach gefohloßeaen Wehlconvente zu Frankfurt 
war der Berliner Hof eben im Begriffe,- die Unterhand
lungen. mit den fünf übrigen, bey der Sache intereflirten, 
Ghurhöfen am Orte der Reichsverfammlung fortzufetzen, 
als eben ein neues Kammergerichtliches Decret vorn 20- 
ften December den Burgundifchen Kreis um Vollziehung 
der wider die Lütticher ergangenen Urtheile auffederte. 
Von den Bemühungen der bisherigen Kreisarmee l’chien 
das hohe Tribunal zn Wetzlar nichts mehr erwarten z:u 
Wollen; dagegen gab-das Glück der kaiferlichen Waffen 
gegen-die hifurgenten in den Oeftreicher Niederlanden 
mehr gegründete Hoffnungen’ zu Erreichung jenes 
Zwecks.. In der That war der gegenwärtige Zeitpunkt 
hiezu der günftigfte I Denn die Niederlage einer weit 
Rinkern Macht, als diejenige, welche die Lütticher der 
Kreisexecution entgegen fetzen konnten, mufste wohl den 
Muth der letztem eben fo-fehr fchwächer als ihn vor
her da» Glück» welches den Niederländern fo lange zur 
Seite^ing, erhalten und geftärkt hatte. ladefs lag un- 
fireitig in dem allgemeinen Vertrauen zu Leopolds, Grofs- 
miteh und Gerechtigkeit einer der vorzüglichften Beftim- 
mungsgründe zu der vdllfgen Unterwerfung, welche 
endlich van den Lütticher Landftändcn gefchah und dem 
Volke durch eine Adreße am 2^ December bekannt ge
macht W’ard. Auch dem Kammergericht und denjenigen 
Churhöfen, welche zu.Frankfurt die Vermittlung über
nommen hatten, that man hievon die Anzeige. Ein 
Oeftreichifches Truppen - Corps rückte nun in casHoch- 
ftift Lüttich ein , wogegen die bisherige Kreisarmee das 
Land verliefe. Der Fürft-Bifchoff kehrte am 13. Febr. 
1791 wieder zu’feinen Unterthanen zurück; alles ward 
in die alte Ordnung der Dinge — und, nach der dog- 
matifch-publiciftifchen. Vorftellurigsart- des politifchen 
Journals,. .verfajfungsmäfsig -— hergeftellt, auch gegen 
die Urheber der Revolution eins peinliche Unterfuchung 
angrordnet, die fich mit B&fchlagnebmupg der Güter der 
Bürgermcifter Fabry und Cheftret, der Hn. Baßenge u-. a. 
anfing- Ein Landtag, ward am safte« Mv.y eröffnet, und 
auf felbigem vonden Landftänden dem Färftea nochmals- 
vollkommene Unterwerfung betheuerl; aber nur gefchah 
nicht eben fo auch von der andern Seite, was felbft der 
höchfte Gerichtshof zu Wetzlar fich gegen den Fürften 
verfehen hatte, „er werde nehmlich von felbft geneigt 
„feyn, nach,hergeftelltcr Ruhe, vereint mit feinen Land-

„ftanden, eine Verheflerung der Conftitution Zu’ hewir- 
„ken.‘‘ Vielmehr fand der Hr. Bifchofif es für gut,, in 
einem am loten Auguft erlaßenen Edicte, fich für de® 
alleinigen Depoßtair der gesetzgebenden Gewalt, und das 
Land für das Eigenthum feiner Stiftskirche und ihres je
desmaligen Vorflehers zu erklären. . Hr. von Hofmann hat 
diefs Edict in der Schrift unter Nr. iS» abdrucken laßen* 
und darüber, fovzohl in eben diefem Auffatze, als in dem 
unter Nr. 19. fo freymüthige Betrachtungen angeftellt, 
dafs Rec. fich wenigftens aus der neuern Gefcliichte 

obriftrichterlichen Gewalt, felbft durch die Sprache, worin 
Unterthanenrechte unter den Angen der Reiclisjuftizhöfe 
vertheidigt werden, fo heralich gehuldigt worden wäre, 
als in den gedachten beiden Schriften. Es Heißt in dir- 
fern Edict, dafs'felbigem dis Lütticher LandftamJe nach 
reiter Ueberkgung in ihren Rezeßen vom 4 und’ 8 An
guß einftimm-ig adhärirt hätten ’ ,, Gleich wohl, fagt Hr 
von Hofmann, (Nr. iru S. 5») „möchte es in Anfehung 
„diefes neuen'Lütticher Staai-srechts noch einige Zweifel 
,»geben. Denn nicht zu gedenken , dafs d'abey die der« 
^malige Majorität im Domcapitel gar nicht alsLandftand, 
„fondern blofs für fich, als Domoipitel, als eine geifiliche 
^Corporation, zu feinem vermeynten Berten, und in ganz- 
„liehem Einverftändnifs- mit dem- Bifchoffe, als angeb« 
„liehem Eigenthümer des ganzen Landes, gehandelt hat 
„dafs der tiers etat nach feiner dermaligen Befchaffenheit 
ffilojs Repräfentani des EürßbifcJinfis, nicht l^präfentant 
„des Polks iß; und dafs die wenigen Glieder der Ritter- 
„fchaft, welche im Auguft 1791 zu Lüttich waren, keiner 
„Zeit und Mufse gehabt haben , noch bey genugfämer 

*,,Stimmfreyheit und Zivanglofigkeit gewefen find, um ft) 
„wichtige Dinge hinlänglich zu überlegen: fo ift wohl 
„eine fehr grofse Frage, ob die drey Stände, Wenn fie 
„auch in der gehörigen VerfafiTung gewefen wären, eine- 
„die alte Landesconftitution abändernde Verfaflutig be* 
„willigen und dazu mitwirken konnte?“ Rec. würde 
«Liefe Frage, unter den gehörigen Vorausfetzungeny nicht 
anders, als bejahend beantworten; denn eine Verfaßung,. 
welche durch- Landftände gegründet werden, kann ohne- 
Zweifel auch durch Landftände aufgehoben werden. 
Aber höchft wünfehenswerth findet es-Rec. mit Hn. von 
Hofinaiinr dafs die Begriffe von Freyheit des Willensr 
nach welchen die Vergleiche des Fürftbifchofis, während' 
der Revolution, für erzwungen gehalten worden, nutr 
auch auf die Landfchafdiche Einwilligung zu dem Edict 
vom 10 Atig. in Anwendung gebracht werden möchten..

Nach diefer gedrängten hiftcrifchen Darftellung des 
Lütticher Executionsgefchäftes, wobey es ihrem Verfaßer 
um U-nparteylichkeit und Vollftändigkeit im Wefenthcheir 
herzfich zu thun war, kommt es an.je.tzt noch, auf die' 
Prüfung der- wichtigen Rechtsnoakte an, zu deren fruckr- 
barer Erörterung die Revolution im Hochftift Lüttich un-- 
lern- Schriftleitern den ernften dringenden Anläfs gege-- 
Len hat.

Auch die heiligften Rechte dürfen von deutfenent 
Staaten g^gen fich unter einander und gegen ihrfeFörftew 
nicht durch Stlbfthülfe geltend gemacht werden, fo lan
ge Schütz'von dem hohem bürgerlichen Syftem, wovon: 
fie Glieder find, zu erwarten ift;. diefs ift diewcfentlich- 
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fte Folge und zugleich der gröfste Vorzug der deutfchen 
Verfaflüng, und Landfriede und Kammergerichtsordnung 
drücken diefs alles überdem mit Worten aus. Aber Land
friede und Kammergerichtsordnung enthalten auch durch
gehends überzeugende Beweife von der Vorficht und 
Menfchenkenntnifs ihrer Urheber, die nur zu lebhaft 
fühlen mochten, wie fchiver es fey, allgemein geltende 
Grundfätze für das gerichtliche Verfahren in allen und 
jeden Fällen anzugeben, in welchen künftig wider den 
Landfrieden gehandelt werden dürfte. Sehr natürlich 
war es die Mehrheit der Fälle, worauf die Gefetzgeber 
am meiften Rücklicht nahmen. Staatsrechtshändel ganzer 
Landfchaften mit ihren Fürften lagen freylich fo gut als 
andere Rechtsfälle in dem Umfange jener, wider die 
Selbfthülfe gerichteten, Sanctiönen; aber es waren — vor
züglich in jenem Zeitalter, — dann doch nicht die ge- 
wöhnlichften Fälle, die man vorausfehen konnte; daher 
alles, was vom gerichtlichen Verfahren gegen Landfrie
densbrecher vorkpmmt, blofs auf die Fehden der Fürften 
und andrer unmittelbaren und mittelbaren Reichsglieder, 
und auf die, unter den damaligen Zeitumftänden fo ge
wöhnlichen, Streifereyen und Gewalttätigkeiten der 
dienftlofenSoldatesca feine Beziehung hatte. Gegen letz
tere infonderheit ift nach demGeifte jenes Zeitaltersalles 
gerichtet, was Landfriede und Executionsordnung von 
Vergaderung, A ufwie gelang, V erfammlung, 
^ufammenläuf und Empörung verordnen; und 
man würde feiner Einbildungskraft fehr nachgeben müf- 
fen, um in diefen Ausdrücken die Schilderung folcher 
politifchen Revolutionen zu erkennen, wie fie das Hoch- 
ftift Lüttich gefehen hat, oder vielleicht irgend ein an
dres Land noch fehen könnte. Selbft, was die gewöhn
lichen Aeufserungen der Selbfthülfe betraf, die man vor 
Augen hatte, fo bemerkten die Gefetzgeber doch fehr 
richtig, es würde, unter mancherley zufammen tretenden 
Umftänden, das zur Regel vorgefchriebene reichsgericht
liche Verfahren keine Anwendung leiden. Daher ward 
in der Hauptfache alles auf das Gutdünken des Kammer
gerichts ausgefetzt und diefem aufgegeben, fich durch 
die befondern Umftände eines jeden Falles in ftrenger 
Wörtlicher, oder modificirender, Anwendung der gefetz- 
lichen Regel beftimmen zu lafien. Der i$te Artikel 
des Landfriedens von 1548 ift in diefer Hinficht eine fo 
wichtige Stelle deflelben, dafs wir faft behaupten möch
ten, fie allein habe bisher die Anwendbarkeit diefes, den 
heatigen fehr veränderten Umftänden fo wenig entfpre- 
chenden Gefetzes erhalten ; denn die mehreften in das 
Detail gehenden Beftimmungen beziehen fich auf Facta, 
die fich in der Maafse gar nicht mehr ereignen können. 
Der vorzüglichfte Grundfatz, von welchem diefer igte Ar
tikel, verbunden mit dem igten, ausgeht,, ift der: „wo 
„die wörtliche Vollziehung der vorgefchriebenen Regel 
„mehr Unheil verurfachen könnte, als das Factum, welches 
„als Landfriedensbruck in Betracht kommt, angerichtet 
„hat, und noch anrichten möchte, dafolle das Kammerge- 
„richt, in Abteilung der gebrauchten Seibfi hülfe, nach 

,,den eintretenden befondern Umftänden feine Maafsregeln 
„nehmen, und in bedenklichen Fällen an den Kaifer b(- 
„richten, um die Sache an den Reichstag zu bringen. 
Fürwahr konnte man in einem Zeitalter, worin man 
fehr oft vortreflich dachte, ohne fich beftimmt genug 
auszudrücken, keine weifere und vorfichtigere Modifi- 
cation der vorausgefchickten, blofs nach der Mehrheit 
der Fälle geformten, Regel erwarten! Man erkennt 
darin fo ganz das kluge Mifstrauen der Gefetzgebung 
gegen die allgemeine Anwendbarkeit des vorgefchrie- 
benen gerichtlichen Verfahrens, und es fcheiat keinen 
Vorwurf zu verdienen, wenn w’ir gegen die Jlaatsrecht- 
jichen Betrachtungen des Hn. Prof. Danz (Nr. 12) be
zweifeln, ob das Kaiferliche und Reichs Kammerge
richt, wider den revokirenden Theil der Lütticher Na
tion, in Gemäfsheit des Landfriedens notwendig fo» 
wie.es gefchehen ift, habe verfahren muffen! Wir laf- 
fen den edelften Motiven diefes ehrwürdigen Gerichts 
volle Gerechtigkeit fchuldigft widerfahren; nur erlaube 
man uns die Fragen ob die Strenge, womit man ver
fuhr, und die von dem gerichtlichen Verfahren in Pri- 
yatrpchtsfällen entlehnten Förmlichkeiten , wohl mit 
glücklichem Erfolge auf einen Gegenftand angewendet 
werden konnten, der unftreitig zu den verwickelteften 
Fällen von der Art gehörte, welche im igten und igten 
Artickel des Landfriedens genjeynt find? Schwerlich 
können die Umftände nach der Sprache des Landfrie
dens, der Kamrnergerichts- und Executionsordnung, in 
^irgend einem Falle mehr weitausfehend und gefährlich 
feyn, als bey einer fo allgemeinen Revolution in einem 
deutfchen Lande! nirgends läfst fich vielleicht der Er
folg eines gewaltfamen und ftrengen Verfahrens weni* 
ger berechnen ! in keinem Yerhältnifs ift es mißlicher, 
das durch ftrenge richterliche ^xecution zu bewirkende 
Gute mit den Uebeln, welche im Gefolge der executi- 
ven Gewalt gehen, zu balanciren; denn unter keijier- 
ley Ümftanden läfst fich mehr Widerfetzlichkeit befürcht 
ten, als unter der allgemeinen Anftrengung der durch 
politifche Schwärmerey und Enthufiasmus erweckten 
Kräfte des Volks! Mit vieler Wärme behauptet fowohl 
der Vf. der actenmäfsigen Darftellung, §.144—I5i als' 
Hr.Prof. Danz in der Schrift unter Nr. 13. §.9 — if, nur 
der bey weiten kleinere Theil des Lütticher Volks habe 
die Revolution betrieben; allein Hr. Küftcr fcheint uns 
doch in feiner actenmäfsigen Berichtigung von S. 196, 
an für das Gegentheil mit fehr wichtigen Gründen ge- 
fprochen zu haben, und alles, was zu Lüttich gefche- 
hen ift, und felbft die Thatfachen, worauf das kam
mergerichtliche Verfahren gegründet worden, bezeugen 
nur zu fehr, dafs man nicht mit einer mehr oder we
niger zahlreichen Menge von Unzufriedenen, fondern, 
wie man auch die Theilnahme an der Revolution be
rechnen mag, mit einem fehr anfehnlichen, vielleicht 
dem’gröfsten, Theile des Volks, und mit der, an def- 
fen Spitze fich befindenden, Landfchaft zu thun hatte-

(Der Bfchlufs folgt.')
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KE CHTSHELJHRTHEIT.

Cßejchluß der Recer-fien der Schriften über die Lütticher Ange
legenheiten.^

Unter laichen Umwänden war es alfo wohl ein etwas be
denklicher Grundsatz, von welchem man ausging: alles 
müHe nähmlich unbedingt in den Zuftand vor der Revolu

tion hergeftellt werden, ehe man über die Nothwendigkeit 
einer politifchen Reformation auch nur Ein Wort verlie
ren könne ’ Staatsrevolutionen laßen fich nicht fo leicht 
fo ins Petitorium verweifen, wie ein Privatrechtsanfpruch, 
den jemand durch ein Spolium auszuführen wagt 1 Mit 
mehr Sicherheit würde vielleicht das reichsgerichtliche An
fehn und die Subordination der Lütticher unter die deut- 
fche Conftitution geltend gemacht worden feyn, wenn man 
zwar, zur Herftellung der Ruhe und zur Abftellung aller 
Selbfthiflfe , executivifche Maafsregeln ergriffen , aber« 
wie es den Clevifchen Vorfchlägen entfprach, zur Unter- 
fnchung der Befchwerden und nöthigen Verbefferung 
der Conftitution auf das Niederrheinifch-Weftphälifche 
Kreisdirectorium Commifiion erkannt und Niemanden mit 
crimineller Ahndung bedrohet und verfolgt hätte! Viel
leicht hätte fich auf diefe Art die Erhaltung des Anfehns 
der Reichs] uftiz mit den Wünfchen der Revoltirenden 
vereinigen laffen; und wenn man fo gezeigt hätte, wie 
die dentfche Conftitution zwar die Selbfthülfe der Unter- 
thanen verabfcheue, aber auch Rechte derfelben eben fo 
gern in Schutz nehme; fo würde man, nach geendigter 
Hauptfache, diejenigen verhältnifsmäfsig haben beftrafen 
können, welche, ohne die Reichsgerichtliche Hülfe zu 
reclamiren, zu gewa.ltfamen Schritten den erften Anlafs 
gaben. Und felbft bey der lebhafteften Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit des in Privatfällen gefetzlichen 
Verfahrens in Beziehung auf Lüttich, fcheint Rec. noch 
immer der wichtige Zweifel übrig zu bleiben, ob nicht 
wenigftens in einem fo äufserft bedenklichen Fall, dem 
Igten und afften Artikel des Landfriedens gemäfs, an 
den Kaifer und die Reichsverfammlung Bericht zu er- 
ftätten, und damit eine Pflicht zu beobachten gewefen 
wäre, die bey der anjetzt/ortdnureJidcnReichsverfammlung 
fich weit leichter, als in dem Zeitalter jener Sanctionen, 
ausüben liefs. Es ift fehr glaubhaft, dafs am Reichstage 
die Sache eine Wendung bekommen haben würde, wel
che die Sache aus dem gewöhnlichen proceffualifchen 
Gleife heraus geworfen, und auf einen bequemem Weg 
gebracht hätte. — Von dem allen aber ift nun ein ganz 
andrer Rechtspunkt völlig unabhängig , wir meynen, 
die, zwifchen Hrn. Prof, von Idarfchall und Hrn. Prof. 
Danz in den Schriften unter Nr. io. II« 12. und 13. nach 
Grundfätzen unfers Staatsrechts, fo beftrittene Frage:

4. L. Z. 1792. Vierter Band» 

inwiefern die Kreisdirectoren über die Zweckmäfsigkeit? 
des Kammergerichlichen Verfahrens urtheilen, und felbi- 
ges durch die Art und Weife, wie fie die Execution der 
Kammergerichtiichen Deorete bewirkten, nach Befinden 
abändern konnten ? Nach unfrer Einficht mufs die Ant
wort hierauf fehr verfchieden ausfallen, je nachdem man 
diefe Frage auf das gefaimnte Kreisdirectorium oder auf 
einzelne Condirectoren beziehet; ein Unterfchied, wel
cher indefs von jenen beiden Gelehrten nicht fcbarf ge
nug in das Auge gefafst, wo nicht gar verkannt wor
den. — Wer über die Beftimmungen der Executions- 
ordnung von 155^ je im Zufammenhange nachgedacht 
hat; wird fich mit Hn. von Marfchall fNr. n. S. 17, 
u. f.) leicht überzeugen, dafs den Kreisbeamten in Be
ziehung auf die Erhaltung des Ruheftandes und des 
Landfriedens ein viel gröfserer Wirkungskreis gezogen 
worden, als es nöthig und rathfam gewefen wäre, wenn 
fie fchlechterdings nicht mehr und nicht weniger als Voll
zieher des buchftäblichen Sinnes Kammergerichtlicher 
Erkenntniffe und Decrete in Landfriedensbruchsfachen 
hätten feyn wollen. Statt deffen ward es ihnen (§. 54. 
SS' 60.) vielmehr zur Pflicht gemacht, auch ohne reichs
gerichtliche Befehle zu erwarten , zur Erhaltung des 
Landfriedens erforderliche Maafsregeln zu ergreifen; 
und eben fo wörtlich erhielten fie (§. 72.) Macht und Ge
walt, gütliche Unterhandlungen zwifchen den Partheyen 
anzuftellen, und ihnen eine Vereinigung, ftatt ftrenger 
Rechtshülfe, annehmlich zu machen. Diefe Difpofition 
ift, wie Rec. zu bemerken nöthig findet, ihrem ganzen 
Zufammenhange nach, auch keinesweges auf den Fall 
einzufchränken, wenn ohne vorhergegangene reichsge
richtliche Erkenntniffe von dem Kreisdirectorium verfah
ren wird; der vorftehende yrfte Paragraph, wovon der 
72fte die Fortfetzung ift, fpricht vielmehr einzig und 
allein von der Execution reicht gerichtlicher Sentenzen, und 
dem dabey von den Kreisdirectoren zu beobachtenden Ver
fahren , und es war gar nicht nöthig, die Verordnung 
des 7$ften Paragraphen auf den erftern Fall zu beziehen, 
weil in diefem fich das alles fchon von felbft verftand. 
Wir können auch dem Hn. Prof. Danz (Nr. 13. S. 21.) 
nicht zugeftehen, dafs die Worte der Kammergerichts- 
ordnung(P. 3. tit. 58. pr.) „gleichwohl darüber auf 
die Mandat a des Kammer gerichts nicht zu 
fehreiten** gerade den entgegengefetzten Sinn der 
Executionsordnungim §.72 beweifen follten; denn ficht- 
bar deutet diefe Beftimmung auf einen excejfum in exe- 
quendo, weil es freylich ganz etwas anders ift, die Exe
cution ftrenger, als das Kammergericht es wollte, voll
ziehen, und etwas anderes, durch Vermittlung und Ver
einigung der Parteyen der Ausführung des Executions- 
auftrages zuvor kommen: fo wurden wir wenigftens
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diefe Stelle der Raffl mergerichtsordnung erklären, anftatt 
felbige mitHir. von Mavfchall auf den Geift der Kammer
gerichtlichen Mandate zu beziehen. Die Fälle, worauf 
fich Hr. Danz beruft, in welchen eigenmächtige Ab
weichungen der Kreisdirectoren von den Executionsauf- 
trägen vom Reichshofrathe geahndet worden , fcheinen 
in zweyeriey Rückfichten nichts zu beweifen; theilsj 
weil es. keine Landfriedensbruchsfachen galt, von wel
chen jene, die Gewalt der Kreisdirectofen erweiternden,- 
Sarictiönen allein zu verliehen find, theils aber auch, weil 
nicht alles, was die Reichsgerichte mißbilligen, mit der 
•detitfchen Conftitution unvereinbar * vielmehr oft felbft 
wider die Facta der Reichsgerichte etwas einzuwenden 
ift. Es fehlt fogar nicht an Beyfpielen, dafs auch in an
dern Rechtsfällen, als in Landfriedensbruchsfachen, die 
ftrenge Vollziehung der reichsgerichtlichen Executions* 
Aufträge von den Kreisdirectoren, ohne Widerfpruch 
der höchften Reichsgerichte, ausgefetzt, und die Sache 
ztith Vergleiche eingeleitet worden. Unter mehrer« Fäl
len, die Rec. in Bereitfchäft hätte, bedarf es blofs einer 
Erinnerung an das Verfahren des Niederrheinifch- Weft- 
phälifchen Kreisdirectorii in dem noch jetzt unbeendigten 
Rechtshandel zwifchen Churcölin und dem Hochfiift Cor
vey , worin das kaiferiiche Reichskammergericht dem 
Verzüge der Execution gegen Churcölfn und den, eine 
Vermittlung bezweckenden, Verfückieii des Jülichfchen 
und Clevifchen Condirectorii bisher ruhig zugefehen hat. 
Kurz, wir dächten, das gefawimte Directoriuüi des 
Weftphäl. Kreifes ward allerdings berechtigt gewefen, 
ftatt der wörtlichen Vollziehung der Kammergerichtlichen 
Sentenzen, einen Vergleich zwifchen dem Fürften Bi- 
fchoff zu Lüttich uhd feinen Unterthanen aus allen Kräf
ten zu bewirken. Die ExeCuticnsordnung autorifirt fie 
hiezu fo oft, „als ße es rathfawi und gut anjeken wür
den*'* und fo viel wird jeder wohl zugeftehen müßen, 
dafs eine gütliche Vereinigung in dem Lütticher Revo
lutionsfall für den Herrn und für das Land gleich wohl- 
thätig geworden feyn würde*

Allein die Anwendung diefer jetzt äusgeführten 
Grundfätze verändert fich durchgehends, (obaid nicht 
von dem Verfahren des gefawiwiten Directorii eines Krei
fes, fondern von dem Verfahren eines einzelnen Condi
rectorii die Frage entfteht; und es befremdet fürwahr 
nicht wenig, dafs von keinem Schriftfteller, über die 
Lütticher Angelegenheiten, diefe fo verfchiedenen Seiten 
an dem Recbtspunkte, welchen es hier gilt, genau ge
nug bemerkt worden. Rec* Weifs fich ganz in die un
angenehme Lage zu deckt«, worin man in wichtigen 
Angelegenheiten die Mthrheit der Stimmen für feine ei
gene Ueberzeügung eunehmen, und fich nach RoußeatCs 
Grundfätzen mit dem Gedanken beruhigen mufs: Wer 
überftimmt werde, fey fürwahr, ohne es zu Wißen, eben 
derfelben Meynung: nur kann in diefer Unannehmlich
keit unmöglith ein Rechtsgrund liegen, fich dem Zwan
ge der Stimmenmehrheit da zü entziehen, wo er einmal 
pofitiv gegründet ift. So lebhaft und innigft daher auch 
Rec. von der Zwcchwiäfsigkeii des Clevifchen Verfahrens 

.überzeugt ift; fo wenig hat es ihm doch noch zur Zeit 
gelingen wollen, fich etwas zu vollkommener Begrün
dung defielben, von feiner rechtlichen Seite betrachtet, 

zu fageri. In Kreifen, welche mehr als Einen Kreisaus- 
fchreibenden Fürften haben, hängt nichts von Einem 
allein ab; fie muffen gemeinfchaftlich handeln. Zwi
fchen zwey Kreisausfehreibenden Fürften ift keine 
Ueberftimmung möglich; folglich kann zwar bey ge- 
theilten Meynungen der Eine allein bandeln, wenn der 
Andre zu dem zu betreibenden Kreisgefchäft nicht mit- 
wirken will; — aber find fie über die Behandiungfart 
des Gefchäftes nicht einverftamien, und will keiner von 
beiden fich def Theilnabrhe au felbigem entziehen; fo 
bleibt nichts übrig, als dafs über die Anftände an den 
Reichstag berichtet werde; denn die Reichsdeputation, 
an welche die Executionsorda. § 65 diefe Fälle ver- 
weift, wird aftjetzt durch die Fortdauer der Reichsver- 
fammlung völlig unnöthig gemacht. — Ueber die 
Ausübung des zwifchen Pfalz-Neuburg und Churbran
denburg getheiltefl Condirectorium im Weftphälifchen- 
Kreife find zwey Vergleiche 1665 zu Darßen, und 1666 
zu Neujfe zwifchen Pfalz Neuburg und Churbranden* 
bürg, und der ältere unter Bifthöffi. Münfterifcher Ver
mittlung eingegängen, die beide in Hofers AbhandL' 
von der Kreisverf. S. 213 angetroffen werden. In diefen 
Vergleichen ift freilich von der gemeinfchaftlichen Thän 
tigkeit des Jülich Clevifchen Condirectorii, neben dem 
Münfterfchen Condirectorio, vorzüglich und am um- 
ftändlichften in Beziehung auf Kreisv er famnt hin
gen die Rede, weil fich hiev diefer gemeinfchaftlichen 
Thätigkeit natürlich die mehreften Hinderniffe entge
gen Hellten : aber eben fo gewifs feit eint es uns zu feyn, 
dafs alles, was über diefen Punkt im Allgemeinen ver
glichen worden, auch andere, als Kreisrägliche Directo- 
rialgefchäfte gelten foll ; und es liegt blofs an der Un* 
beftimmtheit des Ausdrucks, wenn für.diejenigen eini
ge Zweifel übrig bleiben, welche:diefs zu bezweifeln 
toöthig finden. In beiden Vergleichen heifst es im Ein
gänge erft im Allgemeinen-: .Pfalz- und Brandenburghät
ten das Jülich - Cievifche Ccmdircctorimn gern ein fchaft- 
lich zu führen,, mithin im Vethältnifs zu dem Münfter
fchen Condirectorio fich nur als Ein. Condirectorium 
vermittelft Eines voti, zu betragen; denn man weifs, 
dafs in denjenigen Kreifen, worin man nicht zwifchen 
^usfchre^beaint und Direciorium un'terfcheidet, unter (lie
fern letztem alle Vorzüge und Rechte verftanden find, 
welche den dirigirenden oder ausfehreibexiden Fürften 
nach Reichs - und Kreisgefetzlichen Be film mutigen im 
Verhältnifs zu den Kreismitftänden zuftehen. Nach obi
gem allgemeinem Grundfatze, der beide Vergleiche in 
ihrem Detail nicht nur erläutern, fondern auch alles, 
W’as darin nicht buchßablich ausgedruckt, worden, ent- 
febeiden mufs, folgt alsoann die nähere Anwendung 
deffelben auf einzelne Kreisdircctorialgefchffre, aber mit 
fo auffallender Unordnung, dafs uns faft keine ähnliche 
Probe der altern Urkundenfprache vorgekommen ift. 
Gleich im Eingänge wird als ungezwungene Folge des 
angenommenen Hauptgrundfatzes, feftgefteilt,dafs Mün- 
fter durch feinen Beytritt zu der Jülichfchen oder C:evi- 
fchen Abftimmung fo oft den AusfchJag geben /olle, als 
Jülich und Cleve fich über eingemeinfchaftliches Votcm 
nicht vereinigen, und alle Verfuche, eine Uebereinftim. 
mung zu bewirken, vergeblich feyn würden; und in 

den
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den hinter her unter Ziffern aufgeführten nähern Be- 
ftimm >ngen verordnet, in Beziehung auf diefen Grund- 
fatz, der Dörfler Recefs unter Nr.7 und der Neujjer 
Vertrag unter Nr. g.: ,,es füllen die executiones, und 
,,was fonft ia Kreisfachen vorzunehmen, durch die aus- 
„fchreibenden Chur- und Fürften-cowimirni confilio et 
i,ope fortgesetzt, und durch einen oder andern abfonder- 
„lieh und ohne feines Mitausfcbteibenden Fürften Vor- 
„wifLo und Belieben nichts vorgenommen werden, auf 
„fer im ubg< dachten Diffenfionstall zwifchen Jülich und 
„Cleve.“ — Beide Stellen verlieht Cleve dergeftalt, 
als wenn darin biofs von Kreisdirectorialverrichtungen 
auf Kreistagen und von Executionen, die auf Kreis
tagen, (7.. B. gegen Säumige Kreisftände in Zahlung der 
Matricularanfcniage,) die Rede fey, — nicht von 
reichsgerichtlichen Executionsaufträgen. Wir geliehen, 
dafs uns diefe Auslegung etwas willkührlich vorkommt. 
Ift es wohl Wahrfcheinlich, dafs man in diefen beiden 
Vergleichen gerade auf diejenigen KreisdirectQrialge- 
fchäfte ganz und gar keine Rü» kficht genommen haben 
folke, welche mit zu den wichtigften gehören, und über 
deren Ausführung man. gewifs faft noch mehr als in an
dern Fällen einen öftern Zwiefpalt der Meynungen zu 
befürchten hatte? Üeberdem dächten wir auch in den 
Worten der Verträge den Unterfchied zwifchen Direc- 
toriidgefchäften auf Kretiveiflammlttngeii und aufserhalb 
derfllpen Achtbar ausgedrückt, und die Sanction, welche 
es hier gilt, fowohl auf die eine als die andre Gattuhg 
der Directorialgefchäfte bezogen zu finden, wenn wir 
gleich die in allen fchrifrlichen Auffätzen diefer Art fo 
nothwendige logifche Bündigkeit uud Beftimmtheit im 
Ausdrucke vermiffen. In der im Eingänge enthaltenen 
nähern Anwendung des vorausgefchickten allgemeinen 
Grundfatzes.über die Verhältniffe des Jülich - Clevifchen 
Condirectorii gegen das Münfterfche Condirectorium, 
find ja die x^usdrücke, Kreistage und andre Zufammen- 
künfte, — Conferenzeh der Kreisdirectoren auf Kreis* 
tagen undConferenzen deffelben unter iich allein aüfser- 
haib einer Kreisverfammlung; — Handlungen aufKreis- 
tagen und überhaupt actus circulares einander durchaus 
entgegen gefetzt; und für alle diefe Fälle wird alsdann 
die Regel angenommen, dafs Münfter bey einem Zwie- 
fpalt der Meynungen zwifchbn Jülich und Cleve ent- 
fcheiden fülle* Am.wenigften dürfte der Sinn des 7tcn 
und gten Artikel im Dörfter und Neuffer Vertrage eine 
Mifsdeutnng zulaffen; denn unmöglich kann in diefen 
Artikeln biofs von Directörialverrichiungen auf Kreista
gen die Rede feyn, da fie"aufser aller Verbindung mit 
den vorhergehenden Beftimmungen des Ditectorialver- 
fahrens auf Kreisverfammiungcn flehen. Abes hat 
nicht wenigftens der Dörfter und Neuffer Recefs durch 
einen »euern flillfchiveigend errichteten Vertrag eme ein- 
fchränkende Interpretation erhalten? Diefs behauptet 
Hr. Küfler (Nr. 9. S. iS u.f.) mit dem Anfuhren.: nie 
fey bey Vollziehung reichsgerichtlicher Executionsauf* 
träge und bey den deshalb gehaltenen Conferenzen die 
obi^e Regel für anwendbar gehalten, und dem Mün- 
fterfchen Condirectorio ein Entscheidungsrecht von Sei
ten des Jülich - Clevifchen Condirectorii' zugeftanden 

worden. Um hierüber zu urtheilen", gehen uns die hi- 
ftorifchen Notizen ab; indefs bemerken wir, dafs Ilr. 
Küfler in der actenmcflsigen Berichtigung keine actenmäf- 
figen Data hierüber beygebracht hat. Wir bezweifeln 
die Jülich-Clevifchen Proteftationen nicht, welche wi
der das Münfterfche Entfcheidungsrecht in den gedach
ten Fällen eingewandt feyn mögen; aber wir möchten 
doch, ohne von dem Münfterfchen Benehmen bey 
folchen eingelegten Proteftationen unterrichtet zu 
feyn, auch nicht gern eine rechtliche Argumentation 
aus diefen Vorgängen hernehmen. Am Ende fehen 
wir auch nicht, was Hr. Küfler durch diefe Behaup
tung eben gewinnen könnte? denn kann gleich Mün
fter gegen Jülich und Cleve keine Üeberftimmung 
bewirken, fo darf doch wohl eben fo wenig auch Cleve 
bey einer Verfchiedenheit der Münfterifchen und Jülich- 
fihen Abftimmung von der feinigen, in irgend einer 
Beziehung allein verfahren; dies fcheint uns die un- 
gezwungenfte Folge der unbeftrittenen rechtlichen Ver- 
hältniffe mehrerer Kreisdirectoren zu einander zu feyn. 
Man hat gleichwohl für das einfeitige Clevifche Verfah
ren auch noch diefes angeführt, dafs dem Clevifchen 
Condirectorio nicht zuzumuthen gewefen fey, Münfter 
und Jülich über den von dem Clevifchen weit ftärkern 
Truppencontingent zu machenden Gebrauch entfeheiden 
Zu laffen; und dafs Cleve nicht allein als Condirector 
im Weftphäl. Kreife, fondern vorzüglich als ein mäch
tiger Reichsfürft gehandelt habe. Wir wollen uns hier
über nicht umftändlich erklären, da fchon Hr. Regie- 
rimgsrath Reifls in der Abhandlung unter Nr. 16. (S. 476 
u. f.) fehr richtige Bemerkungen geliefert hat, die vom 
Hn. Prof. Von Marfchall, (Nr. ri. S. 23. u. f.) nach un- 
ferm Gefühl nur unzureichend beantwortet worden. 
Biofs zwey Bemerkungen wollen wir hinzu fetzen. Aus 
dem erflem Satze würden wichtige Schlufsfolgen in Be
ziehung auf den reichstäglicben Geschäftsgang, bey Be- 
rathfchlagungen über die Operationen einer aus fehr 
ungleichen Contingenten zufammen geftellten Reichs
armee, fliefsen; und bey dem andern Entfchuldi- 
gtingsgrunde würde die Präjudicial - Frage eintreten: 
inwiefern denn Cleve in irgend einer andern Eigen- 
fchafr, als in der eines Herzogs von Cleve und Weft- 
phälifchen Kreis-Mitausfehreibenden Fürften, bey dem 
Lütticher Executionsgefchäft in Betracht kommen konn
te? Wir find demnach von den edelften Abfichten des 
Berliner Hofes innigft überzeugt, und wir wünfehten 
zürn "Wohl des Lütticher Landes, dafs es de« Bemühun
gen diefes höchften Hofes gelungen feyn möchte, die 
beyden andern Directorialhöfe über gleiche Maafsregeln 
zu vereinigen: allein, da wir hier über den vorliegen
den Rechtsptmkt des deutfchen Staatsrechts, unfre Privat
überzeugung darzulegen harten , fo hielten wir uns für 
verpflichtet, dies mit alkr anftändigen Freymüthigkeit 
zu thun. Zürn Befchlufs diefer Recenfion muffen wir 
endlich einer Schrift gedenken, die, da fie unvollendet 
geblieben , unter denjenigen Schriften, deren Anzeige 
es hier eigentlich galt, nicht fchicklich mit aufgezählt 
werden konnte, die aber durch die völlige Ausführung 
ihr,?s Planes gerade dasjenige erfetzt haben würde, was

1 * 2 allein 
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allen jenen fchriftfieHerifchen Bemühungen durchaus 
abgeht, wir meynen, forgfältige hiftorifche Aufklärun
gen der Gegenstände. Unter dem Titel :

Leipzig, b, Göfchen: Ueber das .Hochftift Lüttich, auf 
Iferanlaflung der merkwürdigen Revolution dafelbft 
vom ^ahre 1789. 1790

ging Hr. Doctor Hommel zu Leipzig an die Ausführung 
eines vcrtreflich angelegten Planes, nach welchem in 
drey Abtheiluogen, Lüttichs äufsere Staatsgefchichte, 
fpdann die innere Gefchichte des Landes, mit vorzüg
licher Hinficht auf die Entwicklung der politifchen Ver- 
faffuag, und endlich der wichtigfte Theil des Lütticher 
Staatsrechts, d. i. das rechtliche Verhältnifs der Land- 
ftände zu dem Fürfien, eine zur Beurtheilungder meue- 
ften Revolution zweckmäfsige Darftellung erhalten Toll
ten. Die erfte (obengenannte) Abrheilung verfprach fo 
viel» dafs fachkundige Lefer es fürwahr bedauren wer
den, wenn die Fortfetzungen diefer Schrift auf immer 
unterbleiben feilten. Die Vollendung des Ganzen mufs 
auch dann ihren Werth behalten, wenn die neuefte 
Lütticher Revolution, fo wie manche ältere läogft ver- 
g elfen feyn wird:; und wäre das Ganze vollends unter 
den bisherigen Zeitumftänden erfchienen, fo würde es 
unftreitig die Hauptfchrift gewefen feyn, womit jeder 
die Lectüre alles deffen, was über Lüttich gefchriebea 
worden, hätte anfangen muffen; es würde eine frucht
bare Vorbereitung zur Ueberficht und Beurtheilung der 
Lütticher Revolutionsgefchichte und der dabey beftrit- 
tenen Rechtspunkte geliefert haben.

ARZN ET GELAHRTHEIT.

Königsberg; b. Nicolovius: Exercitationes aeademi- 
cae Argumenti aut anatomici aut phpjiologia, c[uas 
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ex differtionum Regiomontarum penu in fafciculum 
coilegit ^oh. Dan. Metzger 1792. 302 S. in gr. g.

Hr. 211, hat hierin folgende feiten gewordene, -länge
re und kürzere, Schriften zufammendrucken laßen. 1. 
^oh. Theoph. Walters, des jetzigen verdienten Lehrers 
zu Berlin , Inaugural Diff. Experimentorum in vivis ani- 
malibus reviforwn circa oeconomiam animalem fpecimen. 
Regiom. 1755. 2.^. G. Werner refp. G. E. Brück fpeci- 
men quaeßionem movens: ubi maneat urina foetus 39. 
3. Neftor Kwiatkowski Theles auatomico phyfiologicae 
de Nervorum fluido, Decuffatione, et Gangliis Reg. 1784. 
4. D. Metzger de fecretione generatim confiderata 1777. 
5. Ejusd. Progr. Hißoria feetionis anatomicae in Cadavere 
foeniinae maniaco - epilepticae inftitutae 1731. 6. Ejusd. 
Prolufio de Rubedine fanguinis 1781. 7. Ejusd. Progr. 
de Pulmone dextro antefüüfirum rrfpirarde. 1783. 8.Ejusd. 
de controverfa fabrica mufiulofa Uteri Diatribe prior 
1783. 9. Abr. Schinddmeifter Diff. de Ei vitüi 1785- 10.

Car. Fifcher de Aftimilatione humorum. 1786. II. ff. 
Chr. Crufe Eentricuti humaui a/natomice et phyfiologice 
confiderati fectio prior 1788. 12. M. Chr. Roefecke Me- 
letemata ds Bile 1789- 13. ^7- D. Anderfch de Nutritione 
1790. 14. D. Metzger de controverfa fabrica mufcula- 
fa Uteri Diatribe altera 1799.

Leipzig, b. Schwiekert: Anfangsgründe der Myclogie 
oder der Lehre von den Mufkeln des menfchlichen 
Körpers von L. 12 Bog. gvo. (1 fl.)

Ein jämmerlich nachgefchriebenes Heft, mit dem 
man das Publikum um fo mehr hätte verfchonen füllen, 
da es an belfern,kurzen und langen, Handbüchern über 
diefe -Lehre gar nicht fehlt. Billig hätte der, dem man 
nachfchrieb, doch auch um Erlaubnife gefragt werden 
füllen; das kann aber wohl kaum der Fall gewefen feyn; 
fonft müfste es doch etwas belfer ausgefallen feya.

KLEINS S
A«.zney®k.zAmrtheit. Halle b. Gebauer : Uebce die noth~ 

tvendigften Jittlichen Eigenfchafteit und Pflichten eines militairiflehen 
Unierwnndarztes, aufgafetzt von Chrift. Fried. Ollenroth, Regi- 
mentschiriirgus 1791. 8. 70 S. Es ift eine vielfach betätigte 
Erfahrung, dafs junge Leute, die ßch dem Stande eines Unter
wundarztes widmen, fehr häufig das nicht werden, was fie wer
den könne«, und dies liegt oft nicht in dem Mangel der nöthi- 
gen Anlagen, fondern weil ihre fittliche Ausbildung ganz verab- 
feumt und vernachlÄtsigt worden. Leider ift dies nur in Deutfch- 
land zu häufig der Fall. Unfre Bader rind Barbierergefellen ma
chen die Klaffe aus, woraus die U-nterwundarztftellen hefetzt 
werden, und wie zwecklos diefe ihre Lehrjahre hinbringen, wie 
wenig dabey für ihre fitfliche Ausbildung geforgt wird ; darüber 
hat man oft genug Klage geführt, ohne diefep Gebrechen abzn- 
helfen. Die militairifchen Unterwundärzte haben in vielen Län
dern /vorzüglich in den König], preufsifchen, den Vorzug, dafs 
ihnen alle Gelegenheit gegeben wird, fich zu unterrichten, und 
zu ihr«m künftig«» Stande gefchickt zu machen. Der Vf. diefer

C H R I F T E N.
kleinen Schrift ift felbft Lehrer an einem folchen Inftttut, und 
er pflegte als eine Vorbereitung zu feilem Unterricht die hier 
abgghandelteu Sätze vorzutragen. Die gute Abficht, fich auch 
um die Unterwundärzte verdient zu machen, welche feines Un
terrichts entbehren muffen, verdient alles Lob, und wir wüir- 
fchen, dafs die Hrn. Regimentsehirurgi und Stadtchirurgi ihren 
Untergebenen und Lehrlingen die hier enthaltenen Wahrheiten 
zur Beherzigung empfehlen mögen. Die ganze Schrift zerfallt in 
zwölf Abfchnitte, worin die Pflichten gegen Gott, den König, 
die Vorgefetzten , die Kranken und Verwundeten , die Pflichten 
der Befcheidenheit, der Ordnung, der Verfchwiegenheit, der 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit, der Mäfsigkeit , der Uneigen
nützigkeit , und der wißen fchaftüqhen Arbeitfamkeit in einer 
eindringenden und Zutrauen erweckenden herzlichen Sprache 
vorgetragen werden. Am Ende find einige vorzügliche Schriften 
welche zur Bildung der VVundärzte abzwecken, in fo ferne fig 
mit diefer Materie in Verbündung flehen, acgegeben.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dien stagst den 6. November 1792,

SCHÖNE KUNSTE.

Zürich, b. Ziegler u. Söhne: Alexander der Eroberer 
von ^oh. Friedr. Butenfchön. Erfter Theil. Mit Ku
pfern. 398 S. 1792. g.

Einer der gewöhnlichen Halbromane, dergleichen wir 
feit der Erscheinung von Ifleifsner s Alcibiades mit 

jeder Meße einige erhalten haben. Seit einiger Zeit 
find fie jedoch, dem Himmel fey’s Dank! feltener ge- 
vzorden, und wir glaubten fchon, dafs unfre Romanen- 
dichter wenigfteus das Gebiet der alten Gefchichte gänz
lich geräumt hätten, da uns das gegenwärtige Werk in 
die Hände fiel. Unfer Vf. hat den grofsen Alexander 
zum Gegenftände feiner Erzählung gewählt, und einen 
Alexander nach feiner Manier, das heifst, .einen fehr 
kleinen, daraus gemacht. Auch der Alcibiades des Hn. 
Meifsners fchien uns immer, wenn wir ihn mit dem wah
ren Alcibiades verglichen, nicht fehr gewonnen zu ha- 
ben; aber mit diefem Alexander fieht es noch viel übler 
aus * Er foll mit Gewalt ein Halbgott werden, und wird 
darüber eine lächerliche Carricatur. Die Gefchichte 
fängt auch etwas mehr als von vorne an, nemlich noch 
vor der Geburt des Helden. Damit die Lefer erfahren, 
was Philipp, Alexanders Vater, für ein Mann fey, hal
ten ein junger Menfch Paufanias und ein Philofoph 
Hermokrates eine Unterredung über ihn, worinn Pau- 
fanias fich ihn befchreiben läfst, und Hermokrates fo ge
lehrt fpricht, wie ein Buch. Ueberhaupt ift die ganze 
Gefchichte mehrentheils in Dialogen abgefafst; denn da 
mehrere nuferer neuern Romanenfehreiber ihre Helden 
immer nach fich zu fchildern pflegen, fo gehört auch 
diefs mit zu ihren Eigenheiten, dafs fie erftaunlich viel 
(brechen, und dafür defto weniger thun. Wenn nun 
vollends dem Dialoge alle Gewandheit fehlt, wenn der 
Vf fich zwingt, feine Helden immer etwas aufseror- 
dp'ntliches fagen zu laßen, und beftändig auf Stelzen 
«»inherfchreitet, um dafür jede zehn Schritte, defto tiefer 
zu fallen; fo kann man fich fchwerlich eine unange
nehmere Lectüre denken, als Schriften diefer Art. Fol
gende Probe mag als Beweis dienen, ob wir befugt 
find, diefes Urtheil auf die Schrift des Hn. B. anzuwen- 
den. Nach der Schlacht bey Iffiis hält Al. eine Unter- 
reduflS niit feinen vornehmften Feldherrn, Hephäftion, 
Phiiotas und Parmenion in dem Zelte des Darius, Wie 
f Lref Heute haben wir Ruhe verdient, lafst uns 
fiÄpniefcen! P- So vollkommen fiegte Philipp nie. 
Al Nun fo foll er auch nie fo vollkommen feinen Sieg 
eenoffen haben. Beym ewigen Zeus , wie glänzt hier 
Alles! find wir vielleicht in das Gezeit der Weiber ge-

j. L. 2» Vierter Band» 

rathen? Heph. Welche füfse Gerüche! Phil, (indem er 
fich auf einen Sitz wirft) Das nenne ich ein wollüftiges 
Lager! Parm. Bey meinem grauen Bart, fo viel Gold, 
fo viele Pracht fah ich nie! — So geht das alberne Ge- 
fpräch noch fort; — (Phiiotas bleibt, fo viel wir fe- 
hen, auf dem Sopha liegen,) bis nach ein Paar Seiten« 
—• wer follte es glauben? — er zu fingen anfängt;

Hüpfet und tanzet ihr Hügel von Schnee (?) 
Leicht wie das Flimmern des Monds auf dem See; 
Mädchen, dein Auge fey Feuer und Glut, 
Gotterentzücken durchltrömt dann mein Blut.

Die Lefer werden vielleicht glauben, der gute Phiiotas 
fey verrückt geworden? — Nein, noch nicht! Aber 
ein Paar Minuten nachher fcheiut er es wirklich zu wer
den, felbft Alexander hält ihn dafür. Er war nemlich 
auf einmal von einem Liebesparoxysmus ergriffen, und 
zwar von einem fo erfchrecklichen, dafs ihm nicht nür 
das Singen, fondern auch beynahe das Sprechen ver- 
gieng. Wer an diefem Liebesfieber Schuld war, erra- 
then die Lefer leicht; natürlich die gefangne Prinzef- 
fin, Tochter des Darius! Phiiotas wdr von Al. in das 
benachbarte Zelt gefchickt, wo man Weiberftimmea 
gehört hatte. Er kommt zurück wie begeiftert:

Ph. Welches blendende Weifs! welches blühende Roth! I
Al. Was fehlt dir ?
Fh. So fchlank, fo ganz befeelt von Reiz und Liebe! Ihr fchö- 

nes Haar umhüllt einen unendlich fchÖnern Bufen, ihr Au.- 
ge weint fo zärtlich, fo rührend, ihre Stimme klagt fo durch
dringend, fo erfchütternd — —

Al. Phiiotas, du bift wieder von Schlangen gebißen!
Phil. Ihr nennt diefes glänzende Metall Pracht, diefe weichen 

Tapeten Herrlichkeit, welchen Namen, — giebt es fo ftol- 
ze Worte ? — welchen Namen wollt ihr dem Meifterftückc 
der Natur geben ? —-

So geht es noch ein Paar Seiten fort, bis fich Alexan
der entfchliefst, ins Zelt zu gehn, und Phiiotas nach 
▼orübergegangnen Liebesparoxyfmus fich auf die künf» 
tigen Trinkgelage freut! Daran läfst es überhaupt Hr. 
B. feinen Helden nicht fehlen; fo wenig als an Liebet
händeln ; Hephäftion bat feine Geliebte; Phiiotas führt 
fogar dem Alexander ein Mädchen in die Kammer, der 
fie aber fehr unfanft aus der Thüre weifet, u. dgl. m.

Eine weitere Kritik diefer Schrift werden uns un
fre Lefer wahrfcheinlich erlaßen. Aber ihrem Vf. ha
ben wir noch ein Paar Worte zu fagen, ehe wir von 
ihm fcheiden. Hr. B. verfichert irgendwo, aufs forg- 
fältigfte bey dem, was er erzählt, die Quellen der Ge-
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fchichte zu Rathe gezogen zu haben. Wir wollen nicht 
hoffen, dafs dem alfo fey. Denn hätte Hr. B. wirklich 
fchon Gefchichte ftudiert, und könnte doch noch fo et
was fchreiben, fo müfsten wir ihn für ein caput infana- 
bile erklären, an dem alle Hoffnung verloren fey. So 
aber halten wir ihn für einen jungen Schriftfteller, der 
feiner Imagination die Zügel fchiefsen liefs, und Men- 
fchen und Charaktere fchildern wollte, ehe er fiehatte 
kennen lernen. Wir würden ihm rathen, wofern er 
fonft noch weiter als Schriftfteller auftreten will, feine 
Feder vors erfte ruhen zu laffen, und einige Jahre ei
nem ernftlichem Studium grofser Mufter zu widmen. 
Wir wünfchen diefs um fo mehr, da wir auch in der 
gegenwärtigen Schrift einzelne Spuren von Genie, fo wie 
von Fleifs, gefunden haben. So ftiefsen wir z. B. auf 
eine gut geratbene Ueberfetzung einer Pindarifchen Ode; 
fo wie auf eine Nachahmung der erften Sappbifchen 
Ode, die bey vielen Schwächen doch auch einiges Ver
dienft hatte. Aber das entfcheidet nicht für das Ganze.

Kopenhagen, b. Poulfen: Nytaarsgave fov Damer. 
(Neujahrsgefchenk für Damen.) 1792. 224 S. 12,

Eine Sammlung von Gedichten und einigen Stücken 
der höheren Profa, welche mehrere vorzügliche Arbei
ten aller Gattung liefert. Aufser faft allen bekannten 
Dänifchen Dichtern haben auch verfchiedene ungenann
te daran Theil genommen. Der Kapellmeifter Schulz 
hat Compofitionen zu drey Stücken mitgetheilt, welche 
in Kupfer geftochen find. Auch der Titel ift in Kupfer 
geftochen, und das Ganze gefckmackvoll gedruckt, ob 
gleich noch viel daran fehlt, dafs das Aeufsere fo wc<e, 
als bey verfchiedenen Werken des Gefchmacks, die 
jetztz.B. aus Hn. Ungers Prelle kommen. Ohne Zweifel 
wird diefe Sammlung auch hierin!) in der Folge eine 
gröfsere Vollkommenheit erhalten; denn fie verdient 
gewifs Io vielen Beyfall, dafs man doch wohl mit Zu
verficht hoffen kann, fie fortgefetzt zu fehen.

KINDERSCHRIFTEN.

Nürnberg , b. Zeh: Kurze Naturgefchichte des Men- 
fchen nach feinen innern und äufsern Theilen dar- 
geftellt zum Nutzen und Vergnügen für junge Leu
te. Mit Kupfern. 31 Bogen. 1792. 8-

Es wäre unbillig, diefer kleinen Schrift alles Gute 
abfprechen zu W’ollen, wenn man auch nicht mit der 
tanzen Ausführung zufrieden feyn kann. Die Kupfer, 

ie doch nach dem Zweck etwas Wefentliches ausma
chen, find ungemein erbärmlich. Auf dem Titelkupfer 
macht das göttliche „Es werde “ das in einem breiten 
Streifen aus den Wolken kommt, gar eine üble Figur; 
man ift in Sorgen, der fchlafende Adam werde nebft fei
ner, fich fo eben aus feinem Hintertheil entwickelnden, 
Eva von einem in gerader Linie auf fie anrennenden 
Eber befchädigt, und ein Theil der am Ufer ftehenden 
Thietfgefellfchaft von einem grimmigen, neben dem 
Schwane fcbwimmenden, W’allfifche gefreßen werden. 
Bey der Abbildung des weiblichen K örpers zeigt fich 

das alberne Feigenblatt, die anatomifchen Figuren find 
von der roheftcn Sorte, wie im älteren Kulmus, und der 
Europäer wird, wie der Afiate, bey dem elenden Stich 
gewifs durch nichts, als durch Pelz, Huth, Rock und 
Bart unterfchieden. Solche Schlechtigkeiten darf man 
nicht hingehen laffen, wenn es die Abücht war, die er
ften, oft am meiften bleibenden, Eindrücke über die Na
tur der Dinge und insbefondre des Mei; fehen zu bewir
ken. Alles angeführte ift fchief, ekel und unwürdig. 
Die fchönften Formen, die erhabenften Vorftellungen, 
oder die treffendften feilten hier gewählt feyn. — Der 
Vf. des Textes hat übrigens mit dem befteii Willen, und 
in einer guten Ordnung, alles aufgeftellt, was ihm das 
Vorzüglichste zu feyn fchien ; Befiandtheile, Organe und 
ihre Wirkungen, Entwicklung des ganzen Körpers, die 
Grofse, Farbe, Seelen Wirkungen, Krankheiten, Klaffen, 
Gefellfcbaft, Sprache, Religion. Man fieht leicht, dafs 
der Raum etwas fehr befchränkt ift, und dafs ein viel 
umfaßender Geift wohl nichts, als die gedrängteften 
Aphorismen über jene Gegenftäude würde geliefert ha
ben. In diefem Fall ift aber nufer Vf. nicht. Dafs er 
mit Gemächlichkeit auf der gewöhnlichen Strafte fort
gehe, zeigt der Anfang der Vorrede. „Nach dem das 
» ganze grofse Weltgebaude “ fagt er, „mit allen Man- 
„nigfaltigkeiten, Creaturen und Wefen, fertig von des 
„Schöpfers Händen, daftund; da es von Gott mit allen 
„Nothwendigkeiten verfehen, und mit den größten Zier- 
„raihen ausgefchmuckt worden; fo — befchlofs end- 
„lich die Gottheit, — auch ein Wefen zu fchaffen, das 
„über alle erfchaffne Wefen erhaben und gefetzt fey; 
„ein Wefen, welches die Schönheiten des Weltgebäu- 
„des betrachten, erkennen, und den Schöpfer in feinen 
„Werken verehren könne, und diefes Wefen ift — der 
„Menfch.“ Wenn wird einmal diefe ganz naturge- 
fchichtlich grundlofe, die Schöpfung entehrende, Idee 
aufser Umlauf kommen ’ — Demungeachtet hat der Vf. 
allen, die vielleicht einen höhern und angemefsnern 
Standpunkt nicht einmal ahnden, vieles Wahre und Gu
te mit gutem Herzen gefagt; wenn ihm gleich der 
Schwung, den fein Gegenftand allerdings erfodert hätte, 
fehlt. Bey feinem Wohlwollen hatte der Vf. nur zu
weilen unterrichteter und überlegender feyn füllen. So 
gedenkt er des Saugaderfyftemcs nicht, meynt, .die Luft 
diene zur Reinigung, Abkühlung und Verdünnung des 
Blutes, und, ftatt das Allgemeine über die zweckmäßi
gen Einrichtungen des K’ochengebäudes zu bemerken, 
zählt er die einzelnen Theile deflelben. 'Beym Niefen 
macht er eine Digrcffion über das Helfgott. Man wird 
daher überrafcht, wenn er am Ende feiner Schrift, die 
übrigens fich über das Gewöhnliche nicht erhebt, Ne
gerhandel, Soldatenaushebeu und Leibeigenfcbaft für 
„klägliche Umftcwde, wo die Menfchen einander als Vieh 
verhandelten, “ erklärt; und wenn er glaubt, „dafs der

* Ewige für alle Zuftände, für alle Verbindungen und Ge- 
fellfchaften (alfo Grönländer, Hindus, Polynefen, Euro
päer u. f. w.) die Religion eingeführt, und fie zu allen 
Zeiten mit dem Fortfchritte der Cultur und der Sitten zum 
genaueßen Ebcnmaafse gemacht habe.“

Sie-
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Siena, b. Carli: Idea della vita del Giovanetto efprefla 
in documenti inorali e civili dal 1’« Eugenio Urian- 
di de? Cher. Re^. delle Scuole pie Fiorentino. 1790. 
T. I. 201. T. ll" 174. T. UL 2O3; T.IV. 298 S. g.

In vier Abfchnitten, deren jeder einen ganzen Band 
umfifst, wird das Leben und Betragen eines Jünglings 
im Haufe, in der Schule, in der Kirche und im Umgang 
mit Menfchen fo geschildert, wie es nach den Ideen 
des Vf. für muflerhaft gelten kann. Diefer ift Piarift, 
Mitglied alfo eines Ordens, der fich vorzüglich mit der 
Erziehung und Unterweifung der Jugend befchäftigt. 
Traurig genug, dafs er fo wenig mit der Zeit in Ein
fichten fortgeschritten, und dafs er fich nicht fchämt, 
noch immer Verbreiter des finnlofeften Aberglaubens zu 
feyn, und Tugend und Frömmigkeit durch die abge- 
fchmackteften Mährchen lehren zu wollen. In der That, 
wenn man diefes Buch lieft, fo fällt es fchwer zu glau
ben, dafs es am Ende des achtzehnten Jahrhunderts, 
mitten in Europa gefchrieben und gedruckt worden. 
Es enthält eine förmliche Anweifung, die gefunde Ver
nunft und Denkkraft im Keim zu erfticken, unnü
tze Laßen der Erde, Glaubenshelden, Rofenkranzbe- 
ter, Mönche und mönchsähnliche Gefchöpfe zu bilden. 
Nie’ muß wohl eine Religion in einem fo hohen Grad 
entartet, der Humanität verderblicher und in jeder 
Rückficht verächtlicher worden feyn, als die chnft- 
liche unter den Händen katholifcher Mönche. Was 
Wunder, dafs der gemeine Mann in katholifchen Län
dern in einer fo fürchterlichen, thierähnlichen Unwif- 
fenheitlebt, wenn folche Menfchen feine Lehrer find. 
Die Quelle und Nahrung von all diefem Unfinn, all 
diefem Gift des gefunden Menfchenverftandes, einer 
vernünftigen Thätigkeit und ächten Moralität}, ift der 
düftre Müßiggang der Klöfter und das Cölibat der Prie- 
fter und Religienslehrer. So lang es noch Klöfter, fo 
lang es noch Menfchen giebt, die von allem nützlichen 
Einllufs und Antheil an dem praktifchen Leben ausge- 
fchloifen, die Pflichten der Bürger, Väter und Gatten, 
die heiligften Pflichten der Menfchheit nicht üben dür
fen, dafür aber mit ungebildetem Geifte und befchränk- 
tem Blick über dunkeln, myfteriöfen Ideen brüten muf
fen * fo lange man diefe Menfchen noch zu Erziehern 
und* Lehrern der Jugend braucht, oder auch nur auf 
diefe Erzieher wirken lafst, fo lange darf man nicht hof
fen, dafs in die Nacht ein fruchtbarer Lichtftrahl fallen, 
und die beften Anftalten aufgeklärter katholifcher Re
genten von grofser und beftändiger Wirkfamkeit feyn 
werden. Diefs ift klar, wie der Tag, und doch kön
nen, felbft unter Proteftanten , felbft unter Philofophen, 
funerfeine Politiker gegen die Aufhebung der Klöfter 
eifern, und diefe fchädlichen Rüftkammern des Aber
glaubens und der Geiftesverfinftrüng, einiger fcheinba- 
ren Vortheile wegen , in Schutz nehmen ! — Hier find 
einige ausgehobene Stellen zur Beftätigung unfers Ur- 
theils über die Befchaffenheit diefer Schrift. I Th. S. 
17 ,, In Satans Dienften fteht unter andern auch der 
verfchlagenfte aller böfen Geifter, der den Namen Vor
läufer führt, und defien ganzes Gefchäfte darinn befteht, 
in den Herzen der Erwachenden zuerft Pofto zu fallen,
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allen guten Gedanken zuvor zu kommen, und denMen
fchen bofe Begierden einzuflöfsen. Strebt daher aus al
len Kräften, dafs euer erlier Gedanke Gott fey, und be
zeichnet euch deshalb dreymal mit dem heiligen Zei
chen des Kreuzes zur Ehre der Allerheil. Dreyeinigkeit. 
Diefs wiederholt, wenn ihr aus dem Bette fteigt.“ S. 
20. „Man kann fich desTages nicht oft genung bekreu
zen. Unter diefem Zeichen mufs all euer Beginnen ge
lingen, verdienftlich und heilig feyn.“ Zu einer tägli
chen Morgenmeditation empfiehlt der Vf. das ganze Lei
den Chrifti mit der höchften Anftrengung der Phantafie 
fo lebhaft als möglich durchzudenken, fich darüberherz
lich zu betrüben u. f. w. Hierdurch werde man für 
fich und andere viele Strafen des Fegefeuers austhun, 
und fich das unendliche Verdienft Jefu zu eigen machen. 
Als Mufter der Eingezogenheit und des blofs auf Gott 
eingefchrankten Umgangs werden angepriefen die Sei. 
Zelidaria Berhona, die in ihrem 7ten Jahre ihre Ael- 
tern verliefs, und Gott in der Einfamkeit fuchte, und 
die Schwefter Catharina da S. Sanfevenna, die nie fprach, 
und alle Fragen, die ihres Beichtvaters ausgenommen, 
mit Ja! oder Nein beantwortete. Viele Jahre lang fa- 
hen ihre Augen auf nichts, als das Crucifix oder das H. 
Sacrament des Altars. Von der Kraft der Stoßgebete 
handelt ein ganzes langes Kapitel. Er nennt fie „eine 
füfse Harmonie in den Ohren Gottes.“ Er definirt fie: 
„kurze aber faltige (fitgoß) Sprüche, die gleich ver
liebten Pfeilen fich fchnell in das Herz Gottes fchwin- 
gen, welches dann, auf eine liebliche Weife von ihnen 
verwundet, mit zärtlicherer Neigung auf unfre geifti- 
gen Bedürfnifle blickt.“ Ift es möglich, den Unfinn hö
her zu treiben? Die lacherlichften Legenden trägt der 
Vf. mit einer Zuverficht, wie mathematifche Theoreme, 
vor. S. 72. „Der heil. Bonifaz hielt dem Schwerd fei
nes Mörders fein N. Teftainent, das er nie von fich leg
te, entgegen. Es ward in zwey Theile getheilt, fo doch, 
dafs kein Buchftabe und kein Comma dadurch verletzt 
wurde, wie man noch in unfern Tagen in Deutfchland 
im Klöfter zu Fulda fehen kann.“ Den jungen Leuten 
wird es fehr cingefchärft, nie vor einem Bildnifs der 
Maria vorüberzugehn, ohne ihr Herz zu demüthigen, 
den Hut abzuziehen, und eine tiefe Verbeugung zu ma
chen, Der ehrwürdige Euftachius, der lein Lebelang 
den Namen Maria nicht ohne ein äufseres Zeichen der 
Verehrung nannte, oder nennen hörte, letzte fich da
durch fo feft in ihre Gunft, dafs — am'gite aures! —- 
nach feinem Tode ihr heiligfter Name auf feiner Zun
ge, zu fehen war. Das lohnte der Mühe! Wenn fie noch 
bey einem Himmelsball mit ihm vorgetanzt hätte; eine 
Ehre, die fie, nach dem Bericht der altfränkifchen Fa- 
bljaux, ihren Günftlingen bisweilen erzeigte. Als My- 
fter der Mäfsigkeit wird der heil. Nicolaus aufgeftellt, 
der, fchon als Säugling, diefe Tugend in folchem Grade 
übte, dafs er bisweilen eine ganze Woche hindurch fich 
der Milch feiner Amme enthielt. Diejenigen, die fich 
nicht fchämen, während der Meße zu fitzen, werden 
hart angelaflen. „Selbft die Engel, ruft der Vf. aus, als 
Wenn er fie gefehen hätte, wagen es nicht, Während 
diefer heiligen Handlung die Augen aufzufchla^en.“
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Von den unzähligen Vortheilen, die ein tägliches Meffe- 
hören begleiten, weifs er nicht genug zu erzählen. Er 
hat fich einer befondern himmlifchen Obhut, und der 
fichibaren Hülfe Gottes und feiner Heiligen zu verfe- 
hea. Oft fchon haben Engel Arbeiten für fleifsige Mefs- 
ganger verrichtet, für fie gefchrieben, geackert, Bot- 
fchaften beftellt. Die Kratt diefer Handlung tilgt aie 
Schulden der Seele aus, ruft die Tugenden herbey, rot 
tet das Lafter mit der Wurzel aus, vernichtet die Nach- 
ftellungen des Teufels u. f. w. Welche höchft ver 
derbliche Tendenz mufs die Einprägung folcher Lehren 
in das Gemüth undenktnder und dabey finnlicher und 
leidenfchaftlicher Menfchen haben ! Wer wird lieh zu 
fündigen fcheuen, wenn Sünden fo leicht abgebüfst wer 
den? In folchen Köpfen, wie der unfers Vf., mufs al
les verkehrt und verrückt werden. Die Triebfedern, 
die den Jüngling zum Studiren bewegen follen, werden 
in folgender Rangordnung aufgezählt: 1) nähere Er- 
kenntnifs Gottes. 2) Vertheidigung des Glaubens d. h. 
der katholifchen Kirche. 3) öffentlicher Nutzen. 4) ei
gener Vortheil. 3 Th. S. 9. „Gott wählt zu feinem 
Wohnort auf Erden vorzüglich Tempel, und deshalb 
find wir ihnen Ehrerbietung fchuldig,“ IV Th. S. 41. 
„Scheut euch weniger, dem Teufel felbft entgegen zu 
gehen, als einem Weibe, das fich abfichtlich gefchmückt 
hat, zu gefallen.“ Sehr fchlau weifs die Mönchspoli- 
tik der Jugend alle Bücher aus den Händen zu fpielen, 
die ihnen die Augen öffnen könnten. Sie erfüllen fie 
mit Abfcheu für die blofsen Namen der altern und neu
ern Reformatoren und Welterleuchter u. f. w. S. 54. 
„Die gotteslafterlichen Schriften eines Calvin, Luther, 
Oecolampadius und hundert anderer fchändiicher Unge
heuer haben die Kirche Gottes entweiht, den Jungfrauen 
die Schaam geraubt, der Unkeufchheit einen Freybrief 
gegeben, die fchöne Reinheit des Glaubens befchmutzt 
u. f. w. Wagt es, ein folches Buch in die Hand zu 
nehmen, es zu durchblättern, und ihr werdet bald eu
ern unwiederbringlichen Untergang zu beweinen ha
ben. Ich, für mein Theil, wenn ich unter zwey grof- 
fen Uebeln zu wählen hätte, würde immer die Gefell- 
fchaft eines böfen Menfchen dem Umgang mit folchen 
höllifchen Büchern vorziebn“ u. f, w. !!

Erlangen, b. Palm: Sophrons Lehren der Weisheit und 
Tugend für feine erwachfene Tochter oderVerfuch 
einer Frauenzimmermoral von A. Schmerler. 
1791. Zweyte Abtheilung. S. 255—499. Dritte 
Abtheilung. S. goi —gi7- 8- Kthlr. 4gr.)

Nunmehro. da diefe Frauenzimnaermoral beendigt ift, 
läfst fich über das Ganze fchon ein vollftändigeres Ur
theil fällen, und diefs mufs um fo mehr vortheilhaft 
ausfallen, da der Vf. in diefen beiden letzten Abtheilun- 
gen fich minder ängftiich an den Leitfaden gebunden 
hat, den Campens väterlicher Rath an feine Tochter 
bey dem Entwürfe des erften Theils und befonders der 
Einleitung dazu (f. A. L. Z. 179«. N. 56.) abgab. Die

fe Schrift fcheint jetzt mehr nach einem eignem felbft 
durchdachten Syftem geordnet. Wirklich hat der Vf. 
nicht leicht irgend etwas, was für das Herz oder den 
Verftand, für die Bildung und die Glückfeligkeit des 
weiblichen Gefchlechts wichtig feyn könnte, übergan
gen, fo dafs man hier ziemlich alles in gedrängter Kür
ze bey einander findet, was bey Campe, Rouffeau, Zol- 
likofer, Franz Ehrenoerg [ClaudiusJ zerftreut über die 
moraHieben Pflichten und Bildung des Menfchen und 
befouders des Frauenzimmers vorkommt. Vorzüglich 
viel fchönes und brauchbares fagt der Vf. über den vor- 
fichtigen Genufs der finnlichen Vergnügungen und der 
geielligen Freuden, über die Nachficht in Beurtheilung 
der Fehler unlerJ Nachften, feiner Irrthümer etc. Da
gegen hätte Rec. gewünfeht, dafs die Materien von der 
Gewiffensfreyheit, von den Verträgen, von der Ver- 
ichwiegenheit, mit näherer Rückficht auf den Zweck, 
dals es eine Moral für Frauenzimmer feyn foll, bear
beitet worden wären. So fpricht der Vf. z. B. bey der 
Lehre von den Verträgen, S. 532 u. ff. von der durch 
unverfchuldete Zufälle entftehenden Unmöglichkeit, 
Verträge zu halten, und die daraus gezogenen Vorfichts- 
regel felbige demnach auf eine fo kurze Zeit einzu- 
fchränken, als es die Natur der Sache und der Endzweck 
des Vertrags erlaubt. — Er hätte es aber dafelbft billig 
nicht blofs bey der in der Folge im Allgemeinen gege
benen Vorfchrift bewenden laßen follen, dafs , wenn 
man fich „zu einer unbedingten Verpflichtung^ uf eine 
„lange Zeit anheifchig gemacht, und es treten folche 
„Fälle ein, welche es dich bereuen laffen, dir die Hän- 
„de fo feft auf eine langwierige Dauer gebunden zu ha- 
„ben,“ nichts mehr übrig fey, „als die Folgen deiner 
„Unbedachtfamkeit geduldig zu ertragen, deine Zufa- 
„gen, wenn fie dir auch noch fo befchwerlich fallen 
„follteu, auf das genauefte zu erfüllen,“ etc. fondern 
er hätte auch ein näheres Wort in Anwendung auf die 
gewifs den meiften Leferinnen dabey in die Gedanken 
kommenden Eheverträge beyfügen follen.

Auch find wohl einige Ausdrücke in einer Frauen
zimmermoral nicht edel genug, z. B. wenn S.510U. 511 
von feilen Dirnen und Kupplern gefprochen wird, „die 
„ihren fchändlichen Lohn durch die abfcheulichften 
„Prellereyen (!) zu vermehren fachen.“ Vielleicht fin
det auch der Vf. bey einer anderweitigen Durchficht fei
nes Werks, dafs Campe in feinem väterlichen Rath, wo 
er von der Liebe und dem Fortpflanzungstrieb fpricht, 
den ruhigen, ungekünftelten Ton, in dem der Vater 
über diefes Gegenftand mit feiner Tochter fprechen 
mufs, beffer getroffen hat. Nirgends ift es rathfamer, 
die Phantafie ganz aus dem Spiel und alle Bilder und 
Schmuck im Vortrag wegzulaffen, als beym Unterricht 
über diefe kützliche Materie. Die fchöne Seite diefes 
Triebs bedarf diefer Verzierung nicht für den Lehrling, 
und um diefen gegen die gefährliche lafterhafte Seite 
deffelben zu verwarnen und zu verwahren, giebt es 
keine gefährlichere und unwirkfanaere Schutzwehr, als 
die Phantafie.
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
ftlitt woch.s, den 7. November. 1792,

GO TT ES GELAHRTHEIT.

Frankfurt a M. b. Eichenberg : Kritifche Ge- 
Jchichte der kirchlichen Unfehlbarkeit zur Beförde
rung einer freyen Prüfung des Katholizifmus. 1792« 
598 S. 8*

Unftreitig ift diefe Schrift eines der wichtigften Pro- 
ducte der neueften theologifchen Literatur. Der 

dem Rec. gänzlich unbekannte Vf. greift darina das herr- 
fchende Sy hem des Katholicifmus in feinen Grundprinci- 
pien an und erfchüttert das Fundament deffelben mit ei
ner Freymüthigkeit und Stärke, welche gerade dem un- 
partheyifchen kathoüfchen Lefer am meiften für die Halt
barkeit des ganzen Gebäudes bange machen dürfte. Auf
geklärte Wahrheitsliebe, ruhiger Forfchungsgeift, durch
dringender Scharffinn, ausgebreitete Gelehrsamkeit, 
pragmatifche Kenntnifs der Gefchichte, vertraute Bekannt- 
fuhaft mit den Grundfätzen einer guten Exegefe leuchten 
unverkennbar aus diefer Schrift hervor. Sie verdient 
um fo mehr Aufmerkfamkeit und ift felbft für diejenigen, 
dem fonft die Lectürepolemifcher Werke die unangenehm- 
fte Befehäftigung ift, um fo anziehender, da fie in einem 
fchönenkraftvollen Stil, und nichts weniger, als in dem 
unanftändigen , beleidigenden Tone der gewöhnlichen 
Polemiker abgefafst ift. Wir halten es der Mühe werth, 
unfern Lefera einen fo viel möglich vollftändigen Aus
zug derselben vorzulegcn, der dies allgemeine Urtheil 
hinlänglich rechtfertigen wird.

Die Schrift ift in 8 Abfchnitte abgetheilt. Der erfte 
handelt von der Gründung der Kirche durch ^efus und feine 
Epoßel und entwickelt die biblifchen Begriffe von demAn- 
ßhen, der Dauer und Einigkeit der Kirche. Nachdem ge
zeigt ift, dafs und wie der Satz von der Unfehlbarkeit 
der Kirche, nebft allen dahingehörigen Fragen, aus klaren 
Ausfprüchender Bibel entfchieden werden müfste, wenn 
nicht das ganze katholifche Syftem fchwankend feyn fülle; 
fo folgt dann eine Prüfung aller der biblilchen Stellen 
(Matth. XVI, 18- 19- loh. XIV, 16. Matth. XXVIII, 20. 
Ephef. IV, ir. f. V, 26. 1 Tim. III, 15.) aus welchen man je
nes Dogma zu erweifen fucht. Dr Vf.. der hier eine fehr 
gute Bekanntfchaft mit den beften proteftantifchen Exe- 
geten verräth, zeigt mit einleuchtenden Gründen, dafs 
in allen diefen Stellen nichts als der einfache Satz liege: 
die chriftlithe Kirche wird immer fortdauren, es wird 
bis ans Ende der Welt Chriften geben.

Da nun aus der Schrift die Unfehlbarkeit der Kir
che nicht biwiefen werden kann , fo fragt fich : ob 
nicht wenigftens aus der Gefchichce diefer Beweis geführt 
werden könnte? o’» nuht etwa eine beftändige, allge
mein angenommene Obfervanz dafür fpreche ? Haben fich

A. L* Z. 1792. Vierter Band, 

alfo (fragt fich) die altern Lehrer das Anfehn beygelegt, 
welches fich die fpätere Kirche anmafste? hat man in der 
alten Kirche beym Beweis und der Vertheidigung der 
Dogmen fich ganz allein auf die h. Schrift oder auch auf 
eine ungefchriebene Erblehre berufen? Hat man gera
dezu die Ausfprüche der Lehrer nach ihrer Menge ge- 
fchätzt, und wo fie übereinftimmend waren, für untrüglich 
gehalten ? Findet man in dem erften Zeitraum heutige Form 
der kirchlichen Urtheile, die Anfprüche auf Infallibilität, 
die Hierarchie ? und — wenn dies nicht ift, wie haben 
fich nach und nach Hierarchie, die Concilien, die Präten- 
fionen der Kirchenvorfteher, die Idee der repräfentiren- 
den Kirche gebildet? Dies alles wird in den folgenden 
Abfchnitten hiftorifch unterfucht.)

Der zweyte Abfchnitt handelt alfo von der Gründung 
des kirchlichen Syftems von dem Tode der Apoftel bis auf 
die erfte Synode zu Nicöa. Nach einigen vorläufigen Bemer
kungen über die Verfaffung der chriftlichen Kirchen wer
den die Urtheile der apoftolifchen Täter über Eintracht 
undAnfehen in der Kirche zufammengeftellr. Das Reful- 
tat, welches der Vf. herauszieht, ift (S. 5g. f.): In 
diefem Zeitraum waren die chriftlichen Gemeinden noch 
von einander ganz unabhängig, fie hatten alfo gleiche 
Rechte, Nur der Trieb, die Religion Jefu aufrecht zu 
erhalten , und den Gemeinden mehr Feftigkeit zu geben, 
veranlafste nähere Verbindungen unter denfelben; daher 
die Briefe des Clemens, Ignatius, Polycarpus. Diefe enthiel
ten aber blofse Ermahnungen und Gründe; keine Macht- 
fpriiche und Anmafsungen. Jede Kirche hatte ihre be- 
fondere Gefetze und Difciplinaranftalten. Man foderte 
nicht Uebereinftimmung aller Kirchen. Noch weifs man 
nichts von Glaubensentfcheidungen der allgemeinen Kir
che , nichts von Concilien und Anathemen. Die münd
liche Tradition war jetzt noch die vorzüglichere Quelle 
der Religion, weil die Schriften der Apoftel noch nicht 
allgemein in den Händen der Chriften feyn konnten. 
Daraus folgt aber nicht, dafs es cbriftliche Lehren gebe, 
die nicht in der Bibel enthalten find, noch, dafs man in 
der folgenden Succeffion der Bifchöfe noch ebenfoficher 
der mündlichen Uebergabe trauen dürfe, wie vorher. 
Die Gefchichte der Synoden, welche entworfen wird, 
beweifst ebenfalls, dafs man in diefem Zeitraum noch 
von keiner kirchlichen Unfehlbarkeit wufste. Die Mey
nung, als wenn die auf Synoden verfammelten Bifchöfe 
im Namen und an Statt Jefu Entfcheidungen und Gefetze 
gäben, war damals noch nicht die herrfchende, wie fie 
es bald geworden ift. Die Bifchöfe waren auf den Syn
oden nichts als Repräfentanten ihrer Gemeinden, Man 
glaubte, nicht, dafs die Zahl der Bifchöfe, fordern nur, 
dafs Gründe entfeheiden könnten, man fügte daher die- 
felbe in den Synodalfchreiben bey, und überliefs fie der
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Prüfung anderer Bifchöfe. Die Gefchichte der Synoden, 
welche aus Gelegenheit des Ofterftreits und der Ketzer
taufe gehalten wurden, find Belege hiezu. Hierauf wird 
der Urfprung des Anfehens der kirchlichen Traditionen 
entwickelt. Das Refultat ift: (S. 123. f.) »J) Alle Vä
ter diefes Zeitraums kommen' darin überein, dafs der 
übereinftimrnende Kirchenglaube, er fey in der Schrift 
deutlich beftimmt oder nicht, wahr fey. 2) die Wahrheit 

.oder Uebereinftimmung diefer gleichförmigen Kirchenleh
re mit dem apoftolifchen Unterricht fchloflen fie aber nicht, 
wie jetzt die Katholiken, aus göttlichen Verhehlungen 
einer kirchlichen Unfehlbarkeit, fondern evfllich daher, 
weil diefelbe durch eine ununterbrochene Reihe der I.ehrer 
fortgepflanzt und allem Anfehen nach rein erhalten wurde. 
Diefs beweifet zugleich auch, dafs die Kirchenlehre älter 
fey, als alle Ketzerey en. Zweytens daher, weil alle Kirchen 
in demfelben Glauben übereir.ftimmen. Diefe Einförmig
keit kann aus keinem andern Grunde, als einer gemeinfa- 
men Quelle, aus der apoftolifchen Ueberlieferung, erklärt 
werden. 3) Sie betrachteten die Kirche blofs als Zeugen der 
von den Apofteln durch die Aufeinanderfolge der Bifchöfe 
angeerbten Lehre, deren Zeugnifs, wie jedes andere, 
geprüft werden muffe. 4) Aber in der Folge verwech-, 
feite man das Zeugnifs ganzer Gemeinden mit dem Ur
theile einzelner Bifchöfe. Man betrachtete die Ueberein- 
fiimmung der Bifchöfe und ihreEntfcheidungen auf Syn
oden als ein apoftolifches Erbtheil. Man fchrieb der 
lehrenden Kirche fchlechterdings ein unfehlbares Anfe
hen zu. Man fetzte den Andersdenkenden nichts weiter 
entgegen, als dafs fie die Einheit der Kirche ftorten, ohne 
fich” wie doch die Väter des 2ten und gten Jahrhunderts 
thaten, auf den Beweis einzulaffen, dafs einegewiffe Lehre 
allezeit von allen Kirchen als eine Glaubenslehre ange
nommen worden fey. Die Kirche erhielt nun die Bey
nahmen allgemein und apofiohfch. Manlchlofs: dieapo- 
ftoüfche Kirche fey auch die rechtgläubige. Und fo dachte 
man fich bey der Kirche immer auch Rechtgläubigkeir, 
fo. dafs man den Gefellfchaften der Andersdenkenden 
nicht einmal den Namen einer Kirche mehr geftatten woll
te. In den Donatiftifchen Streitigkeiten gieng man noch 
weiter, und ftellte die äufsere Communication mit der 
grofsen Kirche als das Kennzeichen der Rechtgläubigkeit 
auf. (So wahr dies alles ift, fo hätte Rec. doch ge- 
wünfcht, dafs der Vf. fich auf einen ausführlichen Be
weis aus der Gefchichte eingelaffen und befonders den 
wichtigen Einflufs, welchen die donatiftifchen Händel 
auf die Bildung der Begriffe von dem Anfehen und der 
Unfehlbarkeit der Kirche hatten, in ein helleres Licht 
gefetzt hätte.) Endlich betrachtet der Vf. noch das Be
tragen der alten Kirche gegen die Irv lehr er und vergleicht es 
mit der fpätern lorwi, die Ketzer zu verdammen. Es er- 
giebt lieh hieraus folgendes: 1) In der alten Kirche durfte 
man auf Meynungen, auf Gebräuche, die nachher ver
ketzert wurden, halten. 2) Man warf die Irrenden nicht 
durch blofse Machtlpriiche nieder, man ftritt mit ihnen 
durch Gründe. (Diefe Idee von dem Betragen der alten 
Kirche, fo allgemein ausgedrückt, fcheint uns doch zu 
günftig. Die Gefchichte des Ofterftreits und über die 
Ketzertaufe ift nicht ganz damit vereinbar.) Was 3) den 
Römifchen Bifchof anbelangt, fo wurde ihm in diefem

Zeitraum noch k ine Unfehlbarkeit zugeftanden. Die 
Römifche Kirche hatte zwar . als apoftolifche Kirche, 
mehr, aber doch nur foviel Anfehen, als andere apofto
lifche Gemeinden zu Ephefus, Korinth u. d. g. — So 
hat alfo, man mag die Sache betrabren, wie man will, 
das Dogma von der kirchlichen Unfehlbarkeit fihlechter- 
dings keine gültige Obfervanz in den 3 erften Jahrhun
derten für fich.

Der HL Abfchn. führt nun die Gefchichte der Ent- 
ftehung diefer Idee von Unfehlbarkeit und der weiteren 
Ausbildung des bifchöflichen Anfehens bis auf Gregor VJI. 
fort. Nach einer allgemeinen Ueberfichtdiefes Zeitraums 
wird die Gefchichte der 8 erften allgemeinen Synoden 
zur Beantwortung der Fragen durebgegangen: 1) wie 
bildete fich allmählig der Begrif von Unfehlbarkeit der 
Concilien ? 2) läfst der Hergang auf denfelben und ihre 
Annahme die VermutBung von Infallibilität fchopfen, — 
In Hinficht auf die erfte Frage ift folgendes zu bemerken: 
Zu der Zeit, da fie gehalten wurden, hatte man die hohe 
Idee von ihrer Untrüglichkeit nicht. Ihr Anfehen hieng 
von zufälligen Umftänden ab. Sie erhielten ihre verbin
dende Kraft entweder durch die Bestätigung der Kaifer 
oder erft durch die nachher gehaltenen Synoden. Zwar 
findet man allerdings fehr erhabene Ausdrücke von Ein- 
würkung des h. Geiftes, Inspiration, göttlicher Autorität, 
welche die Synoden fich felbft und die Kaifer den Syno
den zufchreiben; allein diefe Ausdrücke find nicht fo 
genau zu nehmen. Es waren meift leere Titulaturen, 
Ilöflichkeitsbezeugungen ; wie hätten fonft fpätere Syno
den ihre Schlüffe aufneben, wie ihre Gültigkeit erft von 
kaiferlichen Beftätigungen abhangen , wie darüber fo 
fchreckliche Gährungen entliehen können? (Dies alles 
Ibheint doch nichts weiter zu beweifen, als dafs die Unfehl
barkeit der Concilien nicht allgemeinanerkannt war, oder, 
dafs auch die, welche fie anerkannten, nicht immer con- 
fequent handelten. Dafs die Concilien oder die verfam- 
melten Väter felbft fich würklich unfehlbare Autorität an- 
mafsten und es wenigftens darauf anlegten, die Laien zu 
bereden, diefe Autorität käme ihnen wirklich zu, — 
dies fcheint aus dem ganzen Hergang der Synodalver- 
handlungen und felbft aus dem, was der Vf. davon an
führt, unläugbar zu fe^n) „In der Folge (fagt der Vf., 
ohne die Zeit genauer zu beftimmen) nahmen dann frey- 
lich die hohen Begriffe immer mehr überhand. Man Heng 
an , fie genauer zu formen und den Ausdrücken davon 
eine ftrengere Bedeutung zu geben. Die Bifchöfe wufs- 
ten ihren Ausfprüchen bald ein höheres, göttliches Ge
wicht und ein vom Kaifer unabhängiges Anlehen zu ge
ben/* — Die zweite Frage ift für jeden, der die fchänd- 
lichen Auftritte auf den damaligen Synoden, w elche der 
Vf. mit lebhaften Farben fthiidert, nur einigermafsen 
kennt, bald entfehieden. Auch zeigt der Vf., wie hifto- 
rifch ungegründet die Behauptung fey, dafs die allgemeine 
Annahme einer Synode ein Beweis oder eine Folge der 
fchon zum Voraus in der K rche allgemeinherrfchenden 
Glaubenslehren fey, von welchen die verfammelten Bifchö
fe nur ein glaubwürdiges Zeugnifs abgelegt haben follen. 
Dann erzählt er die Begriffe der Väter diefer Per. von dem 
Anjehen dr.t Kirche. Sir betrachteten die Kirche als eine 
Bewahrerin der Schriftbücher und mancher aufstrbi-
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blifchen Lehren. D-n apoftol. Urfprung der letztem 
fcblief&en fie theils ans der allgemeinen Annahme der
felben, theils ans den Zeugniffen der altern Väter. Diefen 
legen fie dalTdbe Anfehen bey, das man zuvor dem allge
meinen Kircbenglauben beygemeffen hatte. Sie fchlof- 
fen aus den Schriften der Lehrer auf den Glauben der 
Kirchen, deren fie vorgefetzt waren. Sich felbft leg
ten fie kein befonderes Anfeben bey, fondern grün
deten die dogmatischen Beweife auf die vorhergehen
den Väter. Hingegen wirkten noch in diefer Periode 
verfchiedene Urfachen zufammen, den Ausfprüchen des 
Rbmlfcfan Stuhls ein unabänderliches Anfehen zu ver- 
fchaffen, und fo wurde dann in der folgenden Periode 
von Gregor VII. bis auf das grofse Schifma der Römi- 
fche Papft allein das Subject der kirchlichen Unfehlbar
keit. Diefs ift der Inhalt des IV. Abfchn., der uns in 
Vergleichung mit den übrigen und in Rückficht auf die 
Wichtigkeit des Gegenftands etwas zu kurz ausgefallen 
zu feyn fcheint.

Der V. Abfchn. zeigt hierauf, wie in dem folgen
den Zeitraum bis zur Tridentinifchen Synode neue Be- 
ftimmungen über das höchfte kirchliche Anfhen gemacht 
wurden. „Das Anlehen des Papfts wurde geftürzt, man 
wurde nach und nach allgemein einverftanden, dafs der 
Papft das Vorrecht der Unfehlbarkeit nicht befitze und 
das allgemeine Concilium über dem Papft fey. Ueber- 
fchaut man die Meyimiigen. der Theologen diefer Periode 
über Kirche und Concilien, fo findet man: i) Dafs fie 
fehr richtig die Kirche^von dem Concilium unterfchie- 
den haben. Diefes kann nur infofern Antheil an den 
Vorzügen der Kirche haben, als es diefelbe vorftellt. 
Die allgemeine Kirche ift, wie Alphons Toßat diefe Be
griffe fehr febarffinnig entwickelt, als eine nie ausfter- 
bende Gefellfchaft als ein bleibendes Reich anzufeben* 
Die höchfte Gewalt ift eigentlich bey dem ganzen Kör
per. Selbft die Apoftel befafsen diefelbe nicht als ein
zelne Perfonen, fondern als Diener und Sachwalter der 
Kirche. Diefe ift die Quelle und Innhaberin der Ge
walt. Den Gebrauch und die Ausübung derfelben über? 
läfst fie einzelnen Perfonen. — Diefer Begriff von der 
allgemeinen Kirche war von allen jenen vorausgefetzt, 
die das allgemeine Concilium für trüglich hielten und 
glaubten, es fey fchon wahr, dafs Gott die Kirche nicht 
verlafst, wenn nur die ganze Kirche nicht vom Glau
ben abfiele, wenn nur einige in derfelben rechtgläubig 
blieben. 2) Die Frage von der Unfehlbarkeit der Con
cilien ward als eine unfchädliche Streitfrage betrieben. 
Sie ward von den angefehenften Lehrern ohne Nach
theil ihrer Rechrgläubigkeit geläugnet, und, die fie be; 
jahten, thaten es nicht aus biblifchen Gründen, fondern 
nach eigenen Raifonnements.“ (Wir fehen nicht, wie 
fich mit diefer Behauptung vereinigen laffe, was S. 256- 
fteht: “es herrfchte nun einmal -— nehmlich um die 
Zeit der Tridentinifchen Synode, alfo doch am Ende 
diefes Zeitraums —■ unter den Katholiken der Grund- 
fatz, dafs das allgemeine Concilium in der Entfcheidung 
der Glaubensfachen untrüglich feye.“)

Der VI. Abfchn. zeigt, wie endlich von der Tri- 
dentinifeben Synode an bis auf unfere Zeiten das Kirch
liche Syftem der Unfehlbarkeit vollends ausgebildet wurde.
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Eine Nachricht von der Tridentinifchen Sy node und eine 
kurze Ueberficht diefer Periode geht voran. Es war 
nun einmal herrfchender Grundfatz , dafs ein allge
meines Concilium in Glaubensfachen untrüglich fey, 
daher waren die Lehrfätze der Tridentinifchen Synode 
das non plus ultra der menfchlichen Einfichten in den 
Stücken, die von demfelben erörtet wurden. Noch 
war aber die Unterfcheidungslehre von dem Anfehen 
der Kirche in kein Syftem gebracht. Man traf bey den 
Theologen bisher nur beyläufige Aeufserungen über 
diefen Gegenftand an. Aber nun entftanden Strei
tigkeiten fowohl mit den Proteftanten, als auch unter 
den Katholiken felbft und daraus verfchiedene Theorien 
über das Subject und Object der kirchlichen Unfehlbar
keit. Ueber das Subject derfelben bildeten fich dreyer- 
ley Syfteme, welche mit grofser Genauigkeit befchrie- 
ben werden. Das erfte ift das papiftifche, welches den 
Papft viel mächtiger machte, als er zuvor war und bis 
auf den Sturz der Jefuiten, welche die Urheber deffelben 
find, und bis auf die Zeit des Febronius beynahe überall 
das herrfchende war. Das zweite ift das Syftem derer, 
welche, wie Febronius, die allgemeinen Concilien für 
das Subject der Unfehlbarkeit halten. Das dritte Lcftoht 
in dem Glauben an die Unfehlbarkeit der ganzen zer- 
ftreuten Kirche oder der von dem Papft mit Beyftim- 
mung des gröfsten Theils der Bifchöfe aufser dem Con- 
cilium abgefafsten Glaubensdecrete. Nun folgt eine kriti- 
fshe Vergleichung diefer $ Hypothefen. Die Uneinigkeit der 
Katholiken überdiefen wichtigen Punkt giebt fchon kein 
günftiges Vorurtheil für die Sache. Der Vf. zeigt, wie 
jede Partie unter den Katholiken felbft die Gründe der 
andern entkräftet, deckt die Blöfsen und das Schwan
kende eines jeden diefer Syfteme auf und führt den 
unpartheyifchen Leferauf den Schlufs hin; „es ift nicht 
gewifs, welches das Subject der kirchlichen Unfehlbar
keit fey, folglich auch nicht gewifs, dafs es überhaupt 
ein unfehlbares Anfehen in der Kirche gebe. Eben fo 
fchwankend find, wie der Vf. zeigt, die Grundfätze 
über das Object der kirchlichen Unfehlbarkeit. Beffere 
Grundfätze über kirchliche Infallibilitat habe Holden, 
Doctor zu Paris im J. 1652- in feiner Schrift: Divinae 
fidei analyfis f. de fidei chrißianae refolutione L. II., fer
ner eine zu Lyon im J. 169$. erfchienene Schrift: Trat
te de l analyfe, oude la foi dwineet catholique und endlich 
die Synode zu Piftoja im J. 1786. aufgeftellt. Sie kommen 
alle darin überein: „Alle diejenigen Stücke feyen Glau- 
bensfätze, die Kirche fey in allen denjenigen Stücken un
fehlbar, welche fich auf eine alte, allgemeine und überein- 
ftimmende Uebergabe gründen: aber weiter fey auch 
diefe Unfehlbarkeit gar nicht auszudehnen. Darauf wer
den noch die neueften Verfuche deutfeher Theologen, 
welche feit Courayers Zeit den Begrif der kirchlichen Un
fehlbarkeit zu reinigen fuchten, angeführt. Siefprechen 
alle der Kirche die unbedingte InfalHbilität ab, und un
terwerfen ihre Entfcheid ungen der Prüfung der Gelehr
ten. Der Vf. ift im Grunde auch diefer Meynung, nur 
geht er nicht ganz fo weit, als der Vf. der Freyburger 
Beyträge , fondern fagt S. 446. f. ausdrücklich : Jeh 
kann mich noch zur Zeit nicht dazu verliehen, die Bi
bel für die einzige Glaubens quelle zu halten.“ Er will
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vor der Hand noch die Erblehre als zweyte hypotheti- 
fche Quelle gelten laffen. Wir willen dies nicht recht 
mit der Behauptung S. 593. zu vereinigen, „dafs es weit 
lieberer und kürzer fey, die Bibel für die einzige Quelle 
der Offenbarung zu halten.“ Er hat lieh auch in der That 
felbft am beften widerlegt, wenn er S. 572. f-, mit den 
einleuchtendften Gründen zeigt, wie fchwer und zum 
Theil unmöglich es fey, irgend ein Dogma aus derTra 
dition zu beweifen; wenn man die von ihm angege
benen Warnungsregeln befolgen will.

Im VII. Abfchn. folgt eine fcharffinnige Prüfung 
der Vernunftbeweife, welche keines Auszugs fähig ift, 
und darauf eine Vergleichung des Ratholicismus mit dem 
Pvoteftanthinus. Der Vf. glaubt, dafs die Proteftanten 
durch Annahme der fymbolifchen Bücher die kirchliche 
Unfehlbarkeit, welche fie mit Worten läugneten, in der 
That zugeftanden, und erft jetzt, feitdem fie das Joch 
diefer Bücher abzufchütteln fuchen, fich von den Grund
fätzen des Katholicismus entfernt haben. Wenn dies 
auch in Rücklicht auf die Vorftellungsart einzelner Theo- 
lo°-en von dem Anfehen unferer fymbolifchen Bücher 
wahr feyn möchte; fo haben doch ficherlich die letz
tem gleich bey ihrer Einführung die Beftimmung nicht 
gehabt, unfehlbare Entfcheidungen in Glaubensfachen 
zu feyn. Der ganze Geift des Proteftantismus ift diefer 
Vorftellungsart entgegen. Zum Beweis berufen wir 
uns auf eben diejenigen Proteftanten, welche neuerlich 
das verbindende Anfehen der fymbolifchen Bücher be- 

ftritten haben. Dann folgen noch Vernanftgrunde wi
der die kirchlichen Infallibilität.

Der VIII. Abfchn. fchliefst endlich mit einer Kritik 
der Beweisquellen der hatholifchen Dogmen, als dem letz
ten Resultat diefer ganzen Gefchichte. „Wenn die ab- 
folute Unfehlbarkeit der Kirche zweifelhaft ift , fa >t der 
Vf. fo find es auch alle kirchliche Learfutze und Änftal- 
ten, die fich blofs auf die«e Autorität Kürzen. Der 
Katholik müfste fich nun gefallen laffen, feine Dogmen 
aus hohem, von der Kirche unabaängigen, Principiesi 
abzuleiten. Er dürfte fich nicht mehr auf das Triden- 
tiuifche oder irgendein anderesConcilium berufen. Da 
ihm bey feinem Nachdenken k^iu Ziel gefteckt ift, da 
er in der Sichtung der Beweisgründe feinen Einfichten 
folgen darf; fo mufs in der katholifchen Dogmatik eine 
grofse Reform möglich, vielleicht nothwendig werden. 
Der Katholik mag fich von den Proteftanten immerhin 
dadurch unterfcheiden dafs er eine doppelte Erkenntnifs 
quelle der Offenbarung, Schrift und 7raditionannimmt; 
aber er darf und mufs beyde nach feinen Ein/uhten, 
ohne Rückficht auf die Vorfchriften und das Urtheil der 
Kirche behandeln. Er mufs in Anfehung der Tradition 
beweifen können, dafs fich eine gewiffe Lehre oder 
Anftak bis zu dein apoftolifchen Unterricht hiuaufziehe, 
dafs fie in der apoftolifchen Kirche herrfchend gewefen 
fey.“ Wie fchwer aber diefer Beweis zu führen fey, 
hat der Vf., wie fchön bemerkt wurde, gezeigt.

KLEINE SCHRIFTEN.

littbrairGeSchichte : Berlin, im Verlage der Realfchul- 
buchhandlung, Johann Efaias Silberfchlag's Leben, von ihm felbß 
befchrieben Qvo. 62 S. Niemand kann wohl die Lebensum- 
ftände eines Mannes genauer wißen, als der Mann felbft: wie 
fchwer es aber fällt, dafs die Urtheile über fich felbft unpartheyifch 
ausfallen, das fieht man an allen Confeflionen von Auguftins bis 
auf Roiffeau’s und Bahrdrs eigne Lebeiisbefchreibuug. Silber- 
fchlag hatte wircklich Talente und Verdienfte ; unter feinen Ta
lenten hatte aber doch lebhafter Witz unleugbar über reife Ur- 
theilskraft, und unter feinen Verdienften, das in der Wafferbau- 
kunft über das in der Theologie ein großes Uebergewicht. Er 
fagt zwar, dafs er Phyfik und Mathematik nur als Nebenfachen 
zur Erhohlung getrieben habe: es war aber im Grunde fein Haupt
fach. Von der Theologie gefteht er S. 11. felbft, dafs es ihm in 
der Jugend zwar nicht an Unterricht in den Glaubenswahrheiten 
(der Schuldogmatik), aber wohl an gründlicher Anweifung zur 
thängen Ausübung der Gottfeligkeit gefehlt habe. Ob er nun 
gleich verfichert, das fey in Klofterbergen und Halle erfetzt wor
den- fo war es doch an ihm bis an feinen Tod fichtbar, dafs er 
das ’fchriftmäfsige Chriftenthum nie felbft ftey von Vorurtheilen 
der Schule erforfcht hat, und dafs es ihm an den dazu nöthigen 
Hülfskenntniffen einer richtigen Hermeneutik fehlte, dafs er viel
mehr die in der Jugend erlernten Lehrbeftimmungen als cntfchie- 
den vorausfetzte; daher er auch die Schriften neuer fprachge- 
lehrter Schriftforfcher durchaus nicht lefen wollte. Wenn er 
daher S 35 k’agt, dafs feine Geogonie und feine Schriften von 
der Allgemeinheit der Sündfluth, von der (atbanafifchen) Drey- 
einigkeit, Gottheit Chrifti, ftellvertretenden Genugthtiung und 
den Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes ihm tückifche Ftdnke, 
Anfeindungen, feurige Pfeile u. f. w. zugezogen hätten ; fo heifst 
das eigentlich nur fo viel: gelehrte Theologen, denen diefe Schrif- 
tsn zu Gefleht hemmen, haben feine reichten exegetifcjien Kennt- 

niffe bedauert, vielleicht getadelt, mit denen er fich an folche 
Abhandlungen wagte, denen er nicht gewachfen war; bedauert, 
dafs er Schriftftellen zu Beweifen brauchte, die das nicht bewei
fen, die davon gar nicht reden, was fie feiner Meynung nach be
weifen füllten; bedauert, dafs er Tropen. Bilderfprache der Urwelt, 
Anfpielungen der Apoftel auf jüdifche Ideen für eigentliche Lehr- 
fätze, und menfchliche Vorftellungsarten mit der reinen Lehre 
des Evangeliums felbft für einerley hielt; bedauert, dafs er durch 
fehr unpaffende Erläuterungen aus der Dynamik u. dergl. der 
einer chriftlichen Wahrheit bey manchem nachdenkenden untheola- 
gifchen Chriften mehr gefchadet , als genutzt hat. Wenn dies 
etwa in theologifchen Recenfionen deutlich erwiefen wurde; fo 
hielt dies der felige Mann, wie gewöhnlich, für Leiden um Chrifti 
willen, und fchalt diejenigen Deiften, Scciniarer, Freygeifier. Ver
ächter Chrifti, die mit mehr Sprachgelehrfamkeit und allgemeiner 
Kenntnifs' des Geiftes des.Chriftc whums das indenSchriftr.ichtfan- 
den, was er dann fand, oder finden wollte. Die Kirchenge- 
fiphichte zeigt, dafs dies in allen Jahrhunderten die gewöhnliche 
Sprache war, und es noch bey folchen Theologen ift, die irgend 
einer LieblingswißenfcliafG als Mathematik, Baukunft, Aftrono. 
mie, — octer einer Liebüngsbefchäftigu.-g, als Sammeln von 
Schmetterlingen. Mineralien, Conchilien, Münzen, ihre befte Zeit 
widmen. Uebrigens war 6’. ein thätiger, arbeitfamer Mann, ein 
wirklich beredter , fonderlich in lebhaften finnlichen Schilderun
gen der unfichtbaren unfionlichen Welt ftarker, Kanzelredner, 
und hat eine zahlreiche Klaffe von Chriften, die lieber mch dun
keln oder finnlichen Vorftellungen lebhaft empfinden und ihre 
Einbildungskraft lieber erhitzen laffen , als nach deutlicher Er
kenntnifs befchliefsen und handeln, gerührt und erbauet. Er war 
daher auch ein lebhaft unterhaltender Gefellfchafter. Die Zahl 
feiner Schriften, (worunter viele einzelne Predigten und Pro
grammen find,) beläuft fich auf 54.
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ALLGEMEINE LITER ATüR-ZEITüNG
Montags, den 1 . Novernber I7PJ8.

ERDBESCHREIBUNG.

FaANKFURT u. Leipzig : ^enn^s Reifen von St. Peters
burg bis Malta, und von der Donau - Mündung bis 
in den Quadatquivir durch einen Theil von rißen, und 
einige Städte in Africa. Drey Theile. 1790. I. Theil 
544 S. II. Theil, 506 S. III. Theil, 476 S. in g. 
(3 Rtklr.)

Der Vf. ift ein Wiener Kaufmann, und fein Buch bio- 
fse Compilation, roll geographischer, topographi- 

fcher, hiftorifcher und ftatiftifcher Fehler. Carl der Gro
sse, welcher 742 gebohren ift, hat im J. 724. eine Kir
chen verfammlung zu Frankfurt am Main gehalten. Den 
Marktflecken Fürth bey Nürnberg nennt er eine Stadt, 
und Schreibt bey diefem Ort fehr viel, Sogar etwas un- 
anftändig, von der Stadt - Nürnbergifchen Sogenannten 
Keufchheitsvifitation, Schlagt auch in allem Ernft ein lä
cherliches Mittel vor, den Mädchen die JungferSchaft 
?,u erhalten. Bey Nürnberg Sagt er, daSs die noch vor- 
handne fogenannte‘Vefte, welche er Burg nennt, von 
dem Kur,fürft Friedrich I 1427 an den Magiftrat verkauft 
worden fey, hält fie alfo irrig für die Zollerifche Burg, 
wovon nichts mehr zu Sehen ift. Diefe ift im J. 1420 
gänzlich abgebrannt, und nur die Ruinen find 1427 an 
Nürnberg verkauft worden. Von der Nürnberger In
toleranz gegen die Katholiken weifs er grofses Ge- 
fchrcv zu machen, da doch Rec. das Gegentheil be
kannt ift. Weil der deutfcheOrden die zum deutfchen 
Haus gehörige Kirche niederreifsen liefs, und neu baue- 
te, räumte der Magiftrat fo lange, bis fie fertig werden 
Würde, der katholischen Geiftlichkeit eine andere ein, 
und der beiderfeitige Klerus ftehet, fo wie die Obrig
keit, unter fich im beften Vernehmen. Bey Regens
burg erzählt er die elende Fabel von dem Bau der Brü
cke, zu welchem der Teufel geholfen haben Soll, wel
ches er fich oft und fehr oft, wie er Sagt, erzählen liefs. 
Von beiden Städten Nürnberg und Regensburg hat er 
gar nichts intereflantes beygebracht, da fie doch beide 
Merkwürdigkeiten genug enthalten. Von Frankfurt an 
der Oder weifs er alles in Sechs Zeilen zu fallen. Dan- 
Zig, diefe merkwürdige alte Hanfee-Stadt, fertigtet 
auf zwcy Seiten ab, und auch auf diefen nehmen die 
dafelbft zu findenden Raben und Dohlen, Rofoli und 
Freudenmädchen den meiften Platz ein. . Mit Königs
berg ift er in fünf Zeilen, und mit Berlin in fechfen fer
tig. Ganz Sicilien konnte er auf eilf Seiten befchrei- 
ben, und dei| Wunderberg Aetna in fechs Zeilen. Im 
erften Theil reifet der Vf. von Frankfurt über Hanau, 
Wurzburg, Nürnberg, Regensburg nach Wien; von da 
über Brünn, Zittau, Frankfurt an der Oder, Danzig,

L. Z. 1^92 • Vierter Band,

Königsberg, Riga nach Petersburg; von da über Stettin, 
Berlin, Dresden und Prag wieder zurück nach Wien. 
Nun durch Kroatien, das öfterreichifche und unga- 
rifcheLittorale, Italien nach Toulon und Marfeille; über 
Paris, Metz, Luxenburg, Trier, Coblenz, Mainz, Stutt
gart, Ulm auf der Donau wieder zurück, und von Wien 
über Klagenfurt, Görz, Padua, Rom, Neapel, Meffina, 
Cataneanach Malta. Alles diefes auf 544 Seiten. Der 
zweyte Theil befchreibt die Rückreife von Malta nach 
Wien , über Thefiaionich, Smirna, Troja, dis Darda
nellen, Chalcedon, Conftantinopel, Warne, Rüftfchuk 
Bukareft, Kronftadt, Arrad, Temeswar, Peft und Pres
burg; nun wieder auf der Donau von Wien nach Con
ftantinopel; von da wieder zurück, durch die Moldau, 
Wallachey, Siebenbürgen und Sklavonien, wieder nach 
Conftantinopel über Raab, Efieck, Peter ward ei n, Sem- 
lin, Belgrad, Nifla, Seffia, Philippopoli und Adriano
pel, dann zur See nach Marfeifte, auf 506 Seiten. Ein 
einziger Bogen ift für Allen hinlänglich, fo wie für 
Athen 6 Zeilen. Im dritten Theil reift er dann von Mar
feille über Alicante, Murcia, Carthagena, Granada, Gi
braltar, nach Africa, Ceuta, Tetuan, Tanger, Cadix 
nach Sevilla, und von da wieder .zurück, über Marfeille 
nach Nizza, Turin, Mailand, Cremona, Mantua, Vero
na, Roveredo, Trient, Bozen, Brixen, Infpruk, Paflau, 
Linz nach Wien. So wie er Allen fehr kurz expedirt 
hat, So macht er es auch auf einigen Seiten mit Africa. 
Das ganze Buch hat bey der Befchreibung eines jeden 
Orts Marginalien, als Theater, Kirchen, Buckdruckereifen, 
Fabriken, Plätze, beftehet alfo aus einzelnen, unter fich 
nicht zufammenhängenden, Befchreibungen, fo dafs 
man einfchalten usd wegftreichen könnte, was man 
wollte, ohne dem Zufammenhang zu fchaden. Zuwei
len kommt freylich auch etwas gutes vor; aber dies 
wird durch das viele unerhebliche, und aus geo^raphi- 
fchen Lehrbüchern und Zeitungslexicis allgemein be
kannte, zum Theil auch fabelhafte, ganz in Schatten 
geftellt.

Zürich, b. Orell, Gefsner, Füfsli u. Comp.: Mahle- 
rifche Reife in die Italiänifche Schweiz, mit geätzten 
Blättern, von 5. H Meyer. 1793. 75 S. mit i2 
Kupfern. Länglich Quart.

So fchon und mann;chfaltig auch die italiänifche 
Schweiz für jeden gefüMvollen Reifenden, für den Mah
ler und Naturforfcher ift; fo feiten find dennoch gute 
Nachrichten, noch feltener treue Abbildungen von die
fen Gegenden, und darum verdient Hr. M. für diefe fei 
ne Sammlung wahren Dank. Die zwölf hier geliefer
ten Landfchaften find freylich nicht alle neu, auch nicht 
alle von Hn. M., fondera fechs von Hm Ludwig Hefs

P p gezeich- 
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gezeichnet, und einige davon, wie Ilr. M. felbft ge- 
itüar, fchon dem heluetifcken Almanach zur Probe bey- 
gerugt worden : hier aber find fie auf fchönem Papier 
abgedrackr, und machen in Gefellfchaft mit andern neuen 
eine niedliche Sammlung aus, zu deren Fortfetzung man 
billig Hn. Hn. Td. aufmuntern füllte. Die LandRhaften 
find folgende: 1) Bey der Sägmühls des Lauterbachs 
am Zugerfee, von H. 2) Auf dem IV Waldftädterfee, 
mit dem Gletfcher von Blümlisalp und dem Briftenber- 
ge, vonH. 3) Von Altorf gegen den Eingang ins Reufs- 
thal, von JI. 4) Unweit Airolo im obern Livinerthale, 
von H. 5) Im mittlern Livinerthale gegen das Berg
dorf Calonico, von M. 6) Felfenquelle bey Quartino^ 
unweit Magadino, am Locarnerfee, von HI. 7) Unweit 
Molinettö am Locarnerfee, vonM.; (ftehtim helv. Alm. 
1790, aber etwas verändert), g) Am Fluffe Trefa in 
der Herrfchaft Lauis, von M. (ift Madonna del Piano.) 
9) Bey Ponte Trefa, in der Herrfchaft Lauis, von M. 
(über den Laghetto, nach Lavena und Monte di Casiano 
hin.) 10) Die bekannte, fchon oft befchriebene, hier 
artig Vcrgeftellte, Villa Plinius des jüngern, am Comer- 
fee, von H. 11) Via mala in Bündten, mit der mittlern 
Brücke, von H.; (fteht im helvet. Alm. 1789, aber et
was verändert.) 12) Ruinen vom Pommerftein am Wal- 
lenftädterfee, — Rec. wünfehte, Hr. M. möchte die auf 
diefeu Blättern vorgeftellten Gegenftände etwas uni 
Händlicher erklärt, und infonderheit die Namen der 
Berge angeführt haben. — Auf dem Titelblatt fteht ei
ne Vignette, welche eine Tropffteinhöle zu Refche, 
zwifchen Lauis und Porlezzo, S. 40 — und am Ende 
des Textes eine andere, welche den Waflerfall, aqua 
fvaggia, in der Nacbbarfchaft von Cläven, S. 59. vor- 
ftellr. — Hr. M. fagt in der Vorrede, feine Befchrei- 
bungen enthalten nur Naturgemälde ; das ftatiftifche, 
politifche und ökonomifche aber fey fchon durch den 
fei, Schinz (in feinen Bey trägen zur nähern Kenütnifs 
des Schweizerlandes) bearbeitet worden. Er lagt aber 
nicht, dafs der gröfste Theil feines Textes, von S. i§ — 
66, von Wort zu Wort fchon im helvet. Almanach von 
1789 abgedruckt ftehe. Seine Reife, und hiemit auch 
die Befchreibung derfelben, gebt von Zürich über den 
Schnabelberg, nach Zug, Brunnen und Altorf: über 
den Gotthard nach Beilenz und dem Lago maggiore: 
nach Luvine, Ponte Trefa und Lauis, wo er die in der 
Nachbarfcbaft befindlichen Wißdhölen befuebte: von 
Lauis nach Mendrys und Como; über den See nach 
Riva, Cläven und Flurs; dann über den Splügeoberg, 
durchs Schamferthal und die Via mala nach Chur und 
Pfeffers, und über den W allenftadterfee nach Zürich.— 
Wenn Hr. M. diefe Sammlung for.fetzt; fo würden wohl 
viele gern fehn, wenn er die im helv. Almanach von 1739 
befindlichen und auch zu diefer Reife gehörenden Land- 
fchaften feinem Werke ein verleibte.

Zürich, b. Grell, Gefsner, Füfsli u. Comp.: Hand
buch für Reifende durch die Schweiz, mit einem An
hänge von einigen Merkwürdigkeiten der meiften 
im Handbuche vorkommenden Ortfchaften. Zwey- 
te, ftark vermehrte und verbefferte Auflage« 179i« 

g. VorredeXVI S. Text 184S. (Verkaufpreis, bro- 
chirt I fl. 15 Xr.)

Ebendaf.: Uebpr das Reifen durch die Schweiz, oder 
kurze Anleitung für Ausländer, welche mit Züt ■ und 
Kofienfparting, einige der merkzvürdigjien Alp-Ge
genden bereifen wollen. Bey trag zum Handbuch für 
Reifende etc. etc., von H. H. mit zwey Kupfern. 
123 S.

Der Verfafler, welcher fich am Ende feiner Vorrede 
mit H. H. unterfchreibt, verdient, fowohl für die äuf- 
ferft mühevolle Einrichtung, als auch für die la diefer 
Ausgabe angebrachten Verbefferungen diefes Handbu
ches von jedem Reifende* wahren Dank, iudem daffel- 
be, ungeachtet feiner fall unvermeidlichen Mängel, je
dem, der die Schweiz befuchen will, faft unentbehrlich 
ift. Von der Anlage und Einrichtung des Buchs Toll 
hier nicht die Rede feyn, wohl aber von den Zusätzen 
und Verbefferungen, durch welche diefe neue Ausgabe 
deflelben fich aaszeichnet. — la der Vorrede rügt der 
VL einige in der Schweizerbibliothek (St. I. S. 24. — 31.) 
ihm vorgeworfene Fehler mit einiger Bitterkeit; ande
re dafelbft angebrachte, gegründete Vor würfe übergeht 
er aber mit Siillfchw eigen; anderer endlich hat er fich 
in der That zu VerbeiTerung feines Werkes bedient. 
Die letztere Hälfte der Vorrede (S. X —XVI.) enthält e i
ne Nachricht für Pfeifende, gute Räthe, nötbige, wohl- 
gemeynte Warnungen vor Gefahren, und eieige Vor- 
fchläge Zu verfchiedenen Reiferouten; —- alles aber fehr 
kurz. Das auch diefer Ausgabe beygefügte Kärtchen ift 
unverändert, und wird dem Reifenden, der nicht eine 
gröfsere Karte von der Schweiz dabey hat, von fehrge- 
ringem Nutzen feyn. — Die im Handbuche felbft an
gezeigten Reiferouten find an fehr vielen Stellen ver- 
beflert, vermehrt, und die Diftanzen der Oerter ge
nauer beftimmt worden. Rec. hat die erfte Ausgabe mit 
diefer zufammengehalten, undz. B. S. 9, 14, 16, 23, 
24, 62, 63, 65. 91, II?, 143 etc. gute Zufärze gefunden. 
Ganz neue Rubriken find am Ende beygefügt, z. B. die 
Reiferouten von St. Gallen aus. S. 150 — 157, von 
Chur. S. 15S—170, von Genf. S. 170—183. Unter 
diefer letztem fleht auch die Route nach den Savoyi- 
fchen Gletfchern, nebft einer kurzen Anwei fang, wie 
man diefe Gegenden mit Nutzen und Bequemlichkeit 
befuchen könne: wozu der Vf. die zwey kleinen Wer
ke von van Rerchem billig hätte aorathen follen: Excur- 
ßons dans les Mines du Haut-Faucigny etc; Laufanr.e, 
1787., wo auch bequeme Wege auf den Buet, den M.r 
Breven, und nach den hinterften Theilen der Gletfcher 
am Montanvert angezeigt Werden — und: Itineraire 
de la vallee de Chamonie, d'une partie du bas Vallais et' 
des Montagnes avoißnantes; Laufanne, 1790., welchem 
letztem eine fehr nützliche Karte von d:efeu Gegenden 
beygefügt ift. Die Exchacquetfchen Taßhenreliefs von 
diefem Berglande konnten dem Vf. noch nicht bekannt 
feyn; verdienen aber, hier angerathen zu werden. — 
Rec. kann aus eigner Erfahrung verfichern, dafs die 
Befteigung des M. Breven. S. 177. von! dem Prieure 
aus, nicht gefährlich, W’ohl aber fehr befch»verlieh ift: 

die
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die von Sauffure befchriebene cheminee mufs er ver
fehlt haben; wdnigftens wurde er durch eine geführt, 
welche er ohne einiges Bedenken paffirtd. De? Anhang 
oder zweyte Abfchnitt diefes Tafchenbuchs, welcher die 
Merkwürdigkeiten der im Handbuche verkommenden 
Oerter in alphabetifchef Ordnung, die Deduction und 
Vergleichung des Geldes und Curfes, und eine kurze 
alpbabetifche Anzeige einiger in den alten Geographen 
und Gefchichtfchreibern Vorkommen den Oerter des al
ten Helvetiens, enthält, wurde fchon zu der erften 
Ausgabe von 1790 gedruckt, und ift nicht wieder auf
gelegt: daher wir fie hier übergehen.

Der Bey trag zumtlandbuch : lieber das Reifen durch 
die Schweiz etc., fcheint, dem Titel nach, mehr zu ver- 
fprechen, als er enthält, und Rec. glaubte in der That 
mehr allgemeine Betrachtungen über die Endzwecke, 
Gegenftände, die Art und Weife der Reifen durch Hel
vetien, (wozu ihm Schinz, de itineribus per Helvetiam 
infiituendis, gute Materialien geliefert hätte,-) därinn zu 
finden. Der Vf. fucht nützlich zu feyn, und erreicht 
in vielen Rückfichten feine Endzwecke; wäre aber noch 
gemeinnütziger worden, wenn er, wenigftens nach den 
Begriffen des Rec. * die Reifenden nach ihren vörfekie- 
denen Abfichten in verfchiedene Claßen getheilt, und 
jedaf derfelben befondere Rathfchläge gegeben, jeder 
die ihr nützlichften Bücher', die füf fie Wichrigfteir 
Gatter und Gegenftände angezeigt hätte. Was er in 
feinem Buche fagt, ift für die gröfste Claffe der Reifenden 
fehr gut. — Verdiente aber z. B. der Naturforfchef etc. 
nicht befondere Anweifungen und Anzeige folcher Ge
genden, welche ihm den reichften Stoff zu Beobachtun
gen und Sammlungen darbieten könnten? Doch der Vf. 
will itzt nur für folche forgen, die mit Zeit- und Kc- 
ftenfparnng einige der merkwürdigften Alpgegenden be
reifen wollen, und Rec. darf ihn in diefer Rücklicht dem 
Reifenden empfehlen: wünfeht aber, dafs bald auch für 
Naturforfcher geformt, und ihnen ein gutes Handbuch 
zu ihrem Behufe in die Hände gegeben werde.— Dievcr- 
nehmften Rubriken diefes Werkes find folgende: S. 14, 
Bedürfniffe zur Reife. — Rec. empfiehlt dazu auch einen 
feidenen Regen - und Sonaenfchirm, der immer trefli- 
che Dienfte thuu wird. — Um 40 Kreuzer wird, we
nigftens in den Bernifchen und Savoyifchen Alpen, kein 
Führer noch Träger gefunden werden. S. 17. Etwas 
über die Eigenheiten der Alpen und Eisthäler: flüchtig 
und unzureichend; fo dafs der Vf. vielleicht beffer ge- 
than, wenn er einen kurzen Auszug aus dem Artikel: 
Alpen und Schweizerland, (im Geogr. hiß. Lexicon der 
Schweiz', Bern, 1782) oder aus Storrs Einleitung zu 
feiner Schweizerreife, hier angebracht hätte. S. 24. 
Die Bergwerke in Hasleland, in Lauterbrunn, in Wal
lis etc. hätten wohl verdient, angeführt zu werden. S. 
25. Von den Thieren auf den Alpen; — aber nichts von 
den nützlichen Vögeln auf denfelben. — Von S. 34. an 
führt der Vf. den, welcher fich feiner Leitung überlaf- 
fen will, durch die Schweiz felbft, und man kann fei
nen Ratbfchlägen meiftens mit voller Zuverficht felgen.

Billig werden S. 46. die grofsen Verdienfte des Bild-
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hauers Ckriß, von Stanz in Unterwalden, gepriefen ; 
mit Bedauern meldet aber Rec., dafs diefer dem gröfs- 
ten Ruhme nachftrebende Künftlet nur darum, fweil er 
proteftantifche Schüler in fein Haus aufgenommen , fo 
vieles hat leiden muffen, dafs er fein intolerantes Vater
land nun verlaffen hat. S. 51. Die Prellerey en der Fuhr
leute, Träger, Wirthe etc. werden in der That mit je
dem Jahre ärger; woran zum Theil fehr viele Reifende 
felbft die Schuld tragen : ob es aber ein wahrer Schade 
für das Land Wäre, wenn viele, durch diefe Gründe 
abgehalten, nach andern Gegenden hinreifeten? dies 
glaubt Rec, nicht, indem er durch mehr als zwanzig
jährige Erfahrung weifs, dafs eben in den Gegenden 
der Schweiz,’ wohin jählich mehrere Fremde kommen, 
die Sitten auch ftets mehr vergiftet und verdorben wer
den. Zu Hallers Gemälden von den Sitten der Alpen- 
bewöhner land man vor zwanzig Jahren roch im Ur- 
fernthale und Grindelwald die Originale; itzt aber ift 
diefe Unfchuld dafelbft durch Laftcr befleckt, und hat 
fich vor den Verführungen der Reifenden in die unbe- 
fuchteften 'Fhäler zurückgezogen. — S. 54t Die Reife 
über die Surenalpen ift nicht befcfawerlicher, noch min
der intereffanf, als die über Joch, S. 65. und dennoch 
warnt der Vf. vor der erften, und färb die letztere an. 
— Die S. 61 ff< erzählte Reife auf den Tittlisberg, hat 
Rec. auch fchon an einem ändern Orte gedruckt gele- 
fen. Die Fabricätion der Käfe, S. 66, und die Nach
richt von! Ringen oder Schwingen, S. 79- hätten zu der 
Einleitung gehört. Das Eifenwerk im Mühlthal S. 85- 
hat nie Holzmangel gehabt, und giebt gegenwärtig gu
te Hoffnungen. — Die Grimfelftrafse S. g6. ift hier ganz 
falfch befchrieben; Storr giebt davon belfere, obfehon 
kurze, Nachrichten. --- Der Weg über Wengenalp nach 
Lauterbrunn S. in« ift allerdings anzurathen, wenn das 
Wetter fchön ift; denn die Auslicht dafelbft ift herrlich, 
und man fleht da oft die fchönften Lauinen herunter- 
ftürzen. — Lauterbrunn S. 114. wäre minder fehler
haft befchrieben, hätte der Vf. Hn. Wyttenbach's Be- 
fchreibung zu Rathe gezogen. — Mit .Recht fchmäblt 
der Vf. 3. 116. auf die Landschaften in den Tableaux 
pitoresques etc. de la Suiffe; denn man findet gewifs nur 
wenige unter derfelben , welche getreu find. — Die 
fehr intereffante Reife über die Gemmi hätte doch S. 
120. angeführt zu werden verdient. — S. 128- Höhen 
einiger Berge über das Mittelländifche Meer, nach 
Scheuchzsr, Tralles, Haas und Ußeri. Wer Deine und 
die neuern forgfältigen Verbefftrungen der Höhenmef- 
fungen kennt, der wird fich wenig um die von Scheuch- 
zern bekümmern. Der Vf. hatte daher durch die An- 
gäbe von Deines und Saußures Beftimmungen der Höhe 
verfchiedener Oerter und Berge weit mehr Daak ver
dient. — S. 127. noch eine kurze Nachricht von den Meyn 
fchenRclief za Äarad und einigen na« h demfelben beftimm- 
ten Berghöben. — Von den zwey beygefügten Ku
pfern ftellt das eine das innere einer Alpenhütte, fammt 
allen zur Fabrication des Kafes etc. gebräuchlichen Ge- 
fafsen vor, aus Scheuchzeri Itineribus alpinis abgezeich
net, wo fie gröfser und deutlicher vorgeftellt werden. 
Das andere ift eine Karte von Grindelwald; der Vf. deu-
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\et freylich mit keinem Worte an, woher er fie genom- 
men habe ; fie fteht aber fchon im Höpfnerfchen Maga
zin der Naturkunde , und hat Hn. Prof. Kuhn zum Ver- 
fafier.

Fkankfurt a. M., b. Vacrentrapp u. Wenner : Des 
neuen genealogifchen Keichs - und Staats - Hand - Buchs 
auf das Jahr 1792 zweiter Theil', oder neues Ad- 
drefs - Hand - Buch der Staaten von Europa, wie auch 
der Kurfürften und'Fürften desRömifch- Deutfchen 
Reichs, nebft der neueften Genealogie der mittel
baren Reichs - auch ausländifchen Fürfteu und Gra
fen. 1792. zufammen 1 Alph. 7 Bogen in gr. g.

Auch diefer zweyte Theil entspricht unfern ehemals 
geäufserten Wünfchen, fowohl in Anfehung des Innern 
als des Aeufsern. Was man darinn zu fachen habe, ift 
bekannt; auch dies, dafs diefer Theil allemal weitmüh- 
famer zu bearbeiten ift, befonders die Genealogie der 
Fünften und Grafen, die nicht Sitz und Stimme auf dem 
deutfehen Reichstage haben; fo auch die Regimerts- 
verfaffung der freyen Reichsftädte und der Hof-Regle- 
rungs - und Kriegsftaat derjenigen fürftlichen Länder, 
von denen keine Addrefsbücber gedruckt werden. Nach 
Anhalt ■ Bernburg und Anhalt - Zerbß haben wir verge
bens gefucht. Vielleicht hat man den uns unbekann
ten Herausgeber von dort aus hüfios gelaßen. Wenn 
wir ihn aber auch in Rückficht auf diefe beiden Höfe 
entfchuldigen könnten; fo gilt dies nicht bey Oldenburg, 
wo feit 1786 einer der nützlichften Addrefs -Kalender 
jährlich erfcheint, und doch findet man diefen Artikel 
hier nicht, weder unter Holftein, noch unter Olden
burg Die Correctur ift bey den Artikel^, die wir mu- 
fterten, lohenswürdig; aber fie darf immer noch ftren- 
ger feyr. Vorn z. B. S. g. Z. §• mufs Staatsfehreiber 
ftehen, nicht aber Stadtjchrciber. Ebend. Steck, nicht 
Stock- S. 9. Thüring, nicht Thürig. Der jetzige Doge 
zu Venedi0- heifst Manin, nicht Manin, und iß; nicht 
1726, fo.ndern 1720 geboren (S. 20.)

GESCHICHTE.

Lonpon: Sketch of the. Chavacter qf his Royal High
nefs the Prince of Denmark. To which is added 

3Q^
ßußtoyf Review of the prefentStaie ofLiteratwe and 
the polite Arts i.i that Country. Interfperfed with 
anecdotes. In four Letters by a Gentleman long 
refident at Cwpenhagen to bis friend in Londoa. 
The fecond Edition, enlarged withon Appendix. $.

Diefe kleine Schrift, welche aus verfchiedenen nicht 
englifchen Wendungen zu fchliefsen. von einem Frem
den herrührt, foll vorzüglich einen Abrlis von dem ge
genwärtigen Zuftande der Wifienfchaften und Küafte 
in Dännemark geben, wobey denn zugleich einige Cha
rakterzüge und Nachrichten von dem Kronprinzen ein- 
geftreuet find. Aber wehe dem, der aus diefer vergif
teten Quellp fchöpfen mufs; denn eine fo unwahre, fo 
unverfchämte und dabey fo finnlcfe Jiterarifcha Schrift 
ift uns kürzlich von keinem Landa bekannt geworden. 
Der Vf. ift, wie man aus dem wenigen wahren und gu
ten , was auch hier unter einem Gewebe von abge
schmackten Uebertreibungen und Mährchen verfteckt 
ift, fleht, nicht ganz unbekannt mit der dänifchen Li
teratur; wir vermögen alfo nicht, es zu erklären, wo
her die vielen falfchen Nachrichten kommen, deren Un- 
grund gleich in die Augen fällt. Keiner von allen Rei
fenden , die je nachtheiiige Sachen gegen Dännemark 
fchrieben, bat der Nation bey Vernünftigen nur den 
zehnten Theil fo viel gefchadet, als ihr die GaScona- 
den diefes Lobredners fchaden würden, wenn man 
nicht annehmen mäfste, dafs die Welt zu billig ift, um 
die Sünden eines folchen Schmeichlers auf einen an
dern, als auf feinen eigenen Kopf fallen zu lafTen. Und 
in der That, er wird keinen täufchen, fö lebhaften Un
willen erweckt der Weihrauch, den er den Grofsen 
ftreuet, die unwürdige Art, wie er vor Dännemarks edlem 
Kronprinzen kriecht, und die fichtbare Begierde, die 
Regierung zu erheben. Was werden vernünftige Män
ner dazu lägen, wenn mnfer Vf. ixn Ernft versichert, dafs 
der Kronprinz faft aus allen dänifchen Büchern Auszü
ge mache? werden fie mehr über die Sucht, zu loben, 
zürnen , oder mehr feinen Unverftand und feine Ein
falt bemitleiden, dafs er eine wahre Sottife für ein Coi»- 
pliment hielt? Aber wer wirft nicht das Buch mit Ver
achtungaus der Hand, wenn man liefet, dafs jedes Kirche 
Jjpiel in beiden Königreichen ein Exemplar der Flora da 
nisa unentgeltlich erhaltet

KLEINE SCHRIFTEN.
STAATSWissEKGcnA.rTEN. Kopenhagen, b. Popp: Under- 

viisHing f»r Forfatteren af enden et par Ord om Adel , f Unter
richt für den Verfaffer das Anffatzes: noch ein paar Worte über 
den Adel in der Minerva, Decemb. 17900 ved Kammerjunkcr 
O. D. v. Staffeldt. 1791- 2° 3 * s- 8-

3) Ebendaf. : En Ung Adehmands Brev ever det Sporgsmaal;
er Adel r.vttig eller fkadelig i en Stat, (Eines jungen Edelmanns 
Schreiben über die Frage: ift,der Adeljeinem Staate nützlich
oder fchädi»ch0 1791- 8 S. 8-

2~) Ebendaf., b. Iloeke: Ep.dvt mere cm Adelen , (noch 
mehr über den Adel); 1791. 62 S. 8.

Alle drey Verfafier find der Bearbeitung diefer Frage, wei- 
ehe eine der fchwerften in dar Politik, ift, bey weitem nicht 
gevvaehfen ; auch ift ihnen ihr Gegner in der Minerva mächtig 
überlegen. IN. .1. ift eine anmafsende, felbftgefällige, und da
bey herzlich feichte Sdiutzfchrift für den erblichen Adel. N. j. 
enthält freylich fcheinbare Gründe, mit einer wichtigen Mine 
vorgetragen allein bey einer genauem Unterfuchung erfchei- 
nen fie faft alle falfch, einfeitig und oberflächlich, zumal wenn 
man fie neben.die weit erheblichem Gegengründe ftellr. Der 
Vf. von N. 3. ift befcheiden, und meynt es gut, wie es fcheint. 
wenn er den Adel wirklich für nothwendig hält, um zu grcfseii 
Thaten anzufpornen; er hat aber über die Materie, Worüber 
er fchreibt, kaum hinlänglich nachgedacht.
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D ienß ags, den 13. November* 1792.

ARZNEEGELAHRTHEIT.

Berlin: in der Frankefchen Buchh. Einzig mögli
che Ze-itgungstheorie oder die Erzeugung des Men- 
jchen. Ein Leiebuch (was mag das hier wohl heif- 
fen?) für Eheleute, eheluftige Jünglinge u. f. f., 
von einem ausübenden Arzte. 1792. 136 S. 8-

^%kTach der Vorrede ift der Vf. überzeugt, dafs viele da- 
JLn „durch abgefchreckt werden füllen von dem Dienft 
„einer Sünde, die jezt unter dem jungen Gefchlecht 
„unauthakfam "würbet, Taufende in der Lebensblü- 
„the dabin rafft (wo denn?), ehe fie reif waren, und 
„fchöne Früchte trugen, weil die in diefem Buche ent- 
„baltenen Sachen einem jeden, der fie lefen und beher- 
,)zigen will, auf den Adel feiner Natur, auf feine wahre 
„Menfcheubeftimmung aufmerkfam machen werden. Es 
„lind Heiligthümer darin aufgedeckt, bey welchem der 
„vernünftige Menfch feyerlich anbeten inufs.“ Diefer 
pietiftifche Ton wirkte bey uns nun eben nicht, dafs 
wir „begieriger nach, dem Werke felbft als nach einer 
„Vorrede gemacht wurden.“ Bey weiterm Lefen fan
den wir folgendes: — „der Bürger muis eben fo gut 
über einen Gegenftand belehrt werden, welcher die 
Menfchheit betrifft, und wenn man es auf eineehrwür 
dige Art thut, fo kann ein fdches Buch nicht mehr 
Schatlen ftifften als die heilige Bibel“ — „Ich habe alles 
(?) benutzt, was zu benutzen war, die alten tauglichen 
Materialien gebraucht, und daraus ein ganz neues Ge
bäude aufgefdhrt? Anatomie ward mein Lieblingsftu- 
dium.“ — Vorerinnerungen — Er fie Ab the.il ung von 
den Gefchlechtstheilen des Men fehen. Er fier A bje h n i 11. 
von den Zeugungstheilen des Mannes. — Die Vorbaut 
fey durch ein Fleifchbündchen (?) an der Eichel befe- 
ftigt — Einige Männer haben drey, vier, Hoden (das 
hätten wir nun bey einem , delfen Lieblingsftudium 
Anatomie ift, nicht gefucht.) In den Saamenbläschen 
wird der Jeiwara Theil des in den Teftikeln bereiteten und 
eigentlich befruchtenden Saamens aufgenommen. (Wo 
bleibt denn der gröbere Theil ? wird man fragen) Zwei
ter Abfchnitt. Von den Geburtstheilen des Weibes. „Hier 
ift mehr zu betrachten , und ein heiliger Anftand und 
züchtige Stille fey dem empfohlen,welcher jetzt mir nach- 
folgen und lefen will.“ „Die Oefnung der Falloppi- 
fehen Trompeten in dem Grunde oder Höhle der Mut
ter ift fo fein, dafs man nicht eine Schweinsborfte hinein
bringen kann. Das merke man im Voraus, weil ich auf 
diefe Erfcheinung meine ganze Theorie gründe.“ „Die 
Weiber haben eine Vorfteherdrüfe.“ (Das ift freylich 
etwas ganz neues I) Dritter Abfchnitt. Verfchiedene Zeu- 
gungstheoAen. „Die Alten dachten fich eine bildende
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fchaffende Kraft. — Diefe Meinung, fo albern fie ift, 
ward in neuern Zeiten wieder angenommen.“ (Welche 
Phyfielogen mag er wohl damit meynen ?) „Der Saame 
bringt im Voraus eine Gährung hervor, welches aus fei
nem Geruch und aufserordeatlichen Neigung, in Fäul- 
nifs überzugehen, erhellt^ Diefe Feuermaterie, fo nenne 
man fie, fetzt die im Eye fchlafende (?) Theilchen des 
künftigen Gefchöpfes in Bewegung und wirkt, dafs fie 
fich entwickeln. Zwey te Abtheilung. Einzig 
mögliche Zeugungstheorie, Erfter Abfchnitt. „Der Saame 
ift fo dick und klebrig, dafs die forttreibende Kraft der 
Ruthe fehr dadurch gehindert, und ihre Wirkung beynahe 
fogleich gefchwächt oder zernichtet werden mufs,“ wozu 
noch kommt, dafs der Bau und die Thätigkeit der Mut- 
terfcheide allein vermögend ift, die gewaltfame Ein- 
fpritzung des Saamensaufzuhalten; —wie foll der Saa
men in die Gebärmutter kommen, da die Oefnung, wel
che aus der Mutterfcheide in diefelbe führt, nicht ein- 
mahl für eine wahre Oefnung zu halten ift.“ — u. f. f. 
Die Mutter fchwillt während des Beyfchlafs durch das 
hinzuftrömende Blut auf; Ruyfch Beobachtungen von 
dem im Uterus gefundenen Saamen gelten nicht mehr 
als Harvey s, der nichts fand; dies fey nur Schleim ge- 
wefen; der Saame bleibe alfo in der Mutterfcheide; 
ihre Falten dienen den Saamen länger aufzuhalten, da
mit ihre Einfaugungsgefäfse ihn aufnehmen und ins Blut 
führen könnten. — Sobald der Saame zum Theil 
oder ganz eingefogen ift, gehen in dem Blute der Mutter 
die wunderbarften Bewegungen vor; fie bekommt Ekel 
u. f. f. — Die Wirkfamkeit der Säugadern in der Mut
terfcheide hört auf. — (Wodurch will er dies erweifen? 
Alfo könnte auch keine Schwangere von der Luftfeuche 
mehr angefteckt werden ?) Hieraus erhellt, dafs Ueber- 
fruchtung durchausunmöglich ift.“— (Und doch ift wohl 
nichts gewilTer; wie will der Verfallet es denn erklä
ren, wenn eine Perfon nach einem Beyfchlaf mit einem 
Europäer und Neger kurz nach einander Zwillnge und 
unter felbigen einen Weifsen und einen Mulatten ge
biert? wovon man neuere ganz ungezweifelte Beyfpiele 
hat,) oder widerfpricht fich nicht der Vf. geradezu, 
wenn er gleich auf der folgenden Seite 46. fchreibt:_ 
gleichwohl verwerfe ich das WortUeberfruchtung, und 
die ganze Sache nicht, wenn man will, dafs fie fo ge- 
fchehe, wenn nämlich beym erften Coitu nicht Saamen 
genug ins Blut abgeführr, und diefes durch einen zweyten 
Beyfchlaf noch mehr gefchwängert würde, mag dies in 
zwey oder acht Tagen nach einander oder noch fpä- 
ter — doch ein feltner Fall — gefchehen. (Sofreygebig 
waren wenig Neuere, dafsfie noch nach acht Tage Ueber
fruchtung annahmen, denn wenn von Ueberfruchtung die 
Rede ift; fo ift gar noch nicht vom Wie, fondern vom blo-
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Isen Ob fie'gefchehel die Rede. Alfo war auf jeden Fall 
S. 45« zu viel gefagt, „dafs Ueberfruchtung durchaus 
unmöglich ift/*) »Das Blut der Mutter, fobald es vom 
Samen gefchwängert ift, geräth, fo zu reden, in ein Brau
fen, (?) und nimmt einen andern Kreislauf (??) an; 
ftrömt in die Adern des Eyerftocks (ilt das ein anderer 
Kreislauf?), fchafft hier mehr Leben, Wärme, Auf- 
fch wellung; und diefer Körper wird ungemein weich, das 
reife Eychen bekommt Oefnung, löfet fich von feiner 
Hülfe oder Schaale, verläfst den alten Ort, wie die Närb- 
chea beweifen, wird von den Franzen der Trompete 
gefafst, und fchlüpft durch fie, gewöhnlich in dreyTa
gen in den Uterus, wo es fich vermöge eines kleinen 
Stielchens, Calyx, anfetzt.“ „Hier bekommt der werdende 
Menfch feine erfte Nahrungaus dem Blute der Mutter; 
u. f. f. Dies ift alfo ein ganz neues Gebäude! Dies find 
alfo die aufgedeckten Heiligthümev! — Schade nur, dafs 
Grafsmayer in feiner Inaugural Difputation zu Göttiagen 
1790 diefelben fchon bekannt gemacht hatte. — „Die 
Eyeritöcke würden ebenfalls durch den Beyfchlaf, er mö
ge fruchtbar oder ohne Erfolg feyn, erweitert — man 
könne die Natur des Saamens mit der Natur der Gifte 
vergleichen, z. B« Pockengift, Gift der Luftfeuche. — 
Seine Hauptwirkung, wenn er in das weibliche Blut 
aufgenommem ift, bleibt, dafs er das Blut erhitzt, fchnel- 
ler umlaufend macht, es zu den Eyerftöcken, fo wie 
zu allen Theilen, hintreibt, fie auffchwellt und da
durch bewirkt, dafs ein reifes Eychen lofsgeht. Zwey- 
ter Abfchnitt. Erfler Anfang des Menfchen und Wachs
thum. S. 57. Vor dem zwanzigften Tage entdeckt man 
fchon in den fchwimmenden Bläschen einen hüpfenden 
Punkt. — (ünfers Wiffens hat dies im menfchlichen 
Embryo, der doch hier gefchildert wird , niemand ge- 
fehen; denn in den ovis abortivis humanis ift ja allemal 
der Embryo todt; und im Urerus hat vollends niemand 
die Beobachtung machen können). Seite 57. „Immer 
noch ift der Embryo ein Truncus und ungebildetes We- 
fen, das mit einer Menfcheugeftalt nichts gemein hat. 
Die Gröfse ift etwa einen Zoll lang. — (Wenn der 
Embryo einen Zoll lang ift, kann man ihn doch wahr
lich nicht mehr ein ungebildetes Wefen nennen, oder 
man mufs ihn nie in der Natur felbft gefehen haben) 
Dr tter Abfchnitt- Wunderbare Erfcheinungen bey der 
Empfängnifs und Bildung des Embryo nebfi deren Erklä
rung. S. 63. „So viel ift gewifs, man findet an vielen 
„taufend Kindern die Abdrücke der Begierden ihrer 
„Mutter, Früchte und thierenähnliche Geftalten. (Wie 
kann doch ein Arzt fo etwas 1792 noch wiederholen!) 
S. 68« „Wenn ich heute dem Publikum weifs machen 
wollte, dafs Knaben durch Saamen der linken Hode er
zeugt würden, das liebe Publikum würde lefen, glau
ben, verfuchen, und ich hätte die blanken Thaler weg.“ 
Der Vf, machte Verfuche gegen Hencke an Hunden, die 
offenbar feinen Sätzen widerfprechen: und doch glaubt 
er an Hippokrates Satz, wenn eine Frau Zwillinge trüge 
u. f. w. Vierter Abfchnitt. Gefchichte des Menfchen im 
Mutterleibe bis zu feiner Geburt. „Einige Tage, nach
dem das Ey in die Gebärmutter gekommen ift, fchwimmt 
es frey in derfelben umher.“ (läfst fich denn fo etwas 
nur bey dem bekannten Bau der Theile denken’) S. 87« 

kommt er nochmals auf die alte Grille, wie er fie nennt 
einer Ueberfruchtung. Dritte Abtheilung. Ver
fchiedene, aber mit dem Ganzen verwandte, Materien. Erfter 
Abfchnitt. Von der Unfruchtbarkeit der Weiber. NachHn. 
G. Ch. Thedens auch von ihm verfchiedentlich gut gefun
denen Rath folle fich der Mann beym Beyfchlafe im ent- 
fcheidenden Augenblick fo ruhig als möglich verhalten. 
Verfündigungen mit eigener Hand machen beym weibli
chen Gefcblechte Unfruchtbarkeit und elende Kinder; die 
vermaledeyten Schnürbrüfte machen Krämpfe, weifsen 
Flufs etc.[Zwey ter Abfchnitt. Vom Unvermögen des Mannes. 
„Er dürfe behaupten, dafs diefes Stück feines Buebs den 
mehrften Werth habe.“ Aufser allgemeinen Rathfchlä- 
gen lobt er noch die ächte China im wäfsrigen Aufgufs 
oder Extract. Dritter Abfchnitt. Von fchonen und häfs- 
lichen Kindern. „Es ift möglich, dafs Aeltern fchöne 
Kinder zeugen können, wenn fie wollen. Pfänder vey- 
ftohlner Liebe würden fchon, aber fchüchtern. Man 
lebe von einfachen Speifen; die Einbildungskraft der 
Mutter könne — die Theile des Embryos fchön oder 
häfslich formen. — Man ferge für ein fchönes Gemälde 
als eines der wichtigen Hausgeräthe. Man lenke die 
Phantafie zu Vorftellungen von Schönheit, nicht vor, 
nicht während der Umarmung, fondern in der ganzen 
Zeit dar Schwangerfchaft. S. 131. „Wenn ihr dies 
alles gelefen habt, fo macht es wie Maria, Jefus Mut
ter , von der es hiefs: und fie behielt alle diefe Worte in 
ihrem Herzen.

Warrinton, b. Eyres: Medical hiftories and Reflexions, 
by ^ohn Ferriar M. D., phyfician to the Maache- 
fter Infirmary and lunatic hofpital. 1792. 248 S. 8« 

Hr. F. hat das grofse Krankeninftitutzu Manchefter 
fehr gut benutzt, um die Gefchichte der Krankheiten 
fowohi als den Werth mancher Mittel genauer zu be- 
ftimmen, und gegenwärtiges Werk ift das Refultat fei
ner Bemühungen. Er fagt als Einleitung viel Wahres 
über die Beobachtung und MiCheilm g derfelben, und 
klagt, (worüber wir vollkommen mit ibm übereiuftim- 
men,) über die unfeltge Gewohnheit jetziger Aerzte. ein
zelne Fälle, wortreich und dennoch ohne praktische 
Beft mmuug erzählt, aufzuftellen, wodurch unglaublich 
viel Schaden angerichtet und Verwirrung in Pathologie 
und Therapeutik gebracht wird. Nur eine Reihe von 
Beobachtungen kann in der Arzeneykunde entfeheiden, 
und ihre Mittbeilung follte alfo nicht das Gefchäft an
gehender, fondern vollendeter, Aerzte feyn. — Den 
Anfang der Beobachtungen felbft macht ein fonderbarer 
paraly tifcher Zufall. .Ein junger ftarker Mann bekommt 
plötzlich den empfindlichften Schmerz in den Fingern der 
rechten Hand; in wenig Minuten werden die Theile 
fchwarz und gefühllos, der Schmerz zog fich längft den 
Arm hinauf in die Seite de* Mundes, und die Zunge wird 
halbgelähmt. Noch einer halben Stunde war der Zu
fall vorüber, aber er kehrte alle 2 bis 8 'Munden wie
der, und beobachtete immer den nemlichen Verlauf. 
Es wurde ein Blafenpflafter längft dem Radius aufge
legt , und fobald dies gezogen hatte, war das Uebel ge
hoben. Ein Aderlafs vollendet die Kur. Offenbar hatte 
der Zufall Analogie mit der Aura epdtptica; füllten da 

nich 
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nicht auch Blafenpflafter nützlich feyn ? — Ei° andrer 
Krampfzufall bey einem mit Flechten bedeckten Mäd
chen der fehr oft kam, und immer in einen völligen 
Kinnbackenkrampf überging, ward, da kleine Dofen 
Opium nicht helfen wollten, durch eine ftarke von io 
Gran Opium, 20 Gran Mofchus und ebenfoviel Kampfer 
tot dem Paroxyfmus die man gab, gehoben, derZufall kam 
nur noch einigemal fehr fchwach wieder, und was fehr 
merkwürdig ift, der Hautausfchlag heilete zugleich mit 
ab. — Beyde Uebel find von der Zeit an völlig weg
geblieben. — Heilmittel der Waßerfucht ; eine fehr 
lehrreiche Zufammeaftellung der vorzüglichften, und 
ihrer Wirkung. Zuerft 24 Fälle von der Wirkung der 
Digitalis. Von 24, die fie bekamen, wurden nur 8 ge
heilt; doch einige von den übrigen erleichtert. Der 
Wundarzt Simmons erzählt bey diefer Gelegenheit einen 
Fall, wo bey der Paracentefe eine Menge Blut ausflofs, 
das aus der Vena epigaftrica kam, und fchlägt daher vor, 
die Operation nach dem Rath der alten und arabifchen 
Aerzte, in gerader Linie unter dem Nabel zu machen.— 
Cremor Tartari, nach Homes Methode, zu einer halben 
Unze bis zu anderthalb, in Waffer aufgelöfet, täglich 
gegeben, bleibt immer eins der beften Mittel, und half in 
6 Fällen vor zebn ganz allein. Dabey hat es den grofsen 
Vorzug vor der Digitalis, dafs es gar keine zerftören- 
den Eigenfchafteu befitz. — Bachers tonifche Pillen 
find, trotz der fonderbaren Zufammenfetzung, nicht zu 
verwerfen; fie bewirkten allemal einen ftarken Urin
abgang und einigemal eine vollkommne Kur. — Dou- 
vers Pulver hob die Hautwaflerfucht durch Schwitzen. — 
Gummi Guttae mit Cremor Tartari war in einem Fall 
unwirkfam. In einem andern liefs er 6 Gran Calomel 
mit 1 Gran Gummi Gutt, alle 2 Tage nehmen, und die 
Wafferfucht wurde völlig gehoben. — Calomel mit 
Squilla fo ftark gegeben, dafs es Speichelflufs erregte, 
verminderte zwar die Gefchwulft; aber fie kam wie
der und der Kranke ftarb. — Nicotiana that wenig. 
Ueberha^pt bemerkt Hr. F., dafs Digitalis defto weni
ger Urin treibt, je mehr fie Uebelkeit erregt, und dafs, 
wenn fie helfen foll, fie bald und in kleinen Dofen wir
ken mufs; ferner dafs die Bacherfchen Pille» fchnell 
und durch ftarke Ausleerungen wirken, und den Kran
ken febwachen, und endlich dafs es gar fehr nöthig ift, 
die blofs urintreibenden Mittel von denen, die wirklich 
die Reforption des extra vafirten Walters befördern, zu 
unterfcheiden. 2t Kranke waren männlichen und 26 
Weiblichen Gefchlechts. und es fcheint das letztere die
fer Krankheit mehr unterworfen zu feyn. Gewöhnlich 
endigten die übelausgehenden Falle mit einem colliqua- 
tiven Durchfall, und Entzündung der Gedärme fand 
fich nach dem Tode. Die Paracentefe unternahm? er 
nur dann, wenn die Erftickung drohete, und fand dann 
immer, dafs fchon nach 24 Stunden das WaiTer wieder 
anlief. - In einem Fall voriHydrocephalus bey einem 
kleinen Kinde wurde ein. Blafenpflafter über die Fonta
nelle gelegt, und Queckfilber gegeben, bey einem zwey- 
ten Queckfilber allein, und beyde wurden curirt. — 
Von der. Uva urß hat er bey Nephritifchen Kranken die 
treffliebften Wirkungen beobachtet, und zwar in der 
kleinen Gabe von 5 .Gran mit etwas Opium einigemal
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des Tags. Nicht allein höreten die Schmerzen auf, (wor
an das Opium wohl den meiften Antheil haben mochte,) 
fondern die Zufälle kamen auch nicht wieder. Von 16 
Kranken wurden 12 geheilt. Er erklärt die Wirkung die
fes Mittels fo, dafs, da die neuefte Chemie in den Steinen 
eine eigenthümliche Säure als einen Hauptbeftandtheil an- 
getroffen hat, die bittre und zufammenziehende Natur die
fes Mittels wahrfcheinlich die Wirkung der feften Theile 
fo ändere,dafs die Trennung diefer Säure verhindert wür
de. — Ein Mann, der völlig alle hyfterifche Zufälle bis 
auf den Globus Hyßericus hatte, und durch Afa foei. und 
Opium geheilt wurde (Leider giebts jetzt auch auf dem 
feften Lande dergl. Zwittergefchöpfe). — Ein Fall von 
Diabetes, durch Vitriolfäure in China geheilt. — Be- 
fchreibung eines epidemifchen Fiebers , welches im 
Winter 1789 und 90 zu Manchefter herrfchte, und ein 
wahrer Typhus, und contagiös war. Der Vf. fügt fehr 
lerreiche Bemerkungen über die Entftehung und Fort- 
fchaffung des Fieberftoffs bey, und zeigt, dafs das Zu- 
fammenwohnen fo vieler armen Leute in niedrigen en
gen und dumpfigen Stuben, Mangel an Reinlichkeit und 
Luft, die Hauptquelle von dergleichen Contagien fey. —- 
Dilatation des Herzens, eine Krankheit, auf die man 
bisher zu wenig aufmerkfam gewefen ift, und deren 
Hauptkennzeichen in einem eignen Gefühl befteht, wel
ches die aufgelegte Hand bey der Syftole des Herzens 
bekommt, und welches einer Zurückhaltung des Schlags 
gleicht. Die gewöhnlichften Urfachen find, häufiges 
Getränke, Aufheben fchwerer Gewichte, oder das lange 
Verharren in einen ftarken Anftrengung der Kräfte. — 
Barytes muriata; er glaubt, dafs die gute Wirkung des 
Mittels bey Skrofeln vorzüglich dem Ueberflufs von Salz- 
laure zuzufchreiben fey , und hält daher eine nicht völ
lig mit Schwererde gefättigre Auflöfung für die befte 
(worinnen wir ihm aber widerfprechen muffen, da un- 
fere häufigen, und zum Theil fehr glücklichen, Ver- 
fuche alle mit einer vollkommnen faturirten Auflöfung 
gemacht find). - Mittel gegen den Wahnfinn: Brechwein- 
fiein als Ekelkur,]in 6 Fällen fchaffte er nur einer fehr 
wüthenden Weibsperfon Befferung. Kampfer thut nie 
etwas Opium allein eben fo wenig. Digitalis, die er 
mehrmals verfuchte, verfchaffte nie einige Hülfe. Anti- 
phlogißtfche Methode bewirkte in folchen Fällen Beffe# 
rung, wo geiftige Getränke die Urfache waren, China 
mit Opium that in folchen Fällen aufserordentlich viel, 
wo der Grund des Uebels in einer grofsen Erfchlaffung 
der feften Theile lag, oder die Wuth dem ftillen Deli- 
rium im Nervenfieber glich. Bäder, fehr nützlich, 
befonders die kalten in der Melancholie. , die war
men in der Manie. Künftliche Gßchwüre waren in 
folchen Fällen, wo gewohnte Ausfehläge unterdrückt 
waren, befonders ein Setaceum im Nacken, vortreflich. 
Auch hier ein Beyfpiel von einer Eptlepfie, die ledig
lich von einer durch äufserliche Mittel zurückgetriebe
nen Krätze entftanden war. Sie wurde durch nichts, 
als durch Inocularion der Krätze geheilt; — ein Falh 
den wir den unbedingten Anhängern der neuern Krätz- 
theorie zur beften Beherzigung empfehlen wollen. All- 
gemeine und örtliche Aderläße. Sie erleichtern; aber 
man hüte fich, die bewegenden Kräfte dadurch nicht

Qq 2 z< 
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zu fehr zu fchwächen. — Grofser Nutzen einer Salbe, 
von 2 Quent. Kampfer, 1 Unze Unguent. Bafilic. und 
« uer halben Unze fchwarzer Seife, im Rücken- und 
Lendenfchmerz, durch mehrere Fälle erläutert, nur ift 
vergällen anzumerken, dafs es oft eine Congeftion ift, 
deren fchneller Zurücktntt durch folche äufserliche Mit
tel fehr gefährlich werden kann). Wirkungen der 
D’gltalis bey activen Haemovrhagien Die Bemerkung, 
dafs Digitalis den Puls fo beträchtlich retardiret, brach
te natürlich die Idee hervor, fie bey Haemorrhagien, 
die mit heftiger Bewegung der Blutgefaffe und ver
mehrten Kräften verbunden waren, zu verfuchen, und 
es werden hier vier Fälle aufgeftellt, wo nach gehöri 
gen Blutausb erungen , die fortdaurende Haemoptyfis 
durch das Infufu-m der Digitalis gehoben wurde. Diele 
Verfuchej verdienen allerdings Aufmerkfamkeit und ge
nauere Prüfung. — Eine Wajjerfcheu , welche erft 
3 Monate nach einem fehr unbedeutenden Hundsbifs 
entftand, und am fechften Tage tödtend wurde, ohner- 
acbtet man in Menge Opium. Mofchus und China inner
lich gegeben hatte. Bey der Section fand fich alles ge- 
fund, ausgenommen am untern Theil des Oefophagus 
verfchiedene Stellen, wo die Epidermis gleichfam abge
kratzt und die Farbe fchwarzbraun war. Sie erftreck
ten fich zum Theil in den Magen felbft hinein, ja bis 
zum Pylovus. — Uebev die Entßehung contagiöfer und 
neuer Krankheiten; ein fcharffinniger und vortreflicher

KLEINE S
Vermischte Schriften, Turin b. Fea: Foyageaux Vallees 

AeLanzo, prdc^de d’unmemoire für un orage du 2 Juin 1789. par le 
Comte Am^de PaujtHon 1790. 42 S. gr. 8- Die Nachricht von dem 
Schrecklichen Ungewitter, welches befondersidie Dörfer Forno di 
Grofcavalla, Groscuvallu, Bonzo, Motteraund ChialambertotfÄmmt-< 
lieh im Lanzothal, betroffen hat, ift an die kg). Ak. der W. zu Turin 

' gerichtet. Das erwähnte Thal liegt 25 Meilen von Turin und 
die nähere Veranlaffung zu des Vf. Reife war wohl der Auf
trag des Königs, den befchädigten Ortfchaften wieder aufzuhe!- 
fen. Aufserdem hatte er fuin Augenmerk auch auf die phyfi- 
fche Befchaffenheit der Gegend gerichtet und Fontana war fein 
Reisegefährte. Das Wetter war fo heftig, das eit) Theil der 
Gebirge Öngiaffa, Pefetto, welche an der Nordfeite als Lanzo- 
thals liegen, und Bofcairola , Crojetto und Turrione davon ganz 
aufammenftürzte und Aecker , Wiefen, Wege und Gebäude mit 
Steinlagen ganz überdeckte. Der Urfprung des Sturms fehlen 
an der Seite des Ongiaß'a und Bejetto zu feyn. Am iften Jun. 9 
Uhr früh liefs fich zuerft der Donner mit einem fanften Regen hö
ren und dauerte in kleinen Abfätzen bis Mitternacht fo fort. 
Jetzt überzog fich der Himmel auf einmal mit dicken fchwar- 
zen Wolken und der Donner erneuerte fich. Der Nordwind hliefs 
mit grofser Gewalt. Von 2 bis 10 Uhr am 2ten Jun. brüllte der Don
ner unabgefetzt, dafs das ganze Thal davon wiederhallte; von 
den unaufhörlichen Blitzen fchien die ganze Luft ein Feuer zu 
feyn. Der Wind änderte feine Richtung jeden Augenblick oder 
fchien vielmehr gar keine zu haben; denn er machte Wirbel auf 
Wirbel und der Regen mit etwas Hage!, ergofs fich wie ein 
Strom aus den Wolken. Mit II Uhr früh fingen die Berge an 
zufammenzuftürzen, webey ganze Gebäude verfchiittet und felbft 
verfchiedene Menfchen umgekommen find. Um diefe Zeit fall 
das Regenwafier röthlich aus. Es gab einen Bodenfarz von Erde, 
die mit den in den Bergfchichten befindlichen einerley äufserli- 
ches Anfehen hatte. Donner, Blitz, Regen, Wirbel dauerte bis 
Nachmittag 2 Uhr fort, wo ein Südwind in einer halben Stunde 
den ganzen Himmel reinigte. Zur Zeit des heftigften Sturms 
hatte es auf dÜn Berg Alvans ununterbrochen gefchneyt, auch 
war in der 'Nacht vom aten der Froft, felbft in den Dörfern, 
fehr ftark , fogar in der Nacht von Sten und 4ten fror es noch 
fctwas. Das Zufammenftürzen der Berge möchte der Vf. theils von 
dem heftigenäRegen, theils von dem Zerfallen der Schwefelkiefe 

Auffatz, worinn der Vf. zu beweifen focht, dafs nicht 
fowohl Luftbefchaffenheit und äufsere Urlauben, ja nicht 
einmal Ausdünftung todter Körper, die Urfache pefti- 
lentialifcher Krankheiten und der Contagieu find, fon- 
dern das Eiend und die Nuth lebendiger Menfchen, 
vorzüglich die Armuth, Die Hanprurfacben. welche 
im Staude find, tliierifche Gifte zu erzeugen, find nehm- 
lieh: Mangel von triKher Luit, 'den le oder gar teh- 
lende Nahrung, Schmaz und Nichterneuerung der Wä- 
fche. und Kummer oder Muthlofigkeit. Alle viele ur- 
fachen treffen bey der Arnluta zufammen, und der Vf. 
zieht hieraus den vortrefliciien Schlufs, dafs, indem wir 
Elend und Armuth vermindern, wir nicht adeia die 
fchönfte moraiifche Pflicht erfüllen, fordern auch am 
ficherften für die Erhaltung der allgemeinen Cefund- 
heitforgen, weil gerade die fchmutzigen Hütten der Ar. 
men es find, wo jene Krankheitsgifte ausgebrütet wer
den, die, wenn fie einmal da find, auch die Palläfte 
der Grofsen nicht verfchonen. Freylich ift es febreek- 
lich, wenn man lieft, dafs in dem fo glücklich gepriefe- 
nen England, blofs deswegen in einer armen Familie 
eine anfteckende und bald die ganze Stadt infi.irende 
Krankheit entftand, weil diefe armen Leute, aus Furcht 
vor der Fenfterraxe, faft alle Fenfter vermacht hatten, 
und die Luft, in der fie lebten, aufs äufserfte vergifte
ten. Wir brauchen wohl nicht hinzuzufetzen, dafs 
diefs Buch gelefen und überfetzt zu werden verdient.
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herleiten; er hat aber keine genaue Unterteilungen anflellen 
können. Den ganzen Schaden rechnet man auf 147.550 Livres. 
Der befchädigte S.rich beträgt doch nicht mehr als'5 Meilen in 
die Länge und 2 in die Breite- Die Bevölkerung ift anfehnlich, 
und erftreckt fich über 23000 Seelen. Das fch:immfte ift, dafs 
diefen armen Einwohnern über kurz oder lang noch mehr folche 
Einbrüche , felbft ohne einen folchen heftigen Orkan, drohen, 
indem über ihren Käufern eine Menge Fe.fen fchweben, die faft 
ohne alle Unterftützung und blofs im San le eingeklemmt find. 
Unter den hier bemerkten verfch-edenen phyfikalüchen Merkl 
Würdigkeiten diefer Gegend, kommtauch die B Schreibung ei
ner neuen grofsen Hole vor, welche den Namen la Grotte de 
Pugnctti führt, von den dortigen Einwohnern aber Creatgenannt 
wird. Mitten in ihr ftöfst man auf einen beträchtlichen See und 
ringsum erblickt man nichts als Stalaktiten. Am Eingang der
felben ftand das Reaum. Therm. auf 25. und in der Mitte auf 
10 Grad. Auf den Bergen von Vinn findet man filber- 
grauliehen Amiant und an der Sacriftey des h. Ignaz eine Stunde 
vom “Wege nach Lanze fleht man an dem Fellen, auf welchem 
die Bildfäule diefes Heiligen fteht, den allmählichen Uebergang 
des Schift in Amiant fehr deutlich. Zu PeQmetto , einem Dorfe 
im Lanzothal, fah der Verfafier eine Weibsperfon von 29 Jah
ren, die ohne allen Fehler zur Welt gekommen, aber durch eine 
ungefchickte Operation des Zungenbändchens zu einem wahren 
Monftrum geworden war. Ihr Körper war etwa 2 Fufs hoch, 
der Kopf übermäfsig grofs, das Gefleht platt mit einer kleinen auf
geworfnen Nafe, der Mund abfcheulich breit mit einer 1 Zull dicken 
und auf 3 Zoll weit heraushängenden Zunge, die ganz fchwarz und 
mit kleinen Pufteln bedeckt war, wozu fich am Hälfe noch ein paar 
Kröpfe gefeilten. Sonderbar war es, dafs diele Perfon demohn- 
geachtet deutlich fprechen, fingen, das trockenfte Brod kauen 
und ohne Anftofs trinken, konnte, ob es ihr gleich nie möglich 
war, die Zunge zurückzuziehen. Zwillings-und Drillingsgebur
ten find in diefer fonft wenig fruchtbaren Gegend fehr gemein 
und zu Margianfia war eine Frau, die vor kurzem Vierlinge 
zur Welt gebracht hatte. Den Befchlufs macht eine Tafel der 
verfchiedenen Höhen in den Thalern von Lanzo, welche der Vf. 
mit dem Barometer nach de Luc’s Regel gemeßen hat, Die ganze 
Befchreihung der Reife ift fehr unterhaltend.
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GOTTES GELAHRT HE IT.

Leipzig , in d. Weidmannfchen Buchh.: ff oh. Lawr, a 
Mosheim, incl. Georgiae Auguftae, dum in vivis effet, 
Cancellarii, de Beghardiset Begwnabus Commentarius. 
Fragmentum ex ipfo MS. Auctoris Celeberr. libro 
edidit, duplici Appendice, complurium Diplomatum, 
varietate lectionis, notis aliis, et indice neceffario 
locupletavit Georgius Henricus Martini, Scholae ad 
D. Nicolai Rector.. 1790. 675 S. in gr. 8. ohne Vor
rede und Regifter.

osheims Verfaft, der bald darauf erfolgte, nachdem 
IV 1 er fein gröfseres Werk über die chriftliche Kir- 
chengefchichte herauszugeben angefangen hatte, war 
gerade deswegen am empfindlichften, weil man fich 
von ihm die fchönften Aufklärungen für die Kirchen- 
hiftorie des Mittelalters, in der es noch fo ungemein 
v-ele dunkle oder unangebauete Stellen giebt, verbre
chen konnte. Die Freunde diefes Studiums erinnerten 
fich zwar fehr wohl, dafs er in feinem trefflichen Hand
buche, welches im Ganzen noch immer nicht übertrof
fen worden ift, {Inftitutt. Hi/l. Ecclef antiquae et recen- 
tioris p. 531«) eines von. ihm faft vollendeten ausführ
lichen Werks de Beghardis et Beghinabus gedacht hatte; 
allein da mehr als dreyfsig Jahre feit feinem Tode ver- 
flofsen waren, gaben fie die Hoffnung, es jemals zu le- 
fen, beynahe auf. Defto mehr Vergnügen macht es 
jetzt, nicht allein daffelbe erfcheinen zu fehen; fondern 
es auch durch einen fo würdigen Herausgeber zu erhal
ten. Hr. Martini bekam die Handfchrift von dem vor 
einigen Jahren als Herzogi. Würtenbergifchen Gehei
men Rath verftoibenen Sohne des Vf. Um das daran 
noch Fehlende zu ergänzen, und das Buch auch fonft 
mit feinen Bey trägen zu bereichern, ftellfe er eine Zeit- 
lang mehrere Nachforfchungen und Unterfuchungen an. 
Er konnte zwar die Bulle Johanns XXII, welche dem 
Vf. mangelte, eben fo wenig erlangen; dafür aber wur
den ihm durch Hn. Morelli, Bibliothekar zu Venedig 
und Hn. Abt Henke, andere fchatzbare Handfchriften 
sind Urkunden zu Theil, deren er fich, fo wie der ge
druckten Hülfsmittel, mit folcher Einficht bedient hat, 
dafs man künftig, wenn von diefem Gegenftande die 
Rede feyn füllte, neben Mosheim hill'g. auch ihn nennen 
wird. Eigentlich hatte der Vf. fchon in dem gedachten' 
Handbuche über diefe Materie nicht wenig Licht ver
breitet; wir wollen uns alfo bey dem, was man dort 
finden kann, weniger aufhalten. Im erften Kap. wird 
die Bedeutung und der Urfprung der Namen Beguina, 
Beguinus, Begutta und Beghardus erörtert. (S. 5 —100.) 
Sie zeigen überhaupt Leute beyderley Gefchlechts
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die eine aufserordentliche Frömmigkeit in ihren Geiin
nungen und Sitten, in ihrer Kleidung, Abfonderung 
von der Welt und von Gefchaften, auch im Gebete, an 
den Tag legten; anfänglich mit Ruhm; nach und nach 
aber unter der Befchuldigung von groben rrthümern, 
Laftern, Heucheley und Unfinn; obgleich bey diefen 
Vorwürfen auch mancherley Gattungen von Menfchen 
unter einander geworfen wurden. Dafs der Vf. ihren 
allgemeinen Namen von dem altdeutfchen Beggen, (auch 
fonft Biggen, Bedgan, u. f. w.) das heifst, eifrig und 
anhaltend bitten, herleite, ift fchon mit Beyfall bekannt 
Hier befiätigt er folches nicht nur, fondern geht auch 
andere Etymologien durch, die man gezwungener Wei
fe autgefonnen hat, z. B. von einer heiligen Begga, 
welche noch als die Schutzheiligin aller in den Nieder
landen vorhandenen Begharden und Beginnen angefehen 
wird; deren öffentliche Verehrung aber gleich in ihrem 
Anfänge geftört worden ift; oder von einem befcheide- 
nen Kcpfputze, Begwine; u. dgl. m. Wie man von ei
nem folchen Manne erwarten kann, find diefes nicht 
magere Namengrübeleyen; der Begriff und die Gefchich- 
te diefer Parteyen felbft, insbefondere auch der mit ih
nen verwandten Papelarden, (wahrfcheinlich fo viel als 
Pfaffendiener,) Bonsvalets, Apoftotiker, Tertiarier, Loll- 
harden, u. a. m. gewinnt fchon hier nicht wenig. Da 
die weiblichen Beginnen die älteften find: fo hat der Vf. 
ihnen das zweyte Kap. gewidmet. ($. iOI_ 165) 
Gerh, ^oh. Vofs machte Nonnen aus denfelben; aber es 
find vielmehr Jungfrauen oder Wittwen, die zwar, aus 
Eifer für ihre Seligkeit, der Welt entfagt, ihre Zeit 
zwifchen Arbeiten, Gebet, Betrachtungen und andern 
gottCeligen Hebungen getheilt, auch im Aeufserlichen 
alle Sittfamkeit angenommen; fich iedoch die Freiheit 
zu heyrathen, und in die Welt zurückzukehren, Vorbe
halten hatten. Man nannte fie auch von ihrer Sünden- 
büftung Sünevinnen oder Reuerinnen, (wofür Dachery in 
feinem Spicilegio Ruherin abdrucken liefs,) ingieichen 
von den Klaufen, in denen fie fich einfchloffen, Klaus
nerinnen. Ihr erfter Urfprung bleibt noch im Dunkeln 
liegen. Vor dem iiten Jahrhunderte find die Spuren 
von ihnen feiten; im dreyzehnten waren fie nicht al- 
lei» durch einen grofsen Theil von Europa ausgebreitet; 
fondern ftanden auch im gröfsten Ruf. Ihr vornehm- 
fter Wohnfitz war Herben in Flandern; außerdem trifft 
man fie in andern Niederländifchen Städten, in Schwa
ben, am Rhein, und felbft in Frankreich häufig an. 
Die Urfachen ihrer fo ftarken Vermehrung find, nachft 
der abergläubifchen Frömmigkeit jener Zeiten, und den 
Reizungen der Phantafie, zuerft in der grofsen Menge 
elender und verlaffener Frauensperfoneu zu fachen, die 
damals faft in ganz Europa aus den Kreuzzügen entftand.
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In die Klöfter konnten fie nicht treten, weil es ihnen 
an Mitgabe fehlte; oder wollten es nicht, weil fie der 
Welt noch nicht ganz abzufterben gefonnen waren; ei
ne defto angenehmere Zuflucht fanden fie unter den Be
guinen. Andere nicht eben unglückliche Weibsperfo- 
nen wurden durch die Vortheile diefer Gefellfchaft ein
geladen ; fie gaben Anfehn und mancherley Rechte; 
wie fie denn blofs unter den Bifchofen ftanden, fteuer- 
frey waren, Gewerbe treiben und ihr Vermögen erwei
tern, auch manches Vergnügen geniefsen konnten: und 
Wenn gleich für ihren Unterhalt durch keine gemein- 
fchaftliche Einkünfte geforgt war, fo halfen diefem doch 
die Vermächtnifle der Reichen und andre Anftalten ab. 
Dazu kam noch, dafs in diefen Jahrhunderten das weib
liche Gefchlecht von geringerm Stande gegen die Ge- 
waltthätigkeiten des Adels und der Grofsen wenig ge
fiebert war; in jenen Gefellfchaften aber eine Art von 
Freyftattefand. Die ungemeiF.e Gewogenheit usdFrey- 
gebigkeit, welche Fürften und Vornehme gegen die Be- 
guinen bezeigten, batten fie ihrer gottfeligen, arbeitfa- 
men, niemand befchwerlichen Lebensart, aber wohl 
noch mehr der Sorgfalt zu danken, mit welcher fie Al
te und kranke in den an ihre Käufer oft ftofsenden Spi- 
tälern. pflegten, arme Mädchen erzogen , und andere 
liebreiche Handlungen ausübten. Gleichwohl wurden 
fie zeitig verfolgt; der Hauptvorwand dazu war, dafs 
fie eine von den Pübftea nicht genehmigte geiftliche Ge- 
fellfchaft ausmachten. In der That aber beneidete fie 
der Clerus wegen fo vieler Schenkungen; die furchtba
ren Bettelmönche, welche felbft mit Frauensperfonsn 
von einer ähnlichen Verfaflung ( 7 ertiariae) verbunden 
waren, konnten ihnen am wenigöen günftig feyn, da 
fie durch diefelben befchämt wurden und^verloren. 
Auch vielen Layen mifsfielcn diefe Anftalten, deren 
Verwandtinnen eine Lebensart wählten, die ihren Ab
fichten zuwider lief, und zugleich das Familienvermö
gen an fremde Gefellfchaften brachte. Nun wird die 
Verfaflung der Beguinen, ihre Regierung, Kleidung, die 
Einrichtung ihrer Käufer oder BegMnagien, u. dgl. m. 
befchrieben, und befonders durch die Conftitutionen für 
ihre drey Käufer zu Strafsburg im J. 1276 erläutert. 
Aus der Nachahmung diefer Betfchweßevn kamen die 
Begharden (jetzt Bogarden genannt,) oder männlichen 
Beguinen zum Vorfchem, von welchen im jten Kap. 
Nachricht gegeben wird. Erft^ im igten Jahrhunderte 
zeigt fich eine Gefellfchaft derfelben in Brabant, bald 
auch am Rhein und in Frankreich; aber in den Nieder
landen breiteten fie fich am ftärkften aus: und hier find 
fie auch, dem Namen nach, noch übrig; im Grunde aber 
find fie fchon feit der Mitte des i4ten Jahrh. Tertiavier 
des’Francifcanerordens geworden. Sie lebten fonft un
gefähr nach gleichen Vorfchriften, wie ihre weiblichen 
Mufter, wiewohl nur wertig von ihrer ältern Verfaftung 
bekannt ift. Beide wurden hauptfächlich von Clemens V 
als e ne Secte, die gefährliche Meynungen hegte, ver
folgt. Ganz von diefen waren diejenigen Begharden 
und Beguinen verfchiedea, welche fich als öffentliche 
Feinde der Römifcheu Kirche erklärten, und daher auch 
völlig ausgerottet wurden. Ihre Gefckichte ift fehr dun
kel; fie hat daher den Vf. im vierten Kap. (S. 196 — 

4go.) am längften befchäftigt. Aus einer nie gedruck
ten Schrift Alberts des Grofsen, die aber der berühmte 
Dominicaner im i5ten See. Johann Nieder ac führt, fieht 
man, dafs fie fich um das J. 1240 fg. zu Cölln als eine 
ketzerifche Partey, die nach1 einer gewißen Freyheitdes 
Geifies ftrebte, hervorgethan haben. Sie griffen das 
Mönchsieben in Schwaben an: im Elfafs u«d in der 
Schweiz, auch im mittäglichen Frankreich, findet man 
fie nicht lange darauf. Faftfcheinen fie aus jenen ftren- 
gern Francifcanern entfprungen zu feyn, welche damals 
mit den Päbften felbft über ihre Regeln fochten. An
fänglich wurden fie doch mehr für abergläubifch ange- 
fehen; aber im T.yen Jahrhunderte fielen die Bifchöfe 
über fie als Ketzer her. Zuerft gab der Erzbifchof von 
Cölln im J. 1306 eine fcharfe Verordnung wider fie, 
worinne fie Beygarden heifsen : und neben ihnen wird 
auch der Apofiel gedacht, einer andern Secte von un
züchtiger Art; bey welcher Gelegenheit der Vf. ein Bre
ve Bonifacius VIII ans Licht zieht, worinn derfelbe im 
J. 1400 den Ketzerjäger Eylard Schor.eveld (Schönfeld') 
den deutfehen Grofsen empfiehlt. Bedrängt durch an
dere deutfehe Prälaten, auch durch die Päbfte Clemens V 
und Johann XXII, retteten fie fich zwar nach Nieder- 
deutfchland, blieben aber auch dafelbft nicht lange in 
Sicherheit. Ludwigs des Bayern Händel mit den Päb
ften waren ihnen eine Zeitlang günftig; Karl IV hin
gegen liefs fie defto mehr drücken. ( Hr. Martini glaubt 
S. 324., da Mosheim zweymal nacheinander oppugnari 
fchrieb , er hätte das letzteremal expugnari ichreibea 
füllen; allein es kann beidesmal ftehen bleiben, wTeil es 
einmal nur mit patiebatur, das anderemal mit jubebai 
verbunden ift.) So hat der Vf. die Schickfale diefer 
berüchtigten und frey denkenden Myftiker, in und auf- 
ferhalb Deutfchland, (in Frankreich waren fie unter 
dem Namen Turelzipins bekannt,) nicht allein mit un
gemeinem Fleifse, aufgefuchten vielen Sparen, und ein
gerückten Urkunden; fandern auch mit eben fo vieler 
Schanfichtigkeit, glücklichen Muthmafsnugen und lehr
reichen Erläuterungen merkwürdiger Perfonen uhd Den
kungsarten, bis gegen die Mitte des I5ten Jahrhunderts 
verfolgt. Kurz, es ift die edle Mosheimifche, oder ächt 
hifwrifche, Methode, deren Fortdauer wenigftens wün- 
fchens wertb, wenn gleich sicht dem Gefchmack der Zei
ten ano-emeflen ift Die Schreibart ift zwar auch hier 
mehr nach der deutfehen Beredtfainkeit des grofren Man
nes gebildet; doch immer rein, angenehm und unter
haltend. Sebou bey den von ihm mitgetbeilten Urkun
den hat der Herausgeber öfters verfchiedene Lefearten 
hinzugefügt; aber befonders wichtig find feine beiden 
Anhänge. In dem erften (S. 481 — 615 ) befchenkt er 
uns mit einer Fortfetzung und Ergänzung der Moshei- 
vnifchen Gefchichte, ^ie neben diefer ihren Platz ver
dient. Aufserdein was die Gefchichte der Beguinen und 
Begharden felbft angeht, hat er fie auch mit den ver
fchiedenen Gattungen von Francifcanern, mit denen fie 
verwandt find, nützlich verglichen; mehrere ihrer Be
nennungen erklärt; ihre Meynungen noch genauer dar- 
geftelk, und die Schriften angegeben, aus welchen fie 
diefelben gefchöpft hatten. Der zweyte (S. 616 — 675.) 
enthält ein und dreyfsig theils Concilienfchlüfle, theili
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Schreiben und Verordnungen der Päbfte und anderer 
Bifchöfe, die ofrgedachte Partey betreffend, welche Mos
heim nicht bey geb rächt hat, und wovon einige zum er- 
ftenmal ans Licht treten, wie von Johann XXII und 
Gregor XI. Auch zuletzt das Fürbittfchreihen eines Un
genannten für die Partey am päbftiichen Hof.

Rom, b. Cracas: Der ^efuitismus innuce, oder Cha- 
rakterißik des heil. Ignaz von Loyola, und des Gei- 
ßes des von ihm geßifteten. Ordens. Mit Erlaubnifs 
der pabftl. Cenfur. 1789« MS S. in g.

Freylich wäre eine concentrirte Darftellung der un- 
befehreiblich grofsen Wirkungen, welche der Jefuiter- 
orden auf die chriftliche Welt hervorgebracht hat, und 
der ihm eigentümlichen Mittel, die ihm dazu behülf- 
lich waren, eine fehr wünfehenswerthe Sache. Es ift 
aber auch eine der fchwerften Unternehmungen: und 
gerade je kürzer, treffender und bündiger jene Darftel- 
lung ausfallen foll, defto längeres Studium und defto 
mannichfaltigere Kenntniffe erfodert fie. Wir können 
nicht fagen, dafs wir bey dem Vf. diefer kleinen Schrift 
viel von einer folchen Anlage gefunden hätten. Er 
fagt zwar, dafs er, um eine auf die gegenwärtigen Zeit
läufte fehr wohl paffende Schilderung von dem Wefen 
diefes Ordens zu entwerfen, aus verfchiedenen neuern 
Schriften, ’ mit Vergleichung zweyer Originalwerke, 
(Imago primi Seculi Soc. ^jefu, und Libri inßituti Soc. 
^efu,) die wichtigften Züge diefes Gemäldes zufammen- 
getragen habe, er könnte, fetzt er hinzu, wenn er mit 
Belefenheit Staat machen wollte, noch weit mehr Ori- 
ginalfchriftfteller anführen; doch wolle er nur aufrich
tig geftehen. dafs er alles aus einigen deutfehen Schrif
ten, (Ueber Jefuiten, Freymaurer, etc. von A. Maier; 
Leipzig, 1781. ß. Jefuitengifr, Wien, 1784. 8- Nach
richt von der wahren Befchaffenheit des Inftituts der 
Jefuiten, Berlin, 1785. 8« und die eigentümlichen 
Lehrfätze und Maximen der Jefuiten, Regensb. 1786. 
8.) genommen habe; eben deswegen aber glaubte er 
fich von der Pflicht frey fprechen zu können, unter je
dem Paragraph feinen Gewährsmann anführen zu muf
fen. Man fieht, wie fehr es der Vf. felbft fühle, dafs 
er, fo gern er auch wollte, geübten Lefern keinen blau
en Dunft vormachen könne. Allein feine Geftänd'niffe 
find dennoch nicht vollftändig; wir muffen fie ergän
zen. In der That kennt er weder die Gefchichte der 
Jefuiten, roch die Quellen derfelben. Höchftfeltfam ift 
es, jene gedachten vier deutfehe Schriften unter diefe 
Quellen zu rechnen. Was er aus den zwey Üriginalfchrif- 
ten gefchöpfr haben will, ift ans andern, und noch dazu 
unrichtig, copirt. Alles was er von diefer Gefchichte weifs, 
hat er aus einigen Neuern, hauptfächlich Äntijefuiten,:ge- 
fchöpfr, flüchtig excerpirt, und mit groben Fehlern be
reichert. Wenn doch unfere hiftorifche Compilatoren 
endlich lernen wollten, dafs, wenn fie gleich die be- 
rühmreften und bcliebtefien Führer zum Epitomiren und 
Verbrämen nach ihrer Art wählen, es doch unvermeid
lich für fie fey, einmal über das andere zu fallen, wenn 
fie mit dem Gegenftande felbft nicht innigft bekannt find. 
Um diefes auch an feinem Beyfpiel zu beWeifen, fängt 

3*8

der Vf. mit folgenden Sebnitzern an: „Ignatius Loyola 
„war im J. 1461» wie Bonhours berichtet, im Reiche 
„Bifcaja geboren.“ Dafs er im J. 1491 geboren worden 
fey, fagen die Hauptfchriftfteller feines Ordens; einige 
andere haben ihn jünger gemacht; aber keinem ift es 
noch eingefallen, ihn 30 Jahre älter mit unferm Vf. zu 
machen. Bouhours (denn fo mufs der Name heifsen,) 
fagt nichts weniger als diefes. Und wo mag dann das 
Reich Bifcaja liegen ? Bisher liefs ihn jedermann in der 
Landfehaft Guipuzcoa auf die Welt kommen. Auf der 
folgenden Seite wird das fo berühmte Klofter Montferrat, 
Montferat genannt. Ueberall faft, wo es auf Gefchich
te ankömmt, ift das Wahre mit vielen feichten oder un
richtigen Stellen vermifcht. Nach S. 104 hat Clemens^ 
die Bulle Unigenitus ausfertigen laffen. Die Rubrik: 
^efuitifcheHeldenthaten, S. III — 115. beftehtüberhaupt 
in einem Verzeichniffe aus dem Zufammenhange abge- 
riffener Vergehungen der Jefuiten, dem es oft an Wahr
heit, Beftimmtheit, und befonders an Mäfsigung, fehlt. 
Z. B. „ Im J. 1588 hetzten fie die Ligue gegen Hein- 
„rich III in Frankreich auf; “ als wenn diefes wider ihn 
lange vorher gefchlöffene Bündnifs nöthig gehabt hätte, 
erft wider ihn aufgehetzt zu werden; und al* wenn 
nicht andere Pfaffen und Grofsen eben fo viel und noch 
mehr Antheil daran gehabt hätten, als die Jefuiten. „In 
„eben dem Jahre machte Molina feine gefährlichen Träu- 
„mereyen über die Concordia gratiae um den freyen U'il- 
„len bekannt.“ Es mufs heifsen: er fchricb fein Buch 
de concovdia gratiae et Liberi arbitrii, und was das Ge
fährliche feiner darinne enthaltenen Grillen betrifft: fo 
möchten wohl die Auguftinianifch - Janfeniftifchen noch 
gefährlicher für das wahre Chriftentbcm feyn. Dafs 
der Vf. von den Cor.gvegationibus de auxiliis gar keinen 
Begriff’habe, merkt man S. 112. Unterm J. .1618 mel
det er, dafs man die Jefuiten, als Störer der öffentlichen 
Ruhe, aus Böhmen vertrieben habe; er vergifst aber 
hinzuzufetzen, dafs es die bewaffneten Prcteftanten ge- 
than haben. Wir wol'cn nicht läugnen , dafs über die 
Verfaffung und die Maximen diefer berühmten Gefell- 
febaft manches Brauchbare auf diefen Bogen gefam- 
melt fey; aber.einen genauen und vollftändigen Abrif« 
davon wird man hier auch vergebens fuchen.

Odense, b. Seiddin: Theologen (der Thcolog) 1791.
I Bind 1 u. 2 Hefte. ISS S. 8-

Der Hr. Bifchof Blech, der Herausgeber diefer pe- 
riodifchen Schrift, erklärt, dafs er fie aus Mangel an 
Beyträgen; fchon mitdiefen beider Stücken befchlietsen 
müfste und darüber wird fich das Publicum leicht trö
ffen; denn die meiften der gelieferten Anffätze, und 
die zum Frommen der lieben Dänifchen Geiftlichkeit be- 
forgte Ueberfetzung des Königl. Preußifchen Refcripts 
vom £ten Decemb. 1790 nebft dem beygefügten Sche
ma, nach welchem junge, angehende Prediger exami
nier werden fallen, erregen von der Aufklärung, der 
Beurtheilungskraft und der Weisheit des Hn. Herausge
bers eben keine günftige Msynung. Das einzige Stück, 
welches allgemeine Aufmerksamkeit verdient, ift des 
Hn. Liithen, Predigers bey den Gemeinen zu Fersmark
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und Rösler in Seland, Abhandlung über den populären 
Vortrag, welcher fehr richtige Bemerkungen über den 
weilen Gebrauch biblifcrer Redensarten undGleichn.fle 
enthält, die leider zum grofsten Nachtheil für wahre Re
ligion und Sitfi.hkeit nur zu oft aus den Augen gefetzt 
werden. Die Erklärung von 2 Petri ill, 5. von dem 
Profeffor und Stifuprobft Soren Bloch hat einzelne gute 
Ideen; die Abhandlung von dem Prediger Thoming 
über die Oftern der Juden, die Anmerkun gen zum Mat
thäus von Stanning, und des Hn. Bilchor Bloch über 
die Ellipfen in Pauli Briefen find auch nicht ohne Werth 
in ihrem Fache. Die übrigen Stücke mögen für den 
Liebhaber erbaulich genug feyn; Tellers und Jerufa- 
lems Schülern find fie ungenießbar.

Odense, b. Seidelin: Til Kierlighedfor Chriftendom- 
wen hos Chriftne (Zur Beförderung der Liebe für 
Chriftentbum bey Chriften) ved Pet. Chtift. Steen
vinkel , Sognepräft til Affens og Kiärum Meenighe- 
der. 1790. 269 S. g.

Diefe Schrift gehört freylich bey weitem noch nicht 
zu denen, wovon man fagen könnte, dafs Philofophie 
und Religion fie in fchweinerlicher Eintracht dictirc hät
ten ; allein fie ift doch auch über den gewöhnlichen 
Ton der theologifchen Ermahnungen erhoben und ver 
dient von der Seite als ein Schritt zur liberalen Theo
logie Beyfall und Aufmunterung. Sagt alfo der Vf. zur 
Herabwürdigung des Syftems der alten PhPofophen, 
über die Urfachen zur Abneigung gegen die Religion 
und überhaupt über das Verhältnifs der Philofophie zur 
Religion vieles, was dem aufgeklärten, wohlwollenden 
Denker unmöglich gefallen, von ihm unmöglich für 
würdige Vorftellung von der Gottheit gehalten werden 
kann; fo kommt doch dagegen auch viel gutes von der 
liebenswürdigen, moralifchen Seite der chriftlichen Re
ligion vor, von ihren wohlthätigen Wirkungen für die 
W elt, von ihren weifen Federungen an ihre wahre Die
ner, von den Verheifsungen, welche fie den Menfchen 
giebt, und von den Mitteln, wie diefe Glückftligkeit 
erreicht werden kann. Solche Wahrheiten, die dabey 
in einem planen Ton mit Ordnung und Lebhaftigkeit 
von dem Vf. vorgetragen werden, wirken immer viel 
Gutes; und fein Achtbarer Wunfch, fich von Vorurthei 
len zu entfeffeln, fo wie manche einzelne helle Ideen 
geben allerdings Grund zu hoffen, dafs er mit der Zeit 
auf dem Wege der Wahrheit noch beträchtlich fortfehrei
ten werde.

Kofenhagen, b. Gyldendal: Kirkeforfatningen i de 
kongihge aanske Stater wed dens vigtigfte hrdeele 
og Mangler J^mt wudige i oruedriuger (Kirchliche 
Verdung der kon. dan Staaten nach Wren uich- 
tiglten Vortheilen und Mangeln auch möglichen 
Verheuerungen; bcfxreven af Henwh re-
fidertude Capelian iorRinplted og Beende I 1 
1786. 487 u. XXXII S. II Deel. I?86. 's'
III Deel 1 u. II Baid. 1787. 11 2 S. IV DedtlBind 
1788- 800 S. II Bind. 7*2 S. g.

Der Vf. beschreibt den Zultand des dänifchen Kir- 
chenwefens. fo wie es nach dem Gefetz, den vielfachen 
einzelnen Verordnungen, Refcripcen, Synodalbefchlüf- 
ien, befchaffen üt, zum Theil auch durch den Gebrauch 
modificirt ift, mit fehr vieler Sorgfalt, aber auch mit ei
ner oft ermüdenden Weitfchweiligkeit und mit Eii mi- 
fchung vieler theologifchen und moralifchen Unterfu- 
chungen, die hier niemand fucht und erwartet Seine 
Bemerkungen über die Mängel der jetzigen VerfailuuZ 
und feine Vorfchläge zu Verbefferuug.n iugeu vo“vTf 
ler Einficht und Freymüthigkeit; fie fcheine® aber audl 
oft nicht reiflich genug überdacht zu feyn. üeber- 
haupt trägt das ganze Werk bey weitem zu fehr das 
Gepräge der Flüchtigkeit, welche der Genauigkeit und 
Richtigkeit der hiftorifchen Darftellung, fo wie der 
Zweckmässigkeit des philofophifchen Theils fchadet 
auch oft Veraniaffung zu der Nacfaläfsigkeit des Vortrags 
gegeben hat. Inzwifchen ift das Werk, diefer Man/ei 
unerachtet, immer ein fehr fchaubarer Ba tras- zur da 
nifchen Statiftik; ja es ift in dielem Fache gewiffermal 
fsen unentbehrlich, wegen emer Menge von Nachriehl 
ten, die man hier allem findet. Der erft« Theil t 
hält aufser einer kurzen Gelchichte der kirchlichen Ver 
faffung, die Lehre von der herrfchenden Religion und 
den geduldeten fremden Religionen; der II Theil Ha 
fchreibt die Kirchenregierung, die Kirchengefetze und 
die kirchliche Obrigkeit; der Ulte, die G.iftlichkeit die 
verfchtedenen hirchenbedienten, den Zuftand und die 
Einkünfte der Qeiftiichkeir; der IVte die Religiousü- 
bungen, die Liturgie, den öffentlichen and Privatem, 
tesdieoft. Die einzelnen Materien find immer in 4ter 
Ordnung abgehandelt, und ein vorangefetztes Inhalts- 
verzeichnils erie.chtert die Ueberficht. Sehr intereffant 
werden ohne Zweifel die beiden Theile, die noch zu- 
ruck find, wovon der Vte die gelehrten Anftalten und 
das Miffionswefen der Vite aber die Kirchenpolizey 
und des W. Refultat fchildern wird; möchten fie nur 
auch gedrängter vorgetragen feyn!

KLEINE SCHRIFTEN.
Arzrevoelahrtheit, I. (Kopenhagen.) Die letzte Krank

heit des Herrn Conferenzraths von Berger, Königl. Dänifchen er- 
ften Eeibtnedici. >'1792.) 26 S. 8.

II. Ebdaf. b. Popp: Conferenceraad von Bergert fidfle Syg- 
dom af Hr. Juftitsraud h alpin. Oeerfat paa Dansk og feröget 
med jhtmärkninger, tilligemrd de i denne Ahledning udkomne Stri- 
digheder og Recenfioner zf Nicol. Bötcher. Med. D. 1792. 100 8. 
8> Die erfte Schrift enthält die Gefohichte der unglücklichen 

Operation gegen einen Fehler des Gehörs, welche dem vordi.« ten Berger den Tod zuzog. von dem Arzt, der fieror.^T 
felbft erzählt, In1 der zweyten findet man erhebliche Anmerkun* 
gen über dmfes Verfahren nebft vielen bey diefer Gelegenheb 
über die Operation an fich beygebrachten Erläuterungen* ße? 
de find für den ausübenden Arzt um defto wichtiger, je mifsl ‘ 
eher die Operauen an fich ift und je feltener fie vorkömmt



331 Nu m e r o 20 3«

ALLGEMEIN E LITER ATUR - ZEITUNG
Donner st ags , den 15. N ov ember 1^92^

-------------------------------------------------------------n 1 ,11 MM

GESCHICHTE.

Mietau, b. Steffenhagen : Sawwiftmg aller bisherigen 
Schriften, welche durch die auf den ordentlichen 
Landtag von 3» Aug. 1790 gebrachte vorläufige Dar- 
jiellung der Bürgerlichen Gerechtfame veranlaßt wor
den. 71 S. Fortgef. Sammlung 64 S. Dritte Fort- 
fetzung 119 S. Fierte Fortf. 96 S. Fünfte Fortf. 
47 S. 4.

I n verfchiedenen öffentlichen Blättern-find von Zeit zu 
* Zeit Nachrichten von den Streitigkeiten des Curländi- 
fchen Adels mit dem dortigen Bürgerftande, wegen eini
ger von letztem verlangten Rechte gegeben worden. 
Wer lieh aber voliftändig von diefem merkwürdigen 
Streit, und den darüber von beiden Theilen gewechfel- 
ten Schriften unterrichten will, dem empfehlen wir die
l'? Sammlung, die alles enthält, was in der ganzen Sache 
vom Anfänge an, bis Ende des J. 1791 verhandelt wor
den. Wir können hier nur untere Lefer auf die wich- 
tigfteu Actenftücke aufmerkfam machen, weil auch die 
kürzere Relation aus denselben zu viel Raum einnehmen 
Würde, auch mit der Hauptftreitigkeit verfchiedene Ne
benfehden , der Bürger und Handwerker gegen ihren 
Ma^iftrat, und der Profefforen in Mietau gegen ihren 
Collegen, Hn. Tiling, verwickelt find. Die Darftellung 
der Befchwerden der Städte Curlands und Semgallen, die 
ihre Peputirten 1790 dem polnifchen Reichstage über
gaben, halten wir für die wichtigfte Schrift der ganzen 
Sammlung, indem darin ausführlich gezeigt wird, dafs 
die Städte ein wohlgegründetes Recht haben, an den 
Landtagen Theil zu nehmen , dafs der Adel den Kauf- 
männifchen Handel, und die bürgerlichen Gewerbe der 
Städte gegen die darüber vorhandenen Receffe, mannich- 
faltig beeinträchtigt habe, dafs Burger ungerechterweife 
von Staatsämtern ausgefchloflen worden, und man ihnen 
den Ankauf adelicher Güter verweigere. Die eben die
fem Reichstage den 19 Nov. 1791 vom Adel übergebene 
Widerlegung der bürgerlichen Befchwerden fucht nun 
zwar alles, was darin zum Beften der Städte vorgebracht 
ift, insgefammr zu beftreiten, aber in einem allzu hefti
gen erbitterten Ton; auch fcheinen uns die in diefer 
Widerlegung zur Vertheidigung der adelichen Rechte 
gebrauchten Gründe nicht alle°von gleicher Stärke zu 
feyn, noch die thörichte Regierungsform zu erweifen, 
die nach der Meynung des Adels aus den Federungen 
der Bürger fliefsen würde. Lefer, welche die Gefchich
te Curiands mit zum Zweck ihrer Studien gemacht ha
ben, werden vielleicht nach wiederholter Durchlefung 
der Schriften beider Parteyen verlegen feyn, für welche 
Oe fich erklären follen, weil die angeführten Beweife

L. Z. 1792. Vierter Band,

freylich das zu fagen fcheinen, was eine von diefer 
daraus für fich anführt, a^er auch leicht auf andere 
Weife erklärt werden können. Au. h möcften wir auf 
die Stellen aus der alten Lirfländ fchen Chronik und an
dere Schriften, welche von Seiten der Städte angezogen 
werden, nicht viel bauen. Ueberhaupt w undern wir 
uns, dafs die Städte, um ihr Recht zu beweifen, mit 
unter den Landftänden zu fitzen, nicht mehrere, nicht 
ganze Reihen von Berufungen, aus den Landtagsactea 
für fich angeführt haben. Von den Brofchüren, die ei
nige Ungenannte theils zur Belehrung der Einwohner, 
theils die Gemüther gegen einander zu erhitzen, her
ausgegeben haben, ift uns zu Geficht gekommen:

Warschau: Sendfehreiben eines Curländifchen Bürgers 
an feinen Landsmann in IFarfchau, den ein Cur Ian- 
difcher Edelmann einer Unterredung gewürdigt ha
ben foll. 1792. 4.

Es bezieht fich auf eine franzofifch gefchriebne Bro- 
fchüre. Neue Gründe für die Kräfte der einen oder 
der andern Partey darf man hier eben nicht erwarten.

Altenburg, b. Richter : Grfihichte Alberts von Wat- 
lenfiein, des Friedländers. Ein Bru. hftück vom (?J 
dreyfsigjährigen Krieg (e). Von Johann Chriftian 
llerchenhahn, Herzogi. Sachf. Meining. und Hochf. 
Schwarzb. Rudolft. LegationsRath in Wien. Er- 
fler Theil, g. 1790. 336 S. Zweiter Theil. 1790. 
240 S. Dritter Theil. >791. 290 S.

Bruchftück nennt Hr. H. diefe Gefchichte, weil er 
eine Gefchichte des dreyfsigjährigen Krieges unter Hän
den hat, feinen Helden aber belegt er mit dem bekann
ten vulgären Namen, weil ihn unter demfelben nicht 
leicht jemand mifskennen wird. Dem Rec. war es fehr 
erfreulich, dafs einmal wieder ein Deutfcher fich einen 
vaterländifchen Gegenftand zu bearbeiten ausgehoben 
hatte, den kaum ein Ausländer, wäre es auch ein Robert- 
fon, vollkommen darzuftellen fähig ift, falls er nicht 
Kenntnifs der deutfchen Sprache und Gebrauch deutfcher 
Bibliotheken mit den Talenten des Geichichtfchreibers 
vereinigt. Die vielen Schriften der Ausländer über Wal- 
ienftein und jenen grofsen Krieg, keine ausgenommen, 
können es bewähren. So trefflich aber auch der Gegen- 
ftand ift, eben fo grofs find auch die Pflichten und die 
Erwartungen, welche ein G?ichichtfuhreiber zu erfüllen 
hat; und jemehr unfere deutfehe Lefewelt unterhalten 
feyn will; je mehr es Pflicht ift, diefe Begierde von 
fchädlichen Gegenftäaden abzu lenken; um defto mehr 
mufste auch der Hr. Vf. fich bemühen, diefen edlen 
Zweck durch feine Arbeit befördern zu helfen. Im Gan
zen ift auch der Rec« und mit ihm ficherlich ein grofser

S s Theil
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Theil der Lefer mit der Arbeit zufrieden, Die nützliche 
Unterhaltung würde aber bey weitem gröfser gewefen 
feyn, wenn Hr. H. erftens nicht fo oft im Ton der leider 
nur zu beliebten Schubartifchen Chronik, in verunglück
ter poetifcher Profa gefchrieben, und durch nichtsfagen- 
de Wendungen, widerliche Tautalogien und ungegrün- 
dete Urtheile, durch eine unnatürliche und unreine 
Schreibart, und durch vernachläfsigten Periodenbau den 
Eindruck, den grofse Gegenftände grade am ftärkften 
durch prunklofe Darftellung geben, gehindert hätte; 
wenn er zweytens ftrenger ausgewählt, und nicht, aus 
Liebe zur Vollftändigkett, alles, was ihm vorkam, auf- 
gerafft hätte; wenn er drittens die oft fo einzigen Tha- 
tea und Schickfale feines Helden, mit Wegiaffung aller 
Kleinigkeiten und mit Wegfchneidung aller fremdartigen 
Auswüchfe, (wie zuweilen gefchehen ift,) näher an ein
ander vor die Augen feiner Lefer geruckt, kurz etwa 
■ur Einen mäfsigen Band geliefert hätte! Der Vf. 
empfindet ftark, fühlt tief, beobachtet richtig, fafst gut 
auf, und ordnet faft ohne Tadel; und defshalb dürfen 
wir hoffen, dafs Achtfamkeit auf fich felbft, mit fortge
fetztem Fleifse im Forfchen und Erwägen einen guten 
Schriftfteller aus ihm bilden werden. Wir haben nur 
wenige Uebereilungen, nur wenige Widerfprüche gegen 
eigne Behauptungen und gegen die Angaben hinlänglich 
unterrichteter Zeitgenoffen bemerkt; nur feiten gefunden, 
dafs ihm Quellen und Nachrichten unbekannt geblieben 
wären; enthalten uns aber, von dem allen hier Beyfpiele 
zu geben, da der Vf. felbft fie wohl noch vor Ablauf 
der Horazifchen neun Jahre bey der Bearbeitung feines 
gröfsern Werkes finden wird. Wir könnten auch hie- 
mit unfre Anzeige fchliefsen, in der wir hoffentlich dem 
Publicum und dem Vf. Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen, wenn nicht die Hinficht auf jenes grössere Werk 
uns noch einiges zu bemerken nöthigte. Getraut fich 
wohl der Vf. folche Stellen, als wir hier, ohne lan
ge zu fuchen, ausheben , zum zweytenmale dem Publi
cum, das gerechte Anfprüche auf guten Ausdruck hat, 
vorzulegen? z. B. Th. I. S. 141. „Mansfelds Unterwer- 
„fung follte Maximilians heifsen Wunfch feinem Ziele 
„näher bringen, der Herzog ergrimmte alfo um fo viel 
„mehr, als er fich durch die Lift des Mansfelds hinter- 
„gangen fand. Diefer IFiderwille (foll Unwille, Unmuth, 
„Verdrufs heifsen) ward durch die Vorwürfe des Chur- 
„fürften von Mainz erhöhet. Letzterer führte laute Kla- 
„gen über die Ausfchweifungen des mansfeldifchen Korps 
„jn der geiftlichen Stände Länder (Ländern), er zieh die

Schuld dem Herzoge (nach dem Sprachgebrauche fagt 
man; einen einer Sache zeihen, und doch ift die ganze 
Redensart obfolet); um diefe von fich abzuhalfen u. f. w.“ 
Th. III. S. 197. „Friedland4 wünfebte vorher den Eindruck 
„zu hören, (Eindruck wird gefehen, gefühlt, empfun
den, empfangen etc., aber nicht gehört), welchen feine 
„Vorfpiegelung auf der Oberften Herzen machen werde, 
(wurde), er wollte fehen, ob er die Armee durch feine 
„Zauberlaterne fo ganz verblenden und an fich ziehen 
„könne (könnte' . und nach gemachter Erfahrung von 
„der Vortrefflichkeit feines Magnets wollte er auf dem 
„Grunde des Egoismus (ein Lieblingsausdruck des Hn. Vf.) 
•/ein Gebäude vollenden etc.“ — SeinEntfchlufs iftalfo;

1) einen hörbaren Eindruck machende Vorfpiegelung, 
ß) eine Zauberlaterne, welche an fich zieht, und 3) die
fe anziehende Kraft macht, dafs fie zugleich ein Magnet 
ift! Th. III S. 199. „J^zt war das Intereffe in bange 
„Furcht gejagt. Illo’s tückifche Ränke ftellten es in einer 
„tief verwundeten Geftalt vor die Augen der Officiere 
„hin, und der geblendete Egoismus erhob ein allgemeines 
„Gefchrey. Alle Kehlen Hefen u. f. w.“ Elector ft. Chur- 
fürft, Emverftändiger ff Mitwiffer, Theilnehmer, ent
gegnen ft. antworten, Schuljung ft. Schuiknabe. fchnip- 
pifch und ähnliche Ausdrücke erlaubt fich Hr. H. Eine 
dreyfsig taufendköpfige Armee, ein fünfzig taufendtha
lerwichtiges Gefchenk erinnerten den Rec. an die Namen 
der ßetedeputation im Barebone- Parlament zuCromwels 
Zeiten. Die Art, wie Hr. H. feine Gewährsmänner an
führt, ift auch fehr fehlerhaft Buntfeheckig ftehen 
Schriften, welche Quellen vom erften Range find, nach 
neuern, die doch höchftens nur dann können angeführt 
werden, wenn fie, wie z. ß. Mauvillon und Bougeant in 
gewiffem Betracht Quellm find, oder wohl gar in Gefell- 
fchaft ganz verwerflicher Schriften, z. B. Feuftel, Palatius. 
Dagegen vermiffen wir nicht blofs Pappi vortreffliche 
Epitome, die befte Ausgabe IVaJfenbergs (der ernewerder 
teutfeher Florus Frankf. 1647., wovon Rec. zwey Aus
gaben befitzt) den Spanhemifchen Soldat Suedois u.a. all
gemeinere Schriften, fondern auch die zu den Wallenftei- 
nifchen Unterhandlungen neben Vittorio Siri fo wichti
gen Memoirrs de Feupiieves, a Amfterd. I7$g. 111. 8- unter 
den vem Hn. Vf. benutzten Schriften. Was endlich die 
vom Hn. Vf. gebrauchte Handfchrift betrifft, fo wünfehte 
Rec.,dafs man fie doch archivaüfch unterfucaen möchte. 
So wie es die Vorrede zum dritten Th. angiebt, ift fie in 
deutlicher Sprache. Der Rec. befitzt (aus des ehemali
gen Reichshofr. von Dankelmann Papieren, wie er glaubt) 
eine Abfchrift diefer Geftändniffe ces Sefjna (Sefinna) 
Rafchin in lateinifcher Sprache, in welcher er nichts ver- 
gebttch fuchte, fowohl von dem, was Khevenhüller dar
aus genommen haben will, als was Hr. H. ausgezo°-en 
hat. Das Latein ift fehr nett, und Rec. findet es viehia- 
türlicher, diefs für das Origina' zu halten, als die deut- 
fche Abfchrift. In Wien müfste man wohl darüber Aus
kunft erhalten können. Dem Grafen Khevenhüller tritt 
aber Hr. H. offenbar zu nahe, wenn er ihn befchuldigt, 
dafs er, ohne den Vf. zu nennen, diefen Bericht (T. XII. 
f. 1110 etc.) für feine Arbeit ausgebe. Detin theils hat 
diefes der Graf deutlich genug gemeldet (c. 1. f. 1171J, 
theils aber ift es bekannt, dafs derfelbe tanze Relationen, 
fliegende Blätter und andre gedruckte Staatsfehriften mit 
eingerückt hat, wie niemand, der in den Acten jener Zei
ten belefenift, in Abrede ftellen wird. — Druck und 
Papier diefes Werks empfehlen fich dem Auge des Lefers 
fehr.

Paris, b. Didot: Lettres et Memoires de Gufiave 
Adolfe, de fes miniftres et de fes Generaux, für 
les guerres des Suedois en Pologne et en Alemagne, 
depuis jusqu en 1632; Avec un appendice re- 
latif aux Campagnes de 1630 et de 1634. — Collec
tion tiree des anhives de Suede. 1790. 8- 295 und 
22 S. (4 Livr.)

Ein kleiner Ueberreft von grofsen Reichthümern» 
Wir
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Wir verdanken ihn dem Eifer des Grafen Grimoard, 
welcher aufser andern Schriften von Werthe, durch fei
ne Gefchichte der deutfehen Feldzüge Gußav Adolphs 
mehrern unferer Lefer von der rühmlichften Seite be
kannt feyn wird. Er hatte fich um Nachrichten hiezu 
aus dem Schwedifchen R. Archive bemühet, erhielt aber 
weiter nichts, als eine kleine Sammlung, aus welcher 
diejenigen Stucke, welche nicht fchon in andern Samm
lungen ftehen, hier abgedruckt,' mit einigen Anmerkun
gen geliefert werden. Alles übrige ift im grofsen Bran
de des königlichen Schloßes zu Stockholm verloren ge
gangen. Die Urfchriften waren fchwedifch gefchrieben, 
find aber von einem Schweden ins Franzöfifche über
fetzt worden. Die erfte Abtheilung betrifft die Feldzü
ge in Preufsen feit 1625 und war kaum des Abdrucks 
Werth. Die andere Abtheilung beginnt mit dem Septem
ber 1630 and fchliefst mit einem Bericht vom Treffen 
bey Lützen. Auch hierin ift faft nichts von Ausbeute 
für die Gefchichte. Den Befchlufs macht ein Anhang, 
worin der franzöfifch abgefafste Bericht des Feldmar- 
fchall Hom vom Treffen bey Nördlingen, leider aber 
unvollendet, fich befindet. Es ift das wichtigfte Stück 
der Sammlung, und verdient eine weitere Prüfung. Die 
Anmerkungen geben gröfstentheils geographifche Wei
fungen und Verbefferungen, können aber feibft oft Ver- 
befferungen nicht entbehren. Noch bemerken wir, dafs 
die Ausgabe des oben genannten Grimoardfchen Werkes, 
welche in Neufchatel 1789. g. erfchienen ift, verßüm- 
tneli genannt wird.

Nürnberg b. Grattenauer : Das Ritterwefen des Mit
telalters nach feiner politifeff’n und militärifchen 
Verfaffung. Aus dem Franzöfifchen des Herrn de 
la Cuvne de Sainte - Palatje, mit Anmerkungen, 
Zufätzen und Vorrede von D. Johann Ludwig Klü- 
her. Dritter Baud. Mir einer Kupfertafel und einer 
Turnierkarte 1791. 8- 58i S.

Diefer letzte Band betrift zunächft nur das $agd- 
wißen, und zwar nur des franzöfifchen Königs und 
Adels. Weil aber, M^t der Vf., die Jagd eine Belüfti
gung und eine Beförderung des gemeinen Beften zu
gleich war und auf Könige, Fürften und Adel der Vor
zeit Eindruck machte; fo glaubte er, in Verfuchen über 
das Rcterwefen , fich hierauf einlaffen zu muffen, will 
aber nicht Jagdkunft lehren, fondern „in Beziehung auf 
„Sittengefchichte den Gefchmack der Nation (d. h. der 
„Könige und des Adels) für die Jagd fchildern und nach 
„der Reihe der Könige von Frankreich, von dem, was 
„Gefchichte und Literatur über diefen Gegenftand lie- 
„fem, dasjet-ige fammlen, was die meße Unterhal- 
„tung gewährt. Das hat denn auch der Vf. geleiftet. 
Seine 1.) Abhandlung über das ^agdwef.n feibft ift fehr 
unterhaltend gefchrieben und har nach einer ähnlichen 
Jagdgefchichte der nördlichen oder germanifchen Völ
ker, zu welcher Stiffer u. a m. fchon fo gut vorgearbei
tet haben, den Rec. lüftern gemacht. Nur mufs Rec. 
diefes blofs auf die unterhaltende Manier einfehränken. 
Die Abhandlung könnte, unbefchadet jener Eigenfchaft, 
gründlicher feyn, wie fich nachher zeigen wird. So 

wie bey der Abhandlung über das Ritterwefen feibft; 
fo find auch hier bald kürzere, bald weitläuftigere An
merkungen angehängt; in welchen die dort oft nur an
gedeuteten Sachen weiter ausgeführt und erörtert wer
den. Aufserdem hat der Vf. noch einige fehr dankens- 
werthe Anhänge geliefert, nemlich: 2) einen Auszug 
aus dem Buche des Gazes de la Eigne von Jagdbelufti- 
gungen. 3) Das Reigergelübde nebft Bemerkungen über 
den Inhalt des Gedichts. 4) Leben Gautiers, — eines 
der Helden des Gedichts, — ein vorzüglich fchönes 
Stück. 5) Hiftor. Anmerkungen über die vornehmiten 
Perfonen, welche in dem Reigergelübde angeführt wer
den. 6) Von den drey Rittern und von dem Hemde. 
Aus dem zweyten Bande des Originals rühren noch her: 
7) Auszüge aus Provenzal - Dichtungen. 8) Von dem 
Hofceremoniel u. f. w. Der Vf. befand fich auch hier 
wieder meift nur auf dem Boden Frankreichs, und oben 
drein auf dichtrifchem Boden. Indeffen das Origi..al 
liegt aufser dem Bezirke diefer Blätter. Rec. darf es 
daher zwar nicht umftändlicher beurtheilen, mufs aber 
doch melden, dafs der Vf. nicht feiten gegen die Ge
fchichte verftofse und nicht immer unmittelbar aus den 
Quellen gefchöpft habe. Manche Schriften würden ihm 
alsdenn noch manchen Stoff gegeben haben, wie denn 
z. B. die Mem. pour fervir ä rhift. de Büwrgogne; a Pa
ris 1729. II. 4. nicht angeführt find — Um defto mehr 
alfo hätte der Hr. Ueberfetzer den Franzofen zurecht 
weifen, hie und da ihm nachhelfen, mit unter auch 
widerfprechen füllen. Allein die Anmerkungen find 
bey diefern Theile fparfamer, als bey den vorigen, und 
in Rückficht auf den innern Gehalt jenen nicht zu ver
gleichen. Die Turnierkarte nach Rüxner war völlig 
entbehrlich; und es war offenbar zu viel Ebre für fo 
grobe und armfelige Lügen eines folchen Stümpers im 
Lügen, als Rüxner ift, dafs man ihr eine Kupferplatte 
widmete. Jeder Lefer folcher Schriften wird doch auch 
wohl fo viel Geographie im Kopfe haben, dafs, wenn 
deutfehe Städte und Länder genannt werden, er fich zu 
finden weifs. Angenehmer ift das Entremets oder In
termezzo, welches nach einer Angabe des erften Ban
des H. von Dobenek gezeichnet hat; und am brauchbar- 
ften das fehr umftändlicheRegifter über alle drey Bände. 
Wie fehr manche Steile des Originals einer Berichti
gung bedurft hätte, wollen wir durch ein paar Bey- 
fpiele beftätigen! Gleich zu Anfänge der Abhandlung 
verfichert S. P., dafs eine Art wilder Thiere, weh 
ehe die Deutfehen jagten, (deren Geweih ein grsder 
Stamm war,) nicht bekannt fey. Das hätte nun 
wohl können aus Becmann de animahbus etc. vei- 
beffert werden. S. 19, und in der dazu gehörigen 
A»m. XI. wird aus Joinville vom Vf. eine Art, Löwen 
zu jagen, fo angeführt, als ob fie heifsen Ländern 
etwa eigen wäre, und es ift doch von Norwegi- 
fchen Rittern die Rede. Die Ueberfetzung und da* 
Original haben aber alles äufserft veranftaket. Man 
urtheile! „Während dem dafs der König Cefaire (was 
„ift das?) einfperren (fermer?) liefs, kam ein Ritter 
„zu dem König, der fich Mefftre Elenavds von Sennin- 
„gaan nannte; diefer fagte, dafs er aus dem Königrei- 
„che Nevone komme, dafs er über das Meer und durch

Ss 2 »»Spa-
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„Spanien, wie auch durch die Gegenden von Marocco die Bemerkungen und Vorfchläge des Vf. über die Män- 
„gekommen u. f. w. „Der König vernahm von ihm,dafs ' ----- ’ ■ — • -
„in dem Königreiche Nerole die Nächte im Sommer fo 
„kürz wären, dafs keine Nacht fey, wo man nicht in 
„der fpäteften Stunde noch Tageslicht ithe u. f. w. 
Hr. Kl. — Diefer Ritter nun tritt mit noch zehen fei-
ner Landsleute in die Dienfte Ludwigs des Heiligen 
und jagt Löwen , wie es Joinville befchrieben bat — 
Dem Rec. fiel augenbliklich Nerigon, Norrige , Nor 
wegen ein, ohne noch die kurze Nacht fchon gefunden 
zu haben. Er fchlug den Joinville (a Par. 1608 12) 
Chap. 60 nach und verglich damit C. Darnach läfst 
K. Ludwig die bisher offne Stadt Caefarea in Palaeftina 
nait Mauren befeftigen (fermer). Hier kömmt zu ihm 
Clenard von Semingam, aus dem K. R. Nerone, wel
ches am Ende des Occidents (im Gegenfatz des Orients, 
wo man war) oder Europens liegt; er hatte dort fein 
Schiff gebaut, war über Meer um ganz Spanien herum, 
und durch die Strafsen von Majore gefeegelt u. f. w. S. 
14g. hätten die Hauptmannfchaften (Capitaintries) er
klärt werden follea. Fremde Namen bleiben undeutfch 
z. B. Malines für Mecheln, Anvers für Antwerpen, da
gegen aber werden Nomina propria überfetzt: LEclufe 
oder Sluys in Flandern heifst hier die Schleufse — Kö 
ni» Johann von Boheim habe die Raiferkrone dem Lud
wig von Baiern ftreitig gemacht, und, weil diefer fie 
erhalten , fich an Frankreich gehangen. Manche Stel
len der Ueberfetzung find dem Rec. verdächtig vorge
kommen, die er aber aus Ermanglung des Originals 
übergehen mufs. Das Jagdmeffer Quenivet, ift wohl 
das deutfche Kneif oder Kneift, wie man fonft fagte. 
Die Anmerkungen des Hn. Pr. KL betreffen die hier 
geleugnete gemeiufchaftliche Abftammung des Haufes 
£achfen und Savoyen. wofür Hr. v. Kock neuerdings 
fich geneigt erklärt hat; die Jagdftellen bey einigen 
Völkern; die Falknerey und die Habichtslehen; Mac- 
caires Zweykampf mit dem Hunde des ermordeten Au
bry; und einige literarifche Nachweifungen. —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kopenhagen, gedr. b. Schultz: Noget om Pidens- 

kaberne (etwas über Wiffenfchaft) af C. IV. Mor
genflierne 1792. 190 S. gr. g.

Eine Schrift, welche-wegen vieler hellen und wirk
lichbrauchbaren Ideen und einer anftändig freymüthigen 
Schilderung des dermaligen Zuftandes der Wiflenfchaf- 
ten in Dänemark grofse Aufmerkfamkeit verdient, wenn 
man gleich zuweilen ungerne auf Schatten ftöfst, wo 
literarifches und politifches Vorurtheil den Vf. zu feffeln 
fcheiaen. Auch der lichtvolle, lebhafte und weiften« 
angemeffene Vortrag verdient bey einer Schrift Vorzüge 
lieh erwähnt zu werden, welche fich auch durch eine 
gefällige Einkleidung dem Freunde der VViffenfchaften 
und dem, der zu ihrer Beförderung beytragen kann, 
empfehlen follte; fchon in diefer Rückficht lehj?t eine 
Vergleichung mit einer älteren Schrift deffelben Vf (Ver- 
fuch üjjer eine beffere Einrichtung des Landwirtschaft
lichen Syftems 1783 8«) durch den Augenfchein, wie 
ungemein-Sprache, Literatur und populaire Philofophie 
in Dänemark in den lezten 8 Jahren fich gehoben ha
ben. Um fo mehr verdienen unferes Bedünkeus nach 

gel, welche an jetzt noch bey der Dänifchen Litera
tur amreften dürfte, und die Mittel, ihnen aUuhelfeii, 
der ganzen iucranlchen Sphäre eine fchndlere, ihati- 
gere, allgemeiner werkende Kraft zu geben, Von Schrift- * 
fteIlern, Lehurn und der Regierung in genauere Erwä- 
gung gezogen za werden; zumal da der Vf. ein ueiies’- 
Mittel hält, zwifchen den umwälzenden Reformatoren 
und den fchläfrigen oder fteiffinmgen Lobrednern des 
Hergebrachten, und allenthalben die weife Regel der 
Staatskunft einfehärft, einmal beftehende E urichtun- 
gen nicht leicht aufzuheben, fondern vielmehr zu bef- 
fern und vervollkommnen. Befonders empfehlen wir 
in diefer Rücklicht, was S. 77 über ein für Dänemarks 
Bedürfmffe eingerichtetes Repertorium der Literatur 
fagt, welches die Profefforen in Kopenhagen beforgen 
follteu: S. 82 u. f. von der Einrichtung des erften Exa
mens . nach welchem die Zulaffung zum Studireu auf 
der Akademie zu beftimmen ift; S. in u. f. von der 
Akademie zu Soröe, welche fich vielleicht mit einer 
Einrichtung verbinden liefse, wo die Oiiiciers, wenn 
fie die Cadetten- Academie verlaßen, ihr Studium fort
fetzen könnten; S. 136 u.f. von dem weifen Gebrauch 
der Prefsfreyheit; S, 179 u f. von der zweckmäisi^en 
Einrichtung der Voikslchulen und dem auch für den 
Bauten angemeffenen Plan der Aufklärung. Ueber die 
Wirkungen, welche die Prefsfreyheit nun feit einem 
Zeitraum von 20 Jahren für Dänemark gehabt hat, ur- 
theilt der Vf. S. 12g u. f. mit vieler Kenntnifs und Frey
müthigkeit, jedoch, wie uns dünkt, etwas zu ftren»e 
Er klagt, dafs inlonderheit in der philofophifchen JuHs’ 
prudenz, dem Criminalrecht, der Politik wenig oder 
nichts gefchrieben wäre. Allein wenn wir ihm zu%?ben 
dafs in dielen Fächern, die Philofophie ihrem ganzen 
Umfange nach einbegriffen, nicht viele erhebliche Wer
ke gefchrieben find; fo müffen doch auf der andern 
Seite fo manche fchiitzbare einzelne Abhandlungen über 
Gegenftände diefer Art, die in der Dänifchen Miner 
va oder auch befonders gedruckt find, nicht überleben 
werden , weil lie unläugbar viele Kenntnifi'e und Ideen 
mit einer Freymürhigkeit in Umlauf gebracht haben 
die in den letzterem Jahren in keinem Lande, wo Ord
nung und bürgerliche Ruhe herrscht, übertroffen ward 
Man mufs ferner bedenken, dafs der eigentliche Genute 
der Prefstreyheit über folche Materien , welche gerade 
die kitzhehften find, erft vom Jahre i784 an datirt wird; 
und dals feit diefer Zeit verhältnifsmälsig viel geleiftet 
fey, kann niemand läugnen, der die Dänifche Literatur 
ihrem ganzen Umfange nach kennt und nicht durch 
lächerliches Nationalvorurtheil oder durch unbefonnene 
Geringfehätzung der monarchifchen Coaftitution gegen 
Dänifches Verdienft blind ift und blind feyn will Ei 
gentlich wiffenfchaftliche Werke find freylich feiten ’ 
aber fie müffen , fie werden es alfo immer feyn wenn 
man eine Nation von anderthalb Millionen Menfchen 
mit andern von 10,20, 24 vergleicht, bey denen fich 
übrigens ein gleicher Grad von allgemeiner Aufklärung 
auch wohl ein gröfscrer findet. Dänemark kann fich auch 
dabey ziemlich beruhigen, weil es die Schätze anderer 
Nationen, theils durch Ueberfetzungen fich zu eigen 
macht, theils in der Sprache des Origiuals zu nuzen w^c.
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PHILOSOPHIE.

Manheim, b. Schwan u. Götz. Locke vom wnfchlb 
chen Verfiande znm leichten und fruchtbarem Ge- 

/ brauch zergliedert und geordnet von Gottlob Anguß 
' Titel, marggräfl. badenfchen wirkt. Kirchenrath, der 

akad. FürftenfchuleEphorus und der Philofophie ord, 
Prof, zu Karisruh. 1791. 557 S. gr. g,

Locke (S. IV. 1 der fo fehr es verdiente, von allen 
«gelefen zu feyn, war es bis jetzt von denen nur 

„noch, welche Philofophie zu ihrem Lieblingftudium oder 
«ihrem Bekenntnijfe machten.“ — Hn. Titel, der be
kanntlich für keine diefer beiden Klaffen pbilofophiert, 
findet diefes höchft unnatürlich , und unternimmt es da
her, den lockifchen Eerfuch über den menschlichen Ver- 
ßand durch die gegenwärtige Bearbeitung deffelben vor 
ein neues und gröfseres Publikum, nemlich vor das Sei- 
nige, zu bringen. Da nun die „(S, V.) fich neurühmen- 
„de Schule, welche das auf feinen Grundfäulen, Natur 
«und Gefchichte, unbeweglich fett gegründete Lockifche 
„Syftem zu erfchiittern, oder wenn es möglich wäre, ganz 
„niederzureiffen ftrebt“ unfers Willens theils aus Philo- 
fophen von Profefsion, theils aus Freunden der Philofo
phie befteht; fo würden wir nie vermuthet haben, dafs 
diefelbe „Anlafs zu diefem Werke“ gegeben hätte, wenn 
wir der ausdrücklichenVerficherung des Hn. Kirchenraths 
nicht glauben müfsten. Wahrfcheinlich beforgt er, fein 
Publikum fey weder durch das belehrende Verwahrungs
mittel, welches in feinen Abfertigungen der Kantifchen 
Biovalreform, und der kantifchen Denkformen, — noch 
auch durch das Abfehreckende, das in der „gelehrten 
„Barbarey und dem Wortwuß jener Abßractionsmeißer und 
„phitofophierenden Terminologen“ für dalfelbe enthalten 
feyn follte, genug gefichert. (Wie weit diefsfalls die Be- 
forgniffe der Volksphilofophen gehen können , beweifen, 
aufserdem die Briefe über die kantifche Philojophie an 
Emma, in welchen Hr. Ewald das fchöne Gefchlecht 
gegen die äGefahren des [kategorifchen Imperativs in ei
ner Sprache warnt, die bey feinen Leferinnen keine ge
ringe Vertraulichkeit mit der Terminologie des Philofo- 
phen von Königsberg vorausfetzt. Wir wünfehen den 
Bemühungen diefer Männer um fo herzlicher glücklichen 
Erfolg, je mehr wir überzeugt find, dafs die Lefer, die 
aus den Schriften derfelben fich zu belehren gewohnt 
find, mit der Kantifchen Philofophie wirklich ihre Zeit 
verderben würden).

Es Würde ganz vergeblich feyn, Hn. T, überzeugen 
zu wollen, dafs fich diefe Philofophie durchaus nicht 
durch die Lockifche widerlegen laße; indem fie das ganze 
Fundament, worauf die letztere gebaut ift, nämlich den 

A. L. Z. 1792. Vierter Band.

Sinn, in welchem Locke das Wort Erfahrung braucht, 
in Anfpruch nimmt; und daher aus derfelben nur durch 
folche Principien beftritten werden könnte, die für fie 
keine Principien find; dafs alfo der Empirismus gegen 
Kant durch Gründe unterftützt, die Locke noch nicht auf- 
geftellthat, oder welches eben fo viel heifst, dafs er 
aus dem Lockifchen zu einem fitelfchen — erhoben wer
den müfste, wenn er gegen die Angriffe des Kriticismus 
feft ftehen follte; worauf es Hr. T. laut feiner Vorrede 
felbft nicht angelegt hat. Wir können nicht hoffen, hier
über von einem Schriftfteller verftanden zu werden, der 
von der kantifchen Philofophie, nachdem er diefejbe fchon 
in mehr als einer gedruckten Abhandlung beftritten , und 
folglich dochauch wohlfludiert hat, 'genau fo viel verfteht, 
um ihr die lufiigen Schwänke, womit in einer nafimenlo- 
fen Brofchüre, wir willen nicht ob fie felbft, oder die 
Hyperothodoxie des Kirchenglaubens geneckt wird, als 
ernjlhafte Befchuldigungen zur Laft legen zu können. 
«Für jeden Unbefangenen“ (fchreibt er S. VII) „para- 
„doi und emp örend find auch die yon einem Kanti- 
„fchen kritifchen, Philefophen (in der Schrift: Ucber- 
„zeugender Beweis, dafs die Kantifche Philofophie der Or- 
„thodoxie nicht nachtheilig, fond rn vielmehr beförderlich, 
,fey) inbefonderer Hinficht auf eine zwifchen kantifcher 
«Philofophie und prthödoxer Theologie zu bewerkftelli. 
«gende Ausföhnung, aufgeftellte und im 93 Bande der 
«A, d. B. als Probe; wie weit diefs kantifche Spiel ge- 
„trieben werden könne, ausgehobenen Sätze.----------- 
„Bey Phänomenis ift 1 + 1 + 1 nie = 1. Was bey Pha- 
„nomenjs Unfinn ift, braucht cs nicht bey[den Noumenis 
„zu feyn. Findet man es unfinnig, dafs in der Gottheit 
„drey Perfonen Eins machen follen: fo wendet man die 
„Gefetze der Erscheinungen aufNoumena an, — Wenn 
„der Vater in der Erfcheinung einen Sohn in derErfchei- 
„nung zeugt, fo mufs der Vater in der Zeit eher feyn. 
„Nicht ifo! bey den Noumenis — Chriftus ift Gott 'als 
„Noumenon, Menfch als Phänomenen — Phänomena 
„können aufgezehrt werden; von Noumenis mag man elfen 
„fp viel man will, fie bleiben immer ganz.“ u. f, w, 
Freylich wenn man bedenkt, dafs diefe Waffen für die 
Hyperorthodoxie wenigfteps eben fo haltbar find als die
jenigen , welche man gegen diefelbe aus der bisherigen 
Meraphyfik fchmiedeo konnte; fo kann man die Beforg. 
njffe des durch fie empörtenphilofophirenden Hn. Kirchen- 
rathes nicht fo ganz grundlos finden.

Dafs Lockes Ver fach nichts weniger als populär ge- 
fchrieben fey, weifs Hr. T. und gefteht es durch feine 
ganze Unternehmung ein. Allein, dafs man den Geifi 
diefes Werkes zerftören muffe, wenn man denfelben fei
nes Tieffinnes zum Vortheil folcher Lefer, die keinen 
Tieffinn vertragen können, berauben will; dafs bey ei-

T t ner 
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n r Z rglDderung der Grundbegriffe in ihre letzten und 
onUchen Beffaiidtheile die Klarheit der Popularität durch 
die Deutlichkeit der WtlTenfchaftlicMn Darftellung aus- 
gefchloffen werde ; und dafs man den Sinn eines philo- 
lophifchen Syftem s , das mit fo vieler Präcifion, wie das 
Lockifche, vorgetragen ift, in dem Verhältnifs verdunk- 
le, als men denfelben durch Wegläffung der dem Verfaf- 
fer eigentümlichen Erörterungen aufzuklären verfuche — 
diefes alles weifs Hr. T. nicht, wie ebenfalls feirie gan
ze Unternehmung, und die Art der Ausführung derfelben 
beweifst. Der Commentacor- des populären Feders er- 
fcbeint hier als Epitoinator des tieffinnigen Lockei, um 
an diefem durch Zufammenziehung oder vielmehr durch 
Verftümmelung zu bewirken, was et an jenem durch 
Erweiterung, oder eigentlicher, Einmehguug, beabfich- 
nget hat.

Man mufs Hn. T. über fein Abentheuer felbft fpre- 
chen hören. Er kündigt daffelbe folgendernlafsen an: 
„Nicht Auszug jenesLockifchen Werkes, fondern das gan- 
,,ze felbßändige Werk, nur im Ausdruck e t wa, wiefer- 
,,ne es zur leichtern Fällung dienen konnte, abgekürzt, 
„nicht als wörtliche Uebeirfetzung, deren es viele vor- 
„hiit gab, fondern als verdeutlichende, dem Original an 
„Sinn und Geiß völlig treue Darftellung bearbeitet Und 
„ein Werk, das bey feinen allgemein erkannten hohen 
„und bleibenden Werth, doch immer für eine dem Un- 
„gewsihten noch zu fchwere Lectüre gehalten wurde, in 
„einen Joieichten Zijammenhang, und Unter einen fo 

planen und lichten Ausdruck gefeilt, dafs jeder, auch 
„wicht eigentlich, philofophifcher, Lefer, und der Anfän- 
„gerfelbß. unaufgehalten, ohne mühfam erft den Sinn 
„und die Verbindung fachen zu müßen, und ohne die 
,,im Original vorkommenden Schwierigkeiten kaum zu 
„bemerken, fortfehreiten kann, und in Rückficht auf die 
„reichhaltige S ab ß anZ defielben fchwerlich einen ein- 
„zigen wefcntliehen Oder intereffanten Gedanken vermißen 
„wird.“ Diefe letztere können auch wir mit Hm T. al
len unphilofophifchen Lefern verfprechen. Die philofo- 
pkifhen hingegen, die in diefer Dollmetfchung die Lo- 
ckifchen Gedanken eben fo wenig Juchen, als ihre An
tipoden diefelbe v er Kliffen werden , dürften an folgenden 
Proben genug haben. Aus dem beträchtlich verkürzten 
Briefe an die Lefer, Der Verftand heifst dafelbft nach 
Locke, das erhabenfte Vermögen, the wo ft elevaied facul“ 
ty, nach H, Litel die edeifte Potenz der Seele. Sein (des Ver- 
ftandes) Forfchen nach Wahrheit, itsfearches aftertruth, 
wird von Hn. T, durch den Ausdruck: Verftandesjor- 
jchung verdeutlicht, derfreylich mit gröfserer Kürze mehr 
als der Lockifche, nämlich fowohl eine Forfchung , die 
den Verftend zum Subject, als eine andere, die ihn zum 
Object hat, bedeuten kann. L. different refpects. T. ver- 
fchiedenen Refpecten, L. Manner von weit umfaßen dem 
fchnell eindringendem Blicke des Geiftes, man of large 
ihoughts and quick apprehenfions. T. Hochgelehrte, L. 
Einige Wahrheiten fafslich und geläufig machen , make 
plain and familiär fome truths. T.: „Auflichtung man
cher Wahrheiten“ L.: die Abgezogenheit der Ideen; 
the Abftractednefs, T. „Abftracte Begviffsgefpinfte“ L.: 
Wenn der aufgeftellte philofophifche Begriff neu ift, oder 
von der gewöhnlichen Vorfteliungsart ab weicht» wird 

3P
die Darftellung aus Einem Gefichtspuncte allein niebthin- 
reichen, um demfelben in jeglichem Verftande Eingang 
zu verfchaffen, IThen the notion is new — or out of the 
ordinary way, it is not one fimpte Kiew of it that will 
gain it admittance into every underflanding T, ,,Was 
„neu und abflechend ift, bedarf mehr als eines cinfri
echen Blickes, wenn es auch dem ft ümp f en Ver- 
„ftande einleuchten foll.“ L. Nicht jeder Gegenftand 
trift auf die Einbildungkraft eines jeden Menfchen auf 
diefelbe "Weife $ every thing does not alike hit upon every 
meins Imagination. T. i,Dar Verftand wird fehr verfchie- 
„den afficiert.“ I.. Das, was ich zu fagen habe, allen Ar
ten von Lefern fo leicht und verlläiidlich zu machen als 
ich vermag, To makevbhat 1 haue to foy äs eafy and i<*- 
telligiblc to all fort cf veader ar Ican. Hi T., Nach po
pulärer Fällung mich zu accomodiren ‘ L. Sollte jemand 
für gut finden , darüber zu zürnen oder zu fpotten ; fo 
bleibt es ihm unverwehrt. Jf any one thinks fit to bcan- 
gry and rail at it he may do it fecurely T. „Doch fey es 
auch j wer Luft hat zu fchelten und zu laßem, ungeahnt 
det gegönnt.“ L. Einzuhreclun in djs Hailigthum der 
Eitelkeit und Unwiffenheit, djrite wohl einiges Verdienft 
um den menfchlicheii Verftaiiü feyn. To break in upon 
the Sanctuary of vanity and ignovance will be I fuppoft 
fome fervice to human underflanding T. „Diefe Burg 
der Inanität zu beftürmen, ift höchftes Intereffe des Men- 
fchenverßandes,“

Die Kunftgriffe, durch welche Hr. T. dem Werke 
übet den menfchlichen Verftand die verkürzende Ver
deutlichung oder verdeutlichende Verkürzung zu geben 
gefucht hat, beftehen vorzüglich darin, dafs er den be
sonderen Abhandlungen Auszüge aus den am Rande des 
Originals fehr häufig vorkommenden Bezeichnungen des 
Inhalts, unter dem Titel der Swnmarien voranfchickr, in 
der4 Ausführung aber manche von den genaueren Beftim« 
mungen, duren welche Locke feine Behauptungen einge- 
fchränkt hat, wegläfst, und manche von dem englifchen 
Philofophen durch auseinander gefetzte Merkmale beteich- 
nete Begriffe in ein einziges übelgewähltes Kunftwort 
zufammendrängt, welches neben den nicht leiten vorkom- 
den Tautologien contraftirt. So giett er die Ueberfchrift 
des 2 C. i B. folgen dermafsen an : „Genefis und Urfprung 
„aller menfchlichen Begriffe, Nichtigkeit und ITahn der 
„angegebornen Notizen,“ So nennt er die angebohrnen 
Vorfle Hungen der Seele „von ihrem erften Entftchtn (firß 
Bring) gleichfam eingezeichnete Int elligenzen.“ Das 
Verzeichnifs der neuen Kunftworte diefer Art, womit 
H. T. die Terminologie der populären Philofophie be
reichert hat, würde ein ziemlich ftarkes Wörterbuch ab
geben. Z. B. Begrifsempfänglichkeit , Begrifsbiidung, 
„Begrifsalt er ation, Begrifsquelle, Begrifscombmation, Be- 
„grifsuntevfeheidungen, Begrifsdunkelheit, EmpfindungSr 
, begvif, Intelligenzbegrif, Gemeinfchaftsbegrif, einfinni- 
„ger und mehrfinniger Begrif, Proportional- Natur- In- 
„ßituten • und Sittenverhältnifs, Exiftimationsgefetz. Combi- 
„nationspotenz, Mentalfeparation, Mentaltheilung, Zah- 
„leneomplexion, der WÜlceinAgent,Mental-wadlrerbaL 
t fatzu.d,m. Die Verweslichkeit diefer Ausdrücke fpringt 
fchon durch dieblofse Conftruction derfelben in die Augen.

Durch
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Durch die Bedeutung, in welcher fie von Hn. T. gebraucht 
find, werden die meiften davon vollends ungereimt. So 
verlieht er unter einfinnigen und mehrfinnigen Begriffen, 
folche, die ihren Inhalt durch Eines der fünf Organe oder 
durch mehrere erhalten Die Arbeit des Ueberfetzens 
hat fich Hr, T dadurch fehr erleichtert, dafs er eine fehr 
grofse Menge lateinifcher Worte, die zum Theil in der 
englifchen Sprache Bürgerrecht haben, mit demfelben 
in der deutfchen befc henkte z.B. R®fpect (für Rücklicht), 
differenti Infulenz, Menfur, Praecipitanz, ceffiren, intem- 
pejtiv, voluntair, Potenzen, Facultaeten (der Seele), ap- 
pliciren, variiren u. f. w. i eine Sprachmengerey, die ue* 
ben dem Purismus, der in den Ausdrücken Zugebbar- 
kcit, Obliegenheit, Ziehbar keil, Unterteilung (fuppoütion) ; 
Mundfertigkeit u. d. m. erkünftelt wird, gar feltfam ab- 
fticht. Wenn man nun noch Ueberfetzungeu, wie fol
gende : Ein Neuling, für IFhimficai, Convenienz oder Mis- 
Stimmung der Begriffe, für agreement or disagreement of 
Ideeas, Handlungsprincipien fürpracticalprinciptes, dis c re- 
Hon für discerntng u. f. w» in Anfchlag bringt, fo kann 
es wohl keinen Augenblick zweifelhaft bleiben, dafs fich 
Hr. T. an Locke durch die vor uns liegende Erläuterung 
und Empfehlung noch weit mehr verfuiidiget habe, als 
ehemals an Kant, durch die bereits vergeßene Prüfung 
und Widerlegung (der Moralreform und der Denk- 
formen). Aber auch gegen den Letzteren fcheint das Maafs 
feiner Sünden noch nicht erfüllt zu feyn. Dreymal giebt 
er den Lefern Winke über ftreitig gewordene Materien 
in Beziehung auf Kantifehe Philosophie, Nur einen 
davon zur Probe, Nachdem S, 356 und 377 Locken fa- 
geu läfst; „die zufammengefetzten Modalbegriffe liegen 
als Original den in'Mer Natur hiernach zu ordnenden Ge- 
genftänden voran: macht er in feinem eigenen Namen 
folgende Anmerkung. „Auch Locke erkennet damit Ver- 
„fiandesbegriffe, das heifst: (?) vor aller Erfahrung, und 
„von ihr unabhängig im Verftande gewebte Begriffe: nur 
„nicht im Kantifchen Sinn, dafs heifst :(.'!) blofs dem Z m- 
„fammeufatz nach, nicht in Abficht auf den Stoff. 
„Was auch für einfache Begriffe nun immer in dem Zufam- 
„mengefetzten liegen mögen, die find nach Locke doch 
„immer auch urfprünglich aus Empfindung und Reflexion 
„gefchöpft. Nur der Zufammenfatz ift das Werk des Ver- 
„Üandes. Welche einfache Begriffe, und wie viele man in 
„ein folches Compofituin legen wolle, war der menfeh» 
„Uchen Willkühr überlaffen (• !) Nach Kant füll 
„auch der Stoff felbft vom Verftande rein aus fich, und 
„von aller Erfahrung unabhängig, hervorgebracht feyn. 
„So werden die einleuchtendften Wahrheiten durch Ueber- 
„ireibung in der Kantifchen Philofophie zum Räthfel ge, 
„macht!“ Zum Unglück für Hn. T. lehrt Kant gerade 
das Gegentheil von dem, was ihm hier aufgebürdet wird. 
Es gehört unter die Hauptmomente der Kritik d. 1. V.: 
„dafs die Kategorien den Stoff, dem fie ihre objective Rea- 
„lität (ihre Anwendbarkeit auf wirklicheGegenftände) ver- 
„danken,nur durch finnliche Anfchauung und Empfindung 
„erhalten“ und dafs fie nur als blofse Formen der Begriffe, 
oder der dem Verftande eigenthümlichen Verknüpfungen 
(in der Titelfchen Sprache: Zufammcnfätze) vor aller Er
fahrung im Vermögen des Verftandes gegründet find.

Kopenhagen, b. Thiele: Profaiske Forfug (Profaifche 
Verfuche) I Sammlung 1785* 22a S. 8.

Ebeadafelbft b. Schultz.* Profaiske Forfög II. Samm. 
ling. 1790. 226 S. g.

Wir führen auch den erften Theil diefer Sammlung 
bey Gelegenheit des zweyten an, ohnerachtet fchon eine 
fo lange Zeit feit der Herausgabe derfelben verfloßen ift, 
um unfere Lefer darauf, als auf eins dervorzüglichften Pro- 
ducte der fchönen Literatur in Dänifcher Sprache aufmerk- 
fam zu machen. Freylich lehrt eine Vergleichung der Jar- 
ftellung und des Vortrags in beydeu Theilen, dafs dem Vf. 
die fünf Jahre, um welche beyde von einander entfernt liud, 
zu feiner Ausbildung nicht vergebens waren; aber wel- 
ehern Freunde der Kunft und welchem Kenner , der Ge- 
fchmack befitzt, follte auch nicht eben diefe Bemerkung er
freulich feyn und Achtung gegen den Verfaffer einflÖfsen.

Der erfte Theil enthält Baron Wahlheim, eine Er
zählung; der Vertrauliche, ein Schaaifpiel in einer Hand
lung; Sophie Braunek, ein Schaufpiel in drey Handlun
gen, das fchon 1779 gefchrieben, und im folgenden Jahre 
der köntgl. Theaterdirektion zü Kopenhagen übergeben 
ward, aber* bisher noch nicht aufgetührr ift (Wir wißen 
nicht, warum dies Stück, das doch gewifs zu den guten 
gehört, und durch eine Umarbeitung leicht ein fehr vor
zügliches werden könnte, fö ganz zürückgefetzt ift, wenn 
nicht etwa die dänifche Bühne einen Ueberflufs an tref- 
lichen Originalftücken hatte < welches uns freylich nicht 
bekannt ifh) .

In dem zweyten Theile findet man die lächerlich em- 
pfindfame» fehr gut nach Moliere’s precieufes ridicules mo» 
dernifirt; Hanna von Oftheim, eine treflich bearbeitete 
Gefchichte, die fich auf eine wahre Begebenheit grün
det, und zwey fehr glücklich mit einander contraftirende 
weibliche Charactere aufftellt; und der Wahrfager, eine 
rührende Anekdote, welche die Gefahren und dieverderb- 
lichen Folgen, welche nur zu oft aus Privattheatern entfte- 
heu, auf eine überzeugende und eindringende Art fchildert.

SCHONE KÜNSTE.
Kopehagen , b. Proft: Johannes Ewalds famtlige 

Skrifte (Joh. Ewalds fämmtliche Schriften) IV. Deel.
1791. 422 S. g. .

Mit dem gegenwärtigen Theile wird die vollftändige 
Ausgabe der Werke des Dichters befchloffen, dem an 
Feuer der Einblildungkraft, an Schwung des Geiftes und 
an Originalität kein anderer dänifcher Dichter, deflen Wer
ke wir,kennen, gleicht. Das Aeufsere entfpricht auch dem 
Werth des Inhalts, zumal da Hr. Chodowiecky zu den 
drey letzten Bänden fo meifterhafte Kupfer geliefert hat.

In dem vierten Theile findet man Harlekin den Pa
trioten, oder der unächte Patriotismus, ein Luftfpiel in 
drey Handlungen, voll feinen Salzes und achter Laune 
im J. 1772 gefchrieben, und wahrlich werth, jetzt fo 
fehr als jemals beherzigt zu werden; 2) die Hageftolze, 
ein Luftfpiel in fünf Handlungen, das intereffante Situa
tionen hat, aber doch unter Ewalds Stücken das fchwäch- 
fte feyn dürfte; 3) die brutalen Klatfcher, ein tragicomi- 
fches Vorfpiel in drey Handlungen, am afften Novemb. 
1771 bekannt gemacht. Es bezieht fich freylich zunächft 
und eigentlich nur auf einen fkandalaleufen Vorfall bey 

Tt 2 dem
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dem Kopenhagener Theater, ein mit handgreiflicher Ge- 
walttbätigkeit erregtesAppIaudiren.das durch einen höchft- 
Ynwiffenden und ungefchickten Directeur veranlagt ward, 
vor dem fich gleichwohl noch bis auf den heutigen 
Ta<* die Sucht der gefchmackiofen Operetten herfchrei- 
beiTfoh; allein es befafst zugleich fo treffend gefchilderte, 
ächt komifche Charaktere, ift mit fo viel Witz undLaune 
bearbeitet und fo treflich dialogifirt, dafs es theils als Thea- 
terftäck an fich einen entfchiedenen Werth hat, theils 
als ein heilfames Mittel gegen ähnliche Directionsfünden 
empfohlen werden kann. 4) Kleinere Gedichte, unter 
welchen auch mehrere vortrefliche Stücke find, 5) Ge
legenheitsgedichte von 1765 bis 1776» wovon fich die 
meiften durch ftarke und fchöne Gedanken und neue Wen
dungen auszeichnen, und den Reichthum von Ewalds 

dichterifchem Genie in feiner ganzen Fülle zeigen. Der 
Anhang enthält zwey unbedeutende deutfche S! ucke, 
die wir, fo wie auch einige von den Dänifchen Gedich
ten, in eine Sammlung feiner Schriften nicht würden auf
genommen haben. Chodowiecky hat zu diefem Bande 
vier trefliche Kupfer geliefert, drey zu Harlekin dem Pa
trioten und eins zu den brutalen Klatfchern. ♦ Uebri'gens 
hat der Dichter nur den erften Theil der Ausgabe feiner 
Werke erlebt; er ward fehr früh, fchon im J. 1731, 
ein Opfer der Noth und des Unglücke. Eine kurze Le* 
bensbefchreibung von ihm fteht im Deutschen Mufeum; 
fein Bildnifs, voll Ausdrucks von Genie und Schwermutb, 
ift dem iften Bande diefer Ausgabe feiner Werke vor- 
gefetzr.

HEINE SCHRIFTEN,

Vesmischtk Schäivten. Ohne Druckort: Schreiben eines 
pT'irtembergers an feine Landsleute, befonders in Stuttgart, nebft 
einer Antwort der lA'irtemberger auf diefes Schreiben ihres un- 
genannten Landsmannes befonders der Stuttgardcer. 1792. 46 S. 8. 
Der Vf-, der wahrfcheinljch das Schreiben, mit der Antwort darauf, 
aufgefetzt hat, lucht feine Landsleute, S. 1 — 13. zu überreden, 
dafs .das Franzöfifche Freyheitswefen, weiches manche Misver- 
gnügte in feinem Vaterland, (wie er hörej reitze, und blen
de , den Ruhm .gar nicht verdiene, welchen ihm unüberlegte 
Schwärmerey wohl beylege. Er fey Augenzeuge gewefen, wie 
fehr fich der Wohlftand von Strafsburg, z. B. verringert habe. 
Ehedem feyen einem auf den Strafsen alle zwey Schritte Equi- 
nagen begegnet; jetzt fehe man keine mehr. Die Handwerker, 
welche mit 6 bis 12 Gefellen gearbeitet hätten, (Schulter, Schnei
der u a. m.) brauchten jetzt kaum zween. Statt bßaren Gel
des fehe man falt nur Papier, Es habe wohl in Zeitungen ge- 
ftandeu: „D. Cotta von Stuttgard habe bey feinem Uebergang 

fogleich in Strasburg eine Stelle von 1200 Liv. erhalten/' Aber 
in d«r Nähe betrachtet, muffe man dabey 30 Procent unmittelbar 
abrechnen, wegen des fchlechtea Werths des Papier Geldes; und 
dann wieder 5 Procent, als Befoldungs- Abzug für die Ration} 
Und dann feyen die meiften Stellen nur auf ein paar Jahre, höch- 
ftens äuf 6 Jahre verliehen; und nirgends lebenslängliche Ver-

nehme das Rennen in Clubbs, die Feftivitäten, zu Wjah- 
. __  das Exerciren, die Bürgerwachen, uaüberfehlich viel Zeit
und Verdienft weg. Weiter zerrütte der Partheygeift faft alle 
Familien im Innern , und des Unheils der fortgehetiden Gäbrtin- 

kein Ende. Auch hänge man überall zuviel von Ein
fällen des Pöbels ab. Nur mit Mühe hätten Vernünftigere das 
tolle Volk bisher abgehalten, fremdes Gebiet zu verletzen. Wo 
man fonft einen einzigen Hafeher nur gebrauch» hätte, um 
entftandene Unruhen zu dämpfen, da müffe man jetzt immer Sol
daten anmarfchiten laffen; das veranlaffe unfägliche Unkoften. 
Man rühme wohl, „die Juftiz kofte jetzt nichts mehr!“ aber es 
fev nicht wahr; es fey jetzt Stempel? apier eingeführt, auf dem 
felbft Quittungen ausgefertigt werden müfsten, und dadurch wür
den Ausgaben verurfacht, welche fonft im Elfafs nie bekannt ge- 

efen Auch Patente, welche Profeflioniften einlöfen müfsten, 
liefen auf Bedrückung hinaus. Die Einquartirungen , befonders 
die der Volontairs, fey auch ein grofses Uebel. — Endlich 
zeueten auch die dicken Prügel, mit welchen man jetzt gewöhn
lich einhergehe, und fo faft immer bewaffnet fey» muffe , gar 
nicht von bürgerlicher Sicherheit, ,

Zum Schlufs wird angeführt: Was wirklich folid und gut 
f v bedürfe nicht folcher aufdringlichen Empfehlungen und Lob- 
p/eifungen, mit welchen wir Deutfche fac vnigex Zät bekanntlich 

von Frankreich aus angegangen würden. Das Gut«ihrer neuen Con 
ftitution fey uns nicht fo fremd. Vor Einfchränkung willkührli- 
cher Gewalt und Abgaben fey bereits hinlänglich in Wirtemberg 
geforgt J Es feyen da gar keine Grunde zu Meutereyeu vorhan
den, die doch .wie er, der Brieffteller, hörej) emfig genug ange
zettelt werden wollten.

Hierauf folgt nun die An two rt; diefe befehäftiget fich vor
züglich mit Widerlegung der Nachrede, als feyen fehr viele Wir- 
temberger mit Empörungsfucht angefteckt, und als exiftirten na
mentlich in Stuttgard geheime Gefellfchaften, welche Meuterey 
zum Zweck hätten. Der Vf- der Antwort behauptet: Dergleichen 
Gerüchte feyen hauptfächlich durch neidifches Weibergefchwätz 
entftanden. Die errichteten Clubbs, bey welchen dem andern 
Gefchlecht der Zugang verfagt worden , hätten fchon lange, und 
bereits vor Ausbruch der franzöfifchen Revolution, fehr viele Mar 
tronen, und junge Damen mit, Aerger und Verdrufs erfüllt. Neu
gier und beleidigte Eitelkeit hätten fchon lange den erlaubteften 
Männergefellfchaften geheime Abfichten angedichtet; neuerlich 
fey der Stoff zu diefen Dichtungen fehr vermehrt worden, weil 
in diefen Männerclubbs leicht erachtlich viele Raifonnements 
über Frankreichs Conftitution in unfern Tagen verfielen. Aber 
von wirklichen Gährungen deshalb Vennuthung zu hegen, fey 
Traum und Thorheit. Die Conftitution in Wirtemberg fey fo vor
züglich, dafs da gar keine Vergleichungen mit Frankreich ftatt 
haben konnten, Die Landesgefetze Heuerten aller Willkühr.___

Um diefe letzten 2 Gedanken drehen fich beynahe alle wei
tere Gegenäufserungen unferes Briefftellers bis ans Ende der 
Schrift. Auf die angeführte Facta der erften Blätter läfst er fich 
gar nicht ein. Hiedurch wird die Erwartung gar nicht befriedi
get, welche doch bey jedem Lefer des erften Briefs nothwendig 
rege werden mufste, — Zuletzt wird noch den Vorwürfe« 
eines S_tra.fsburg.er Journalisten ziemlich oberflächlich begegnet. 
Die Schreibart ift gut und fließend ; nur einige Stellen paffen nicht 
recht in den Zufammeuhang des Ganzen; iusbefondre fällt eine 
Note S. 42. gewaltig auf, wie auch die Anfpielung auf die bekann
te Anekdote von Alexander dem Großen,£der gegen die Warnung 
den Arzeneybecher austrank- (S. 46.)

Paeda»og»k. Berlin, b. Petit u. Schöne. Reflexion? Cur 
feducation des jeunes gen? deftmds a l’etat mih’taire, prec^dees 
d’un difcours für la neceflite de perfectionner l'art de la guerre 
Nouvelle edition. 1792. 110 S. 8 <6. gr.). Ein unverändert 
ter Abdruck eines, un Jahr 1788 herausgekommenen Schrift die 
den Hn. Ritter du Vernois, damaligen Obriftüeut.enant der’ Ka
vallerie In Heffencaffelfchen Dienflen, und jetzigen kön. Kam
merherrn am preuffifchen Hofe, zum Verfallet hat; deren neue 
Erfcheinung wir alfo bloß Anzeigen.
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PAEDAGOGIK.

1) Leyden, b. Mortier, u. Deventer, b; Lange: Ver- 
handeling over bet Onderwys- in het Spellen, Leezen 
en Schryven, uitgegeven door de Maatfchappy tot

, Nut vant Algemeen. 1791« 47 $• Sr* 8*
2) Leyden, b. Mortier: Spei- en Leesboekjen voor 

eerfi beginnenden, uitgegeven door de Maatfchappy 
tot Nut vant Algemeen. Derde Druk. 1791« 20 S. 
gr- 8-

3) Leyden, b. Mortier, u. Deventer, b. Lange: 
Trap der ^eugd, uitgegeven door de Maatfchappy 
tot Nut vant Algemeen. 1791. 63 S. gr. g.

Die Gefellfchaft zum Nutzen des Publicums verdient, 
dafs fie auch in Deutfchland mehr bekannt werde.

Sie hat den gemeinnützigften Gegenftand für ihre Be
mühungen und ihren Aufwand gewählt, nemlich die 
wahre Aufklärung und Veredlung der gemeinen Bürger 
und Landleute, befonders der Unvermögenden. Im An
fang des J. 1785- machte ein Prediger, Nieuwenhuyzen, 
den erften Entwurf davon, und vereinigte fich mit noch 
vier andern grofsen Menfchenfreunden. Es war damals 
gerade die unruhigfte Zeit in der Republik Holland, 
und doch hatte diefer Entwurf ein fo vorzügliches Glück, 
dafs zwey Monate nach feiner Entziehung die Regie
rung zu Amßerdam die Gefellfchaft nicht nur privfte- 
girte, fondern auch auf das anfehnlichfte unterftützte, 
und dafs fie bereits damals über taufend Mitglieder zähl
te, die fich in die Departements von Amßerdam, Boden- 
graven, Rotterdam, Gouda, Leyden u. f. w. begeben hat
ten. Seitdem hat fich ihre Anzahl noch ungemein ver
mehrt. Unter den vielen wirkfamen und mehr bekann
ten Gefellfchaften in den vereinigten lieben Provinzen 
ift diefe unftreitig die nützlichfte.

Mit dem belfern Unterricht und Erziehung der Ju
gend aus den niedern Ständen befchäftiget fie fich haupt- 
fachlich. Rec. hat 17 Stück Schriften in Händen, die 
fie in diefer Abficht mit grofsen Koften hat drucken laf
fen, und mit unerhört geringen Preifen dem Bürger und 
Landmann nach und nach in die Hände gebracht hat. 
Es find Preisfehriften von den Pflichten der Handwerks
leute und des Gefindes darunter. Die verfchiedenen Re
den und Abhandlungen, die feit ihrem Urfprung bis 
jetzt in ihren allgemeinen und befondern Zufammen- 
künften gehalten worden find, liegen auch, zwey Al
phabet ftark, gedruckt vor uns; fie find aber nur für 
die Glieder der Gefellfchaft gedruckt worden, und nicht 
in den Buchhandel gekommen.

TL Z. 1792. Vierter Band,

Zu den Schriften, die fie hat drucken laffen, gehö* 
ren denn die drey obengenannten. Die Abhandlung 
über den Unterricht im Buchflabieren und Lefen No. 1) 
fpricht zu Anfänge von den Eigenschaften eines guten 
Schulmeifters in den niedern Schulen; aber da könnten 
noch manche nöthige Eigenfchaften aus der Anweifung 
der Schullehrer für das Hannöverifche Seminar S. 76 u. L 
nachgetragen werden. Auch hätte wohl in diefer Ab
handlung mehr von den Strafen in den Schulen gefagt 
werden follen , wie auch, dafs die Schullehrer unter 
gehöriger Aufficht liehen muffen. Der Vf. läfst es noch 
dabey, dafs Frauenzimmer den Kindern die Buchftaben 
bekannt machen, und das Buchflabieren halb lehren^ 
Warum nur halb? Ift das nicht fchädlich, wenn ein 
Schulmeifter diefes letztere Gefchäfte unterbrechen, und 
nach S. 22 von Anfang wieder vornehmen foll?

In dem Buchfiabier - und Lefebuch N. 2) flehen viel
leicht zu wenig Sylben von zwey Buchftaben. Das, 
was zur Hebung im Buchftabieren bergefetzt worden 
ift, befördert auch zugleich gute Sacnkeantnifs.

Mit vieler Ueberlegung ift der Trap der ^eugd N. 3) 
gemacht worden, welches eine gefchickte Fortfetzung, 
oder eine fernere Stufe des angefangenen Lefens ift. 
Das, was S. 5. von den lauten und ftummen Buchftaben 
undS. g. von den Buchftaben nach ihrer Abftammung 
liehet, gehört wohl fchicklicher für die erfte Stufe. Die 
Gefpräche, fittlichen Sätze, Gefchichte und Briefe, Ge
bete und Gedichte, welches alles durch unten flehende 
Fragen zergliedert wird , find darinn völlig zweckmä-’ 
fsig. Manches ift mit grofsen, mittelmäfsigen und klei
nen, manches mit Curfiv-, und wieder anders mit 
Schreibe-Buchftaben; wie auch einiges mit alten, jetzt 
ungewöhnlichen Schreibe- und Druckbuchftaben abge
drucktworden. Wer diefe Werkchsn fiehet, wirdwün- 
fchen, dafs fie ein Mufter für manche deutfehe Länder 
werden möchten.

Amsterdam, b. Kayfer, Fokke u. de Vries: School- 
boekjen van N ederlandfche Deugden, uitgegegeven 
door de Maatfchappy tot Nut van ’ t Algemeen. 179 r. 
148 S. gr. g.

Jedes Land hat feine befondre Sitten und Volks - Ei- 
genfehaften; was bey der einen Nation eine Tugend 
ift, kann bey der andern ein Fehler feyn. Wenn un- 
terdeffen ein Volk bey feinen befondern Sitten und Tu
genden bleiben foll, fo mufs das der Jugend eingefchärft 
werden. — Diefe Ueberzeugung hat den Doctor Med. 
zu Amfterdam, Hn. M. Nieuwenhuyzen, welcher der 
überaus thätige Secretair der Gefellfchaft zum Nutze» 
des gemeinen Wefens ift, bewogen, gegenwärtiges Schul
buch zu fchreiben. Es foll nicht blofs zur Uebung im

U u Lefen
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Lefen diene«, fondern auch die niederländfchen Tu* 
genden bey der Jugend wieder herfteilen. Es befte- 
het daffelbe zu dem Ende in lauter Erzählungen und 
Gefprächen, welche die Kinder gleichfam fpielend von 
dem belehren feilen, welches fie als Niederländer wif- 
fen und betrachten müßen. (Nur allein die Niederlän
der?) Zu mehreren Reiz find bey 6 Fabeln 6 feine Ku
pfer in dem Buche. Ob Hr. N. feinem Zweck gemäfs 
gearbeitet hat, kann aus der Erzählung S. 9. beurtheilt 
werden, da er die Empfindung des Mitleids rege erhal
ten will. Sie lautet fe:

Antjen bekam von ihrer Mutter ein grofses Stück Kuchen, 
weil fie gehorfam gewefen war. Vergnügt über dies Ge- 
fchenk hüpfte fie vor die Thtire. Ihre Mutter hatte ihr be
fohlen, dafs fie nicht alles auf einmal elfen, fondern, wenn 
fie wieder in die Stube käme, die Hälfte von dem Kuchen 
wieder mitbringen müße. Sie hatte fich aber nicht lange 
vor der Thüre aufgehalten und gefpielt, f^ hörte fie ein ar
mes Nachbars - Kind aus Hunger bitterlich weinen. Ant
jen weinte auch, aber aus Mitleiden. ,,Ja, wenn ieh auch 
nimmermehr wieder ein Stück Kuchen bekäme,“ dachte fie, 
und voller Ahndung gab fie das ganze Stück Kuchen dem ar
men Kinde, das begierigdenfelben verzehrte. Da das Mädchen 
nach Haufe kam, war der Kuchen weg. Doch Antjen ftürz- 
te der Mutter um den Hals, und erzählte, was fie gethan 
hätte. Ihre Mutter lobte fie fehr. Mutter, fprach Antjen, 
wenn Sie es für gut finden, fo will ich meine Sparbüchfe 
den armen Aeltern diefes Kindes bringen. /Dritter. Warum 
das? Antjen. Die armen Menfchen werden auch einen fol- 
chen Hunger haben, und alsdann können fie etwas zu elfen 
kaufen. Mutter. Nein, mein liebes Kind! ich will ihnen 
etwas fchicken : nun bift du mir aber noch lieber: komm 
und küffemlch: Das Mitleidcn liifst einem NiederländfchenCD 
Mädchen fo fchön.

Amsterdam, b. Kayfer, Fokke u. d. Vries: Brief aan 
de Schoolhouderen in Nederland, uitgegeven door 
de Maatfchappy tot Nut vant Algemeen. 1791. 44 
S. gr. g.

Es war der löblichen Gefellfchaft zum Nutzen des Pu- 
blicums nicht genug, gute Bücher zur VerbelTerung der 
Miedern Schulen herausgegeben zu haben; es kam nun 
zuförderft darauf an, die Schullehrer zu bewegen, rech
ten Gebrauch davon zu machen, und überhaupt die 
edeln Abfichten der Gefellfchaft befördern zu helfen. 
Zu dem Ende liefs fie diefen Auffatz drucken, wo
durch die Hinderniffe, die dem Gebrauch der neuen 
Lehrart und Bücher entgegen ftünden, weggeräumt, 
und die dringendften Bewegungsgründe zur Anwen
dung der neueften Hülfsmittel vorgetragen werden feil
ten. Der Vf. deffelben, Hr. Dirk Boing, der auch den 
goldnea Ehrenpreis von 50 Ducaten -erhalten hat, ver
dient wegen feiner Gefchicklichkeit gerechten Beyfall.

Amsterdam, b. Kayfer, Fokke u. de Vries: Prys- 
verhandelingen over de zedelyke Opvoeding der Rin
deren. Uitgegeven door de Maatfchappy tot Nut 
vant Algemeen. Twede Druk. 1791. 187 s- &r- 8-

Täglich fiehet man immer mehr ein, dafs von der gu
ten Denkungsart der gemeinen Bürger und Bauern der 
Wohlftand der Nation abhängt. Auf die Beförderung 
der Wijfenfchaften des zahlreichften Standes hat man in 
den vergangnen zwey Jahrzehenden fleifsig gedacht, 

340
aber nicht fe häufig auf ihre fittliche Bildung. Und 
auch dabey hat man oft vergeßen, den Aeltern in ge- 
meinen Bürger- und Bauern-Familien Bewetrungsorün- 
de zu geben, die Vorschriften dabey zu befolgen;0und 
wenn nun auch folcheßewegangsgründe und Vorfchrif- 
ten da waren, fo hat man nicht auf Mittel gedacht, wo
durch fie jenen Aeltern bekannt werden. Diefs hat die 
gedachte Gefellfchaft in Holland veranlafst, zwey Preis- 
fchriften , eine von dem Prediger ten Oever zu Herzo- 
genbufch, und die andre von dem Doctor und Prediger 
U^igeri zu Beverwyk drucke« zu laffen, worinn auf ei
ne faftliche Art die fittliche Erziehungskunfl und die 
Bewegungsgründe dazu vorgetragen werden ; und zwar 
darum, damit alle und jede Volkslehrer diefe Anleitung 
auf der Kanzel vortragen, fie ihren Zuhörern bekannt 
machen, und manche bewegen möchten, diefelbe zu kau
fen, weil fie wenig koftet.

Die Richter, welche Hn. ten Oever den goldenen 
Ehrenpreis von $0 Ducaten , und Hn. Wigeri nur den 
filbernen Ehrenpreis zuerkannt haben, müllen wohl ein 
befonderes Ideal von einer fafslichen Vorftellungsart ha
ben. Der erftere fetzt diefelbe darinn, dafs er zu der 
Sonne noch ein Licht trägt , oder durch Wendungen, 
Fragen, Erklärungen und Gleichniffe, wie S. 297. und 
320. alles überdeutlich macht. Dadurch entftehet aber 
eine unnütze Weitlauftigkeit, undermufste deshalb man
ches unberührt lallen, was er doch beybringen feilte; 
wie er denn wirklich S. 3^.0., da er von der Verbeffe- 
rung der Fehler der Kinder reden feilte, gerade die 
Hauptfache ausläfst. Hr. K'igeri liefert eine allgemeiu- 
nützliche, allgemein begreifliche und vollftändige An
leitung zu einer fittlich guten Erziehung der zahlreich
ften Klaffe der Menfchen, und verbindet zugleich da
mit die Mittel zur Ausführung derfelben. Die Gründe, 
wodurch gemeine Aeltern gerührt werden feilen, fieh 
diefer Anweifung zu bedienen, hat indeffen Hr. ten Oe- 
ver beffer und reizender vorgetragen, als es in der zwey- 
ten Abhandlung gefchehan ift. Wenn man aus diefer 
die Vorfchrifcen zur Bildung der Seele, und aus der er
ften Abhandlung die Bewegungsgründe für Aeltern. zu- 
fammenbrächte, fo würde ein Büchekhen entliehen, 
das man in die Hände der meiften gemeinen Bürger 
und Landleute wünfehen feilte.

Amsterdam , b. Cornelius de Vries: Verhandelingen 
over de befte Wyze, om de ^eugd reeds in de Schoo- 
len tot gezellige Deugden op te leiden. Uitgegeven 
door deMaatfchappy tot Nut van’ t Algemeen. 1791. 
72 S. gr. g.

Diefe Schrift macht den Befchlufs von denen, wel
che die gedachte Gefellfchaft unmittelbar zum Beften 
der Schulen herausgegeben hat, und.ift unter all- n die 
ausgezeichnetfte. Es ift darinn von zwey fachverftän- 
digen Männern die Frage abgehandelt worden, durch 
was für Mittel die Jugend bereits in den Schulen oder 
bey dem Unterricht zu gefelligen Tugenden angeführt 
werden könne. Eine Frage, die iu den vielen deut- 
fchen Erziehungsfehriften felteu und Hebt vo Händig 
genug durchgegangen worden ift! Man freue». fich, wie 

in 
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in diefen zwey Abhandlungen augenfcheinlich bewie- 
fen worden ift, daf# man durch eine rechte Art de» Un
terrichts und durch Sachen , die man lehrt, die junge 
Nachwelt zu würdigen Mitgliedern der Gefellfchaft bil
den könne. Die erfte ift von Hn. Bernardus Spoelftra, 
Schullehrer in Oldeborn, und die andre von Hn. Petrus 
U'eiland, remonftantifchen Prediger in Rotterdam. Der 
letztere macht eine beffere Befchveibung von den gefäl
ligen Tugenden, als der erftere, Hr. Spoelftra trägt hin
gegen wieder die Mittel, wodurch die Kinder bereit» 
in der Schule zu guten Mitbürgern gebildet werden 
können, beffer und vollitandiger vor. Beide» zufam- 
mengefetzt, macht ein brauchbares Ganze.

Lissabon, in der Buchdruckerey der K. Akad. d. Wif- 
fenfch.: Tratado da Educagao Fyfica dos Meninos, 
para ufo da Nacao Portugueza, publicado por or
dern da Acadenaia Real das fciencias, por Prancifco 
^fofe de Almeida, Correfp. do Numero da mefma 
Acad. e da Sociedade Real de Medicina de Paris. 
Mit Erlaubn. d. ‘General • Commiffion zu Prüfung 
und Cenfur der Bücher. 1 Bog. Titel, Approbat. 
der Akad. u, Vorrede. 142 S. kl. 4.
(Abhandlung von der phyfifchen Erziehung der 
Kinder, zum Gebrauch der portugiefifchen Nation, 
auf Befehl der Akad. d. W. , von F. J. d. A., Cor
refp. Mitgl. diefer Akad. u. Mitgl. der K. Medicin. 
Gefellfch. zu Paris.)

Bey dem Mangel an Schriften über diefen Gegen- 
ftand in Portugal, war es de» Vf. Abficht, vernünftigen 
Leuten, die Rath annehmen, ein Buch in die Hand zu 
geben, welches ihnen geläuterte Grundfätze über die 
phyfifche Erziehung der Kinder bekannt machte. Doch 
erklärt er ausdrücklich: dafs er weder für Aerzte, noch 
in der Abficht fchriebe, um eine allgemeine Umfchaf- 
fung der phyfifchen Erziehung bey dem Volke zu ver- 
anlaffen. Diefer Abficht getreu, hält er nach des Rec. 
Beunheilung eine fehr gute Mitrelftrafse zwifchen der 
neuerlich in Deutfchland oft verfuchten allgemeinen 
Verbreitung medicinifcher Kenntnifle, auch unter Nicht
ärzten, und dem gänzlichen Mangel an den Kenntniffen 
der gemeinnütxigften Vorfchriften zu Erhaltung der Ge- 
fundheit de» Körpers, indem er forgfältigft die Fälle aus- 
zeicbnet, wo diefe unzureichend find, und Hülfe des Arz
tes nöthig wird. Eine kurze Abhandlung von dem 
Verhalten während der Schwangerfchaft gebt voran. Lo- 
calumftände veranlaßen den Vf. gegen die zu frühe Ver
bindung beider Gefchlechter, vor dem achtzehnten Jah
re zu eifern, da in Portugal die Ehe dem männlichen 
Gefchlecht mit dem vierzehnten Jahre, und dem weib
lichen fogleich erlaubt wird, als fich die gewöhnlichen 
Zeichen der Mannbarkeit aufsern, (welches nr ht feiten 
im eilften oder zwölften Jahre gefchehen foll). Dem- 
nächft giebt er die gewöhnlichen Kennzeichen der Em 
pfängnifs an; räth ftarken und gefunden Perfonen eine 
vorhin geführte vernünftige Diät, bey welcher fie fich 
Wohl befanden, während der Schwangerfc Haft gar nicht 
zu verändern; Kränklichen eine vermifchte vegetabi 
üfche und animalifche Diät, mit vorzüglicher Rücklicht 

auf die Erhaltung der gewöhnlichen Leibesöffnaag.mäfsi- 
gen Gebrauch des Wein», noch mäfsigern Gebrauch, 
oder gänzliche Enthaltung von allen warmen erfchlaf- 
fenden Getränken; grofse Vorficht bey dem Gebrauch 
folcher Arzneymittel, welche die Eröffnung de» Leibe» 
befördern, und der Aderläße ; und Enthaltung von al
len heftigen Leibesbewegungen. Dagegen empfiehlt 
er weite und bequeme Kleidung, Befeftigung der Röcke 
an den Oberkleidern, und zeitige Zuratheziehung des 
Arztes bey jedem aufserordentlich fcheinenden Vorfall, 
und Anwendung ftärkender Mittel bey Schwächlichen. 
Die Abhandlung felbft redet in einzelnen Artikeln: 
von der Noth Wendigkeit, die Kinder nach der Geburt 
zu bedecken; von der Temperatur und Reinheit der Luft; 
von dem Verfahren bey Abfchneidung der Nabelfchnur, 
und der Zeit, wenn es gefchehen foll; (nicht eher, bis 
die Pulfation in derfelben aufhört; er erwähnt auch 
hier de» zu Verhütung der Pocken empfohlnen Ausdrü
ckens der Nabelfchnur, und des Abreiben# der Kinder 
unmittelbar nach der Geburt mit Salz, als eines Vorur
theils). — Vom Wafchen und Baden. Erftere# ift naf- 
fes Abreiben der Haut, und foll zuerft mit blutwarmen, 
allmählich mit kälterem Waffer gefchehen; letzteres ift 
plötzliche» Eintauchen in kaltes Waffer, und gefchwin- 
de« Wiederherausziehen; bey gefunden und ftarken Kin
dern kann es mit dem achten Tage angefangen wer
den; bey fchwächlichen nach Befchaffenheit der Um- 
ftände, nach fechs Wochen und fpäter, nachdem die Kin
der vorher allmählich an kaltes Waffer gewöhnt worden. 
— Von der Behandlung der Kinder; merkwürdig durch 
dieBefchreibung der Art wie die Kinder durch die Wär
terinnen in den Wochenftuben behandelt werden, die 
auffallend viel ähnliches mit der, Gott lob grefsentheils 
ehemaligen, in Deutfchland hat, und vom Vf. eifrig be- 
ftritten wird. — Von den Betten der Kinder, und ihren 
erften Ausleerungen. Kinder füllen nicht bey der Mutter, 
fondern allein, und mäfsig warm Hegen. Zu den erften 
Ausleerungen wird mit Weinfteinrabm gemachter Mol
ken durch Honig verfüfst, empfohlen; wem die nicht zu
reicht , füllen keine ftärkern Mittel ohne Zuziehung ei
nes Arztes angewendet werden; und nachdem diefe 
Mittel gegeben find, in den erften 24 Stunden keine 
Nahrungsmittel, felbft nicht die Muttermilch. Vom Säu
gen; Selbftftillen derMütter wird dringendft empfohlen. 
Eigenfchaften der Ammen; ihre Behandlung; Nah
rungsmittel der Kinder; Zeit und Art des Entwöhnens; 
Ruhe und Bewegung der Kinder; ihre Kleidung; Ein- 
flufs der Leidenfchaften auf die thierifche Oekonomfe. 
Diefer letzte Artikel könnte jum Uebergange auf mo- 
ralifche Erziehung dienen, auf welche der Vf. fich aber 
bey dem vorgefetzten Ziel nicht einläfst, fo geläutert 
übrigens auch, nach einzelnen beyläufigen Aeufserun- 
gen zu urtheilen, feine Begriffe darüber zu feyn fchei- 
nen. Er eifert in diefem Artikel auch gegen das Ver
fahren, Kindern die Verunreinigung ihres Lagers im 
Schlaf, durch körperliche Strafen abzugewöhnen, als ge
gen eine grofse Graufamkeit. (Tm Ganzen mag das wahr 
fejn; doch kennt Rec. Fälle, in denen Väter mit ver
nünftiger und mäßiger Anwendung diefes Mittels, dasUu 2 Uebel
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Uebel in fehr kurzer Zeit bezwungen haben, welches 
Aerzte für eine erft mit den Jahren heilbare Schwäche 
erklärten.) Bey dem Zweck, den der Vf. fich vorfetz
te, wird man hier nichts anders als von dem gröfsten 
Theil unferer heutigen Aerzte allgemein als gut aner
kannte Vorschriften fachen, deren einziges Verdienft 
eine fafsliche Darftellung ihrer Anwendbarkeit, und ei

ne anfchauliche Auseinanderfetzung des von ihrer An
wendung zu erwartenden Nutzens feyn kann; die man 
be'de dem Vf. gern zugeftehen wird. Noch ift eine 
kurze Abhandlung über die empfohlne Einimpfung der 
Blattern angehängt, und ein in Aphorismen verfafster 
Auszug der in den obigen Artikeln vorgetragenen Vor- 
fchriften, befchliefst das Buch,

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Sorau, b- Winkler: Joh. Gott- 
lab pjrorbs, Paftor in Priebus, im Fürftenthum Sagan, Cd io. 
Febr. 1792.) Ueber die Bundes- und Fretuidfchaftsfymbole der 
Morgenländer zur Erläuterung mehrerer biblifcher Stellen. (Eine 
Gelegenheitsfchrift). 22 S. S. — Mit Gefchmack ftellt der Vf. 
mehrere Beweife zufammen, dafs verfchiedenen orientalifchen 
Volkern jeder, welcher mit ihnen gefpeift hat, füllte er auch 
nur Brodt und Salz gegeßen, oder Brod gegeßen, und etwas dazu 
getrunken, oder auch blofs etwas gegeßen oder getrunken haben, 
durchaus unverletzlich ift. Er wendet diefes mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit auf die Erklärung mehrerer Mofaifcher Opferge
bräuche, wie 3. B. Mof. 2, 13. » B. M. 18. 19- besonders gut 
auf die Schaubrodte und den damit verbundenen Weihrauch (3. 
B. Kl. 24., 6. T) an, da die Orientalen mit einem Freund nie 
ohne Beräucherung zufammen zu feyn pflegen. . Eine andere 
Anwendung verdient mit feinen eigenen Worten hier zu ftehen:

,.Nicht nur Brodt und Salz find dem Morgenländer Symbo
le der Bundestreue und der wechfelfeitigen Freundfchaft. Ein 
Bißen Brodt, verbunden mit einem Trunk, den zwo oder meh
rere Perfonen aus Einem Gefäfse thun, hat die nemliche hei
lige Bedeutung. Der Präfectus der Franciscaner jn Aegy
pten, deffen Tagreifen von Grofs - Cairo nach dem Berge Si
nai der englifche Bifchof Clayton zu Clogher ins Englifche 
überfetzt und bekannt gemacht hat, und welche 1754. zu Han
nover deutfch gedruckt worden find, erzählt in diefem feinem 
Tagebuche am i3ten Sept. (1722), wie er von den Mönchen 
in dem Klofter am Berge Sinai bewirthet worden fey. Nach 
der Mahlzeit, fpricht er, ftunden wir alle auf, und jeder nahm 
ein mittelmäfsig Stück Brodt, wir fchnitten etwas davon ab, und tran
ken auch alle aus einem Becher, womit der ErzbiJ'chof den An- 
faftp macht«. Als alle getrunken hatten, brachen wir auf, und 
gingen weg. Diefe Ceremonie, fetzt der Präfectus hinzu, wird 
$ls ein Kennzeichen beiderfeitiger Liebe und chriftlicher Gut- 
thätigkeit beobachtet. Die Ausdrücke : „nach der Mahlzeit,“ 
und : „fie trmiker. alleaus einem Becker,“ fcheinen mir fehr merk
würdig. Die Aebnlichkeit diefer Sitte mit dem von Chrifto 
geftifteten Gedächtnifsmahle kann man gar nicht verkennen. 
Ja diefes freundfchaftliche Effen und Trinken im arabischen 
Klofter ift in der Form fall: ganz die nemliche Handlung, als 
das Effen und Trinken, das Chriftus bey feiner letzten Ofter- 
lamsmahlzeit anordnete. Wäre die angeführte Nachricht die 
Erzählung eines Muhammedaners, fo mufte man faft glauben, 
er rede von der Abendmahlshandlung diefer chriftlichen Mön
che • aber fie ift von e^nem chrifilichen Geiftjichen. Hätte 
diefer das Abendmahl befehreiben wollen , er hätte gewifs in 
andern Ausdrücken erzählt. Nach feiner Erzählung mufs man 
diefes Effen undTrinken nach der Mahlzeit blofs als eineLan- 
desfitte anfehen. Kann man aber hieraus nicht fchliefsen, dafs 

Chriftus bey Einfetzung feines Abendmais', bey dem er viele 
vortreffliche Zwecke vereinigte, diefe Ceremonie auch deswe
gen wählte, um das Hauptgebot feiner Lehre: „Liebet auch 
unter einander,“ zu verfinnlichen, diefe edle Sitte des Orients 
noch mehr zu heiligen, und auf der Erde allgemein zu ma
chen? Bisher hatten nur befonders gute Freunde fich durch 
diefes Symbol herzliche Liebe zugefichert. Von nun an füll
ten feine Verehrer ohne Unterfchieu jeder mit dem andern 
es thun; denn fie follten fich alle Heben. Chriftus ge
brauchte zu dem von ihm geftifteten Bmuie fchon gewöhn
liche Symbole , ein feyerliches Effen und Trinken , welches 
nach feinen eignen Worten auch öfters wiederholt wer
den feilte. Thut folches, /o oft ihr's thut etc. Dafs aber das 
Effen und Trinke» Chrifti auch die Abficht hatte, einen Bund 
zu fchliefsen, und oft zu erneuern, lehren wieder feine eig
nen Ausdrücke. Diefer Kelch ifi der neue Bund in meinem 
Blut ( Luc. 22, 19. vergl, 2 B. Mof. 24, 3. ) Wenn nun aber 
Chriftus, indem er das Abendmahl einfetzte, nicht eine neue, 
bisher nie erhörte, Ceremonie anordnete; wenn er fie zu eben 
folchen Zwecken anordnete, als zu welchen man fie bisher 
fchon, ob zwar nicht fo oft. und fo allgemein beobachtet hatte; 
wenn fogar die von uns für fo fcljwer gehaltnen Worte : dies 
iß mein Leib, auf die bey dem Ofterlamm gewöhnliche For
mel : dies ift das Pafcha , welches wir zum Andenken effen 
u. f. w., und auf den Ausdruck : Leib des Oßerlamms zielen» 
(Ein Ausdruck, mit welchem die Juden den Theil diefes Lamins, 
den man afs, von dem unterfchieden, der geopfert wurde); 
fo ift leicht zu begreifen, warum die Evangeliften diefe Hand
lung und diefe Anordnung Chrifti, fo ohne alle Anmerkung 
erzählen , wie fie bey andern leicht verftändlichen Vorfchrif- 
ten Chrifti thun, Weder diefe Handlung, noch ihr Zweck, 
noch die dabey gebrauchte P«.edensart war ihnen fremd. Es 
ward nur hierdurch zum Ileligionsgebot, was bis dahin blofs 
löbliche Sitte gewefen war. Ich behaupte nicht, dafs das 
Abendmahl autser der Beförderung der allgemeinen Liebe und 
der Befeftigung derR.eligion Chrifti, (des neuen Bundes), fonft 
keine Abficht gehabt habe. Jefus lagt ja felbft, dafs es auch 
zu feinem Gedächtnifs gefchehen füllte. Es gehört aber nidr*: 
zum jetzigen Zwecke, alle Abfichten Chrifti dabey zu entwi
ckeln u. f, w.*‘

Dargleichen Einfichten machen einem Prediger mehr Ehre, 
als jenes Zittern vor furchtbaren Geheimniffen- Mit Recht fin
det Hr. TV. auch die Stellen 1. B. Mof. 24, 14« !?• B. d. Ruth. 
4, 19. 5. 24. 25. Joh. 4, 9. Luc. 9, 52. Matth. 9, 11. Luc. 
7, 34. aus eben diefer orientalifchen Sitte erklärbar. Sie ift al
lerdings auch bey 1. Cor. 5, 11. Matth. 26, 50. und 2. Sam. 12, 
3. nicht zu vergeßen.
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig b. Fritfch: Lehrbuch der Startflick, ausgear
beitet von goh. Georg Meufel 1792. gr. g. < mit 
grofsen latein. Lettern) S. 675 (iRthl. 16 gl.)

So ift denn endlich der Wunfch erfüllt, ein hinreb 
chend vellftändiges Lehrbuch der Staatenkunde, von 

einem Literator der erften ftatiftifchen Behörde zu er
halten, das nicht nur für Lehrer und Lernende,, fon- 
dern auch in Verbindung mit des Vf. bekannter Litera
tur der Statiftik, für Forfcher und jeden Freund der 
Staatenkunde, den nützlichften Unterricht gewährt. —■ 
So lange hatten Deutfche an Materialien zur Statiftik 
gefammelt, fo manche köftliche, feltene Staatsmerk
würdigkeiten wurden zu Tage gefördert; allein, zer- 
ftreuet, oft in ganz heterogenen Schriften und Journa
len aufgeftellt, blieben fie ifolirt oder zu wenig benuzt*, 
weil es nicht fo fehr an der ordnenden und lichtenden 
Kennerhand, als vielmehr an Mufse und Ueberwindung 
der mübfarafteu Schwierigkeiten fehlte, die rohe Maffe 
zu wardieren, und in ein zufammenhängendes Ganze 
zu verarbeiten. In den neuen Auflagen der beften Com- 
pendien wurde daher ftatt einer völligen Umarbeitung, 
nur einiger neuer Zuwachs eingefchaltet, und die wich
tigen Staaten: Oeftreich, Preuffen, das Osmanifche 
Reich, Polen, Italien u. f. w. gar übergangen, oder wo 
fie, wie bey Reiner, bis auf Oeftreich aufgenommen 
waren, zu kurz behandelt. Mit vollftändigeren Syfte- 
men haben nun wohl andere Gelehrte den Anfang ge
macht ; allein nicht zu gedenken, dafs noch eine gute 
Zeit zu ihrer Vollendung hingehen wird: fo wird doch 
immer ein Lehrbuch der Statiftik von allen Europäifchen 
Hauptftaaten, wenn es in vielen Stücken die vornehm- 
ften neuen Staatsmerkwürdigkeiten auch nur blofs an
deuten kann, von fehr grofsem Werthe feyn. Und die
fes neue Verdienft hat fich Hr. M. durch gegenwärtiges 
Lehrbuch zuerft, und bis jetzt ausfchliefslich erworben. 
Schon feine ausgebreitete Bekanntfchaft in diefem Fache- 
der Literatur, wie mit allen ihren Hülfswiffenfchaften, 
bürget für die ftatiftifch gerechte Wahl und Ausführung 
der Materien zu einem wohl überdachten Plan des 
Ganzen.

Die Anordnung des Werks ift folgende : In der fehr 
richtigen Vorausfetzung, dafs die Deutfchen ihr Vater
land zuerft, und dann erft die demfeiben zunächft liegen
den grofsen Staaten am meiften intcreffiren müffen, hat 
der Vf. nach einer, wie uns dünkt, etwas zu kurzen Ab
handlung von Europa überhaupt, das deutfche Reich, das 
in den beften Lehrbüchern noch immer übergangene 
wuchtige Deutschland! allen andern vorangeftellt, und

A. L. Z. Vierter Band. 1792.

Portugal, womit fonft ganz verkehrt der Anfang gemacht 
ward, ans Ende poftirt. Sonach kommt bey ihm fol
gende Stellung heraus: 1. Hauptft. Europa überhaupt. 
2. das deutfche Reich, 3. Oeftreich, 4. Preuffen , f. 
Grofsbritannien und Irland, 6. die vereinigten Nieder
lande, 7. Frankreich, g. Schweiz, 9. Venedig, 10. Po
len mit Anhang von Curland, n. Dänemark, 12. Schwe
den, 13. das Ruififche Reich, 14. das Osmanifche Reich, 
15. Spanien, 16. Neapolis ucd Siciiien, 17. Kirchenftaat, 
ig. Sardinien, 19. Portugal.

In Rückficht auf ein Lehrbuch zu akademifchen Vor- 
lefungen, das in diefem Umfange fchön faft 2 Alphabet 
anfüllte, konnte Deutfchland freylich nur im Allgcmeiiien 
dargeftellt werden, ohne in die Special - Statiftik der 
einzelnen grofsen Reichsländer hineinzugehen. Dage
gen haben Oeftreich und Preuffen, die Cardinalmächte 
von Deutfchland und Europa, eine ausführliche Befchrei
bung erhalten. Ueberhaupt ift ja Deutfchland von fot- 
chem extenfiven und intenfiven Belang, dafs auf deut
fchen Univerfitäten befondere Vorlefungen darüber ge
halten werden müfsten, in welcher Abficht der verdien
te Hr. Grellmann bekanntlich den erften klaffifchen Ent
wurf begonnen hat. — Ungern werden mehrere bey 
Italien den Staat von Tofcana vermiffen. Neben dem 
Kirchenftaat hätte er gewifs feine Stelle verdient; denn, 
vornehmlich den auffallenden Contraft einer weifen, 
überdachten Regierung gegen eine benachbarte jammer
volle defpotifcheRegierung bemerklich zu machen; wie 
dort die Freyheit im Handel, Wohlftand, und hier die 
drückende Annona u. f. w. tiefe Armuth herbeygeführt 
haben, und was überhaupt die R.egierung derLeopo’di. 
nifchcn Epoche hervorzubringen vermochte: dazu ift 
der Tofcanifche Staat in der Statiftik recht geeignet.

In der Ungewifsheit, was jetzt in der Statiftik aus 
Frankreich zu machen fey, hat man, in der neuen Aus
gabe der Tozenfchen Staatskunde, diefes Reich ganz 
unberührt gelaffen. Hr. M. aber fand es doch beffer die 
Geftalt deffelben, wie es im J. 1791 war, wiewohl 
nur kurz anzudeuten, als die grofse Lücke ganz offen 
zu laffen. So ephemerifch nun auch die damals vom 
Könige angenommene Conftitution nach dem blutigen 
Vorgang vom 10 Aug. 1792 und den neuern Btfchlüf- 
fen des National - Convents geworden ift: fo kann man 
fie und die nachfolgenden Umformungen, doch als fta- 
tiftifche Phänomene, zur Gefchichte der franzöfifchen 
Statiftik gehörig-, betrachten, bis die Crifen von Innen 
und Aufsen fich aufgelöfet, und, fo die Vorfehung will, 
eine bleibende Organifation werden herbeygeführt haben. 
Rec. will hier nur noch bemerken, dafs der Vf. anftatt 
83 Departements, 84 annimirrt, indem er das Gebiete 
von Avignon und das Comtat als ein neues Dep. hinzu-

X x rechnet. 
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rechnet. So viel aber Rec. bekannt ift, hat man kein 
besonderes Departement daraus gemacht * fondern nur 
ein oder zwey Diftricte, welche man ohne Zweifel zu 
den fechs Diftricten des Depart. des Bouches du Rhone 
fchlagen wird. — Eben fo ift auch die Polnifche 
Staatsverwaltung nach der neuen Conftitution vom 3 May 
1791 aufgenommen worden, nun aber als eine ftarifti- 
fche Reliquie wieder erlofchener Selbftftändigkeit und 
ftaatsbürgerlichen Freyheit anzufehen.

Was die Stellung der Staats merk Würdigkeiten be
trifft, fo ift der Vf. dem Plan des vor mehrern Jahren 
bekannt gemachten Ideals einer allgemeinen Weltjiatiflik 
von Gatt er er. jedoch mit mehreren Abweichungen, ge
folgt. Die Hauptabficht gehet dahin, dafs eine natür
liche Folge der Materien, welche die fpätern Rubriken 
durch die leichteren erläutert, beobachtet werden foll. 
Man findet daher z. B. die Materie vom Münzwefen, 
Maafs und Gewicht, hier in der Erften Hauptabteilung, 
anter dem Artikel: Cultur des Bodens, unmittelbar nach 
dem Handel; anftatt, dafs bey Gatterer und Toze der 
Artikel: Handlung, erft »ach der Regierungsverfaffung 
.vorkömmt. Indefs ift doch damit die Schwierigkeit nicht 
völlig gehoben» denn gemeiniglich hat man fchon die 
allgemeine Kenntnifs von Maafs und Gewicht und den 
vornehmften Landesmünzen nöthig, wenn das Morgen- 
Maafs bey den Gröfsen der Aecker» Wiefen etc.» oder 
der Werth der Produc'e nach Scheffel-Gehalt oder: Geb 
des Werth beftimmt angegeben werden foll; und diefer 
Fall tritt gleich bey der Lehre von Producten ein. Die
fer Unbequemlichkeit läfst fich wohl nicht belfer abhel
fen, als dafs fodann mittelft einer Anmerkung, das All
gemeine hierüber als Prämiffe angeführt, das Befondere 
und mehr Beftimmte aber, auf den eigentlichen Sitz der 
Materie verwiefen wird.

Sonach werden im vorliegenden Werke alle Staats
merkwürdigkeiten in folgende Clalfification gebracht:

A. Beftand keile des Staats, oder Land und Leute. I. Grofse 
des Staats. II. Grunzen und Eintheiiung 1) des Hauptlan
des 2j der Nebenländer 3) der Bewohner nach den verfchie- 
denen Völkerklaffen, nach ihrer Anzahl, nach ihren Sitten 
und Gebrauchen. HL Prodticte des Staats, die in Gewerb- 
famkeic und Handel Einflufs haben 1) Befchreibung detfel- 
ben nach den drey Naturreichen. 2) Vortheilhafte oder nach
theilige Anlage des Staäts für die Producte und ihre politi- 
fche Beziehung* a) Erde oder Boden b) Waller etc. cj Luft 
und Witterung. 3) Cultut des Bodens etc. 4.) Lebensarten 
und Gattungen der Bewohner, in Anfehung a) der Vieh
zucht, Fifchfanges , der Jägerey b ■ des Land-oder Acker
baues, c)der Fabriken und Mannfacturen d des Handels; 
Münzwefen, Maafse , Gewicht» e) in Anfebung der Reli
gion f) der WiHenfchaften Und fchönen KünRe, nebft allen 
hohem und niedern Lehrnnttaken , Bibliotheken etc. g) in 
Anfebung des Adels ; h) Bürget und Städte» i) Bauern und 
Dörfer. ( Religion , Wifl-mfcbafien und Lehranftalten fchei- 
nen in diefe Rubrik nicht recht zu paiLn, Hec» würde 
ßultut des Gelftes , wohin fie gehören, von der Cultur des 
Bodens abgefondert haben.)

B. Regierung des Staats. I. Regi er ungsform j. Reichsgtünd- 
gefetze 2. Oberfte Gewalt a. in ungeniifchten Regierungs- 
formen • in Monarchien mit oder ohne Reichsftände; bey 
mehreren zugleich in einer Ariftokratie, oder in einer De
mokratie; b. in gemifchten Regierungsformen, nach ihren 
▼erfchiedenen Arten. 3) Erlangung der oberften Gewalt, 
durch «Erbfchaft oder Wahl * oder Ernennung des Vorfah- 
»ers. 4) Titel und Wappen 5) ilofftaat und Ritterorden» 
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11. Aegierungsgefchäfte. 1) Staatsfachen, und da§ Staats- oder 
Geh.Raths Collegium etc. 2) Religionsfachen, KirchenR-giment 
3) gelehrte oder Schulfachen, und das darüber gefegte Col
legium. 4) Manufactur und Handelsfachen ' diefe Materien 
Werden gleich mit A. III. c) d) e; f) abgehandelt) 5) Juftiz* 
fachen nebft den Gefetzen, Unter-und Obergerichten. 6) 
Finanzfachen und dazu gehörige Collegia. 7) Kriegsfachen : 
Land und Seemacht, Kriegsfehulen , Kriegsorden,Invaliden- 
häufer etc. III. Politifches Verhältnits.
Die in den meifteri Lehrbüchern aufgenommene 

Scaätsgefchichte ift mit Recht weggelafica, fo auch die 
Materie von den Sprachen; dagegen find andere nöthi- 
gere, als von der Landescultur etc. .vorgetragen. Alle 
diefe Gegenftände find gröfstentheils zergliedert, mit 
Beftimmtheit, Kürze und kritifi-her Würdigung angege
ben, wie man folche Arbeit von einem Manne erwarten 
kann, der das Gebiet diefer Wiffenfchaft nicht nur feit 
vielen Jahren kennet, fondern auch fehätzbare ßeytrage 
zu deren Erweiterung geliefert hat. Der vollftän- 
digfte Beleg davon ift bekanntlich feine Literatur der 
Statißik 279t, die auch hier in Abficht der Quellen zum 
Grunde gelegt Wörden, um deswillen in diefem Lehr
buch die in andern beobachtete Nächweifung der Quel
len überflüfsig fchien. Die innere Einrichtung diefer 
Literatur pafst zwar nicht genau auf die Ordnung des 
Lehrbuchs; Hr. M verfpricht aber, fie bey der nächften 
Auflage hiernach umzuformen. Aufserdem ift aber noch 
der nach der Zeit hinzugekommene ftatiftifche Zuwachs 
möglich!! benutzt worden, wie Z. B. Townfesd über 
Spanien und Thaarup über Dänemark; wenigftens, ge- 
fteht der Vf. , haben ihm hierin, die ihrem Wcrthe nach 
viel zu wenig bekannten Gaogr. flatifl. Annalen des Ha. 
Hfr. Zimmermann in Braunfcbweig, treffliche Dienite ge- 
leiftet, da die Werke felbft noch nicht zu erlangen wa
ren. Dafs demungeachtet dem Vf. nicht manche neue 
Und bewährte Notizen entgangen feyn füllten : das bringt 
fchon die Natur der faft unermesslichen Menge von Ge- 
genftänden mit fich, wobey ftets auf das rechte Maafs 
eines compendiarifcheu Lehrbuchs gefehen, und bey der 
Kürze des Ausdrucks vieles dem mündlichen Vortrag 
Vorbehalten bleiben mufste. Von einem folchen auf- 
merkfamen Kenner ift aber gewifs zu erwarten, dafs je
de neue Auflage des Werks nicht nur die alten Mängel 
tilgen, fondern immer auch die beften, neueften, ftatiftt- 
fchen Angaben enthalten werde. Dem Hn. Vf. gebühret 
wahrer Dank, dafs er vorjetzt dem Lehrer eine voll- 
kommnere Anleitung als die bisherigen , in die Hände 
gearbeitet, und dabey dem Kenner die angenehmfte 
Ueberficht der Beftandtheile feiner Wiffenfchaft, dem 
Dilettanten aber den inftructivften Katechismus der 
Staatskunde verfchaffc hat. Noch verdient bemerkt zu 
werden, dafs in diefem ftatiftifchen Lehrbuche, das in 
andern uoch ftets vermifste, und doch von Anbeginn al
ler Regierung fo wahrhafte Naturgrundgefetz (S. 2l)zu- 
erft aufgeftellt worden i „dafs Königreiche und Länder 
dem regierenden Gefchlechte nicht als Eigenthum, fon
dern nur zur Verwaltung anvertrant worden find.“

Obwohl durch gegenwärtiges Werk ein grofses fta- 
tiftifcbes Bedürfnifs befriedigt worden ift: fo wird doch 
jeder Freund und Literator der Staatenkunde mit uns 
wünfchen , dafs nun noch Hr. Prof» Sprengel bald in

Con-
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Concürrenz treten, und feine längft zugefagte Staaten
kunde dem Publicum bald mittheilen möge. Bey dem 
Wetteifer fo geübter Veteranen müfste die Wiftenfchaft 
gar fehr gewinnen.

Bayreuth, in der Maligen Zeitungsdruckerey: Gegen
wärtigey Zifland der Landeshauptmannfchaft Hof, 
als ein Beytrag zur ftatiftifchen Kenntnifs des Burg- 
grafthums Nürnberg oberhalb Gebürgs. 1792. 15 
Bogen, nebft 6 Tabellen in §. (14 gr.)

Die Grundlage diefes Buches find Auffätze in dem 
Höfer Intelligenzblatt» Aus ihnen entftand die zu Hof 
verlegte Ueberßcht der Stadt- und Landeshaiiptmann- 
fchaft Hof in 2 Abteilungen in Oetav und Quart (1787 
und 17<7). Diefer in den Supplementen zur A. L. Z. 
1787. Nr. 12 angezeigten Uebcrficht haben wir den vor 
uns liegenden gegenwärtigen Zußand u. f.w. zu danken, 
Es ift diefs nicht i'owohi eine neue Ausgabe, als viel* 
mehr eine vö'iige Umarbeitung jenes kleinern Werks, 
Und ein wirklich wichtiger Beytrag zu der noch immer 
In der Wiege liegenden Statiftik der nunmehr preulllfchen 
Fürftenthümer in Franken. B^y einem fokhen Buche 
kommt Viel auf die Kenninifs*feines Urhebers an. Zu 
Folge des iften Nachtrages zur 4ten Ausgabe des gelehr
ten Deutfchlandes ift es der Ur. geheime Rath von Wei- 
tershaufen, vieljähriger Landeshauptmann zu Hof» und 
feit 1790 zugleich wirklicher Staatsinim’fter und Gouver
neur des Burggrafthmns Nürnberg oberhalb Gebiirgs } 
feit 1792 aber wirklicher königl. preuT. geheimer Rath. 
Von einem folchen, in Gefchäften grau gewordenen, 
Manne, den der edelfte Patriotismus für das U'ohl des 
Landes und eine feltene Thätigkeit belebt, läfst fich frey
lich mehr erwarten, als von einem Schriftfteiler, der 
keinen Zugang zu den Quellen hat: und doch waren fie 
felbft ihm nicht alle zugänglich, wie er in der Vorrede 
klagt. So freymüthig, wie er, kann oder darf fo leicht 
kein ftattftifcher Schriftfteiler, der in dem Lande, das 
er kennen lehren will, lebt, Mängel und Mifsbräuche 
rügen. Diefe Freymüthigkeit und die muntere Laune 
des Vf. gefiel fchon in den erften Auflagen alten, die fie 
nicht traf, oder die mit ihren Herzen und Gewißen in 
gutem Vernehmen ftehen» Andere, bey denen diefs der 
Fall nicht ift, follen ftark über das von dem Vf. gewagte 
AbreHsen ihrer Larven gemurrt haben. Mögen fie 
doch ’

Die Vorausgefchickte Allgemeine Ueberßcht derLands- 
hauptm, Hof S. 1 —17 ift gant neu ; fo auch die dazu 
gehörige gte Tabelle. Man fieht daraus, dafs der Flä
cheninhalt 17 Q. M. beträgt: dabey ift aber alles, z. B. 
ausherrifche und ritterfchaftliche Lehen, mit gerechnet. 
Für Ausländer, die fich etwa nach Büfchiags Erdbe
schreibung richten , ift zu merken . dafs 177g tnid 79 
zwey ehedem für fich beftandene Oberämter, nämlich: 
Lichtenberg, Thierftein und Lauenftein, und Münchberg 
und Stockenroth,. unter den Namen von Kaftenämtern zu 
der Landesh. Hof gefchlagen worden, folglich mit unter 
jenen Q. M. begriffen find. Büfching hat felbft. in der 
1790 gedruckten 7ten Ausgabe feines Werks die alte Ab
teilung beybehalten: nicht fo Fabri im 2ten Band des 
iften Theils feiner Geographie für alle Stände, Die Zahl

der Käufer auf jenem Raume im J. 1787 war 7 r89« die 
Zahl der Menfchen 41213. Pferde waren 63 + » Rind
vieh 343^2, Schafe 18621, Schweine 5858 Stück. D-e 
in der Brandafiecuration flehenden Käufer waren ge- 
fchätzt auf 2,606,500 fi. Rheinl. Der Confens-Schulden 
Waren 200,735 fl. Frankl. — Die Artikel der BaumwöL 
lenwaaren und Eifenausfuhr betragen fieber 400,000 fl. 
und find fo beträchtlich, dafs dadurch, mit Inbegriff der 
ftarken Durchfahrt und Tranfito, der Activhandel den 
Paffivhandel überfteigt. Bauerngüter, die im Anfang des 
jetzigen Jahrhunderts für 400 fl. verkauft wurden, wer
den jetzt für und über 2000 fl. veräufsert. Rittergüter, 
die vor 20 — 2^ Jahren für 15 und 20,000 fl. erkauft wur
den, gelten jetzt 30 und 40,000 fl. Diefs alles feit dem 
7jährigen Krieg, durch den die Befitzer den Werth und 
Ertrag der Güter genauer kennen lernten. Das enorme 
Steigen der Preife des Getreides und andrer Lebensmit
tel ift auch eine von den Urfachen jenes zunehmenden 
Werthes der Güter. (Es gehören dazu Tab. 3 ünd 4, 
durch welche das Steigen der Preife feit 1731 und 174t, 
befonders aber feit 1761 recht anfchaulich wird.) Der 
Vf. rechnet noch dahin die ftarke Abzahlung der Kam
mer- und Lamlfchaftsfchulden, wodurch mehr Geld un
ter die Leute kam. Der gröfste Theil der Bauern har 
feine Güter fchuldenfrey, und die übrigen haben ihr 
nothdürftiges Auskommen. Die reinen landesherrlichen 
Einkünfte von diefer Landeshauptmannfchaft betragen 
an 100,000 fl. vermuthlich fränkifch? „Des Luxus alles 
verzehrendes Feuer hat das Land noch wenig ergriffen; 
noch wird man auf 17 Q. M. kein halbes Dutzend Narren 
finden, die fich mit Pracht und Schmaufs zu Grunde 
richten, keine 10 Thöriiinen, die mit dem Vcrdienft je
der Woche des Sonntags Kirchenparade machen.“ Das 
Kinderabtrciben, das nicht durch Kirchenbufse — dem 
diefe ift abgeftellt, — fondern durch hohe Geldftrafen 
eingeritten ift, wird S. 13 allzugelinde ein Laßer genen- 
net; wir haben in unfer Exemplar dafür Verbrechen 
gefchrieben.

Was von S. ig—47 unter der Rubrik: Pulitifche 
und kirchliche Verfajßung, und Ritterfchaft ftebt, ift auch 
ganz neu. Mit der kirchlichen Verfaffung oder vielmehr 
mit dem Religionsunterricht ift der Vf. nicht zufrieden, 
und es entfährt ihm darüber mancher frommer Wunfch. 
„Mirlcheint es, wir hätten zu viel Religion und zu we
nig Moral, zu viel Kirchendienft und zu wenig Darftel- 
lung von Menfchenpflicht.“ Die Voigtländifcbe Riiter- 
fchaft Höfer Bezirks befiehl aus 70 Rittergütern, deren 
"Werth man ungefähr auf 1,800,000 fl- febätzen kann.

Die Topographie der Stadt und Altenftadt Hof S.48 
-—127 kommt zwar dem Wefentlichen nach in gedachter 
Ueberficht vor: aber hier erfcheint fie ungemein erwei-. 
tert und verbefiiert. Eben diefe Ausdrücke kann man 
von dem Nahrungsftatid brauchen. Dort z. B. find ge- 
gen 700 Perfonen, die fich mit BautnwollenCpinnen ganz 
allein ernähren, angegeben: hier über goo. Dort ftehen 
32 Becker: hier 35 ; dort 11 Büttner: hier 14 u. f. w. 
Es werden jährlich über i2co Centn, maced. u. levant. 
Baumwolle an Flören , Kattunen , Tüchlein , Strümpfen, 
und gegen 600 C^ntn. weftiiidifche und Thomas - Wolle 
an Zitzen, MouiTelinen und feinem Garne verarbeitet und

Xx 2 xer- 
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verwendet Die Florwürkerey ift zwar gefallen: aber die 
übrige ßaumw'ollenweberey dafür fehr geftiegen , indem 
über 4^,000 Dutzend Tüchlein (vorher 43,000)» über 
2000 Stücke Kattun (vorher igoo) und gegen 8000 
Stücke Zitze und Mouffeline (vorher 7200) gemacht 
werden. Der Vf. berechnet den reinen Ertrag diefer 
Manufactur auf 320,000 fl. rhein. — In der Stadt und 
in den ihrem Bierzwang' unterworfenen Dörfern wer
den jährlich 3-7,000 Eymer Bier ausgetrunken, — das 
in Bier verwandelte Walter ungerechnet. — Aus S. 64 
fehen wir, dafs endlich das Leinweben frey gegeben ift, 
wahrfcheinlich durch des Vf. patriotische Betriebfamkeit. 
— Er wollte auch das Chorfingen vor den Käufern ab
fehaffen , fand aber nur 25 vernünftige Menfchen , die 
ihm beypflichteten, die übrigen beftehen hartnäckig 
darauf, fich anblücken zu laßen. — Das Meifte, was der 
Vf. S. 77 u. ff. unter der Rubrik: Vermifchte Gegenft&ide, 
alphabetifch aufführt, gilt auch von vielen andern Or
ten j es wird niemand gereuen, den Vf. über das, was 
er z. B. von Advocaten, Getreidehandel und Sperre, Hand 
werker. Haufirer, Rieden, Kalender, Luxus, Manufactu- 
ren, Monopolicn, Schaufpiele, Sporteln (ein Hauptarti- 
kel!) urtheilt, feibft zu hören. Es find vortreffliche, 
fehr beherzigungswürdige Vorfchläge darunter. Den 
Caffee (S. gi) hält er — aller Declamationen ungeachtet 
_ nicht allein für ein unfchädliches, fondern auch für 
eines der wohlthätigften Producte, die uns andre Erd
theile znkommen laffen.

Die S. 127 anfangende Befchreibung der zur Landes- 
hauptm. Hof gehörigen Vogtey-Verwaltungs und Ka- 
ftenämter ift für uns zu fpeciell, als dafs wir uns dabey 
verweilen könnten. Aber auch da fcheint die patrioti- 
fche Freymüthigkeit des Hn. v. IV, überall durch. Möch
te fie doch viel Gutes bewirken |

Rostock, b. Koppe: Des Herrn von Kinsbergen BefchreL 
bung vom drchipelagus, aus dem Holländischen 
überfetzt von Kurt Sprengel 1792* 220. S. g.

Ungeachtet es einmal Mode geworden ift, ausländi- 
fche geographifche Producte ohne Rückficht auf ihren 
innern Werth zu verdeutfehen, fo hätten wir doch mit 
gutem Fuge diefe Befchreibung entbehren können, weil 
fie blofs für Seefahrer und Kriegsbefchlshaber in diefen 
Gegenden verfafst ift. Sie enthält das keinasweges, 
was der deutsche Titel befagt, und der Vf. wollte nicht 
etwa den heutigen politifchen, religiöfen und merkan- 
tilifchen Zuftand der Länder fchildern, die zumArchipe- 
lagus gehören, fondern blofs militärifche Beobachtun
gen über die Befchaffenheit der Feftungen, die Sicher
heit der Häfen, die Lage der Landungsplätze und die 
dermaligen Vertheidigungsanftalten der Türken, be- 
fchreiben, wenn fie wieder in diefen Gegenden einmal 
angegriffen werden füllten. Daher wird über den ge 
penwärtigen Zuftand jener Länder, oder wie er bald 
nach dem vorletztem ruflifehtürkifchen Kriege war, viel 

weniger gefagt. oder von ihnen kaum die auffallend- 
ften Merkwürdigkeiten berührt, wie Vergleichungen 
mit andern Reifebefchreibern, oder die hier gegebenen 
höchftärmlichen Nachrichten von Candia, Theflalonich, 
Smirna, Conftantinopel etc. beweifen. Wer dagegen 
fich über die Befchaffenheit der Häfen, ihres Anker
grandes , der Stärke der Dardanellen und anderer tür- 
kifchen Feftungen, der Menge ihrer Kanonen, die 
gröfstentheils keine Lavetten haben , unterrichten will, 
wird für den angegebenen Zeitpunkt hinlängliche Be
lehrung finden. Auf diefe Art find fowohl die europäi- 
fchen lufeln und Feftungen von Candia bis Conftantino
pel, als auch die afiatifchen nebft einigen Häfen auf 
der weltlichen Küfte von Morea beschrieben, auch Vor
fchläge gemacht, vom fchwarzen Meer her, die Meer
enge von Conftantinopel mit Vortheil anzugreifen, und 
diefe nebft den benachbarten Küften gegen feindlichen 
Angriff zu vertheidigen. Die unter dem Text flehen
den Anmerkungen nennt der Ueberfetzer feibft gering
fügig; wir wollen ihm darin auch nicht widerfprechea, 
da fie häufig antiquarifchen Inhalts find, die über den 
heutigen Zuftand der türkifchen Feftungen nichts auf
klären, oder wie S.65 dem Lefer, der noch nie etwas 
von Janitfcharen gehört hat, mancherley von diefer 
Miliz erzehleu, ja feibft die Bücher anzeigen, wo fie 
einen Janitfcharen in Kupfer fehen können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

ChristiaNia, b. Berg: Cancellieraad Carl Deich
manns Sainlinger af Boger, Nat uralter, Mynter m. 
v. fkiänkct til offentlig Brug i Chrifliania (Samm
lung von Büchern, Naturalien, Münzen u. f. w. 
die er zum öffentlichen Gebrauch in Chriftiania ge- 
fchenkt hat; 1790. 463 und XXXII S. 4.

Diefe Bibliothek, welche aus mehr als 6000 Bü
chern befteht, ift vorzüglich reich in der Vaterländi- 
fchen Gefchichte und Jurisprudenz, der Philologie und 
Naturgeschichte. Unter den Handfchriften ift viel 
brauchbares über die Norwegifchen Bergwerke. Von 
den übrigen gefammelten Merkwürdigkeiten find die 
Naturalien die wichtigften, da fich mehrere fchöne 
Stücke darunter befinden. Ueberhaupt ift diele Stiftung 
um defto verdienftlieher für Norwegen, da es hier fo 
fehr an öffentlichen Bibliotheken fehlt; das gute Bey- 
fpiel des Gebers, (der imj. 173© ftarb.) hat auch fchon 
mehrere zur Nachfolge gereizt. Die nöthigen Fort
fetzungen follen mittelft eines dazu von ihm beftimm- 
ten Capitals von 2000 Rthlr. angefchafft werden; und 
der König hat die Koften der Einrichtung der Biblio
thek hergegeben, und einem Bibliotheker io© Rthlr. 
Gehalt ausgefetzt. Der Katalogus ift mit vielem Fleifs 
und Einficht gemacht, und ein wichtiges Hülfsmittel 
zur Kenntnifs der Nördlichen Literatur,
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Dienfl ags, den 20. November. 1*792.

MEaneaw

GO TT ES GELEHRTHEIT.

Halle, b. Curts Wittwe: Die Pf atmen von Herman 
Müntinghe ins Holländifche und aus dem Holländi- 
fchen ins Deutfche überfetzt von M. I. E. H. Scholl. 
Erftes Bändchen 13g S. rebft Einleitung 64 S. und 
Vorrede 16 S. Zweytes Bändchen 232 S. 8« 1792« 
Ci Rthlr. 12 gr.)

9 |isfe Ueberfetzung der vor kurzem erfchienenen hol- 
* * ländifchen Ueberfetzung der Pfalmen ift für unfer 
Vaterland, in welchen Geh mehrere Ausleger um diefe 
vortreflichen Ueberrefte der orfentalifchcn Dichtkunft ver 
dient gemacht haben, ein in vieler Rückficht febätzhares 
Gifeheuk. Denn Hr. M. beweift fich in der Ueberferzung 
des Originals und in den kurzen Anmerkungen, welche 
den Sinn der Plalmen erklären und die poetifthraScßön- 
lieiten entwich, in, als einen gefchmackvollcn Ueberfetzer, 
als einen einficbtsvo’ilen Ausleger und Kunftrichter und 
als einen dankbaren Benutzer feiner Vorgänger unter de
nen die Deutfchen die gröfste Zahl ausmachen. In der 
Einleitung giebt er eine kurze, aber treffende, Schilde
rung der alterten Poefie, die nach feinem richtigen Ge
fühl in einer finnlichen, lebhaften und Harken Art, fich 
auszudrücken und in einem gewißen Rhythmus belicht, 
von ihrem Urfprunge an bis zu ihrer Vervollkommungim 
D ividifchen Zeitalter. Dann beftimmt er den Charakter 
der verfchiedenen Pfalmendichter und fchreibt denen, 
welche die Plalmen mit Verftand und Empfindung lefen 
.wollen, die nützlicheren Begeht vor, die er bey Ueber
fetzung und Erklärung der Pfalmen felbrt fehr glücklich 
befolgt. Weit entfernt, diejenigen Pfalmen für mefliani- 
fche Weifiagungen zu halten, die es nach dem Sprachge
brauche nicht feyn können, ift er viel zu gewifienhaft, 
die eigeothümlichen Kennzeichen des Meffias, od^r fei
nes goldenen Zeitalters da wegzuexegefiren, wo fie be
merkbar find. Er hält daher Pf. 2, 16. 22, 45'- für Mef- 
fianifch. Den 4often Pf. verlieht er zwar von David, er 
will aber doch nicht zugeben, dafs Paulus Ebr. 10, 5. 
lieh einer blofsen Accommodation bediene, fondern be
hauptet, er habe diefe Worte nicht in einem zweyten, 
fondern in einem ganz geraden, von Gott felbft beabfich- 
teten, Sinne, als Worte Jefu Chrifti felber, deflen Bild 
David vorftellte, als er diefe Worte fprach, genommen. 
Wie fich diefe Behauptung mit der ausdrücklichen Erklä
rung, dafs er keinen doppelten Sinn annehme, zufammen 
reimen laße, ift dem Rec. nicht einleuchtend. Wenn 
David diefe Worte von fich lagt, müßen fie doch einen 
andern Sinn haben, als wenn Paulus fie als Worte des 
Meflias anführt, wenn man nicht annehmen will, dafs 
der Apoftel die Worte Davids biofs deswegen, weil fie
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au<h auf Chriftum pafsten und um die Ebräer zu eria. 
nern, dafs David fchon etwas ähnliches von fich gefagr, 
auf den Meffias an gewendet habe. Es wäre alfo die 
Stelle doch eine blofse Accommodation. Dock ift Rec. 
immer noch geneigter zu glauben, dafs David zwar zu 
Anfänge des Pfalms Gott für die überftahdenen Gefah
ren dankt, im 4ten Vers aber durch die Worte, welche fich 
fo überfetzen laßen : Er gab mir ja felbft ein neues Lied in 
den Mund, ein Lied unfers Gottes, bey dejfen Einblick ihn 
viele verehren und au f ^ehoven vertrauen werden; zu ver- 
ftehen giebt, Gott habe ihm mitten in der Gefahr diefes 
Lied eingegeben, um fich durch das Eeyfpiel desjenigen 
aufzurichten, der fich freywillig noch gröfsern Leiden 
für andre unterziehen würde. Die Wiederholung diefes 
Liedes in einem Dankliede mufste dem Hebräer eben fo 
natürlich verkommen, als die dem Könige David gewöhnli
che Wiederholung des Gebets um Rettung in einem Dank- 
pfalmen, z. B. Pf. 9, 14. f. Dadurch, dafs Hr. M. auf 
die Gewohnheit der Hebräer, die Lieder unter mshrere 
Chöre zu verthei’en , Rücklicht genommen, hat er man
cher dunkeln Stelle mehr Licht gegeben. S. Pf. 6g. Pf. 
102. Aber im Sorten Pfalm hat er von diefem Hülfs- 
mittel Gebrauch zu machen vergeßen. Man nehme nur 
an, dafs nach der im 14. Vers befchloßenen allegorifehen Er
zählung : Der Eber zerwühlt ihn (den Weinftock d. i. das 
Ifraehtilche Volk), die wilden Thiere weiden ihn ab, ein 
Chor mit diefen "Worten einfälit: fahre zurück. Gott der 
Welt, Schau vom Himmel, fleh. Und nimm dick deines Wein- 

ftocks an, Diefes Stammes, durch deine Rechte gepflanzt, 
Diefes Sohnes, Den Du dir grofs gezogen; dann laffe 
man den 17. V. eben den Sänger fingen, der bis zum I4ten 
Vers fang: 1/ergehn müffen fie vom Schelten deines Zorns, 
Die ihn verbrennen mit Teuer und umwühlen! und man wird 
fich nicht mehr wundern, dafs der Sänger die Allegorie, 
die zwar das Chor, aber nicht er, verlaßen hatte, auch 
im 17. Vers beybehälr, und dafs hierauf im ig. Vers, der 
von eben dem Chore gefangen wird, das vorige Bild 
nicht mehr vorkömmt. Deine Eiland befchirme den Mann 
deiner Rechte, diefen Menfchenfohn, den du dir grofs ge
zogen. Nach diefer Bemerkung wird man Wohl die Schrö- 
derifche Muthmafsung, dafs Vers 14.17. 15, ig. hinter 
einander gefangen werden feilten, nicht mit Hn. Mwahr- 
fcheinlich finden. In Erklärung einzelner Wörter hat der 
Vf. weniger Rückficht auf die Mufik der Hebräer genom
men. Er überfetzt zwar Pf. 6, und 12,1. Hy im
Bafstone (in der tiefem Octave.) Aber obgleich 1 Chron.

2i. 22. Hy dem Hy enrgegenge-
fetzt wird, woraus van Till u. a. mit Recht gefchloßen 
haben, dafs HO^y Hy im höhern (oder jungfräulichen) 
Tone, im Difcant zu überfetzen fey: fe giebt er doch 
Pf. 46, I. nach der Weife des Liedes Alamoth fo, wie
Vy er 
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er in allen Ueberfchriften die dunkeln Wörter für den 
Anfang der Lieder, nach deren Weife man den folgen
den Pfalm abgefungen habe, zu halten pflegt. S. Pf. 
8- 9. 45. 56. 57. f. Hätte Hr. M. Gelegenheit gehabt, 
das N. Repertor für biblifche und morgenländifche Lit. 
Th. 1 — 3. um Rath zu fragen; fo würde er manche 
Erklärung mufikalifcher Wörter gefunden, und fich ge- 
wifs davon überzeugt haben, dafs die Hebräer kein Lied 
völlig nach der Melodie eines andern zu fingen gewohnt 
gewefen. Doch darüber wird ihm vermuthlich Hrn. 
Greve's Abhandlung über die Hebräifche Versart oder die 
Vergleichung des 57 — 59 Pf. welche alle, wie er glaubt 
nach der Weife, Al Tafchchet gefungen worden, und 
doch aus Zeilen von ganz verfchiedener Länge belieben, 
keinen Zweifel mehr übrig lallen. Allein Hr. M. hat in der 
That fchon mehr geleiftet, als man von einem Ausländer 
erwarten konnte; daher die Uebsrfetzung von diefer 
Ueberfetzunguns immer willkommen feyn mufs. Dafs fie 
treu fey, dafür ift uns Hr. ZU., der fie durchgefehen hat, 
felbftßürge. Dafs fiegröfstentheils poetifch undharmo- 
nifch klinge, be weift die aus dem go. Pfalm oben hinge- 
fchriebene Stelle. Doch fchemea wohl folgende Aus
drücke etwas zu profaifch : Prüfe den Zußand meiner See
le! 26, 2. vor wem folk’icA bange feijn? 27,1. 'Pag täglich 
37, 26. Seine Zunge vermeldet das Recht. V. 31. u. f. w. 
Auch ftöfst man zuweilen auf etwas unharmonifche 
Stellen, wie Pf. 32, 2. Heil dem den Gott feiner Schuld we
gen nicht ßmft, und Vers 3. Und ich heult' ohne Auf
hören. Luthers Ueberfetzung: lUohl, dem Menfchen, dem 
der Herr die Miffethat nicht zurechnet, und Vers 3. Durch 
mein täglich Heulen ; fallt belfer ins Ohr. In diefem 
Stücke fcheint Hr. S. fein Original nicht ganz erreicht 
zu haben, auch vielleicht nicht in Vermeidung der He- 
braismen. Denn Saame ftatt Nachkommen. Pf. 37, 25. 
Knecht ftatt Unterthan oder Verehrer, Magd ftatt Ver
ehrerinn Pf. 116, 16. find hebräifchartige Redensarten, 
die in der hochdeutfchen Sprache das Bürgerrecht noch 
nicht erlangt haben. Ueber diefes hat auch der Aufent
halt im Auslande Hn. 5. zum Gebrauche einiger im 
Hochdeutfchen ungewöhnlichen Formen und Redensar
ten verleitet. Z. B. Zugewandt Pf. 22, 17. auf Waffer 
gefiiftet 24, 2. Deine Pfeile haben (find) tief in mich 
gedrungen. Du jugft (jagteft) ihnen Schrecken ein 
53, 6. Wir find des Schwaches (der Schmach) fatr, 123 3. 
Der feine Zeichen und Wunder ausliefs über Pharao. 
«35, 9- 0er Sinn kommt darauf nieder (hinaus.) 2. B. 
S. gl. wenigftens verändert (fich)derTon S. g6. Wenn 
fich Hr. S. nicht folche Fehler hätte entwifchen laf- 
fen, würde Rec. eben kein Bedenken tragen zu be
haupten , dafs er für diefe Ueberfetzung der Pfalmen 
des Hn. M. eben das geworden fey , was Richerz 
für die Lowthifche Ueberfetzung des Efaias war. Ob 
Hn. M., der nach unfrer Ueberzeugung einem Lowth 
an die Seite gefetzt zu werden verdient , noch ein 
deutfeher Koppe zu wünfehen fey , wird fich wohl 
erft nach Erfcheinung der befondern Anmerkungen, 
die Rec. begierig erwartet, entfeheiden laßen.

ObneDruckort, (Nürnberg) und Jahrzahl (1791): Chri- 
ßianifmi Refiitutio. Totius ecclefiae apoftolicae eft 

ad fua limina vocatio, in integrum reftltuta cogni- 
tione Dei, fidei Chrifti, juftificationis noftra, rege- 
nerationis baptifmi, et coenae domini maaducationis, 
etc. M. D. LUI. 734- s- 8-

Es giebt wenige alte Bücher, die feiten er im Ab
druck, als in der Handfchrift find. Das vorliegende 
war aber bisher eins diefer wenigen, ift es nun aber 
nicht mehr. Vielleicht ift auch dies die einzige Wir
kung diefes Abdrucks, dafs die Abfchriften des Werks 
ihren Preis verlieren, dafs kein Antiquar oder Abfchrei- 
ber weiter etwas damit verdient, und dafs reiche Bü- 
cherfammler nun eine Rarität weniger befitzen und vor
zeigen können. Denn dafs cs viel häufiger werde ge- 
lefen, dafs auch nur fein Inhalt werde genauer und all
gemeiner bekannt werden, als er fchon ift, ficht nicht 
zu erwarten.

Was man nun unter dem obigen Titel zu fuchen 
habe, wißen unftreitig unfre Leier fchon vorläufig; in- 
deffen würde doch der unbekannte Herausgeber oder 
Verleger beffer gethan haben, wenn er das Buch nicht 
in diefer unkenntlichen Form, in blos getreuer Nachbil
dung des Originals ohne alle weitere Belehrung, gelie
fert, wenn er wenigftens noch ein befonderes Titel
blatt mit Nennung des Verfaflers und des jetzigen Druck
jahrs vorgehängt hätte. Es ift und bleibt nun doch Co- 
pey, und würde es bleiben, wenn auch noch die Ko- 
ften daran gewandt wären, die alten Druckformen von 
1553 in Kupfer nachftechen oder in Holz fchneiden zu 
laßen.

Das Buch, die Schickfale des Buchs und feines Vf. 
werden unfre meiften Lefer fchon kennen, wenn %pch 
nur etwa aus Mosheims meifterhafter Gefchiehte des be
rühmten Spanifchen Arztes Mich. Serveto, oder, wie das 
Buch eigentlich betitelt ift, feinem anderweit. Verfuche 
einer vollßändigen und unpartheififchen Ketzergefchichte, 
oder aus Bockii hift. Antitrinitarior. maxime Socinian. 
etc. T. II- p. 321. oder aus andern von Baumgarten in 
der Hall. Biblioth. B. IV. S. 125. reichlich angeführten 
Schriftftellern. Kurz, daffelba verfchrieene Buch, wel
ches feinem Verfaßet, dem vorhin erwähnten Spanier, 
der auch durch die am Ende flehenden Buchftaben : M. 
S. V- (Michael Servetus, Villavovanus) fich dunkel zu er
kennen gegeben batte, zu Genf im j. 1553 das Schick- 
fal, lebendig verbrannt zu werden, zuzog, und welches 
zu gleicher Zeit mit ihm durch Feuer fo faft gänzlich aus 
der Welt gefebafft ward, dafs, obgleich taufend Exem
plare davon gedruckt find, dennoch beynahe kaum vier bis 
fechs Exemplare übrig geblieben feyn mögen; daflclbe 
Buch erhalten wir hier in einem fehr getreuen Nachdruck.

Ob aus einem von jenen wenigen geretteten Ab
drücken, oder aus einer von den vielen Abfchriften? 
erfahren wir nicht, und können wir auch, bis etwa der 
Herausgeber fich darüber felbft erklärt, mit Gewifsheit 
noch nicht entfeheiden. Rec. hat aber neben diefem 
neuen Abdruck eine überaus zierliche Abfchrift vor fich 
liegen, die, gleich jenem, aus 734 Seiten, aber in Quart, 
befteht, und jenem Abdruck auch fonft faft bis auf di- 
plomatifi he Kleingkeiten gleichförnrg ift, und faft durch
weg von Seite zu Seite mit demfelben Worte aafängt 
und endiget. Diefe Abfchrift ift eine von denen, welche 

de* 
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der berühmte Samuel Cretl veranftaltet, oder wenigftens 
vidimirt hat. Mosheim (S. 345) und Bock (S. 258) füh
ren die Worte an, welche er einem Exemplar vorletzte, 
das La Croze befafs, und aus welchem viele andre Co- 
peyen abftammen. Vor demjenigen aber, das Rec. be- 
fitzt, laut.-n fie etwas vrrfchieden, und zwar alfo:

Exemplar iflud R etlitutio n i s Chr iß i a n ifm i 
Michaelis Serveti defcripßt quomiam Ciaudiopoti in 
Tranfihmnia in gratiam patris mei, Chrißopkori Crel- 
Hi, in Prußia Brandenbttrgica time degentis, vir nobilis, 
et reverendus, Andreas L a c h 0 w s k y a lilo / c o ro iv, 
Eques Polonas, et Minißer E^clefiae Ünitariorum Polono- 
rum Ciaudeopolitanae, ex typis impreßo libro Serveti, 
quem in Anglianactus erat Daniel IVIarcus Szent Ina n i, 
Epifcopus poflea Ecdefiarum Unitariarum per Tranfylva- 
niam, cum inter annum 1660 et 1670 in Anglia peregri- 
naretur. Unde rediens in Tranfylvaniam per Marchiam 
Brandenbwgicam Librum ißum Serveti inpreßum cum 
Johanne Preuffio, Mini/iro Eccleßae Unitariae in 
Marchia, Socero poßea meo , communi cavit, quem etiam 
in nfum fuum partim ipfe P reuffius defcripßt, partim 
per fferemiam Felbingerum, partim per alium qttendam 
deferibi, curavit. Antequam Preißri manu deferiptum Exem
plar in Bibliothecam Piri Eruditißuni, Domini Andreae 
Erafmi a Seidel, Confiliarii Regis Boruffiae deveniret, octer- 
nionem penultimum a pag. 695 ißque ad 720 in ißoexem- 
plarimeo per Lachovium deferipio, negligentiaamici cuius- 
dam in Prufßa deperditum inde filii mei manu reflitui. 
Sed Preufßi exemplar Paginas libri imprefß Servetiani non 
exhibet in margine Liber iße impreßus typis adhuc forte 
Claudiopoli in Travfyltania inter Unitanos reperiripoteß. 
Adfcribo ißa Konigsivaldiae Anno 17x9. d. 19 Febr.

Samuel Crellius.
Indeflen in einigen Stücken weicht auch diefe Ab- 

fchrift von dem neuen Abdruck ab. Gleich auf dem 
oben abgekürzt gegebenen Titelblatte fehlen die Hebräi- 
fchen Worte: ’IW' F&P
die doch aber auf dem Originaldruck Rehen mögen, weil 
fie auch auf der Mosheimifchen Abfchrift befindlich wa
ren. Abtr ferner die luhaksanzeige ift in unferer Ab
fchrift ausführlicher, erftreckt fich nicht blos über die 
fechs grofsern Abteilungen des ganzen Werks, dieh-er 
Titulus I. Titulus II. u. f. w. genannt werden, fondern 
auch über den befoniern Inhalt eines jeden der lieben 
Bücher de Trinitate divina, der drey Bücher de Fide et 
^ußitia Regni Chrißi etc. über jeden einzelnen der drey- 
fsig Briefe, u. f. w. Diefer Index fteht auch nicht, wie 
im Abdruck, auf der Rückfeite des Titelblatts, fondern 
macht faft drittehalb Blätter aus, die aber nicht mit pa- 
ginirt find. Im Texte felbft, den Rec. bald hier, bald 
dort mit dem Abdrucke verglichen hat, entdecket fich 
eine oft auffallende Uebereinftimmung, felbft in kleinen 
Eigenheiten ; doch fcheint der Abdruck darinn noch ge
nauer zu feyn, z. E. in den Giraten; exo. mt. für Exod, 
Num. u. dergl. wie denn überall der deutlichfte Anfchein 
vol kommner Correctheit da ift. Zu den verhältnifsmä- 
fsig wenigen Druckfehlern, die am Ende bemerkt wer
den, gehören noch: Pag. 27. Verf. ult.T ritoitae für Tri- 
theitae , Pag. 67. Peiß 25. ocpny für und ^aS' 68 

Uerf. 22. Ab eiindem modum, für Ad, wofern dies nicht 
auch im Original Druckfehler find, und alfo Kriterien 
der äufserften Genauigkeit diefer Copey. In einer Stel
le aber, gleich zu Anfang des Werks, liefet Rec. infei- 
ner Abfchrift wahrfcheinlich richtiger ; nemlich Pag. 4. 
oben : Ilaec veritatis eß via — divinam Chrißi in l/erbo 
generationem — patefacienS, wo im /Abdruck ftent 
cognationem, ohne Sinn Dagegen Pag. 6. in der 
Mitte: fecit Deus Dominum et Chrifium, hat der Druck 
Deus et Dom. vermuthlich richtig, weil Act. 11. auch 
die Vulg. alfo hat.

Rec. weifs nicht, was man in einer Anzeige diefes 
Buchs noch weiter von ihm erwarten dürfte; dafs er das 
Syftem, oder die Lieblingsideen und. Schwärmereyen des 
Spanifchen Antitrinitariers oder Sabellianers vorlege, fin
det er unnöthig, da dies bereits von den genannten Schrift- 
ftellern in aller Voilftändigkeit gefchehen ift. Aber der 
Bemerkung kann er fich am Schlufs diefer Anzeige nicht 
enthalten, ©als es doch fonderbar ift, dafs ein Buch, def- 
fen fchon bis zur Hälfte vollendete Wiederauflage vor 
fechzig Jahren zu London von der Regierung hintertrie
ben war, nun in Deutfcbland neu gedruckt, öffentlich 
feil geboten und verkauft wird, ohne nur einiges Auf- 
feheu zu machen.

Leipzig b. Hartel: Unterhaltende thcologifche Lectüre, 
oder ausgefuchte Sammlung kleiner theolugifcher Ab
handlungen von verfchiednen Perfaßern , vorzüglich 
hißorifchen, exegetifchen, tvie auch morahfehen In
halts, gröfstentheiis aus dem Latemifchen überfetzt- 
Erfter Band. 1789. 3)2 S. 8. nebft I Bogen Vorre
de und Inbaksanzeige. (ig gl )

Wir find zwar fehr wohl mit dem Herausgeber die
fer Sammlung einverstanden, dafs auf Univerlitäten un
ter fo viel elenden, wenigftens unbedeutenden, theolo- 
gifchen Disputationen und Programmen auch viele fchö- 
ne Abhandlungen zum Yorfchein kommen, welche gar 
fehr verdienen, allgemein bekannt zu werden, und doch, 
weil fie gewöhnlich nicht in den Buchhandel kommen, 
den meiiten, die fich aus folchen Schriften belehren und. 
ihre Begriffe berichtigen könnten, ganz unbekannt blei
ben, ja felbft von andern akademifchen Theologen, wel
che do; h loiche Schriften am m 'iften iatereffiren, fehr 
fchwer zu erhalten find. Solche vorzügliche kleine aka- 
demifche Schriften verdienen daher allerdings mit Erlaub- 
nifs ihrer Kerfaßer gefammlet zu werden ; und das theo- 
logifche Publicum würde ein folches Gefchenk mit wah
rem Danke erkennen. Wir freuten uns eben deswegen 
recht fehr über die 1787 erfchienenen Selecta thcologicc, 
und bedauren nur, dafs diefe fchöne Sammlung nicht 
fortgefetzt worden ift. Aber warum gerade folche Ab
handlungen, die fich doch meift in der lateinifchen Spra
che befter lefen laßen, als in der deutfehen, und in je
der, auch noch fo guten, Ueberfetzung ihren eigentli
chen Werth für den Theologen nothwendig verlieren 
muffen, ins deutfehe iiberfi'tzt werden, wie in diefer 
Sammlung gefchehen ift, können wir fchlechterdings 
nicht abfehen noch billigen, befonders da die hier ge- 
fammelten Abhandlungen hißorifchen und exegetifchen 
Inhalts find: bey moralifchen liefse fich eine Verdeut-

Y y 2 fchung 
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f hung noch eher rechtfertigen. Wen fo’che akade- 
m’fvhe Schriften hitereffiren, der lieft fie gewifs weit 
lieber fo , wie fie vom Verfaßter gekommen find , als in 
einer deutfehen Ueberfetzung; und der gelehrte Theolo
ge kann ohnehin bey Allegationen diefer Schrift* n kei
nen Gebrauch von einer folchei: deutfehen Ueberfetzung 
machen. Der Gedanke von einer Verdeutfchung folcher 
akademifehen Schriften fcheint uns affo fehr unglücklich, 
und vielleicht aus einer blofsen litt* rärifchen bpeculation 
geflößten zu feyn. Wenigftens hätten doch die l/erfajfer 
der überfetzten Abhandlungen genannt werden füllen ; 
aber fo werden hier ihre Arbeiten geliefert ohne ihre 
Namen, wovon wir wieder fchlechterdings keinen ver- 
aünftigen Grund einfehen. la es werden hier fogar fol- 
che Abhandlungen geliefert, welche fchon in allgemein 
bekannten Sammlungen berühmter Theologen ftehen ; z. 
B. die $te: über die Nothwendigkeit, die h.ftorifche 
und dogmatifche Theologie mit einander zu verbinden, 
ift von Erneßif und man kennt fie längft aus Deffen Opuf- 
eutis theo/ogicis; und die yte Abhandlung über die Stelle 
2 Thefs. II, 1 — 12. ift von Nöjfelt, und fteht in Deßfen all
gemein bekannten und geschätzten Opufculis, fascic. II. 
Wer aber nicht fchon Erneßis und Noffelts Opufcula be- 
ßez.t, und wer diefe trefflichen Abhandlungen nicht lie
ber in der fchönen lateinischen Sprache diefer beiden 
würdigen Theologen liefst, den intereffiren fie sachlicher 
nicht in der deutfehen Ueberfetzung. Wir hoffen und 
wünfehen daher, dafs es bey dem erften Bande diefer 
fo tmzweckmäfsigen Arbeit fein Bewenden haben möge, 
und dafs dafür lieber die unterbrochenen Stieda Theola- 
gica unter der Aufficht eines einßehtsvollen Gottesgelehrten 
fortgefetzet werden. — Wir muffen nun noch Kurz den 
Inhalt diefer Sammlung nebft den hier ausgelaufenen Na
men der Verfaßter der einzelnen Abhandlungen anzeigen, 
und unter Urtheil über den Werth der Ueberfetzung felbft 
beyfügen. Es werden hier ßeben Abhandlungen in einer 
Ueberfetzung geliefert: 1) Von dem Nutzen einer aum 
Gebrauch für uiifre Zeiten weislich eingerichteten Kir- 
chengefchichte (das Antrittsprogramm des Hn. G. K. R. 

Griesbachs m Jena 1776). 2) Von dem in dem N. T. za 
beobachtenden Unterfchied gemeiner (jüdifcher) und ebrift- 
lieber Begriffe (eine Disputation von Semler 1770), wel- 
Cher hier noch eine andre Disputation über Maith. V, 17. 
von Ebendemfdben, 1770. angehängt, aber nicht'in der 
Inhaltsanzeige bemerkt ift.) — 3 u. 4) Ueber den wah
ren E griff des W01 tsr^u.aa Röm. VHI. (2 Püngftpro- 
gramine von Hrn. GKR. Griesbach, 1776. u. 1777.) 5) 
Die fchon oben angeführte Abhandlung von Ernefii, in 
deffen-Opusc. theol. 6) Von der verfchiednen und’un- 
gü-ichen Bemühung der Alt. n in Befchreibung der Höl
lenfahrt Chrifti (ein Programm von Semler 17-7$.) 7) Die 
fchon oben bemerkte Abhandlung über 3 Thefs. II, 1_ j2. 
von Hrii. D,Nöjfelt, — Die Ueberfetzung ift im Ganzen 
genommen fo ziemlich gutgerathen, fo Viel es die Freue 
erlaubte, der fich der Ueberfetzer am meiften befleifsigt 
zu haben fcheint; daher aber hat auch der Wohlklang 
fehr gelitten, und die Ueberfetzung ift hin und wieder 
etwas fteif ausgefallen, fo dafs die lateinifche Conftruction 
zu fehr durchbhekt, befo ders in der Erneßifchen Ab
handlung. Zuweilen ift aber auch der Sinn g .nz ver
fehlt; wovon wir nur ein Beyfpiel anführeu wollen. 
Nößelt fagt am Ende feiner Abhandl. über 2 Thefs. II, 
I 12.: Nequeenim necefse eft excutere aliorum de eodem 
loco [ententias, ‘neque, quae contra noßram dicipojfint, era- 
minare. Ha ec enim occupata videntur per ea, 
quae difputatio ni ipfi adfperfimus; ei illae 
falfae reperientur etc. Hter will 'nun Nößelt mit den 
Worten: Haec enim occupata videntur, offenbar fo viel 
fügen: ,,Denn diefen Einwendungen glaube ich durch 
verfchiedue meiner Abhandlung eingeftreute Bemerkun
gen fchon zuvor gekommen zu feyn etc.“ Der Ueberfetzer 
giebt es aber fo : „Denn letzteres fcheint nur durch das 
„rvgegemacht worden (occupata) zu feyn, was ich der 
„Unterfuchung felbft nur beygefügt habe.“ Der Ueber- 
tetzer verftaud alfo offenbar das Öccupaie nicht, und lie
fert nun eine in den Zufammenhang gar nicht paffende 
und ganz finnlofe Ueberfetzung. —

KLEINE SCHRIFTEN.

5t AATSWtSSzXSCH AFT. Heidelberg: De eo , quad juftum efi 
circa librorwm editiones injeiis ac invitis editoribus regetitas- P• 
alt: Auctora Jacob Fauth Pr. 8- S. 4* Schon .im I. 1786. 
vertheidigte der Vf. in einem eigenen Programm den Nachdruck 
als rechtmafsig. jetzt will er uns nun beweisen > daf» derfelbe 
nach jeder Hiußcht auch unfphädlich fey. Schriftfteller, fagt er, 
Wird es geben, wenn auch keine Honorarien mehr bezahlt werden, 
denn die Hejjere unter ihnen Schreiben nicht des Verdienftes, Jan. 
dem des Ruhms wegen und um ihren Mitbürgern nützlich zu wer. 
den ! ! ! (Zählet Hr. F. lieh auch unter die Beffern ?) : der lefen- 
de Thel des Publicums gewinnt in jedem Fall durch den Nachy 
druck (Eben fo auch durch jedes andere wohlfeil verkaufte geftohl 
ne Gut, und den Buchhändlern bringt er keinen Nachtheil, vielmehr 
NutzenWl (Und das follen wir dem Vf. auf fein Wort glauben) ? 
Doch , fährt er fort , weil cs eines Theils billig ift, dafs derje

nige, der dem Altäre dienet, auch von dem Altäre lebe, andern 
Theils aber auch, dafs das Publikum gegen die Gewinufucht 
der Buchhändler gefichert werde; fo ift die Einführung einer Bü- 
chertaxe, das befte Mittel allen bisherigen Mifsbräuchen abzuhel
fen. Am ficherften wird diefe nach der Bogenzahl, und der An
zahl der aufgelegten und abgefetzten Exemplarien bejlimrnt— 
Schade, dafs der einfichtsvolle Hr. Vf., der Doctor der Theo
logie und Philofophie ift, und der die Sache von allen Seiten recht 
forefältig durchdacht zu haben fcheint, uns nicht auch des Ge- 
heimnifs entdeckt hat, wie man zum voraus wifien kann, wie 
viel Exemplarien einftens von einem neuen Werk werden ’abge- 
fetzt werden ; und foll denn ohne alle Rückßcht auf die Materie, 
und dem von dem Verleger gemachten Aufwand die Taxe immer 
die nämliche bleiben?
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SCHÖNE KÜNSTE.
Berlin, b. Ma zdorf: Al!w der Grazien, von Siede. 

Drittes Opt>r, mit einem Titelkupfer. 1792. 259 
S. 8- (20 gr.)

Diefe zweyte Fortfetzung beitätigt abermals unfer 
fchon beym erften Theile gefälltes-Urtheil, und 

ift ein neuer Beweis von Hn. Siede s gänzlicher Unfä
higkeit, irgend Etwas, den Grazien wohlgefälliges, her
vorzubringen. I. ^ofephe und Wilhelm Stürmer. Eine 
abentheuerliche Mordgefchichte, die fich mit einer Ent
leihung und einer Raierey endigt. Anders wufste der 
Vf. den verwickelten Knoten einer dreyfachen Liebes- 
intrigue nicht zu löfen. Die Seeligkeit des erften Kuf- 
fes wird (S. 11.) folgendergeftalt gefchildert: „Wer 
fchildert die Scene, wie der Mund halb wehrend und 
doch fchon offen zum künftigen Kuffe fich hinbot, wie da 
das Auge fchmachtend auf die Wange fich niederfenkte, 
die Knie bebten, das Herz ungeftüm ward , und den 
Schleyer hoch empor hob, und der erfte, füfse, himmli- 
fche Kufs auf feinen fchnurrbärtigen Mund fich drückte 
— o Sterbliche! ein Augenblick, den der Himmel mit 
feinen Seligkeiten nicht übertreffen kann. Schmeckt 
einen folchen Augenblick ganz, fchmeckt ihn mit allem 
Bewufstfeyn Eurer Seligkeit, denn er ift der fchönfte 
Augenblick Eures Lebens. Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft fchmilzt in Einem folchen Kuffe zufam- 
men u. f. w.*‘ — Quaeriturt ift der Schnurrbart ein 
wefentliches Ingredienz diefer überhimmlifchen Selig
keit? -------II) Nakko’s und Stoinefs Ahndung, oder die 
große Glocke. eine wendifche Scene, der wir bey Wenden 
ihr Glück nicht verfagen wollen. III) ^ulie. Diefe Ju
lie foll Eine Perfon mit jener feyn, deren dieLefer fich 
vielleicht aus dem zweyten Theile von A. Walls reizen
den Bagatellen erinnern; allein es find zwey fo höchft 
verfchiedene Wefen, als ihre beiderfeitigen Schöpfer. 
Julie wird von dem Erbprinzen von ** auf das zärtlich- 
fte geliebt. Selbft die Verwaltungen, die die Blattern 
unter ihren Reizen angerichtet, können ihn nicht von 
dem Vorfatz abbringen, fie zu feiner Gemahlin zu ma
chen. Diefen Entfchlufs thut er feinem Vater in einem 
impertinenten Briefe zu wißen. Die Bitte wird abge- 
fchlagen, denn der Fürft hielt Julien für feine natürli
che Tochter: gleichwohl läfst er beide an den Hof kom
men , und nun erfolgt eine Scene, die ihres gleichen 
fucht. Julie erfcheint vor dem Fürften, und ihr? Schön
heit erweckt feine Lüfte: „S. 256- Er rückte immer nä- 
„her, drückte Juliens Hand immer wärmer; feine hoh. 
„lea Augen bekamen immer mehr Feuer; er zitterte 
».mit den Händen. — Julien wurde angft und bange,

A. L, Z. 1792. Vierter Band,

. November 179s*

„ - Gott, wo mag der Prinz feyn? — Nun, feyn Sie 
„ruhig, fprach der Fürft; es braucht j'a kein Menfch 
„um das Geheimnifs zu wißen ich wills verfchwe»- 
„gen wenn — wenn; er wollte jetzt Juliens Bufen- 
„Schamhaßigkeit in Verlegenheit fetzen; fie fträubte fich 
„und wollte aufftehn ; er ftöhnte vor Wolluft, und woll- 
„te fie neben fich niederziehn; fie fchrie laut auf_ 
„Himmel und Erde, fchrie der Prinz; er wollte die Thur 
„aufreifsen; fie war inwendig verriegelt — macht auf, 
„fchrie er mit dem wildeften Zorn; die Schildwache 
„zitterte neben ihm. — Mein Karl, rief Julie, undftürz- 
„te ihm fo eben in der Thure athemlos und bleich, wie 
„der Tod, entgegen. Fort war Kindesliebe undünter- 
„thaaigkelt; — er wollte feinen Vater in der Hitze vor 
„die Bruft faßen; aber er befann fich, und ergriff feine 
„Hand; Julien zog er hinter fich her, fie fank in Ohn- 
„naacht, und hing an feiner Hand , mit dem Kopf auf 
„die Erde geworfen. Biß du gefchändet, Julie, rief er ; 
„das erweckte fie aus der Ohnmacht: biß du gefchän- 
„det? Nein, antwortete fie matt; aber ich war in Ge
fahr — Nun gut, Vater u. f, w.“ Der Vater, „der 
fchon das Meffer an Jeiner Kehle glaubte,** giebt nun fei
ne Einwilligung; auch entdeckt fichs, dafs Julie feine 
Tochter nicht ift, und — cetera quis neftit? — Und nun 
fragen wir die Lefer, ob es nicht Pflicht der Kunftrich- 
ter fey, einen Scribler diefes Schlags mit den heftigften 
Streichen der kritifcben Geißel und dem fchärfften Sta
chel des Epigramms fo lange zu verfolgen,

Bis ?r, als ein blutiges Opfer, 
Vor der Thür des heiligen Tempels 

* Der verhöhnten Grazien falle?

Frankfurt a.M., in der Hermannifchen Buchhandl.: 
Die Titanen. 1790. XX und 141 S. 8-

In der Vorrede entwirft der Vf. eine Skizze feiner Le- 
bensgefchichte, die aber weder zum beffern Verftänd- 
nifs, noch zur richtigem Beurtheilung diefes Fragments 
eines burlesken Gedichtes das geringfte beytragen kann 
und giebt zugleich ein Recept für die Recenfion deßelben* 
welches wir wenigftens in fo fern zu benutzen gefonnen 
find,dafs wir uns aller Kritik des noch unvollendeten Plans 
vor der Hand enthalten wollen. Die orthographifchen 
Neuerungen des Vf., der lejfen (legere), weije (fapiens) 
fchreibt, und „darinn ftreng der Regel (?) zu folgen’* 
glaubt, verdienen keine Widerlegung. Auch wollen 
wir unausgemacht laßen, ob ferne „Tautologien, Här
ten und. unreinen Reime (Lutina, Millionen, dreyfib- 
big), wie er verfichert, von keiner Bedeutung find ?‘* 
Wir fchränken uns einzig darauf ein, den Lefern eini
ge Proben von dem Witz, der L>une und dem Gefchmack

2i z unfers 
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unfers komifchen Dichters zu geben. Die Mufe, die er 
anruft, ift — Urania.

Begeiftre meine Leyer! 
Was droben im Olymp gefchah, 
Enthülle mir vom Schleyer 
Der Vorwelt! Steig, ich bitte dich, 
Herab zu mir! Belege mich! 
Lafs mich Erhörung finden! — 
Und hilf mich dann entbinden.

Die Titanen verjagen den Gott des Tages mit feinem 
Wagen vom Himmel. Es wird Nacht, und Zevs fragt 
entrüftet:

Wo ift denn PhÖbus hingerannt? — — 
Der Burfche jackert ohne Noth 
Noch meine Sonnenfchimmel todt;
Ich werd ihm Mores lehren, 
Und ihm den Buckel kehren.

Jupiter felbft wird von einem Steine, den ein Titane 
in den Olymp fchleudert, verwundet, und Merkur

wünfcht ihm gute Befierung, 
Befchmiert mit grüner Hoffenung !

Von dem Gott der Götter heifst es S. 31.:
Kein Mädchen lafst er ja in Ruh;
Um alle einzuweihen,
Macht er den Ochfen und die Kuh 
Auf feinen Streifereyen.

Die Titanen find kaum „ins Leben aufgeboren,“ als fie 
fo gleich Streit und Tumult beginnen:

Da giebts Duell auf Hieb und Stich; 
Dort fieht man — ftart Piftolen — 
.Aus Mdrfern fich verfölen.

Sie toben ob dem Strahlenglanz (der Sonne) 
Als wie ein‘Efel, deffen Schwanz 
Man Difteln unterleget, , 
Aus Wuth yahndt und fchläget.

Saturn hält vor dem Senat der Lateiner fchluchzend ei
ne Rede:

Die Thränen rollten kugelrund 
Herab, und fielen ihm in (den) Mund» 
60, dafs manch junges Wörtchen 
Erfoff an diefem Pförtchen.

Jupiter giebt dem Merkur einen Auftrag. Er bleibt lan
ge aus, und als er nun zurückkehrt:

Mit Zittern und mit Beben, 
Liefs Zevs ihm gleich den Augenblick 
Ein hundert Prügel geben : 
Nachdem fein Buckel abgekehrt, 
So ward der Arme erft verhört, 
Die Frag ihm vorgerieben : 
Wo er fo lang geblieben ?,

364

S. XX. „Spott, den ich auch nicht zu verdienen glau
be, möcht ich verbitten.“ Wenn ein fo höcbft un^Kick- 
licher Witzling, wie unfer Vf., nicht Sport verdient, fo 
mufs es überhaupt unerlaubt feyn, zu fpotten.

Frankfurt a M., b. Gebhardt u. Körber: Lieder der 
Jchwedtfchen Heerjchaaren, herausgegeben von einem 
Verehrer des grofsen Guftavs. 1791. XVI und 92 
S. g.

Der “Werth diefer Gedichte rechtfertigt die Lobfprü- 
che, die der Herausgebef in der Vorrede dem Genie 
des Vf. ertheik, fehr wenig. Er war, wie wir eben 
dafelbft erfahren, Steuermann auf einer fchwedifchen 
den 3. Jul. 1790 in den Grund gebohrten Fregatte, und 
that in der Schlacht am 9. Jul. Wunder der Tapferkeit. 
Am Tage vor dem Siegesfefte hielt er vor einer Gefell- 
fchafc Officiere eine Lobrede auf den König, nach deren 
Endigung er todt zur Erde fank. In der Poefie wür
de er, auch wenn er länger gelebt hätte, fchwerlich 
Wunder gerhan haben. Die hier gelieferten Lieder find 
gröfstentheils matte Reimerey, oft noch etwas fchlim- 
meres.

S. 12- Dafs Guftav Adolph niederfieht,
Stehn klug wir unfrer Schlacht,
Und jauchzt, indem er Wonne glüht, 
Das, das war gut gemacht!

Stürzt auf die Flotte, dafs es patfeht,
Kämpft durch der Fluten Bahn, 
Dafs Karl der Zwölfte Beyfall klatfcht 
Vom hohen Sternenplan.

Unglücklicher hätten die fchönen Gleimifchen Verfe,: 
Vom fiernenvollen Himmel Jahn, Schwerin u. f. w. wohl 
nicht nachgeafit werden können.

S. 15. Ha, wenn der Dampf die Luft umhüllt, 
Und mit dem Pulverblick, 
Kanonendonner kracht und brüllt, 
Welch liebliche Mufik!

Man ftürzt ßch in den Todtentanz, 
Nimmt unter Saus und Braus 
Sich einen grünen Lorbeerkranz 
Und fliegt zur Welt hinaus.*

Und ärndtet grofser Thaten Lohn
Dort im Elifium,
Marfchirt mit feiner Heldenkron
Im Paradies herum u. f. w.

Der Vf. fcheint das Burleske hier nicht beabfichtet zu ha
ben; wäre dies aber auch der Fall, fo würde es eben 
fo wenig Beurtheilungskraft verrathen, als wenn er un- 
abfichtlich darein verfallen wäre. Nichts fticht vor- 
theilbaft hervor; die beften Strophen find nicht kräfti
ger und poetifcher, als folgende:

Da ziehn wir aus dem blut’gen Streit, 
Eia kleiner Ueberreft!

Was
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Was hilft nun Geift und Tapferkeit, 
Wenn uns das Glück verlälst ?

Doch wenn es auch Verderben fpayt 
Seibft aus der Höllen Glut;
Wir liehen dennoch Schlagbereit, 
Gelehnt auf unfern Muth.

Es rühm fich der erfiegten Schlacht
Ein zweymahl ftarkres Heer!
Wir käinpften feiner [Jebermacht, 
Und dem empörten Meer.

Zwar fehn ’-vir den verlornen Streit
Mir Recht als Unglück an ;
Doch, Brüder — Troll! die Schuldigkeit, 
Die haben wir gethan u. f. w.

Winterthur, in der Steinerfchen Buchh.: Neuemo- 
rahfehe Erzählungen von Marmontel. Erfter Band. 
Mit Kupfern. Aus dem Franzöf. überfetzt. 1792« 
352 S. g. (16 gr.)

Der Ueberfetzer Marmontels hat, vorzüglich bey fei 
neu Erzählungen, mit fo grofsen und mannichfaltigen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, dafs er eine fchonende 
und milde Beurtheilung mit dem gröfsten Rechte fodern 
kann, wenn feine Arbeit nur fonft im Ganzen zeigt, 
dafs er die zu einem folchen Unternehmen unentbehrli
chen Eigenfchaiten befitze, und auch den nicht minder 
wefentlichen Fleifs darauf verwendet habe. Schwer
lich wird irgend jemand das eine »der das andere von 
dem Vf. der hier angezeigten Ueberfetzung behaupten. 
Er unterfchreibt fich unter der Vorrede Scibalski, und 
fein Stil hat ein nicht minder fremdes Anfehn, als fein 
Name. De kurze Charakter:ftik, die er in dem Vorbe
richt von feinem Autor ent wirft, liefs uns gleich wenig 
Gutes ahnden. „Man kennt die Leichtigkeit feiner Fe 
der, di-? lebhafte Anmuth feiner Schilderungen, die ed 
le Einfalt feiner Sprache, die Neuheit feiner Wendun
gen, kurz, die Originalität feiner Erzählungen.“ Je 
vertrauter man mit Marmontels Sprache und Manier ift, 
defto unähnlicher wird man diefes Gemälde feinem Ur
bild finden, und es wäre wohl kein kleines Wunder, 
Wenn ein Ueberfetzer in feiner Copie den wahren Ton 
eines Originals erbalten hätte, das er in einem fo fal- 
fchen Lichte betrachtete. Marmontel ift ein fehr ele
ganter Schriftft Iler, fein Ausdruck ift äufserft fein und 
gewählt, aber beides nur zu fehr, fo dafs er oft ge
fucht, undgefcbraubt wird. Leichtigkeit hat feine Spra 
ehe feiten, und eile Einfahuie. Hn. S’s Arbeit ift nicht 
gerad • fchlechr; wer von ihr nichts weiter ah Ausfüllung 
einer müfsigen Stunde fucht. den kann und wird fie be 
friedigen. Selten ift der Sinn ganz verfehlt, oder der 
Ausdruck fo verworren, dafs der Gedanke fich nicht 
mit einiger Mühe errathen liefse; fchwerlich aber wird 
der Lefer von feinerm G E hmack es lange bey einem 
Buche aushalten , wo er auf jeder Seite von Gallicis- 
men, Iliotismen, felrfamen und uneigentlichen Ausdrü
cken, gewaltfamen Inverfionen , verunglückten Perio
den , und den uuharmonifchften Wortftellungen belei-

digt wird. Ur. S. weicht oft ohne alle ?\oth von fei- 
nem Original ab, und unterliegt der gefährlichen Ver- 
fuchung, es verfchönern zu wollen. Wer lieh die Mü
he der Vergleichung geben will, wird dies Unheil in 
feinem ganzen Umfang beftätigt finden; hier verftattec 
der Raum nur einige wenige Belege.

Eine Scene attreyante ift unferin U?berf. eine an
zügliche Scene. M. fagt von einem liebenswürdigen 

’ Schwärmer:. Dans la vie et les moetirs des hommes, le 
beau moral etoit pour lui une fource de votupte ; maislors 
meine quil en etoit le plus charme, fon emotion etcit pai- 
fible comme les fonges d’un doux Sommeil. Hn .5. ift das 
noch nicht fchon genug, er macht daraus: „Aus dem 
„Sitdichfchönen der menfchlichen Neigungen und Tha- 
„ten ftrömte für ihn eine Quelle der reinjlcn Werne, 
„und doch blieb, auch bey dem innigften Gefühl, ft ine 
„Rührung fanft, wie die .leifern Träume der Unfchuld im 

' „Morgenjchlummer.** — M. fagt: Dans fon langage meine 
fhyperbole avoit de la naivite : Hr. 5. „in feinem Mun
de wurde felbft die Hyperbel zur Naivität.“ — „0 mer- 
veille de la fcience! 0 wundervolle U'ijfenfchaft !'* Der Sinn 
ift: wie wunderbar ift die Wirkung der W ilTecfcbaften ! 
Hn. 5. Ueberfetzung giebt einen ganz falfcben Gedan
ken, indem man bey ihm diefen Ausruf nothwendig auf 
eine beftimmte Wiffenfchaft, die Botanik, von welcher 
kurz vorher die Rede ift, beziehen mufs. — „Uautre 
bord du contiuent“ (Es ift von Spanien im Gcgenfatz 
mit Schweden die Rede)“ das andere Ende der IFeltku-

Aus L.gel.“ — Faire fes delices des ecrits de Linneus.
Werken Ergötzen fchöpfen. — Wenn M. fagt: un mur 
de terre formait fedifice de la eabane du folitaiie; “ fo 
läfst Hr. S. den Einfiedler in der Mauer wohnen. „Eine
Mauer von Erde machte feine Wohnung aus. 1/ y
avoit dans fa gravite une douceur melee de tiifttjfe.** 
Sein Traft wurde durch eine Sarftmuth gemildert, mit 
welcher, eine Traurigkeit vermiftht war.“ Rajfurer 
la conftanceefarouchee beyM. ifthcchftensgefucht; aber 
ganz undeutLh ift bey Hn. S. „das aufgffchrcckte Zu
trauen beruhigen.** Von folchen Stellen heilst es wohl 
mit Recht: „Ein Daitfcher ift gelehrt, wenn er folch Deutfeh 
verficht.** — „Ein Feuer, das nur bey dem letzten Hau
che des Sterbrfeufzers verlöfchen wird,** (a mondt rnter fou- 
pir). — M. fagt von einem fpanifchen Kampfftier: l'ani- 
mal bondiffant de furie venoit u lui tete b o iffee. Hr. 
5. läfst„den Stier fchäuinend vor Wuth mit ausgefireck- 
ten Hörnern zurennen,“ und macht fo, ohne es felbft zu 
wiflen, eine neue Entdeckung. Vorher wufste niemand 
etwas von Stieren, die ihre Hörner ausftrecken und ein
ziehen können. — La gre.ee familv re qui fe melait neglü 
gemwient ä tous les charmes de fa figuve. „Die traulithe 
Anmuth, die fich hinläfdg in a-^e Schönheiten ihrer Ge- 
ftalt mifchte. — Lftruire un proces, einen Procefs ein
legen.

Dans aucun paijs de FEurope 
les femmes nov.t plus de fierte, 
plus de dignite qn en EJpapne: 
mais penfez au JoLeil brülant qui 
luit Jur eiles comme Jur nous 
etc.

Z Z 2

In keinem Lande Europens 
befitzt das fchöne Gefchlecht 
mehr Stolz und Würde, als in
Spanien, 
wagen ,

Aber wenn fie er- 
dafs die brennenden

Strahlen der Sonne keinen Uh- 
terjchied im Gejchlechte mt- 
eben u. f. w.

Dies
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Diefer erfte Theil enthält folgende Erzählangen: 
Die Einfiedler von Murzien (Murcia); der Irrthum ei
nes guten Vaters; die Schule des Unglücks; die Schu 
le der Freundfchaft; die Abentheuer der Unfchuld. Von 
der letztem jedoch nur den Anfang. — Die Kupfer von 
Hn. Schellenberg find an fich fchöu, nur nicht im Cha 
rakter der Schrift, zu welcher fie gehören. Die kräf
tige Manier desKünftler» contraftirt fehr minder glatten 
Flachheit des Dichters.

Leipzig, in der Dykifchen Buchh.: Die Familie Wen- 
deliieim. Eine Gefchichte aus unfern Tagen, von 
dem Verfaßet der Liebe. 1792. 464 S. g. (iRthlr. 
8 gr-)

Eine Familie, in welcher zu leben jeder guteMenfch 
für das gröfste Unglück halten müfste, könnte gleichwohl 
noch ein fehr anziehender Gegenftand für die poetifche 
Darftellung feyn; von der Familie Weudelheim aber 
gilt nur das elfte, nicht das letzte. DieMenfchen, die 
hierauftreten, find lafterhaft, niederträchtig oder ab- 
gefchmackt, nicht komifch und interefiant; die erzähl
ten Begebenheiten beftehea aus einer ununterbroche
nen Reihe von Albernheiten, Ausfeh Weitungen und wil
den Srudenteaftreichen. Der Vortrag verräth zwar ei
nen nicht ganz gemeinen Kopf, ift aber doch fo unge- 
feilr und weitfehweifig, wie der Stil fall aller deutschen 
Romaneafchreiber, deren höchftes Ziel ift, viel undge- 
fchwind, nicht gut, zu fchreiben. Und wie füllten fie 
anders, fo lange ihr Publicum auch mit dem Schlechte- 
ftea, was fie gaben, vorlieb nimmt, und die Verleger 
nicht nach dem innern Gehalt, fondern nach der Bo
genzahl hynoriren? Die Charakterzeichnung des Vf. ift 

ganz carricaturmäfsig. Hier ift ein Gemälde in der Ma
nier des Vf. „Julcheu war klein, fchiefbeinig, hatte 
einen Gang gleich einer Ente, Ichönes ftruppigtes fchwar- 
zes Haar, desgleichen ganz kleine Aeuglein. ein magres 
Gefickt, auf welchem die beträchtliche Nafe wie ein 
furchtbares Vorgebirge hervorragte, und der bläuliche 
Muud mit den fchwarzen Zähnen einem eingefunknen 
V ulkan nicht unähnlich iah. Um diefe fchreckluhen Reize 
in ein helleres Licht zu fetzen, kleidete fie lieh beftän- 
dig in Gefchmack einer Operntänzerinn, und in die 
lichteften in die Augen febeinendften Farben , und lis
pelte die allerelendeften Sachen in dem fcnmeJzeudften 
Tone, den fie nur annehmen konnte. Uebrigens war 
fie fo dumm, ftolz, nafeweis und boshaft u. f. w.“ — 
— Mit folchen grellen Farben mahlt der Vf. die wider- 
lichften Gegenftände, wie es fcheint, recht con amore! 
Auch fcheint er oft auf die gemeinften und platteftea 
Ausdrücke abfichtlich Jagd zu machen : z. B. kujoniren, 
careffiren, fehr klaatrig ausfallen, einen langen Salm 
erzählen, fchwängern, der hüpfende Rufen und der 
fammtne Schenkel u. dgl. Die Sprache ift ein Jargon, 
wie man ihn leider nur zu oit felbft in angeblich guter 
Gefellfchaft zu hören bekömmt, ein widerwärtiges Ge- 
mengfel deutscher und franzöfifcher Wärter, felbft da 
gebraucht, wo wir in unfrer Muttersprache vollkommen 
gleichbedeutende haben: pathetifche Harangue, ein ap 
petidicher, appetifanter Bißen. die Partie acceptiren, 
declariren, acquiriren, difficil, fuperb, Indigeftion, Con- 
tribution u. f. w. Wir fügen dies, weil diefe ge- 
fchmacklofe Sprachmengergy, die der Trägheit der 
Schriftfteller fo fehr fchmeichelt, wieder Mode zu wer
den anfängt.

KLEINE SCHRIFTEN.
ÄRzssrcEL. Frankfurt a. M. : Beyträge zur Erläuterung der 

Entßehuugsurfachen und der Heilarten des Crliedfchtuamms, nach 
eigenen Erfahrungen, von J. C. Jäger, Wundarzt in Frankfurt. 
1789. 32 S. 8- — Der Vf. diefer kleinen Abhandlung hat fei
ne Beobachtungen über die Entflehung und Kur des Glied- 
fchwamms, welche fchon in feinen chirurgifchen Cautelen abge
handelt waren, hier weitläuftiger auseinander gefetzt, um fie 
für angehende Wundärzte inftructiver zu machen. Erbefchränkt 
fich dabey blofs auf Fälle, welche ihm vorgekommen find, und 
auf feine gewöhnliche Kurarr. Die Behandlung der Geler.k- 
fchwämme von innern Urfachen, und die fo genannten T^lüt» 
Swellings, übergeht er ganz, welches doch der Titel der Schrift 
nicht erwarten liefs. — Er hält für di« nächfte Entftehungsur- 
fache der Gelenkfchwämme eine widernatürliche Ausdehnung 
der Gelenkbänder nach Verletzungen oder andern äufsern Zu
fällen, aufserdein eine Anfammlung der Gelenkfeuchtigkeiten, 
und dann innre Fehler. Diefe angegebenen Urfachen erklären 
aber offenbar nicht die Entflehung der Krankheit. Man beob
achtet vielfältig ftarke Verrenkungen . und demungeachter folgt 
darauf kein Gliedfchwamm; und wieder fieht man Wafierfuch- 
ten des Gelenks, ohne dafs ein Gliedfchwamm entfteht. Wahr- 
fcheinlich ift es nicht die widernatürliche Ausdehnung der Ge
lenkbänder, auch nicht die Anhäufung der Gelenkfeuchtigkei
ten, fondern ein anhaltend wirkender Reiz, oder eine anhalten

de leichte Entzündung verbunden mit einer Stockung in' der 
Circulation, woran fehr häufig innre Urfachen zugleich mit 
Theil nehmen. Er behandelt den Gliedfchwamm gewöhnlich 
durch zertheilende Mittel, und ift dabey in 20 Fällen glücklich 
gewefen. Zugleich läfst er einen mäfsigen Druck an bringen, 
oder die Einwicklung machen, und befchleunigt dadurch die 
Kur ungemein. In einigen Fällen entftand eine Excoriation und 
ein Ausfickern von Feuchtigkeiten ; diefe Fälle wurden viel g«- 
fchwinder geheilt als andre. Rec. heilte vor nicht langer Zeit 
einen beträchtlichen Schwamm am Knie durch eine Fontanelle 
an der Wade. So wie die Ausleerung erfolgte, wirkten die äuf- 
ferlichen Mittel viel gefchwinder. Zuweilen nahm der Vf. noch 
ein Pflafter zu Hülfe, deflen Ingredienzen er geheim zu halten 
fcheint, und welches noch wirkfamer feyn foll, als das Ammo
niakgummi in Effig zu einem Brey gekocht. Dies fche’r.t doch 
wohl nur von der Vorliebe zu feinem Mittel herzurühren ? 
Die Warnung, dafs man folche Gejenkfchwämme in keinem 
Falle öffnen muffe, felbft auch dann nicht, wenn eine Fluctua- 
tion anfeheinend ift, gründet fich auf wiederholte traurige Er
fahrungen. Rec. war felbft Zeuge von einem Falle, wo man 
eine weifse Gefchwulft ani Knie mit dem Troicar geöffnet hatte, 
in der Abficht, die Feuchtigkeiten auszuleeren. Die Schmerzen 
nahmen gleich darauf «u, der Kranke .bekam ein hektifthes Fie
ber , und ftarb bald nach der Operation.
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Donner stags 9 den 22. November 1792*

gottesgeljbrthejt.
.Göttingen, b. Dieterich: Epißola, Pauli ad Hebraeas 

Graece perpetua annotatione iliuftrata a I.Il.Hein- 
Tichs. 1792. 250 S. gr. 8.

Hr. H., noch vor kurzem Repetent bey der theolog.
Facultät zu Göttingen, fand, laut der Vorrede, an 

der Lefung pnd Erklärung diefes Briefes fo viel Ver
gnügen, dafs er fich endlich entfchlofs, ihn aufs neue 
„durch einen fortlaufenden Commentar zu erläutern. Er 
erhielt auch"einige hieher gehörige Blätter aus den 
nachgelaffenen Papieren des fei. Koppe, die aber fehr 
.unbedeutend und fragmentarifch waren, wie fie der fei. 
Mann etwa bey feinen Vorlefungen nur als Zeichen 
und Winke gebraucht haben mochte. Diefe find benutzt, 
doch fo, dafs Hr. H. die Koppefchen Bemerkungen von 
.einigem Werthe forgfältig von den feinigen unterfchei- 
.det. Diefes zufamtnen veranlafste den Verleger, die Ar
beit zur Vollendung des fogenannten Koppefchen N. T. 
zu nutzen, uad ihr noch einen andern Titel zu geben, 
der dem gewöhnlichen -diefer Ausgabe gleich lautet: 
N. T. Graece perp. annot. illuft. editionis Koppianae fol 
VIII coir.plect. cpiß. Pauli ad Hebr., wonach diefer Brief 
den gten Theil derfelben ausmacht. Voran geht eine Ein
leitung 36 S., dann folgt der Commentar in der bekann
ten Koppefchen Manier bis 8.224, und am Ende flehen 
4 Excurfe — S. 250. — Ueber den verfchiedenen Ge- 
fchmack läfst fifh nun einmal nicht difputiren; fonft 
Würde Rec. mit Gründen darzulegen fuchen, warum er 
gerade diefem Briefe nie habe Qefchmack abgewinnen 
können, fondern ftets mit Angft und Widerwillen an 
die Erklärung deffeiben gegangen fey. Genug, Hr. H. 
fand Behagen daran, und nennt ihn deswegen auch 
pulcherrimum libellinnjS. g Einleit.), welches man aber 
gerade nicht im äfthetifchem Sinne zu nehmen braucht, 
denn dawider würde folgende Äeufserung S. 6 ftreiten: 
„eß Jane in plurimis locis acque fcabra oratio (ac in 
epißolis Pauli), per easdem fatebras incedit, f quälet 
iisdemHebraistnis, iisdem anacoluthis impeditur, Hs- 
dem irnaginibus immanibus uzterdum et monfirofis 
turget; et ncei nonnullos fuatioris Graeciae ßores hinc 
illinc micantes(?) (difperfos) collegeris, an quaejo, 
cujuspiam noßrum peregriao idiomate faribentis laudibus 
extemplo pcrfonamus, fi forte adhibuerit pavticulam venu- 
Jhorem, concinnaveritque pajfim bene et ex linguae proprie- 
täte elaboratam, et cum nurnero cadentem? ** Allein wie 
läfst fich dann jener Ausdruck noch rechtfertigen ? Es 
entdeckt fich S. 35., wie fich der Vf. die Sache etwa 
gedacht hat. Der Lefer mufs wie in Jerufalem wandeln, 
im Geift an den Opfern und Feflen Theü nehmen, denA L. Z, 1794, Vierter Band.

Hohenpriefter famt der Schaar der übrigen Priefter yor- 
bey wallen fehen u. f. w., mit einem Worte, feinen 
Ideenkreis und feine Welt auf eine Zeitlang ganz ver
laßen, wenn er unferm Briefe fein Recht widerfahren 
laßen will. Diefs ift freylich auf der einen Seite ein 
wahrer Grundfatz zum richtigen Verftändniße deflelben; 
allein auf der andern Seite hiefse es doch nichts weiter, 
als: der Lefer mufs eine Zeitlang die Perfon eines Ju- 
.den annehmen, der erzogen in feiner Religion, den 
Pomp derfelben und die Vergleichungen damit gar 
vortrefflich findet, wenn er unferm Briefe Gefchmac'k 
abgewinnen will. Diefs dürfte denn aber doch nicht 
eines Jeden Sache feyn, und man kann nichts befriedi
gendes antworten, wenn einer unferer Zeitgenoffen 
»antwortet: ich verftehe den Brief an die Hebräer fehr 
wohl, aber doch kann ich der lofen Speife und dem 
jiidifchen Opferdienfte nicht Gefchmack abgewinnen. 
Der Brief ift an Hebräer gefchrieben, für die er zu fei
ner Zeit viel Nutzen gehabt haben mag, den er aber 
für mich nicht weiter hat, da ich im Chriftenthume ge
boren und erzogen bin. Ich wünfche daher, dafs man 
ihn zur Seite lege! — In der That, faft ift d?r Nutzen 
diefes Briefes für uns fo gut wie gar keiner; er kann 
fogar leicht mifsverftanden werden, und Veranlaffungzu 
Ideen geben, die der Gottheit hoch ft unwürdig find, z. 
E. wenn man auf Autorität diefes Briefes glauben v db 
te, dafs die Gottheit durch Blut verfdhnt werden müße. 
Da nun aber einmal darüber commentirt werden Tollte - 
fo war es zu wünfehen, dafs die zu unferer Zeit an- 
ftöfsigen Ideön dem reinem Chriftenthume fo viel als 
möglich entrückt werden möchten. Darauf ift Hr. H. 
allerdings auch ausgegangen, mithin der Brief in fehr 
gute Hände gerathen. — In der Einleitung glaubt der 
Vf., fich über den.Urheber des Briefes, die Gemeinen, 
an die er gerichtet ift, über die Sprache, Zeit und Ort 
der Abfaflung kurz faßen zu können, da alles diefes 
erft neuerdings vom Hn. Prof. Ziegler pro und .contra 
ventilirt fey; dagegen fucht er fich mehr über die Ver- 
anlaffung, Plan, Zweck und Oekonomie des Briefes zu 
verbreiten. In den erften Punkten tritt er Hn. Z. bev, 
und tritt ihm auch nicht bey, fo dafs Rec. ein beftimmte- 
res und weniger fchwankendesUrtheil gewünfeht hätte. 
Es find hier ja nur zwey Wege: entweder iftPaulus der 
Verfaffer.oder er ift es nicht. Soll man das Erfte annehmen, 
fo müffen mehr entfeheidende Gründe beygebracht wer 
den, als bis jetzt gefchehen ift; fonft bleibt das zweyte 
das Wabrfchejnlichfte, wenn gleich noch nicht ausge
machte Wahrheit. Da beruft fich nun aber Hr. H. wie
der S. 7 auf die grofse Aehnlichkeit einzelner Stellen 
diefes Briefes" mit den Paulinifchen , die doch entweder 
ein Zufall heifsen, oder abfichtlich angelegt feyn kann, 

wenn
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v/?hn der unbekannte Verfafler für* Paulus gehalten feyn 
wollte. Da nun aber keine inhern und äußern Data für 
Paulus evident entfcheiden; fo kommt es auf einen To
talblick über den ganzen Brief, und auf ein kritifches 
Gefühl bey Lefung delTelben an, und dann dürfte wohl 
kein Kritiker von gefchärftem Gefühl behaupten können, 
dafs diefer Brief eben fo wahrfclieinlich von Paulus fey, 
aß die übrigen: vielmehr fpricht feine ganz eigne Gsftalt 
und feine Grundverfchiedenheit von den übrigen ihm den- 
feiben ab. Hr, 11. fagt zwar S. $ mit Ori genes: ,,def liebe 
Gott möge es wiflen, wer ihn gefchrieben habt-! “; allein er 
wird doch dahin beftimmt {qüamvis leuiffinro momsntoß 
Paulas für den Verfaflef zu halten. Reifst das nicht, 
{ich ga :;z unbeftimmt erklären? Er will nicht ohne 
Grund (fernere') einen andern Veffaffer annehmen: allein 
haben denn die Männer, die nicht für Paulus ftimmten, 
wozu auch Luther gehört, diefs ohne Grund gethan? 
Ein anderer fcliwieriger Punct bleibt die Gegend, wohin 
die Schrift gerichtet fey. Verfchiedene Gelehrte haben 
fie außer Pa'äft'na gefueht, aber bis jetzt hat noch keine 
Aiigabe gani befriedigen wöileri. Hr. H. zieht dagegen 
eme alte M' yrung wieder hervor; wonach fie für alle 
&fudenchviften in all^n Gegenden beftim nt war j doch fo, 
dafs fie euer geiwj]'t n Gemeine in Paläjhnä befonders über
reicht, und von dort aus weiter gefördert Werden follte. 
Zu diefcf beföudern Gsmeine fChicke fielt aber keine 
b' ffer aß die zu Jmifafem. — Dadurch ift ndn aber der 
K hb L hich'i ge'Öil, fondern die alten Schwierige 
keifer, ti'mben diefelben. j) ift es gar fonderbar, dafs 
eine Schrift; dis fo manche Ipecielle und locale Bezie
hungen hat, äuf alle Judenchrifteh an allen Orten paffen 
foll. 2) wurde fie aber zu Jerüfalem abgegeben; fö ent
halten die Worte (1244): ♦.der kämpf wider den Abfall 
hat euch kein Blut gekoftet,“ eine Offenbare Unwahrheit, 
da Stephanus Und Jacobus aus diefer Gemeine fchoh Mär- 
tyfef geworden waren. Der VT. Will zwar, dafs diefes 
fcür im Gegen fätz gegen die Mifsbandluhgeh gefagt fey; 
welche die Jaden unter den Syrern litten, cf. Xl, 33 folg.: 
ällein diefs ift bö hft willkührhch a genommen; da ja 
kurz vorher von dein Kreuzestode jefu, Und den Mifs- 
handlun^en. welche die Juden ausiibten, die Rede war; 
äiidfe Schwierigkeiten nicht einmal gerechnet; wie t. B.
13 16' i9i D efe Hjpörh&fe kann daher Rec. am we- 
ingften unterf« hrcibem Üeber der Zeit und dem Orte 
der AbfaHung ruhet ebehfdls ein? tiefe Dunkelheit. Al
les* was fich ihit einiger Wahrfcheinlichkeit behaupten 
läßt* ift; dafs die Schrift vor dem Jahre 66 äbgefafst zü 
feyn fcheint, weil in diefem Jahre der Jüdifche Krieg an- 
gieng, den der Vf. aber ignorirt; da er den Tempeldieuft 
als noch blühend darfteht.

De Veranläflüng, den Plan, Und die Oekonömie der 
Schrift hat Hr. H. fehr güt auseinander gefetvt; faft nur 
zu wortreich und m t zu vielen Wiederholungen. Das 
größte Verdienft befteht aber in dem Commentär felbft, 
der im Ganzen recht wöhl gerathen ift. Unterdeflcn ift 
moch manches übergangen, was eiiier nähern Erläute
rung bedurft härte. Wir wollen blofs auf Einiges auf- 
merkfam machen. Gleich zu Anfänge i, 2. wird jjArpo 

vom B* fitzer erklärt. Es ift hier aber hoch etwas 
mehr Herrjcher über alles j wie bey den alten Lateinern

heres i. q. henis. Fefius heves penes antiquos pro d ami
no ponebatur. GloJJ. Philo x. heves zivpioc
cf. Gal, 4, 1. Pf. 89, 27. Der Plural aiüwst; Welten w»rd 
aus der Sichtbarkeit mehrerer Weltkörper erklärt; allein 
die Zeitvorftellung hätte tiefer entwickelt werden füllen. 
61 foll eben fo viel feyn, als xpwr, E-rron^sv,
aber diefs ift aus der Dogmatik hinein getragen. Die 
Vorftellungsart des N. T. ift eine ganz andere. Der Ao- 
yoi; oder die Jsä, womit Gott die Welt fchuf, wur
den von den hebr. Dichtern perfonüiürt (Trov. g, 22 folg.). 
Diefs nähm man in der fpätern Zeit eigentlich, und ver- 
ftaad (wahrfcheiniich fchon vor Chriftus) den M iliis 
darunter. Die Schriftfteller des N. T. wenden nun die
fe Vörftellting auf J«fum an, und ftellen ihn fehr würdig 
und erhaben als die perjonißeivte praktifche Vcrniinft 
Gottes dar, Wie es befonders bey Johannes der Fall ift. 
Damit ftand nun mich in genauer Verbindung, dafs Gott 
durch den Meifias die Welt fchuf. Disfs feh int dem 
Rec. die einzig Würdige und biblifch wahre Vörftellüng 
vön der hÖhefri Abkunft Jefü, In Seilers Dogmafik fleht 
fie aber freylich noch nicht. Oft bat der Vf. die 
Schwierigkeiten nicht gefühlt, z. B. 2, 9. orx;
Seb V7t. ir. et cet. Er gläubt,* es fey fehr leicht erklärt 
durch: üt appetrevet, eum non obiiß'e mortem vulgarem. 
Der Schriftfteller will aber ein®1 Urfache ang-ben, warum 
Chriftüs verherrlicht fey. Er ift nach feinem Tode ver
herrlicht, ift fyncmym mit: er herrscht über alles. A.us 
diefer Herffcbaft übvf alles foll man aber abnehmen, dafs 
er gpftorben fey, üm alle zu beglü .kefi, über die er 
nunmehr herrfcht. Es Tieifst Eier alfo d~cez fonderbar 
genug zutä Bepfpiel, weil. Dafs diefs der achte Sinnt 
fey, zeigt gleich der folgende Vers. K 5, g. wird die 
Parerithefe fö gefaßt: „Chriftus mußte fich auch als 
Sohn Gottes feinem Vater gehorfam beweisen; daher 
übernahm er geni die ihm aufgelegte Laft vöa Trübfal 
und Toi.“ Dawider ift aber der 7 V., und der Con* 
text verlangt gerade das Gegentheil. Sooft gewohnt 
man feine Kinder durch ein faiiftes und mildes Betraget! 
zum Gehorfam; aber Gottes Sohn müßte einen be* 
fchweriicheii Auftrag übernehmen, Und hiedurch bewei- 
feii, daß er gehorchen könne Und wolle : i-rczttaeiv heißt 
hier aber, den Auftrag Güttes für die Menfchen zu Rei
ben, völlig aüsrichtch cf. 10, 5 — 10. K* XI, 21. härte 
gezeigt werden füllen, wie die LXX Gen. 47, gn “10'271 
pxßBe überfetzen könnten ? Sie Sprachen MlOlö/) aus. 
Diefs fcheint ab?r nicht die wahre Üeberfetzung, foti- 
derrt vielmehr: er neigte fich zti dem varäern Theile 
des Bettes (wahrfcHeinlich gegen Morgen; unzubeten; 
denn nach X, 29 lag Jacob. K, 12* 1 j* vermißen wir 
eine gehörige Entwickelung des fondefbaren Bildes. 1) 
fleht für Püanze wie das Lät. ßirps^ 2) Trntpov 
nennen die Hebr. alles fchädliche und giitige, Hiob. 20, 
14 , mithin auch anfteckende, D *ut. $2* 24. r.ztpx, 
eine fchädliche; giftige Pflanze, ft, ht alfo für einen bb- 
ßen, gefährlichen Manik 3) ? fonderbar! Es
follte eigentlich heißen: piawy 7roA.kei ^ne inultos infi- 
ciat') üxi Das Verbum gmewtiv Wird aber auch
gefetzt für bTiSr^H peccave faceve; Ifeut. 24, .p, fo 
auch hier. Alfo ohne Bud: uauut nicht Ein gefährd 

licher
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liehet M*nfch viele andre anftecke und verwirre, d. i. 
zum Abfa’l reize. So viel mag hinreichend feyn zum 
Beweis, dafs Rec. den Commentar mit Aufmerkfamkeit 
gelefen hat. — Die Excurfe endlich verratheii fämt- 
lieh einen aufgeklärten theologifcheri Geift, der den 
Kerri von der Schale zu fondern weifs I) de vocibus to 

rav Bis Chrifti Ilimirielfahrt bedeuteten
diefe Worte di? Periode des Meflias; nach der Himmel- 
fahrt fchemen fie fpecieller auf die baldige Wiederkehr 
Chrifti Beziehung zu haben, die den traurigen Zeiten 
des Cöriftenthums p’ötzlich ein Ende machen follte. 
11; Erplii'autur Voces t pswije, eyyvoQ et cet.
Entwickelung des Urfprüngs diefer religidfen Spräche,- 
und Bedentuogeii der Formeln $ welche dadurch im N. 
T. gebildet werden. 111) Spicilegiwn obßrvätiomm de 
typis allegoriisqiie. Eben fo aufgeklärt, wie Rau , aber 
auch nicht viel mehr, wnä annehmlich wäre. IV) Fu- 
riae imagines, quibiis Chvifli de kominibus ßrvandis mevL 
tum exprimdw. Eiri glücklicher Gedanke, die ver- 
fchiedenen B Idei4* wodurch die ErlÖfung dargeftellt 
wird, von einander zu fondern; riur hätte diefer Ex- 
curs völlftaodiger feyn können. Theils find die Bilder 
hergenömmen von den phyfifchen Verunreinigungen und 
Wafch uniert. Diefe werden auf die Seele übertragen, 
und Chriftus dargeftellt j als reinige er die Menfchen. 
Theils vön Gefängnifs, Banden und Sk’averey; Chri
ftus macht üns.frey, Und löft uns aus. Theils von 
S-hulden; Chriftus bezahlt die Schuld; Theils vöm 
Opferlamm und Opfer fcblechthiri, Wozü fich Chriftus 
felbft für unfre Sünden dargebracht hat. Das Bild von 
Sklaverey und Banden, Wodurch die Ünfittltchkert den 
Menfchen gefangen hielt, bleibt wohl für untre Zeiten 
das fchicklicbfte. — Der Stil des Vf. ift im Ganzen 
deutlich und gut, eintge-Uebereilungen ausgenommen^ 
Wie z. B. S. 234 ßib dynaß iS effigie» Aller diefer Be* 
nierkungen ungeachtet kann Rec. auf fein Gewißen Hn. 
H. der Welt als einen fehr gefchickten Interpreten des 
N. T. empfehlen, der Winke zu feiner Vervollkomm
nung zu benutzen nicht verfehlen wird ; und wie wäre 
jenes anders zu erwarten, da er mit Köppe von einem 
Meifter aüsgegangen ift* denn die Dedication diefes 
Commentars zeigt, dafs der Vf. ein Schüler des Ha. Mofr* 
Heyne ift.

ERDBESCHREIBUNG. 
\

Stockholm, b. Nordftrömf Gsogvaphie ofvef Koniin- 
gariket Sivsvige, fand därtinder hörnnde Lander För- 
fatrad af Eric Tuneki, Affeflbr. Andra Bandet, Sjette 
Deien. Sjette Üplägan (Geographie des Königreichs 
Schweden und der dazu gehörigen Länder, verfafst 
von E. Ttiiwld, Aff. des zweyten Bandes fechfter 
Theil. Secbfte Auftage) 1791» 127 S. in £. nebft 
hinein Bog. Regifter.

Die neue Ausgabe diefer vollRändigen Geographie 
Schwedens wird nach des Vf. Tode durch Hn. Alf. Gjor- 
ivell ununterbrochen beforgt. Wie gtofs die Vorzüge 
diefer neuen fechften Auflage vor der im J. 1773 voil 
dem Vf. felbft beforgten fünften Auflage find, erkennt 
tnan gleich, wenn man beide Auflagen, wie Rec. gethan 

hat, mit einander vergleicht. Die fünfte Auflage diefes 
Theils, der blofs von Südergöthland und deflen Provin
zen Schonen, Mailand und Blekingen handelt, betrug 
auch nur 5 Bogen, und diefe fechfte ift 9 Bogen ftark. 
Rec. will hier nur etwas befonders von den Zufatzen 
der letztem anführen. In keiner Provinz giebt es fo 
Viele befondere Dialekte als in Schoben. Faft jedet Di- 
ftrict von Kirchfpielen, ^ie unter einem Diftrittrichter 
ftehen, hat feine eigene Mundart. Selbft die Khidung 
des Landvolks, ob folche gleich überhaupt fehr alt und 
von der der übrigen Provinzen verfchieden ift, ihr An
fehen, ihr Wuchs, ihr Genie und ihre Neigungen find 
in den veffchiedenen Diftricten fich picht gleich* — 
Bey Ofvid wird ein Sandftein gebrochen, der ein feifies 
Korn und eine röthbraune Farbe hat, und zu Zierathen 
bey Gebäuden fehr gut gebraucht werden kann. Auf 
einer Anhöhe findet man einen rothbraunen lofen Trapp 
mit kleinen Kryftallkugeln. Das daran ftofsende Acker
feld, welches auch gröfstentheils aus verwittertem Trapp 
befteht, hat die Eigenfchaft, dafs Mehl und Grütze von 
dem darauf wachsenden Getraide beym Kochen eine ro- 
the Farbe annehmeo. Es giebt dort viele fchöne Petri- 
ficäte, und bisweilen find ganze Aecker mit fogenarinten 
jättenaglar wrie befäet, von welchen noch ungewifs ift* 
ob es eine Feuerftein Kryftallifatiori oder Serpuiae petre- 
fiicläe find. — Die SchaferCyen haben dort fehr zuge- 
nommen. Die SfeidenWürmer kommen dafelbft gut fort, 
bey Lund zählt man fchon too.öoo Maulbeerbäume. Al
lerhand Medicinalgewächfe werden aus Malmö innerhalb 
und äufserhalb Reichs verfandt. Aus der akad. Plantage 
zu Lund find von 1755 bis 1782 über 16000 allerhand 
Arten junge Stämme umfonft unter die Landleute ver
theilt Wörden. Die Tabaksplantagen liefern jährlich 
i6o,o«»o Pf. Blätter. S. 14 hätte man vielleicht eine nä
here Nachricht von der Zubereitung der dortigen auch 
aufser Pfandes fo berühmten fchönen Handfchuhe zu le- 
feh geWünfcht. — Die Holzungen beftehen aus Buchen 
rind Eichen; Birken find feltner. Von erftern beiden 
werden jährlich über 35000 gefällt. In Schonen leben 
auf Ungefähr 90 Quadrarmeilen 219.830 Perfonen , alfo 
2442 auf der Quadratmeile; nirgend fonft ift Schweden 
fö bevölkert. In einem Diftrict vön 3 Qaadratmeilen 
zählt man 70ÖÖ Menfchen Malmö hat 6000 Menfchen. 
In den dortigen Fabriken arbeiten 236 Perfonen, fie ver
fertigen für 56.537 Rth. Sp* Waaren. Yftad hat 2364. 
Die Anzahl der Studierenden in Lund ift nur 260» und 
der fteuerbären Perfonen i2tö, fo Wie in Landscrona 
I2$$. Die Infel Hven hat.wahrfcheinlich ehedeften mit 
Schonen ünd Seeland zufammengehangen. Helfingbofg 
hat 1333, Chriftianftad 1973. Cimbrishamn 696» La- 
holm 883, Haemftad 1256, Carlscröna höchftens lobis 
iioöo, Catlshamn 2602 Einwohner m f.w. Bey Mal- 
tesholm wird angeführt, dafs dort die mußt Paradifiaca 
geblühet und Frucht getragen habe, welches fonft noch 
nie in ganz Schweden gefchehen fey. Von Chvißianflad 
wird jährlich 5000 S. Pf. Pottafche ausgeführt. Das Alaun
werk zu Andrärum ift das ältefte und gröfste im Reicht 
in. £2 Pfannen werden dafelbft jährlich 5000 Tonnen 
Alaun gefotten. Der Schiefer, woraus er gekocht wird, 
giebt fowohl Alaun als Vitriol, und wird in eine Stein*

Aa a inaflk 
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maffe unter einem dünnen Erdgewölbe in einer perpen- 
diculären Tiefe von 30 Ellen gebrochen. Cimbrisbama 
treibt einen Handel mit 10 bis 12000 Tonnen Getraide, 
befonders nach Carlscronä. Dafs die alten Cimbern von 
da ausgegangen, ift doch nur eine Hofs etymologifche 
Sage; eben fo dafs-Engelhoem feinen Namen von den 
alten Angeln, fo wie diefe wieder von den Ynglingern, 
bekommen haben Sollen. -Der-Vf.-klagt, dafs der Acker
bau in Hailand fcMecht getrieben werde, daher jährlich 
40,000 TonnenGetraide zugekauft werden muffen. Eal- 
laud hat auf 60 Q. M., 6$,86$ Einwohner, alfo 1098 
Perfonen auf die Q. M., und Blekingen auf 21 Q. M. 
41337 Perfpnen, oder 1902 Perfonen auf die Q. M. Die 
neue Docke zu Carlscrona hätte wohl eine nähere Be
schreibung verdient. -In der letzten unglücklichen Feuers
brunft dafeibft brannten 413 Käufer ab, und der Schade 
ging an 150 Tonnen Goldes (Thal. Silbepn.). Die Stadt 
wird jetzt regulärer und die mehrften Käufer werden 
nun von Steinen aufgebauet. Schonen gehört zu Lunds 
Stift, und ift in 24 Probfteyen, 223 Paftorate, und 430 
Kircbfpie’e; Mailand, welches zu Gotheuburgs Stift ge
hört, in 4 Probfteyen, 45 Paftorate und und 68 Kirch- 
fpiele, und Blekingen, das auch zu Lunds Stift gerech
net wird, in 4 Probfteyen, 18 Paftorate, eine Kapelle, 
und 27 Kirchfpiele eingetheilt, u. d. m.

Paris, b. Brion, Briflbn u. Defenne: Poyage dans 
les departeraens de la France, enrichi de Tableaux 

g^ographiques et d' Fflavdpes. I. Cahier, Depa-rte- 
ment de Paris. II. Cahier, .Departement de Seine 
et Qiie. 3.

.Der Herausgeber diefes Werks will unter dem Namen 
einer Reife, die vorzüglichften Ausfichten der 83 De- 
partementer, worin Frankreich jetzt eingetheilt ift, lie
fern; ein jedes Heft wird zugleich die Karte des zu be- 
fchreibenden Departements, und wenn die Kleidung oder 
der Anzug der Einwohner fehr verfchieden ift, zugleich 
eine befondre Platte, die das Coftüme enthält, lieferet. 
Ein jedes Heft keftet sJJvres.

Das erfte Heft, Departement de Parts, enthält aufser 
der allgemeinen Karte von Frankreich, zugleich die Kar
te des Departements von Paris, eine Tafel, unterfchrie- 
ben Habitans du Departement de Paris, eine Ausficjkt 
von Paris bey der neu erbauten Brücke Ludwig XVI. 
AusficlU vom Pantheon fremgois; Ausficht der Gärten von 
Sceaux- Zweytes lieft. Departement de Seine et Oije. 
Karte des Departements. Ausficht des Gartens von Ver
sailles , von der Seite der Teraffe. Ausficht,eines alte« 
Schloßes zu St. Germain en Laye. Ausficht von Mont
fort Lamaury. Ausficht von Marly, Bie Kirpfer, die in 
Zeichnungsmanier radirt find, nehmen fich recht ar 
aus, und das Unternehmen .verdient Unterftützung. Ein 
jedes Heft enthält eine kurze I^efchreihung des Departe
ments; der Styl ift lebhaft und oft mit merkwürdigen 
Anekdoten durchwebt. Druck und Papier find ebenfalls 
recht gut.

KLEINE S

Arzukycezahrtiteit. Leipzig u. Roßeck, - in der Koppi- 
’tchen Büchh. : ' Aujfutze und Bemerkungen aus der praktijchesi 
Arzneywiffenfchaft und Geburtshilfe, entworfen von D. I. A. H. 
Zelter, Praktikus in Malchin. 1791. 8. 104. S. Diefe Auffatze 

.find, wieder Vf. erklärt, gefchriehen, um feine Nebenffunden 
nicht unnütz, fondern zum Wohl feiner Kebenmenfchen anzu- 
wenden. Die Ab'ficht an‘ fich ift fehr lobenswerth, und verdient 
allen praktifchen Aerzten empfohlen zu werden ; ob aber damit 
auch gleich der Beruf verbunden ift, eine jede folche Frucht der 
Nebenftunden gleich drucken zu laffen, diefs ift eine andre Fra
ge. Sechs von diefen Aufßtzen, und zwar die wichtigften, find 
in Raidingers N. JUaguz. für Aerzte zerftfeut, und hier wieder 
abgedruckt. Die übrigen fechfe enthalten Ideen des Vf., welche 
bey einzelnen verkommenden pallen fich in ihm entwickelten. 
Der Atzt, welcher feine \V iflenfehaft ftudiert hat, findet hier 
nichts neues, auch nichts, was von andern nicht fchon oft und 
weit beffer wäre gefagt worden , häufig einseitiges Urtheil und 
Declamationen. Der Vf. würde ungleich mehr Nutzen geftiftet 
haben, wenn er diefe ^Luffätze in den Anzeigen oder öffentlichen 
Blättern feiner Gebend in einer populären und fafslichen Sprache 
hätte einrücken laffen, nm dadurch manche Vorurtheile, welche 
dort herrfchen, nach und nach ausrotten zu helfen. Wozu nützt 
fonft ein Auffatz gegen den innern Gebrauch des kalten Waifers, 
welcher eigentlich gegen diejenigen in feiner.Gegend gerichtet ift, 
welche den ganzen Tag, oder zu gewißen Zeiten des Tags zwey,

C H R I F T E N.

drey bis vier Kannen Waffer zu fich nehmen, um den Magen und 
Darmkanal wohl auszufghlemmen. Was über den Gebrauch 
des kalten Waffers und det Bäder gefagt ift, beweift offenbar, 
dafs er nicht aus Erfahrung,fpricht, noch die Wirkung derfelben 
recht überdacht hat. Unter der Anwendung in dem Heim und 
Convolvulus foll wahrfcheiniich der Ileus und l'olvuhtt verftan- 
den werden. Der Auffatz von den kalten Fufsbädern v/ider das 
Kopfweh und die Pleiirefien, ift gegen Hn. de Montta. geriohtet. 
Von dem Podagra glaubt der Vf , däfs aie gütige Natur zu un
ferm Eeften hiedurch folche Unreinigkeiten auswerfe welche, 
jn dem Innern zurückbehalten, eine grofse Zerftörung erregen 
können, und daher fey es nicht heilfam, in der jetzigen Lage 
der mehrften Menfehen das Podagra wegzubringen. Die Vor- 
fchläge, welche er gie.bt, um diefe Krankheit erträglicher zu ma
chen, find meiftcnS diätetifeh, tiiid gut. Die Auffatze von einem 
zur unrechten Zeit gegebeuen Brechmittel und dem unrechten 
Gebraüch der Fieberrinde find zu einfeitig, als dafs fie etwas be
weifen. Die folgenden von der fchwarzgallichten Krankheit, 
voxu befchwerlichen Schlingen, einer krampfhaften Bruftbeklem- 
nrung, einer fchweren Entbindung wegen eines Hydrocephalus, 
über den Nachtlieil dar Mode, das Haupthaar zu befchneiden* 
und von dem Abgang der^Hydatiden und geleeartiger Materie 
aus den Geburtstheilen , h<id in dem Bel dinge rfehen Rla^azin 
Enthalten; diefer letzte Auffatz ift unter allen der intereffantefte.



317 Numero 306. 378

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 23, November, 1792*

ARZNEEGELAIIRTHEIT.

l) Berlin : Ausführliche und genaue Befchreibung 
zweier hoch ft merkwürdiger und fchwerer Geburtsfälle, 
iu einem Sendfclireiben an Hn. D.^o/z. Chriß. Stark 
Herzogi. S. Weimar. Hofrath zu Jena, von ^oh. 
Phil. Hagen, König!. Preus. Hofrath u. f. w. zu Ber
lin 1791 g.

2) Ehendafelbft: An Ilm. Hofrath Hagen zu Berlin, 
über defen Sendfehreiben an Hm. Hofr. Stark zu Je
na, von fjoh. Fr. Bock, AifelTor Chirurgiae bey dem 
Königl. Obercollegio medico und Geburtshelfer zu 
Berlin 1791 8'

3) Ebenda!. Berichtigung des Sendfchreibens des Hm. 
Hofrath (s) Hägen in Berlin, zur Erforschung der 
Wahrheit von Chriß. Ludwig Mtirfinna, dritter (mj 
Generalchirurgus u. f. w.

4) Ebenda!, ^eh. Ph i. Hagens erfte und letzte Antwort 
auf die des Hm. Murfmna und Bock wider ihn her
ausgegebenen Schriften. 8*

ir faßen diele vier Schriften zufammen, welche 
’ » eine Streitigkeit betcHLn, die aufserordentlich 

viele Senfation erregt hat, und wie es gewöhnlich zuge- 
fchehen pflegt, zu verfchiedenen und widerfprechenden 
Urtheilen Veranlagung gegeben. Wir glauben es dem 
Publicum, und den angefehenen und verdieußvollen Män
nern ßlbft, welche darin verwickelt find, fchuldig zu 
feyn: dafs wir eine genaue und ausführliche Anzeige 
der IJauptmomente darlegen, und unfern Lefern felbft 
die Entscheidung einer Angelegenheit, wovon das öffent
liche Zutrauen, der gute Name und die Ehre von meh
reren Perfonen abhängt, überladen. Rec. erklärt im 
Voraus, dafs er keinen von diefen Männern perfönlich 
kennt, auch mit keinem in befondrer Verbindung fleht ; 
um fo weniger kann er in Verdacht gerathen, dafs er 
irgendeinen Punkt unterdrückt, oder anders vorgetragen 
habe, wodurch der unbefangene Lefer in feinem Urtheil 
irre geführt würde.

Wenn wir auch wagen wollten , über diefe Strei
tigkeit ein Urtheil zu fäüen, fo müßen wir doch beken
nen , dafs dies nach den Schriften, welche darüber er- 
fchienen lind, fehr fchwer wird Manche Punkte find 
nicht genau erörtert, und beantwortet worden, und die
fe als ilillfchweigend zugefianden anzufehen, möchten 
wir nicht auf uns nehmen. Der Richter kann nur nach 
völlig inflruirten Actpn iprech*’». Dabey find unläugbar 
von mehreren Seit-n M nfchlichheiten untergelaufen, 

und Perfü’alitären hineingezogen, wodurch eine 
Erbitterung gegen Co’legen , aber keine Aufklärung und 
kein Geftändntls , bewirkt wor Vn.

A. L. Z. 1793. Vierter Band,

No. i. Die Veranlagung betrift die Entbindung ei- 
n’r vornehmen Dame in Berlin , welche Hn. Hofr, Ha
gen anvertraut war. Es fügte fich, dars er zu ebender 
Zeit noch einer andern Dame beyftehen mufste, welche 
von jener weit entfernt wohnte: Beid’ befuchte er ab- 
wechfelnd. Die eine Dame ward von Hn. II. durch die 
Zange glücklich entbunden, die andre (welchediefeStrei- 
t:gkcit veranlafste) durch Hülfe von drey Geburtshelfern 
(dem Hn. Hagen, Bock und Muvfinna) von einem todten 
Kinde. und ftarb felbft gegen den neunten Tag. Hr. H, 
befchrieb diefen Fall in feinem Sendfehreiben N. 1. Wir 
wellen nun die Hauptmomente zufammenftelkn, dann 
mö^en untre Lefe» die Gründe fummiren, ge?en einan
der halten und — entscheiden. 1) Die Damenhafte nach 
ihrer erften Entbindung durch unfchicklicue Behandlung 
der Hebamme (dafür müffen auch wir fie annehmen) ei
nen beträchtlichen Hängebauch, einen ftarken Nabel- 
bruth, und eine Art von Taubheit nachbehalten. Bey 
der zweyten Geburt war fie von eben der Hebamme be
handelt, die dritte Entbindung hatte Ilr. Hagen vor 
1’ Jahr glücklich beforgt, und dies war nun die vierte. 
2) Die Dame hatte fchoa einige Stunden Wehen gehabt, 
ehe Hr. II. kam, die Gebärmutter ftand fchief, der Kopf 
des Kindes hoch und zwar auf dem Rande der Schaam- 
beine; folglich noch nicht am Eingänge der obern Oefnung 
des kleinen Beckens, und noch beweglich. Der Mutter^ 
münd war noch nicht völlig geöffnet, während der We
hen bemerkte er den Andrang der Wafferblafe, die We
hen gingen Iangfam fort. Hr. H machte Anordnungen, 
welche den Umftänden angemefien waren, und erhielt 
Erlaubnifs , die Dime zu verlaffen, mit dem Verfp rechen 
fo.bald als möglich wiederznkommen, ohnerachtet er, 
wie er felbft gefleht, nicht wußte, welche von beiden 
Verpflichtungen er zu erfüllen im Stande feyn würde. 
Er macht fich felbft den Vorwurf, dafs er der einen oder 
der andern einen Geburtshelfer hätte vorfcblagen können, 
allein er that es nicht, weil er zum Voraus wufste, dafs 
ein folcher Vorfchlag verworfen werden würde. Daraus 
entftand nun Zerftreuung, Aengftlichkeit, Verlegenheit. 
3) Als Ur. II. wiederkam; fehien fich der Kopf in der 
obern BeckenÖfnueg einkeilen zu wollen, die Waffer 
verliefen Iangfam . und der Kopf fixirte fich immer mehr, 
während dem Verlauf von einer Stunde, ohne dafs er 
weiter ins kleine Backen rückte. Hr. H. hielt diefen 
Zeitpunkt für g.inftig. um die Zange anzulegen ; allein 
die Zange war bey der erften Kreißenden zurückgelaffen, 
und die Boten blieben beynahe eine Stunde aus. Nun 
war die Lage ganz verändert, der Kopf war wieder ins 
grofse Becken zurückgeftiegen und beweglich, er drehte 
fich bey dem Anlegen derZamrein allen möglichen Rich
tungen, und nun fielen beyde Hände und die Nabelfchnur

B b b vor. 
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vor. Hr. H. liefs die Lage auf den Ellbogen und Knieen 
geben, und verfuchte die Wendung eine gute halbe Stun
de vergebens, und ftatt fich zu erholen und der Leiden
den einige Ruhe zu gönnen, verlangte er den Beyftand 
eines andern Geburtshelfers; ein Fehler den er , wie er 
fich ausdrückt, auf immer bereuen wird.

4) Ohne Zweifel w’urden mehrere Bedienten ausge- 
fchickt, und nun erfchienen drey Geburtshelfer (die Her« 
ren Bock, Murfinna und Hr. Affeffor Ribcke) Der erfte 
(Hr. Bock) veränderte, wie II. II. fagt, gleich das Wen
delager auf eine dem Scheine nach entgegengefetzte, und 
in die Augen fallende Art, um dadurch ftillfchweigend 
einen von ihm begangenen Fehler zu verbeflern, Erfuhr 
fort, die Wendung zu machen, und mufste wegen Er
müdung unverrichteter Sache die Arbeit dem folgenden 
überladen. Diefer (alfo Hr. Murfinna^ arbeitete mit Muth 
und neuen Kräften, unter den entfetzlichften Leiden der 
Dame, über eine volle halbe Stunde, in voller Hitze und 
Eil; vielleicht, fagtHr. II., in der guten Abficht, fo 
bald als möglich die fchon dang gequälte zu erlöfen; und 
brachte ein ungewöhnlich grol'ses und ftarkes Kind todt 
zur Welt, dabey wurde auch das Mittelfieifch fehrftark 
zerrißen. 5) Dip Dame wurde nun*der Vorforge des 
Hausarztes (Hn. Prof. Selle) überlaßen; den zweyten Tag 
war fic in Vergleich ihrer fchweren Geburtsarbeit mun
ter, die Lochien floßen, keine Spur von Hitze oder Ent
zündung der Theile war bemerklich, und fiehatte k^ine 
Schmerzen. 'So war es auch den dritten und vierten Tag, 
und nun ftellte Hr. H. feine Befache ein. Am fiebenten 
Tage nach ihrer Entbindung wurde fie auf einmal krän
ker, fie bekam nach der Verficheruug des Geburtshelfers, 
welcher fie entbunden hatte (Hr. R'lurfinna), ein Kind
betterinnenfieber, mit Verletzung der Milch undftarbam 
pten Tage. 6) Die Dame ward obducirt; dies gefchahe 
blofs privatim von zwey Wundärzten, wovon der eine 
der gewefene Geburtshelfer war; keiner von den übri
gen, Hr. H. nicht, fogar der Arzt nicht, wurden dazu 
gerufen. Die Ob<Suction fiel ungemein mager aus; Er- 
fterer fagte Hn. H. blofs oben hin, dafs fie das Perinäum 
gangränirt, und den uterus inflammirt gefunden, — Die 
Schrift fchliefst mit ein^m Epilog über Verläumdung, Ver
unglimpfung , collegialifchen Neid, Mifsgunft und Ver
folgung u. f. w. Hr. H, dem man den Tod der Dame 
fchuld giebt, wirft nun zwey Fragen auf: I Ift diefe 
Dame einzig und allein an den Folgen} einer fchweren 
Geburt oder 2, a» andern Urfachen, w’elche aufser dem 
Wirkungskreis der Entbindungskunft liegen, dem Tode 
überliefert worden ? Er gründet feine Behauptung dar
auf, dafs der Tod am dritten Tage hätte erfolgen müßen, 
wenn die B handlung des Geburtshelfers Schuld gewe
fen, — Nun audiatur et altera pars.

N 2. Nach einer kleinen Einleitung über die fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten des Hn. 11., und die Veranlagung, 
welche er Hn. B. giebt, als Autor aufzutreten , nebft eini
gen Nebcnbiicken auf die Recenfion des Hagenfchen He- 
bammencatechifmus, und feines Kupferftichs, welchen 
er eine Satyre auf einen Geburtshelfer nennt, und dergl, 
Perfonahen mehr, welche eher zum Voraus gegen diefe 
Schrift einnehmen, und die Freundfchaft des Vf. gegen 
Hn. H.- deren er oft erwähnt, verdächtig machen kön

nen, wirft er Hn. H. Sendfcbreiben wefentliche Mängel, 
Dunkelheiten, fchiefe Darftellung undfalfcbe Behauptun
gen vor, und giebt feiner Schrift dadurch ein grofsts Ge
wicht, dafs er fich am Ende erbietet, die vorgetragenen 
Punkte eidlich zn erhärten. 1) Er hält es für unverzeih
lich, dafs Hr. H. bey zwey Kreifenden auf einmal die 
Geburtshülfe übernahm. (Dafür körnen wir es eben 
nicht erkennen, und Niemand, der fich in ähnliche La
gen hineindenken kann, als die, worin H. H. war, oder 
folche felbft erfahren bat, wird dies thun; aber es war 
Mangel an Vorficht, und gegen alle Politik gehandtlt, 
dafs Hr. H. nicht wenigfiens einen Interiwisgehülßn, und 
zwar namentlich einen verlangte. Davon rührte nun der 
ganze unglückliche Verlauf her), s) Er rügt, dafs nir
gends in dem Sendfcbreiben die Lage des Kindes aus
führlich und genau befchrieben fey. (Wir haben diefe 
forgfältig angegeben) 3) Er rügt, d?fs die Zange zu- 
rückgelaflen fey (den Fehler gefleht H. II. felbft ein) und 
fodert eine Erklärung, wie nach verlaufenen Wafiern, 
da der Kopf fich immer mehr fixirte, diefer u’ieder be
weglich werden konnte? (Ift dies vielleicht davon ent- 
ftanden , dafs die heftigen Krämpfe, und die Zufammen- 
ziehung der Gebärmutter nachhefsen, und der Kopf, der 
doch noch nicht eingekeilt war, wieder zurück wich ? 
ftaud etwa der Kopf Ichicf?) 4) Ur. B. fagt, er habe aus 
mündlicher Erzählung erfahren, dafs Hr. H. dreymaid e 
Zange anlegte, und fey allemal damit leer hcrausgekom- 
men, dadurch fey nun die Ruptur imPerinäo veraniafst; 
(Diefe wird vorhin dem zweyten Geburtshelfer (Hn. Muv- 
Jinna) fchuldgegeben). Durch die Stellung auf Ellbogen 
und Knien, fey das Vorfällen der Hände veraniafst, (Die
fe Lage war aber erft in der Folge nach dem Gebrauch 
der Zange bey der Wendung gegeben). Hr. B. glaubt 
auch, die Natur würde allmälich und glücklich die Ge
burt bewirkt haben, die Zange fey gebraucht, ehe die 
äufsern Geburtstheile vollkommen erweitert wären. (Nach 
unfrer Einficht war doch bey dem langfamen Fortgang 
nach der angegebenen Zeit eine ganz natürliche Geburt 
wohl nicht zu erwarten ? Die äufsern Geburtstheile er
weitern fich aber nicht, damit man beffer die Zange an
legen kann; vielmehr fchwellen fie durch das Arbeiten 
ftärker an) 5) Die Dame habe, wie Hr. //. mündiich 
zu Hn. B. fagte, eine fo ungeheure Menge B.uts verlo
ren, dafs er fürchtete, fie würde unter feinen Händen 
fterben, und verlangte daher Beyhülfe (von dtmBlutver- 
luft ift in dem Schreiben nirgends etwas erwähnt). 6) 
Hr. B. war der erfte von den Geburtshelfern, der ins 
Zimmer trat. Er fand die Dame mehr fitzend als liegend, 
undliefs fie, wie er fagt, in die hbchßnöthige horizontale 
Lage bringen. Er faß'* die mptura Pevinaei, welche bis 
zum Sphincter inteßini recti reichte, und zeigte fie Hn. 
H. (Dies ift gerade gegen H. H. Ausfage) Er erklärt je
ne Aus äge des Hn. H. für eine Lüge. Die G< bärmutter 
hatte fich aufserordentlii h feft um das K nd zufammen- 
gezogen. (Nun aber am.h von untrer reite eine Frage: 
Wie war es möglich, dafs fo viele gefchickte und erfahrne 
Manner nicht auf den Gecanken kamen, der Dame Ru
he zu verftatten und Erholung, und während dclltn in- 
nerlnhe und äufs^rhehe krampfftulende Mittel au wand, 
ten', zumal da alle die ftarke Zuümmenz^enung der Ge- 

bär-
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Mitleids werth gehalten habe. Er verfichsrt ebenfalls 
daß die von Hn. H. angeführten Fälle ganz falfch zu 
feinem Vortheil und zum Schaden der übrigen vorge- 
ftellt find, und dafs er in jedem Falle und bey jeder 
Anwendung die Unwahrheit rede. 1) Hr. M. fandHn. 
H. gänzlich ermattet und im Blute triefend fitzen, und 
Hn. Bock bemüht, die Wendung zu vollenden, nach
dem er einen Fufs bereits erreicht hatte; beftättigt alfo H. 
B. Angabe, 2) auf dringendes Bitte® aller anwefendeu 
übernahm er das Wendungsgefchäfte, er fand den Damm 
aufgeriiTen, (ebenfalls alfo beftätigt, was Hr. B. fagt), 
befchreibt die Lage des Kindes genau, und entwickelte 
die Theile gehörig. 3) Die Gebärmutter fand er fo 
äufserft von dem hintern Theil des Kopfs und den übri
gen ganzen Körper zufammengezogen , dafs er feine 
Hand keine Linie, ohne die gröfsten Schmerzen zuver- 
urfachen, bringen konnte. (Hr. Aepli in Dieflenhoven 
bekömmt hier auch ein Nota bene). Er liefs der Dame 
einige Ruhe, und vollendete die Wendung. Die Ge
bärmutter war fchon von der Natur gelöft. Hr M. ber 
merkte die allmählige Zufamrnenziehung der Gebärmut
ter, mit Bewunderung und Freude. 4) Der Kopf des 
Kindes war verhäknifsmäfsig nicht zu grofs, auch das 
Becken vollkommen gut gebaut. Das Kindhatte theils 
durch die Zange, theils durch die Hände zu viel ge
litten, und‘konnte nach anhaltenden Verfuchen nicht be
lebt werden. Aus diefem fagt er, folgt: dafs die Befchrei- 
bung diefes Falles von Hn. H. gröfstentheils falfch erzählt, 
und mit den gröbften Unwahrheiten untermifcht ift, 
fo wie auch die Gefchichte während und nach der Kur. 
Hr. Selle beforgte als Hausarzt die innere Cur, Hr. Boch 
und Zeibich die äufsere, Hn. H. Gegenwart ward vom 
zweyten Tage an nicht mehr geftattet, Hr. 71/. befuefcte 
die Dame, ohne fich in die Heilart zu mifchen, und 
beobachtete blofs die Zufälle.

5) Die fo fehr verblutete, äufserft gemartete, Dame 
war den folgenden Tag nicht nur ungemein entkräftet, 
fondern auch in einem gefüllofen Zuftande. Sie be
klagte fich über nichts. Der Leib und die Geburtstheile, 
waren ganz fchmerzlos, welches nach dem. was vorge
fallen war, allemal für ein fchlimmes Zeichen angefe- 
hen werden kann. Die Lochien zeigten fich am Abend 
zum erftenmal, der gefühllofe Zuftand dauerte fort.

6) . Am vierten Tage beklagte fie fich erft über Schmer
zen der Geburtstheile, diefe waren äufeerft entzündet, 
gefchwollen und brandartig, der Damm völlig aufge- 
riften. Die Mittel, welche dagegen gebraucht wurden, 
halfen ni'ht, weil, wie Hr. M. fagt, die Naturkräfte 
durch den großen Blutverluft zu fehr gefchwäcbr, zu 
viele empfindliche Theile gequetfeht und zerriffen wa
ren: dadurch wurden auch die gewöhnlichen Abfonde- 
rungen verhindert. Das Fieber ward nicht nur unter- 
unterbalten, fondern vermehrt, und dies dauerte bis zum 
9ten Tage, an welchem fie ftarb. 7) Zur Section wur
den die Hn. Selle, Bock, Murfinna und Zeibich eingela
den. Man fand den Leib aufeetrieben, mit braunen und 
fchwarzen Flecken, in der Bauchböle einige Maafs von ei
ner} rötblichen Feuchtigkeit, folglich keinen Milchabfatz, 
die Gebärmutter halb zufammen gezogen, entzündet am 
Hälfe und eiterhaft, mit einigen faulen brandichten Scel-
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bärmutter befchreiben ? Darin liegt gewifs ein fehr 
grofses Verfehen.) Hr. B. entwickelte den linken Fufs 
des Kindes innerhalb einer viertel Stunde (dies ift von 
der Ausfage des Hn. H. verfchieden.) Um fich zu erho
len, überliefs Hr. B. die Arbeit dem Hu. Gener. Chir. Mur 
Jiuna, welcher fich dazu erbot. Hr. M. brachte nach einer 
Viertelftunde dea zweyten Fufs heraus, und da feine 
Hände ganz fühllos geworden waren, entwickelte Hr. 
Afleflor B. den Kopf, der übrigens ganz natürlich, und 
nicht ungeheuer grofs, war als. JIr. H. mündlich gefagt 
batte. Hr. Murfinna nahm die Nachgeburt weg. Das 
Kind blieb nach fortgefetzten Verfuchen, es zu bele
ben, todt. Bey diefem ganzen Vorfall waren Hr. Prof. 
Selle, und Hr. Afleffor Ribcke Zeugen. 7) Die durch 
dea äufserft beträchtlichen Blutverluft erfchöpfte Wöch
nerin ward ohnmächtig zu Bette gebracht. Hr. Bock 
wollte die weitere Behandlung Hn. Hagen überlaßen, 
allein der Gemahl der Dame verlangte, dafs Hr. B. fie 
weiter befuchen füllte, und dies gefebahe bis an ihren 
Tod. Gleich nach dem zweyten Befuch des Hn. H. 
Ward die Fortfetzurg deflelben verbeten, und er ward 
nicht weiter vorgelaifen. Dies ift der Ausfage des Hn. 
II. entgegen. Hr. B. fagt ferner: die Kranke fey nie 
munter gewefen, und konnte es auch bey dem eutfetz- 
licben Blutverluft nicht. Sie vegetirte blofs, und ihre 
erfte Munterkeit war blofs Erholung von einer Ohn
macht. Die Zufälle nahmen auch nicht ab, fondern zu. 
Die entzündeten Theile der Scheide wurden brandigt; 
eine Verfetzung der Milch war nicht vorhanden, alle 
Rettungsmittel wurden ohne Erfolg angewendet, und 
die auf dem Geburtsbette beynahe ganz verblutete 
und erfchöpfte Dame ftarb ohne Zweifel an nichts an- 
derm, als an den Folgen ihrer überaus fchweren Geburt. 
(Dies ift der Hauptpunkt, wornach jene Auffbderung 
des Hn. H. allein beantwortet werden kann, und beyde 
Weichen hier völlig von einander ab.) 9) Bey der Ob- 
duction fa^t Hr. B. war vom Anfang bis zu Ende Gen. Chir. 
Mwfinna.Hr. Chir. Zeibich,und Hr. Bock zugegen. Hr. Prof. 
Selle, welcher dazu eirgeladen war, kam Gefchäfte halber 
etwas fpäter, als jene noch eben mitder Unterfuchungbe- 
fehäfeigt waren, llr. B. habeHn. Hagen sm folgenden Ta
ge eine voHftändige Nachricht von der Obductio« gege
ben. Der Uterus war fchlaff, kaum zur Hälfte zufammen- 
gezogen, die inrere Fläche mit Eiter überzogen, und 
man fand eine blutfgwäfsrichte Feuchtigkeit im Unter
leibe. Bey dieser Gelegenheit führt er noch an, Hr. H, 
habe, um den Gemahl diefer unglücklichen Dame zu tro- 
ften. gefagt, die Geburtshelfer hätten bey der Wendung 
einen Fufs im Knie gebrochen, den man würde haben 
abnehmen müßen. Das Kind ward aus der Gruft ge
holt, um es der Verftorbenen in den Arm zu legen, und. 
bey genauer Unterfuchung fand man an keinem Bein 
weder eine Fractur noch Verrenkung. Diefe ar-gefübr- 
ten Facta find die Hn. Selle. Murfinr.a,R.ibke und der Vf. 
mit einem Eide zu beftätigen erbötig. —

N. 3- Bezieht fich auf das Antwortsfehreiben des 
Hn. B. und ift in einer bündigen Kürze und mit vieler 
Gründlichkeit abgefafst. Hr. M. fchildert Hn. H. als 
«inen Mann, an den er kaum gedacht, den er nie be
leidigt, und nie feines Neides, fondern vielmehr des

Mwfinna.Hr
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len, und den aufgerifsnen Damm völlig brandicht. Er 
widerlegt dabey Hn. H. Meynung, dafs es keine Noth- 
wendigkeic fey, dafs der Tod am dritten Tage erfolgen 
mülle: fondern die Gebärmutter fey geqattf ht, der 
Damm bis an den Maftdarm ganz aufgeriften gewefen, 
daher fey eine heftige Entzündung, üble Eiterung, end
lich die Verderbung, Abfterbung und der Braud diefer 
fo heftig gequetfchten Theile erfolgt. Dießen hätte frey- 
lich durch die Kunft können Gränzen gefetzt werden; 
allein dazu fey der grofse Blatverluft, die Entkräftung 
und die Störung der Abfonderung der Lochien noch 
hinzugekommen —

Hr. M. unterfucht nun, ob die Geburt wirklich fo 
fchwer gewefen, oder es erft durch die Behandlung ge
worden fey ? Es glaubt, ein fchickliches mehr horizon
tales Lager, und wenn man fich mehr Zeit gelaffen, 
und den Krämpfen gehörig widerftanden hätte, wäre 
die Entbindung von felbft. wiewohl lan^fam, erfolgt. Er 
hält es für einen Widerfpruch , das fich der Kopf ein
keilen, und dann von felbft löfen und zurückziehen feilte; 
den H. H. entweder erdacht, oder ganz falfch und irrig an
genommen habe. Hr. H. fey zu eilig verfahren, habe gleich 
die Zange eingebracht, welche mehrmalen gefchloffeu 
abgeglitfcht fey, und dadurch fey der grofse Blutver
luft /die heftige Quetfchung und Zerreiffung entftan- 
den. — Nun folgen noch einige Anmerkungen über 
den erften Fall, und die Gefchichte eines dritten Falls, 
welche aber auf diefe Streitigkeit keine weitere Bezie- 
haben. . _ „ , . ,.

N. 4- Wir müffen geftehen, die Erfcheinung die
fer Schrift machte uns fehr aufmerkfam. Hn. H. Aus- 
fage war öffentlich widerfprochen. Es waren Thatfa- 
ciTen angegeben, welche mit einem Eide bekräftigt wer
den feilen, und dabey war Hr. H. zu einer Erläuterung 
aufeefodert. Er fagt nun felbft, er wolle feine gegebne 
Nachricht, trotz aller mit Affect dagegen geäufseeter Wi- 
derfprüche zweyer Gegner, mit nichts andern als mit 
Verweifung auf die Wahrheit zu widerlegen fachen. 
Hr. H. hatte vorher eine kurze Rechenfchaft der von 
ihm feit fünf Jahren behandelten Geburtsfälle drucken 
laffen, worauf er fich bezieht. (Die gelehrte Welt ehrt 
unftreitig die Verdienfteund GcfchicklichkeitdesHn.H., 
und die vielen merkwürdigen Fälle, welche er glücklich 
behandelt hat, fein offenherziges Geftändnifs in Fällen, 

wo er irrte, find gewifs für ihn eine grofse Empfehlung. 
Wie traurig »fi es, dafs auch grofse, geübte, erfahrne 
Männer die Wahrheit beltärtigen müffen: — Evrcive 
humanum eft!) Hr. H. giebt nicht undeutlich zu verlie
hen, dafs jene Schriften die Abficht haben feUea, ihn 
in den Augen des Publici verächtlich, ja wohl gar un 
glücklich, zu machen. Hr. Bock, tagt er, hat fchon 
fein Urtheil ernaken. Maa hat feine Schrift mir Wider- 
derwilten geiei’en, und mit Verachtung au* den Händen 
gelegt. Er fachte, ftatt Wahrheit und Auflösung in der 
Kunft, mich zu beleidigen, und in den Augen des Pu- 
blico herabzufetzen. — Weiter hin fagt er: Er könne 
Hn. Bock, trotz feiner hämifchen Ausfälle auf ficb, feine 
Eure und guten Namen das Zeugnifs eines gefchickten 
und erfahrnen Geburtshelfers nicht verfagan: Er habe 
den Fall ausführlich, beftiramt, gelehrt, kunftverftändig, 
mit Energie, Kraft und Feuer befchrieben, und jeder 
Unbefangene fey von der Sache au fait gefetzt (wenn 
Hr. 1L felbft fo fpricht; fo werden die Lefer nun leicht 
entfcheiden, wenn nicht die eigentliche Widerlegung 
hier ausgelaffen ift) Hn. Murßnnas Schrift enthalte 
unter einer ftolzen Anmaffung, ftatt ruhiger Unterfu- 
chung Bombaft, ftatt gründlicher Belehrung Winkel
züge, und Verdrehungen der Sache, (Hr. M. macht aber 
doch Hn. B. Schrift zur Grundlage, und erzählt trockne 
Facta.) Darauf erklärt er Ho. M., deffen befondere Ver
dienfte, wie er fagt, in der Entbindungskunft noch nicht 
fo documentirt find, die Merkmale eines wahren Ge
burtshelfers. Er fagt, diefe beyden Geburtsfälle werden 
bey eignem ftillen Nachdenken Hn. Af. manchmal noch 
einen Stich ins Herz geben. Er fammle blofs, was Hr. 
B. als nicht zur Sache gehöriges, oder wenigftens nicht 
bemerkungswerthes vergeffen hatte , wärmte es an
dersauf, und tifchtees als ein vermeyntes Gift wider ihn 
auf. Hr. M. habe Hn. Hagen 7 Tage nach der Entbin
dung die wichtigen Wortegefagt: die Gräfin wird am 
Kindbetterinnenfieber und an Verfetzung der Milch fter- 
ben, und zwey Tage nachher ftarb fie auch wirklich. 
Hr. M. habe diefefeineeignen Worte ganz vergeffen. Es 
würde alfe überflüffig feyn, fagt er, Zeit, Papier und 
Gedult des Publici mit Widerlegung diefer Fälle zu mifs- 
brauchen. —- W enn das Publicum damit zufrieden ift, 
fo laffen wir gerne den Vorhang fallen.

KLEINE SCHRIFTEN.
PhilosoPHIB, Kopenhagen, b. Popp: De imjnortalitate homi, 

num fublata doctrina da animi fimphcitate certa, cemmentatio 
™ mL® fnmmis in philofophia hononbus rite obnnendis publico 
examini fnbiicir autor Detlev Joannen Guil. G’shaufen refpondente 

Nic. Joh. Block. S& Der Beweis wird auf
eine befrdiegende Art aus der Allmacht, Gute, Weisheit und 
Gerechtigkeit Gottes geführt.

Kopenhagen, b. Popp: Difiettatio .inauguralis philofophica de 
^tione perfecti ad hominem translata , atque de defect'bn; naturae 
humanae immortalitatean ejitsdem probanttbus auctore 0. J. a 
Schmidt dicto Phifeldek. n92. 26 S. 4 Der Vf. zeigt in einem 
Wbn und populären Vortrage, wie fehr durch die ganze ^atur 

wie b-y dem Menfchen infonderheit der möglich hochfte 
Grund von Vollkommenheit abgezweckt fey, und fchliefst dar

aus mit Recht auf eine ewige Fortdauer, auch um deswillen, weil 
es fichtbar ift, dafs wir jene Vollkommenheit hier nicht erreichen

Geschichte.' Kopenhagen, b Schulz.- De difciplina veterum, 
tarn Gcaecorum quam Uomanorxm cum ea, quae apad nos vigat, com- 
pofiia, difpiuario, quam pro fummis in philcföphia honoribus rite 
obtinendis confcripfit et publice tuebitur C. F. Schulz, co’Iega 
Scholae Piöskildenfis, Refpondente J/ano Bergenhammer. i79i. 
99 S. 8. Der Vf. zeigtin der erften Äbtheikmg, wie die phyfifehe, 
moralifche und gelehrte Erziehung bey den Griechen und Rö
mern befchaffen war, und vergleicht damit in der zweyten Ab
teilung unfere heutige Erziehung Die Schrift ift mit Fleifs be
arbeitet und enthä'r manche helle Ideen über Mängel d^r jetzi
gen Erziehung, infcnderlwit des Unterrichts in der früheren 
Jugend,



385 Numero 307.

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends den 24. November 1792»

.PHILOSOPHIE.

Züllichau u. Freystadt, in der Frommannifchen 
Buchh.: Beiträge zur Gefchichte der Philofophie, 
herausgegeben von Georg Gufiav Fiillebovn. Zwei
tes Stuck. 1792. ,169 S. 8- (io gr«)

Diefs zweite Stück eines Magazin?, welches feit fei
ner edlen Erfcheinung allen den Beyfall erhalten 

;hat, welchen es von Seiten der Unternehmung und des 
Werths der.erftern Abhandlungen verdiente, enthält 
Wieder vier intereffante Auffatze. Der erfte ift eine 
Uebevfetzung des.vrfien Buches dev Aviftotelifchen Itletaph'ij- 
ßk, vom Eerausgeber. Ungeachtet er den Gründen des 
Jin. Prof. Buhle, der das erfte Buch für unächt erklärt, 
beytritt; fo hieltet doch die Ueberfetzung deffelben für 
keine überflüfsige Arbeit, weil es eine fehr gute Ueber- 
ficht dar erften Verfuche in dem Felde der Speculation 
gewähret und die Ueberfetzung dem Bearbeiter der al
ten Gefchichte der Philofophie den Nutzen leiften. kann, 
die vielen Schwierigkeiten, welche das Verftehen des 
Originals verhindern, leichter aus dem Wege zu räu
men. Und das leiftet diefe Ueberfetzung, die der Vf. 
aus Befcheidenheit nur für einen Verfech ausgiebt, voll
kommen. Sie ift ein neuer Beweis von der Sprachkennt- 
nifs und den philofophifchen Einfichten, von welchen 
er bey der treflichen Qarftellung des Eleatifchen Syftems 
in dem erften Stück eine fchöne Probe abgelegt hat. 
Sie ift rein, fliefsend und faft überall verftändlicher als 
das Original; nur feiten mufs man das letztere zu Hülfe 
nehmen, um die Gedanken im Zufammenhange verfte
hen zu können. Wenn man auch auf einige Stellen 
ftöfst, wo der Sinn etwas verfehlt ift; fo mufs man doch 
auf der andern Seite fo billig feyn und geftehen, dafs 
die Schwierigkeiten, die in der Verfchiedenheit der 
Sprache, der Bezeichnung philofophifcher Begriffe, in 
der Kürze des Ausdrucks, in der oft zu gedrängten und 
djmkeln Anführung fremder Philofophen und vorzüg
lich in dem noch zu wenig bearbeiteten Texte u. f. w. 
i^iren Grund haben, fehr grofs waren, und den Werth 
der Ueberfetzung beträchtlich vermehren. Die weni- 
gep Bemerkungen, die wir über einige Stellen machen 
werden, können daher nicht die Abficht haben, das 
Verdienft, welches wir dankbar anerkennen, herabzu
fetzen ; fie find nur Beweife von der Aufmerk famkeit, 
welche diefes Geiftesproduct fe vorzüglich verdienet. 
S. 10. „ Gewifs wurde der erfte Erfinder irgend einer 
Wiffenfchaft, die ficl\ über die gemeine Sinnlichkeit er
hob, nicht darum [allein] erhoben, weil feine Erfindung 
etwas nützliches war.“ Das eingefcbaltete Wort hätte 
nicht folien ausgelaffen werden. S. II. „DieEntwi-
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ckelung meiner Gedanken über den Weifen wird hier 
einiges Licht geben.“ — Sollte nicht hier Ariftoteles, 
oder wer fonft Verfallet ift, mehr von den Vorftellun- 
gen anderer Blenfchen, als von feinen Gedanken fprechen ? 
S. 12. „Denn diefer kennt gewiffermafsen die ganze 
Natur “ — vTror.ei/UEvx. Diefes find doch Wohl die Ge- 
genftände , welche den Umfang eines allgemeinen Be
griffes apsmachen. S. 14. „Anfänglich bewunderten 
die Menfchen leichte Dinge,“ rx 7rpo%eipx rav xrop^v 
— d. h. das* Leichtere und näher Liegende von dem 
ihnen Unbegreiflichen. S. 19. „Zu diefer Meynung 
wurde er durch die Bemerkung verleitet, dafs aller Saa- 
men feuchter Natur ift“ u. f. w. Nach dem Text füll
te es heifsen : Diefes und die Bemerkung------- verlei
tete ihn zu diefer Meynung. „Diefe (die 4 Elemen
te} bleiben immerwährend, und werden zu nichts aufs er 
durch Vereinigung mehrerer oder weniger, und Schei
dung in Eins und aus Einem “ — rpvrx yap xst 
vsi'j nai a ysrsg^xi xLk j; ir’k^Ei r.xi ehiyorvri Gvyxwvops' 
vx xxi iixr.pivop.svx eiq ev re nxi e^ evoq. Die Worte: 
und werden zu nichts, find etwas dunkel. Wir würden 
die Stelle fo überfetzen: Sie leiden keine Veränderung 
aufser nur in Anfehung der Quantität, indem fie bald in 
gröfserer, bald iji kleinerer Menge in das Eine und aus 
dem Einen vereiniget und abgefchieden werden. S. 24. 
„warum die Welt nothwendig ift.“ — fax nvx xixixqe^ 
xvxyxijg s?i beffer: durch welche Naturkräfte fie ift. 
S. .28 „Wes fie für Grundurfachen annehmen, und wie 
fich diefelben -zu den genannten verhalten,“ y.xi irxg w 
rxc Etpj/pEVxc EpTtTran atrixi. Das Verbum beziehet 
fich apf die Pythagoräer, nicht auf die < Grundurfachen 
und dann ftimmt die angenommene Bedeutung nicht mit 
dem Sprachgebrauche überein. Alfo lieber: wie fie 
darauf gekommen find. S. 30. „ Wie übrigens ihre Prin- 
cipien auf die angeführten Urfachen bezogen werden 
können, das haben fie (die Pythagoräer) nicht beftimmt 
und deutlich gefagt.“ Sollten die Pythagoräer eine Ver
gleichung ihrer Principiep mit denen anderer Philofo
phen angeftellt haben ? Das läfst fich wohl nicht erwar
ten. Die Worte: Trag fiEvroi ifpoc rag Eipr^svag xinxg 
evie%eTxi ruvxyeiv, laffen fich vielleicht fo erklären : wie 
unter diefe Principien alles geordnet, wie aus ihnen al
les erklärt werden könne. — Ebendafelbft: „Einige 
betrachten das Univerfum als ein Eins, doch denken fie 
nicht alle in Rückficht der Ordnung und der ganzen 
Natur gleich“ ie tsvec, 01 xepi rs Trxyrog ug xv
pixg mrip Qu/tewc xtte^vxvtxi rpoTrovie a rov xvrov irxv- 
tsq, are ra hxXuq n t e f ü ;t xr a u a iv. Die letz
ten Worte gehen |offenbar nicht auf den Gegenftand, 
fondern auf die Befchaffenheit und den Gehalt der Un- 
terfuchungen, fie denken nicht alle gleich richtig und

Ccc mit 
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mit der Natur über’einftiminend. S. 31. „Xenophanes 
fcheint mit keinem von beiden über die Natur gleich 
gedacht zu haben.“ Die Werte: rsrxv

eoms Sgwj beziehen fich doch Wohl duf die 
vorher bemerkten zwey Arten, der Einheit, die intel-, 
lectuelie und die materielle. Von. diefen, fagt Ariftote- 
les, fcheint Xenophanes deinen deutlifhen Begriff ge
habt zu heben. Die Stelle, vo von Sokrates Vefdien- 
ntp.um die Philolophie die Rede ift, gy «g;/ ry-o/; to 
UxS'GÄX OtlKtWJ STl<SriCXVTCi. TpCVTS

ätxvbtxv, tiberfetzt Hr. K S. 34. „infofern er jedoch in 
jener auf das Allgemeine gieng, und zuerft beftimnatd 
Definitionen dem Verftande beylegte.“ Iller ift die ei- 
ge. tische Bedeutung der Redensart: ETi^roii iixvcixv 
fanz iiberfehen ivorden. S, 36. „Die Pythagötäcr bs- 
L.op'en, die Zahlen feyen die Dinge feibft, und rech
nen die mathematifeben Dinge nicht darunter.“ Diefs 
ift f ipetttlidi ein kleiner Widerfpruch, aber Ariftötelcs 
fi'gt das auch nicht, fondern hxi ra ps-rx^v
Ti’T&v « ti&exth fie geben ihnen keine mittlere Stelle 
zwifehen den Siiinefawefen und den Ideen. — 11. Pro
be einer Ueberfetzung aus des Stifus Euyjiricui drey Bii~ 
chtm voh den Grundtekren der Pyrvhüniker, von Hn. Ad- 
jvnet Fr. Im. Niethammer. Der Vf., der fchon einige 
Zeit an einer Ueberfetzung des Sextus arbeitet, liefert 
hier eine Probe dävöb; der er noch einige folgen laßen 
will ♦ ürh durch das Ürtheil des Publicum« zu erfahren, 
ob die ganze Ueberfetzung erfcheinfen darf. Rec. kann 
nach diefer vortreflühen Probe nicht anders als dem Vf. 
Mufse zur baldigen Vollendung feiner Arbeit wönfeben, 
und gläubt ihr uh Narneil des Publicums die günftigfte 
Aufnahme ver/pfechen Zu muffen. Denn diefe Ücber- 
fetzung eines der fchwerften Stücke aus einem nicht 
leichten und noch wenig bearbeiteten Schfiftftellef ent- 
hält durchgängig die dbutlichften Proben von dem glück
lichen mit der Spräche und den Sachen vertrauten For- 
fchungsgeiftet von dem Talente 4 fich aü die Stelle ei
nes atidefn ztl denken, und ton einer voftreßichen Dat- 
fttlluhgjf.abe. Wenn es dem Vf. gefallen Wird, nach 
einer wiederholten Durcbficbt roch einige kleine Fie- 
cken wegztiwifchen, fo wird fich unfere Literatur wie
der eines Werkes Zu rühmen habSn, deren fie noch 
iiitht viele äufweifen kann. Wir halten es füt unfere 
Pflicht, den Vf auf einige Stellen äufmerkfam zu ma- 
clcn, welche nbcli einet Vvibefferüng fähig oder be
dürftig zu feyn fcheineri. — Das zweyte Kapitel ift 
iiberichrjebpR: irepi koyeev t;g Wir würden
dds lieber Theile, als mit dem Vf. Gefichtspuncte übef- 
fe^en. Denn es ift nicht recht »paßend, wenn es dann 
heifst! In df ^i erßen Gißchtspüticie werden wir zeigen — 
— in dtm twy.gen bedenuiern Gefichtspünkts werden üdr 
hrt-nacb ■Hüfoe Widerlegungen der einzelnen philnfophifchen 
iTyJ- tdih .ß.in enfjitdleh. S 64» „Vermögen nehme ich 
ab<-r ’ Ur rüfet in einem elogefikränkten Sinne“ — hx- 
röt Tb vielleicht beffer, in dem fchulge-
fedreu Since. S 65. Gleichgewicht der Gründe nen
ne üh den gleichen Anfpruch derselben auf Glaubwü?- 
digkeit • t>]v H&ra. hxi uttitixv iTotyrx, richtiger: 
auf Ueberteugu-Cg, denn Gründe find kein Gegebftand 
des Glaubens. S» 6^ »Allein andere verliehen Unter
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Dogma, das Fürwahrhalteri eines'durch Ventuhfr ünter- 
fuchten nichtanfchauliahen Gegenftandes.“ Dia am En
de beygefügten Gründe, warum x^.bb nichrtmfcfeanlich 
Zu überfetzen fey, haben Uns vollkommen befriediget. 
Nur denken U’ir, dürften die doch mehr die
Wiffenfchäften, mit deren Beftreitung Sextus fich in 
feiner ganzen Schrift aduerßisMathewaticfis brfchaftiget, 
als Vernunftcinficbt bedeuten. Wenn es auf eben’die
fer Seite heifst: Denn er fdiUeftt: wie aus dem Satze, 
alles ift falfch, allgemein genommen, auch foUen müfs
te ; dafs er feibft fälfch fey; fo ift in diefern Satze, wie 
in den folgenden, die Modalität nicht richtig aus.’e- 
drückt. , Sextus fpriebt nicht prublematifch , fcauern af- 
fertörifen. § 70. läßt Hr. N. den Sexrus fegen: der 
Skeptiker muffe fich aus dem Grunde mit der Natutwif- 
fenfehaft bekannt machen, weil er nur durch fie die 
Gründe kennen und angeben lerne, die einander <entge- 
gengefetzt find: allein dfer Zufatz nur, der im Texte 
fehlt, giebt diefer Behauptung einen größern Umfaug, 
als fie nach dein Sinne des Sextus haben karn. Offen
bar will diefer nicht mehr lagen, als: der Skeptiker 
mufs fich mit derfelben bekannt machen, damit er die 
in derfelben äufgeftellten BthauptungeH nut eben fo 
ftatken Gegengründen beftt^iren könne, welches der 
Fäll mit jeder andern Wiffenfcbaft ift. S. 76; „Dern 
fehlen ihm diefe veritieynten Güter; fö glaubt er auf 
der einen Seite dutcb wirkliche Uebel gepeiniget zu 
werden, und auf der ändern Seite ringt er mit Aengft- 
lichkeit nach dein Befitze des ein gebildeten Galeä.“ 
Täpiträira/ Six irxvTQb orxv ftt] Trxpsii xvrx rx r.x).x 
tivzi Söltuüra, urö rs Tc-ju nctr.xv
r^iadan hxi ^ixUei rx xyx&x^ cw.rxi. Uns fcheint 
diele Stelle nicht richtig interpurgirt zu feyn. Wir 
würden nach fxvtcc ein Cömma, nach rrbir^.aTsi^xi ei
nen Punct fetzen , und die Stelle fo übertragen : Er ift 
in hständiger Unruhe, fowehl wenn ihm die eingebil
deten Güter fehlen, als Such, wenn er meynt, vonphy- 
fifehen Utbela geplagt zu werden. S- §ö. „Inwiefern 
das Urtbeilerde entweder ?h» Thier oder ein Mcnfch, 
ödet ein Sinn^ oder etwas in einem gewißen Zuftande 
ift“ — y hxi sv tivi rrsbi^xcEt. Die letzten
Wofte bezeichnen kein neues Subject, fondern bezie
hen fich auf die vörhergenannten Dinge, als nähere Be* 
ftimmurg; idßw in aUqua ciirciimßardiat wie es in der 
Stepbanlfcheo Ueberfetzung gut ausgedrückt ift. S. 92. 
und in der Erwerbung derjenigen Tugenden, die der 
Natur nach möglich und den Leidenfchäften entgegen- 
gerichtet find, ry «vrik^st rau nxric rj/y brtw,:o>v (putriv 
uptrav t:üv Trepi rx Wir möchten das lieber fo
geben: derjenigen Tugenden (oderVollkommenheiten), 
welche der eigentbümlicben Natur angemeiTen find, und 
fich auf die Leidenfcbatten beziehen, lll. l'erfneh einer 
Üebtrßchi de? newften Entdeckungen in der Philofophie 
»wit Herausgeber. Diefe Abhandlung wird erft in dern 
folgenden Stücke gcendiget. Der Vf. zeigt in einem 
kleinen, aber treffenden, Gemälde, wie fehr die Philo- 
föphie dufcb die VertlierÄe eines Kants, Keinhotds und 
Anderer Denker, Urb die Sprache, den Begriff und Ein- 
theilung derfelben, und die Kritik der Vernunft, dtm 
Ziele der Vollkommenheit näher gekommen ift. Die 
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Prüfurgder verfchiedenen Begriffe Von dcfPhilofophie, 
und die Eiiitbeiluug detfelben hätte wohl etwas kürzer 
gefasst werden können. Denn in der Ueberficht der 
neueften Entdeckungen dürften doch nüt die Erfindun
gen und ihre Refuhate angezeigt* aber nicht ausgeführt 
Werden. Zum * enigfien hatte das nicht wiederholet 
werden folkn, was fchön in der im erften Stück befind
lichen Abhandlung Reinl olds über den Begriff der Ge- 
Jihi.hte der I'hUc-.opliie zu lefen ift. IV. Worte der Kri 
iik, vo;n Htra'tsg. bm So wie die Skeptiker das Eigen- 
thüm’ithe ihrer philofopbifchen Denkart durch gewiße 
Formeln, die fie Worte nannten * zu bezeichnen pfleg
ten ; fo macht der“ Vf hier einen glücklichen Verfuch 
der kritifeben Philosophie, die fo oft uubedachtfam dem 
Skeptizismus an die Seite gefetzt wurde, eine ähnliche 
Charakteriftik zu geben. Er he>t nemlich die Hauprfa 
tze derfelben aus, und commestirt fie, wie es Sextus 
mit den fkeptifchen Worten gethan hatte. Es find fol
gende Worte: So erkennt der Mcnfch; ausserhalb der 
möglichen und wirklichen Erfahrung ift blofs Schein; 
der Menfth weifs grade fo viel,. als er zu wißen braucht ; 
der Menfth erkennt nichts, wie es an fich ift; Denken 
ift roch nicht Erkennen; d;e Philcdbphie ift im Men
fchen gegeben. Es ift nicht zu lüugnen* dafs diefe Art 
der D^rftdluag, Welche die Hauptrefukate der kritifchea 
Philofophie leicht und fafslich ohne die ganze Zulüftung 
von den nothwendigen ßeWeifen vorträgt und näher 
iafammenftellt, dazu dienen kann* den Geift und das 
Eizemhümliche derfelben in einem Ueberhiicke zu zei
gen; ja fie kann auch Wöhl dazu beförderlich feyn, man
che Schwierigkeiten bey dem Studium derfelben durch 
die eigne Verfiel! angsart, die der V£> als Selbftdenkcr 
gebraucht hat, leichter auf die Seite Zu febaffen. Nur 
wünfehten wir , dafs einige Sätze z. B. der Begriff Ür- 
faehe und Wirkung ift empirifch S. 15$ genauer be- 
ftimmt, und einig« Stellen, wo mehr blendender als 
treffender Witz fich zeigt, wegtrebhebcn wären, z. B. 
S. i6g. Der Menfch an fich ift P4etaphyuk^ in Verbin
dung mit andern üegenfiäftden wird er — Philcfophie.

E RD BESCHREIB UN Ö.

London, b. Nicol: Royage io the South Sen ündertä- 
ken for the purpofe of conveying the breadfruit 
tree to the Weftindies by Will. tWgh. 1792. 264 
S. 4.

Den meiften unfern Lefetn ift gewifs die gefahrvol
le Seereife bekamt, die Hr. Bligh 1?S9 iß einem offe
nen Beete durch die Südfee wagen luufste, weil die 
Manr.fchaft feines Schiffs fkh gegen ihn in der Narh- 
barfchaft von Ötaheiti empörte, und wie et endlich nach 
taufend überfiandenen Mühfeligkciten die Infel Thrtof 
glücklich erreichte. Er hat diefe Seereife bereits 179t 
befchrieben, fie ift auch unter andern in Sprengels 
tieiien Beyträgen $ B. überfetzt worderi. Die vor uns 
li«e-ende Schrift ift eine Weitere Ausführung der gan
zen ihm aufgetrageBeo Unternehmung; und darion wird 
die Ausrüfturg des Schiffs, das hi Otahefti Brodb?ume 
für die britüfehen Zackeriufeln einnehmen füllte, fein 

Aufenthalt in Ötaheiti, der drey üad zwanzig Wochen 
dauerte, der Aufftsnd des Schiffsvolks, nebft deffen 
traurigen Folgen für den Vf.* fein Aufenthalt in Timor, 
und des Vf. Rückreife nach Europa ausführlich befchrie- 
ben. Auch ift durch Kupferftiche und Karten die Be- 
fchäffenheit des Schiffs, die Art, wie man auf der Rei
fe die Brodbaumpflanzen in Töpfen erhielt, einige Ku
lten der Südfeeinfcln, und die ganze Reife des Vf. an- 
fchaulich gemacht. Die Mannfchaft* welche Hn. Bligh 
begleitete, beltand aus 46 Perfonen, von denen 26 init 
dem Schiff; wahrfcheinlich nach Ötaheiti fortgiengen, 
und aller Bemühungen unerachtet noch nicht wieder er- 
hafcht find. Weil der Zweck der Reife dahin ging, 
den Brodbaum nach Weftindien zu verpflanzen; fo, 
wird derfdb; nebft der Frucht nach Dampier, Lord An-, 
fon und Cook mit wörtlichen Auszügen aus diefen Rei
fen bcfchrieb.en. ForßevsBefchreibung, diegtnauefte und 
richtsgfte von allen, fchdint in England nicht bekannt 
geworden zu feyn. In Teneriffa fand der Vf. ein Ho- 
Jpicio, dergleichen jetzt in allen fpänifchen Städten von 
einiger Wichtigkeit angelegt find. Darinn wurden 240 
Kinder und Erwachfene beiderley Gefchlechts mitSpiu-

Band - und Linnenweben, auch Verfertigung wol
lener Zeuge befebaftigt. Die Kapftadt am Vorgebirge 
der guten Hoffnung ift anfehnlich Vergrößert, und fo 
gut befeftigt, dafs fie nicht fo leicht, wie vor dem Krie
ge mit England, einem Feinde in die Hände fallen kann. 
Als der Vf. in Oraheid landete, fragten ihn die Ein
wohner: ob er von Pretanie oder Lima, käme. Letzte
res beweift, dafs die Einwohner mit den Spaniern be
kannter find, als man in Europa weifst Was Hr. B. 
von feinem dortigen Aufenthalt, und den Erkundigun
gen von den benachbarten Infeln äFfführt* beftehtmeift 
in unerheblichen Vorfällen, gewöhnlichen Freundfchafts- 
bezeugungen und Wiederholungen der meiften kleinen 
Auftritte, die längft aus andern Reifen bekannt find. 
Die Einwohner waren eben fo freundfehaftiich gegen 
Hn. B als feine Vorgänger, fpeifeten gern mit den Eng
ländern und entwandten Kleinigkeiten, die fie habhaft 
werden konnten. Tirah, einer der Vornehmen. bat 
den Vf., ihm doch künftig einen Lehnftühl mitzubrin
gen. Die Ziegen hatten fich febr vermehrt, wurden 
aber von den Einwohnern gar nicht geachtet, ihre Milch 
als Nahrungsmittel verabfeheut* und der Vf. gefragt, 
warum nicht auf gleiche Weife die Mildh der Säue in 
Eutöpä benutzt würde. \fon dem hinterlaßenen Rind
vieh waren eine Kuh und ein Stier, aber auf zwey ver- 
fchiedenen InMn* übrig, die erfte ward dem Vf. für 
Meffpr, Scheeren, Nägel, und etwas Zucker überlaflen, 
beide wurden nachher wieder nach Ötaheiti zufamrnea 
gebracht. Hier verlor der Vf. feinen Scbifischirurgus, 
der Mann liebte ftarke Getränke, und war ein fokber 
Feind aller Bewegung, dafs er auf der ganzen Reife 
kaum frtrhxmal auf dem Verdeck auf und äbgegangen 
war. Die O;abeiten haben acht verfchiedene Arten von 
Brodffucbt, die ihre eigenen Namen haben. Aufler der 
Monderfeheinuüg theilen fie das Jahr nach der ver- 
febiednen Reife diefer Früchte in fechs Theile. Eine 
diefer Abtbeilungen, gegen Ende unfets Februars, nen
nen fie Tawa, alsdann ift diefe Frucht nicht zu haben.Ccc 2 Drey
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Drey Wochen nach der Abfährt von-Qtaheiti, wo das 
Schiff 1015 jur5e Brodbäume geladen hatte, brach die 
Verfchwörung der Mannfchaft gegen ihren Befehlsha
ber aus, und er ward nebft ig Mann ohne Feuergewehr 
blofs mit 150 Pfund Brod, 32 Pfund Schweinfleifch, 28 
Gallons Waffer und etwas Wein und Rum, oder nur 
auf Ta^e Lebensrnittel, in einem offenen Boote dem 
Meer überlaffen. Nachdem fie ohne Hoffnung und im 
aröPten Mangel vom 28 April bis zum 14 Junius hcrum- 
ffeirrt waren, erreichten fie endlich Cöupang, den hol- 
ländifchen Poften auf Tinxor, wurden hier fehr mitlei- 
dis auf^enommen und kehrten endlich über Batavia 
nach England zurück, Von Timor werden gelegent
lich einige Nachrichten mitgethcilt. Schon 1630 lies- 
fen fich biet die Holländer nieder. Den nördlichen 
Theil haben noch die Portugiefen inne. Aufser Sandel
holz und Wachs lietert Timor keine Handelsartikel. 
Die dortigen Bienen hauen ihre Zellen in Büfchen und 
Baumzweigen, woraus die Einwohner fie mit Feuer ver
treiben. Den Fürften der Inf el nennen die Holländer 
Kaifer,' er hält fich etwa eine deutfehe Meile von Cou- 
nan/in Bakennaffi auf. Bey feinem Tode wird der 
Körner drey Jahr im Sarge .aufbewahrt, und alsdenn erft 
begaben. In Sitten und Gebräuchen haben die Einge- 
bonien eine auffallende Uebereinftimmung mit den Ota- 
heiten, auch ihre .Sprache ift mit kleinen Abweichun- 
gen eben diefelbe.

Beriin, U der Vofiifchen Buehh.: Willia^t Bligk's, 
Kapitain* von'der Grofsbrit. Flotte, Reife in das 
Südneer, welche mit dem Schiffe Bounty unter
nommen worden ift, um Brodbäume nach denWeft- 
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indifchen Infeln zu verpflanzen Aus dem Eng- 
lifchen — nebft ^jean Frangois de Sürville, Fran- 
zöfifchen Kapitain«, Reife in das Südmefr, jetzt 
zum erftenmal aus den vier voHftändigen Tagebü
chern der Herren de SurviUe, Labe, Pottier del'Her
me und Monnevon überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Georg Forfler. — mit Kupfern und 
einer Karte — 1793» .XX u. 363 S. gr. g.

.Diefe Schrift enthält 1) die Ucberfetmug der eben 
vorher angezeigten Reifebefchreibimg, 2) eine andre von 
den Jafircn 1769 und 1770, die aber eigentlich aus 
zwey franzöfifchen Werken zufammer-gefetzt ift, in de
nen fich einzelne Nachrichten von derfelben fanden, 
neulich aus de Fleurieus Decouvevtes des Fra^^ois en 
1768 et 1'769 dans le Siideft de la nouvelle Guinee Par. 
1790. und de la Bordes Hifioire abregee de la vier du 
Sud. Paris. 1791. 3 Völ. g. Wir dürfen gewifs nicht 
erinnern, dafs diefs letztere eine befondres vcxdienftli- 
che Arbeit fey. Den Werth der Ucberfetzung, und der 
erläuternden oder andre Reifebefchreibungen verglei
chenden Anmerkungen dcs.Hn. G. Fovfter, neben denen 
fich auch einige von feiaem.Hn. Varer finden, können 
wir als entfehieden, und ihre Charakteriftik als etwas 
unfern Lefern aus mehrarn feiner' meiften« in demfel- 
ken Verlage erfchienenen ähnlichen Arbeiten bekannte* 
vorausfetzen.- Die Vorrede giebt untern andern Nach
richten von den theils erwünschten, theils durch Schiff
bruch auf eine ganz ähnliche Art unglücklichen Bemü
hungen des zur Auffuchung der Aufrührer ausgefchick- 
ten Kapitain Edwards und von dem Leben des Kapitain 
Surville, die gewiß dem deutfehen Publicum angenehm 
feyn werden.

KLEINE S
PänAoooiK. Halle, in der Buchfe. des Waifenhaufes: Tfor- 

fch'a r zu einer neuen Methode fo wohl des fchriftlichen als münd- 
lid en peoqraphifchsn Unterrichts, um neben der blofsen Aufül- 
, des Gedächtniffes auch den Verftand aufzuklären und das 
Herz zu bilden von Ckrifiian Conrad Daffel, Lehrer an der la- 
teinifchen Schule des Waifenhaufes. 1790. 8- 52 S. Keine von 
unfern bisherigen Geographien, die beften nicht ausgenommen, 
hat einen beftimmten Plan, und eine folche Ordnung, die den 
Fähigkeiten und Neigungen der Jugend am angemeffenften ift. 
Bald ift die Folge der Materien geändert, z. B. bey Anführung 
der Producte einmal das Thierreich zuerft, und.dann das Pflan
zen- und Steinreich, hernach wohl wieder' das Pflanzen- und 
Thierreich zuerft genannt, und in diefen wiederum keine gehö
rige Abfonderung und Zufammenftellung, als Bienenzucht, Sei
denbau Bernftein, bald hinter, bald zwischen den 3 Naturrei
chen* an keinem beftimmten Ort : kürzte fehlen in der Metho
de ’ Nach feiner Meynüng muffe die Klaflification folgender 
mäfsen gemacht werden. I. Name des Landes, 2. Lage und 
Grenze 3. Gröfge, 4. Bevölkerung, 5- Eintheilung, 6. Boden, 
- Luft’ e. Hüffe und Seen, 9. Producte, 10. Regierungsverfaf- 
fun? 11 Religion, 12. einzelne Provinzen und Städte derfelben. 
n Einwohner. Disfs geht er einzeln durch, zeigt bey jedem, 
worauf man hauptfächlich zu fehen habe, und rechtfertigt die ge
wählte Ordnung mit dem Grundfatz, dafs im Unterricht -das 
Trockene zuerft vorgebracht werden müffe, dergleichen’Namen,

CHRIFT E N.
Grenzen, Grofsen, 'Eintheilungen eines Landes find, alsdena 
müffe.das Angenehme; und zuletzt das Angenehmfte folgen, da
tier müfsten .die If«a.uptftadt und Befchreibung der Einwohner 
nebft ihrem Charakter, Sitten und Gebräuchen zuletzt gelaffe« 
werden. Der Hauptgrund ift, dafs dadurch die Aufmerkfam- 
keit befördert werde. Aber wenn nun jene trockene Materien 
öfters mehr als eine Stunde einnehmen ; follte da der Lehrer 
nicht,bisweilen genöthigt werden, manches einzufchieben, das 
die Aufmerkfarnkeit belebt, ungeachtet es nach der ftrengen Me
thode nicht an dem rechten Orte angebracht ift? Auch bey Be- 
fc-hreibung einer Hanpiftadt Schreibt er eine gewiße Sachfolge 
vor, daran zwar an fich nichts auszufetzen ift; aberRec. glaubt 
auch hier, dafs es zu viel verlangt fey, wenn man allezeit fo ge
nau diefe Ordnung befolgen wollte. .Viele Materien führen oft 
von felbft auf andere, felbft durch die Lage und Verbindung 
mit Gegenftänden, die fonft eine andere Klaflification haben, 
'üebrigens ,ift gewifs diefer Vorschlag und der Rath, den er bey 
Behandlung einzelner Materien giebt, recht gut, und angehen
den Docenten fehr zu empfehlen^ Bey Orten, die eben nichts 
merkwürdige« enthalten, deren Namen und Lage aber man doch 
nicht übergehen kann, empfiehlt er, kleine Anekdoten zu erzeh- 
len; eben das hat er mit Vortheil bey der Wiederholung gethan 
und zwar auf den Wink des Hn. Hofr. Schütz in feiner Vorre
de zur Elementargeographie des Hn« Fabri,
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GESCHICHTE.

Ofen: Gabrielis Kolinovics, nova Ungartae Periodus 
anno primo gynaeco - cratiae auftriacae inchoata five 
comitiorum generalium, quibus Maria Thereßa in ve- 
ginam Ungariae Pofonii d. 1741 inaugurabatur ab- 

- Jalutijßma r.arvatio, edidit Mart. Georg. Kovachich. 
. 1790. 1 Alph. 3 Bog. 8-

Ja wohl abfolutißima narratio! Denn eine genauere 
Beftimmung und Angabe der geringften und klein- 

Uen Umftände und Vorfälle läfst lieh wühl nicht den
ken, als die in diefem Diarium herrfcht. Der Vf, wel
cher Notarius der künigl. Tafel war, verfährt in feiner 
Erzählung mit der Ae-ngftlichkeit, womit er eia Nota- 
riatsinftrument verfertigt haben mag. So giebt er von 
Therefiens Vermählung, von Carls VI Abfterben, von 
jofephs II Geburt nicht nurjahr undTag, fondern auch 
die Stunde an, und bsy Befchreibung der Zurüftungen 
zu dem Reichstage beschreibt er, von was für Farbe das 
Tuch gewefen ift, mit welchem Tifph und Banke be
legt waren. Wenn man fich unterdeiTen durch diefe 
Mikrologf^, die einem Ausländer begreiflicher Weife 
befehd erlichet ift, als fie einem geborgen Ungar feyn 
mag, von einer genauen Lefung des Buchs nicht ab
fehrecken läfst, fo findet man viel wichtiges darinn, und 
die Veranftaltung feiner Ausgabe von Hn. Kovachich ift 
derZeit argemefien, da die Gemüther feiner Landsleute 
durch Jofephs II Verfahren gefpannt waren, und der 
von Leopold II ausgefchtiebene Reichstag, die Kennt- 
nifs auch von Meinen Umftänden des letztem Reichs
tags nothwendig oder angenehm machte. Aber auch 
von diefer Seite betrachtet bleibt K’s Ausführlichkeit 
übertrieben, und felbft derjenige landschaftliche Beamte, 
der die Beforgung der Zurüftungen zu dem Reichstage 
gehabt hat, und dem eine genaue Angabe von der Ob- 
fervanz, die 1741 beobachtet wurde, am willkommen- 
ften feyn mufste , wird lächeln , wenn er S. 34. liefet, 
dafs man die fehlenden Ziegeln auf dem Schlofsdache 
eiagefteckt, und die losgelaffenen frifch eihgekalkt ha
be ! Mehr wäre dem Lefer mit einer Abfchrift des kö- 
nigl. Einladungsbriefes zu dem Reichstage gedient ge- 
Wefen, wovon der Vf. S. 15. fagt: er habe ein Exem
plar davon im Original gefehen. Er fängt auf diefer 
Seite ein genaues Verzeichnifs der 4 ungrifchen Stände 
an, fo wie fie dem Reichstage beygewohnt haben. Er 
nahm den loten May zu Prefsburg feinen Anfang, und 
die Stände beschäftigten fich bis zur perfönlichen An
kunft der Königin, mit Unterfuchung und Beftimmung 
des Ceremociels, das beobachtet werden follte, und Uh- 
terfuchung der Foderung einzelner Perfonen oderStän

4. L. Z« 1792. Vierter Band,.

de. Die damalige bedrängte Lage der Königin nöthigte 
fie zu einer fehr vorsichtigen und glimpflichen Behand
lung der Stände. Als fie Deputirte abfchickten, um die 
Condolenz über den Tod des Kaifers abzuftatten; fo 
präfentirten alle Wachen vor ihnen das Gewehr. Das 
war vorher fo wenig der Fall gewefen, dafs man 
ihnen fogar nicht einmal ehemals erlaubte, in den iii- 
nern Hof zu fahren. Der Bifchof von Erlau bemühte 
fich, aus einem elenden adlichen Stolze, es dahin zu brin
gen, dafs die Deputirten der Städte nicht an der nenali- 
chen Tafel mit den erften drey Ständen fpeifen follten ; 
da aber diefe droheten, in diefem Falle die Einladung 
ganz auszufchlagen, fo mufste fich der adliche Prälat 
diefesmal die Gefellfchaft der Deputirten des Bürger- 
Rindes gefallen laßen? Die Königin kam am soften 
Jun. nach Prefsburg. Man kann fich wohl vorftellen, 
dafs unfer Scfiriftfteller hier nichts vorbeygeht, was fich 
erzählen läfst. Einige wollten bey dem Einzuge be
merken, dafs der König Franz traurig gewefen fey. Der 
Fürft Efterhazy machte dem Grafen Palffy freywillig 
Raum, dafs er zum Palatinus gewählt werden konnte. 
Der Vf. fpottet über den fehr alten Palffy, der fchon 
lange vorher ein Petfchaft ftechen laßen, worinn er fich 
Palatinus nannte. In den Verhandlungen der Stände 
und den bey den Wahlen und Eidesleiftungen der Kron
beamten vorgefallenen Umftänden, findet man fchon aHe 
diejenigen Klagen, die gegen das Ende der Regierung 
des K. Jofephs II fo laut wurden; z. B. die Ertheilung 
ungrifcher Güter und Einkünfte an Deutfche, die deut
fche Kleidung einiger Ungern, der Gebrauch der deut
fchen Sprache bey öffentlichen Handlungen. So nahm 
man es dem Grafen Erdödy übel, dafs er fich in deut- 
fcher Sprache für feine Ernennung zum Kronhüter be
dankte. Freylich konnte auch dazu wohl fchwerliCh 
ein andrer Grund feyn, als niedrige Schmeicheley. Die 
Krönung gefchah am ssften Jun. Da der Primas we
gen feiner von Chiragra gelähmten Hände nicht alle Ge- 
fchäfte dabey verrichten konnte, fo war eine ausdrück
liche päbftliche Bulle nöthig, damit andre diefe Verrich
tungen übernehmen könnten. Ein herrlicher Titel ei
nes der Königin überreichten Gedichts war : occidui Jo
lis augußijßmi aitrora ferenijfima. Der Vf. hat den Le
fer mit dem Gedichte felbft verfchont: ein deutfeher 
Schrtftftelier von feiner weitfehweifigen Pünktlichkeit 
Wäre fchwerlich fo billig gewefen. Bey aller diefer Um“ 
Handlichkeit findet man gleichwohl nicht die Krönungs
formeln, Uebrigens, fagt der Verfaßet, übertraf die 
Pracht diefer Feyerlichkeit nicht nur alles, was bey- 
vorhergehenden Krönungen gefchehen war, und die 
kaiferlichen Krönungen , fondern felbft Paris kann der
gleichen nicht aufweifen, und die Frauz'ffen nnf-ten
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von den Ungarn die wahre Pracht lernen; er tröfte 
fie mit den Worten: tolerabilius fovfan, quod Chriflia- 
nijjimam , a Gente, fi quid eß, plane apoßolica. Der 
Reichstag befchlofs, der Königin ein Gefchenk von 
100,000 fl. zu geben, die aber angeliehen werden mufs- 
ten. Die königliche Krone wurde von dem Mathema
tiker Samuel Mikovinus nicht viel über 1000 fl. gefchätzt. 
Man weifs, wie viel die Ungarn zu Corvins Zeiten da
für an den Kaifer Friedrich III zahlen mufsten. Von 
den Punkten, welche der Reichstag der Königin über
reichte, weifs der Vf. keine andre Nachricht zu geben, 
als die er aus den Leipziger Zeitungen nimmt. Nach 
der Krönung fetzte der Reichstag leine ßerathfchlagun- 
gen fort, und befchäftigte fich mit den der Königin vor
zulegenden Beleb werden, und Regierung der Reichs
angelegenheiten , wovon das hier tageweife, aber fehr 
verwirrt aufgenommene Protocoll keinen Auszug lei
det. 'Man ftritt, ob der GroCsherzog Franz zum Mitre
genten der Königin ernannt werden follte. Die Dent- 
fchen waren felbft dagegen, und behaupteten, derGrofs 
herzog würde in diefem Falle ganz Ungarn mit feinen 
Lothringern anfüllen. Die Stände erhielten auf ihre 
vorläufigen Punkte eine fo wenig gefällige Antwort, dafs 
fie darüber äuiserft aufgebracht und willens waren, den 
Reichstag zu verlaffen. Man befchlofs endlich, der Kö
nigin neue Punkte vorzulegen. Weder elefe vorläufi
gen Punkte, noch die Antwort, fteht hier. Hingegen 
erzählt der Vf. ausführlich den Vorgang am utenSept., 
wo die Königin den ungrifchen Ständen den gefährli
chen Zuftand, worinn damals bey dem franzofifch - bay- 
rifchen Einbruch die öftreichifcnen Staaten geriethen, 
perfönlich bekannt machte, und um ihren Beyftand bat. 
Er giebt von der kurzen Rede, welche fie hielt, ver- 
fchiedene von einander abweichende Abfchriften. So 
fehr halsten verfchiedene ihrer Minifter die Ungarn, 
dafs fie felbft bey diefer Gelegenheit, und in diefen drin
genden Umftänden die Heftigkeit ihrer Leidenfchaften 
nicht verbergen konnten, Co gar dafs einer fo laut, dafs 
es die Stände hörten, fagte: er wolle lieber, dafs die 
Raiferin Hülfe bey dem Teufel gefucht hätte, als bey 
den Ungarn. Dennoch befchlofs diefes edle Volk fo- 
gleich ein allgemeines Aufgebot! Diefe Angelegenheit 
befchäftigte den beträchtlichften Theil der folgenden Si
tzungen. Die Königin erhielt es mit vieler Mühe, und 
mir deutlicher Unzufriedenheit eines fehr beträchtlichen 
Theils der Stände, dafs ihr Gemahl zum Mitregenten 
erklärt wurde. Viele Stände verliefsen fo gar den Reichs
tag, damit fie nicht nöthig hätten, dazu zu ftimmen. 
Die Antwort der Königin auf die zweyten Foderungen 
der Stände war fo unbedeutend günftiger , dafs diefe 
befchloffen, zum drittenmal« auf Beftätigung derfelben 
zu dringen. Das Gerücht fagte, der Grofsherzog und 
einige Minifter wären derMeynung, dafs man die übri
gen bai 1 zur Nachgiebigkeit bringen würde, wenn man 
einige Köpfe fpringen liefse. Wahrscheinlich war die 
fe\ Verl iumdung. Es war um defto eh*»r zu glauben, 
dafs die Königin obliegen würde, da die G^ofsen und 
die ganze obere Tafel, wie gewöhnlhh, auf der Seite 
derfelben waren. Abe? die untre Tafel oder die eigent- 
Hchfogeuanncea Staude ftanden feft, und nöthigten end

lich die obere Tafel, fich mit ihnen zu vereinigen. Die 
Königin beftätigte alfo die Artikel, und entliefs zugleich 
den Reichstag am 29ftenOct. Das Werk endigt mit ei
nem abermaligen Verzeichnifs der verfammelre« Stände, 
und mit einer vergleichenden Angabe de? PrciRs d^r Le
bensmittel zu Presburg in den Jahren 1563, wo eben
falls dafelbft ein Reichstag gehalten wurde, und 1741. 
In dem erften Jahre koftete ein Presburger Maafs (Cu- 
bulus) Weizenmehl 20 Ungrifch (Denarius fagt unfer 
Vf., und alfo zweifelhaft, ob er einen Graizar oder Pa- 
tak , odereinen Ungrifch verfteht. Die Zahl 90 macht 
das letzte wahrfcheinlich. ico Ungrifch machen einen 
Kaifergulden,) 1741 aber 3 fl. 40 Ungr. Gerfte im er
ften J. 13 Ungr., im zweyten 90, eine fette Gans im er
ften J. 6 U., im zweyten 60 U., ein gutes Ferken im er
ften J. 6 U-, im zweyten 1 fl. 25 U. Am gröfsten war 
der Unterfchied im Heu und Stroh. Bey dem erften 
von 40 Ungr. zu 12 fl., bey dem andern von 40 Ungr. 
zu 10 fl. — Hine averte, fagt der Eiferer , qui haec le
gis, avitae majorum tuorwn pietatis ac religionis defertor, 
Ungare, quo toti decantatiffima orbi tuae patriae fertilitas 

fubtracto caeleßium benedictionum rove et haerefium loliis 
multum fincero fewinio toto regiminis tempore praevalen- 
tibus deflexerit. — Die übrige Welt befchuldigt das Haus 
Oeftreich eben keiner Nachiähigkeit in Ausrottung des 
ketzerfchen Unkrauts. Das ftrorzendeLatein des Buchs 
ift, wie es bey diefer Art Schriften aus diefen Gegen
den zu feyn pflegt, mit den gröbften Idiotismen durch- 
floebten.

Ofen : Veßigia Cjmitioruni apud Hungaros ab exor- 
dio regni eormn in Pannonia usque ad hodiernum 
diem cclebratonim, e feriptoribus ac diplomatibus 
eruit Mart. Georg. Kovachich. 1790. 2 Alph. 6 Bo
gen. 8-.

Diefes mit grofsem Fleifse und ungemeiner Kennt- 
nifs in der ungrifchen Gefchichte zufammengetragene 
Werk gehört zu den wichtigften, die neuerlich in der 
Staatengefchichte gefchrieifii find. Hr. K. legt in der 
langen Vorrede ausführlich Rechenfchafc ab , mit wel
cher gewiffeuhaäen Anftrenguug er bey der Verferti
gung deffelben zu Werke gegangen fey, und giebt da
durch zugleich Beweife, dafs er feine Pflicht völlig kann
te, wenn auch gleich die auf der mittlern hiftorifchen 
Zeit ruhende Dunkelheit und die perfönliche Lage des 
Vf. ihn hinderte, fie allenthalben in gleicher Vollkom
menheit zu erfüllen. Er fängt mit den älteften Zeiten 
und den Spuren der Reichstage unter den ungrifchen 
Herzogen an. Der erfte diefer Art war die Zufammen- 
kunft der Nation, um fich einen allgemeinen Anführer 
und Erbherzog in Ugeks Sohn, Arpads Vater, zu wäh
len, im J. gg| nach dem anonymifchen Notar des Kö
nigs Bela. Freylich widerfpricht Conftantin Porphy- 
rogeneta diefer Angabe geradezu, und fagt ausdrück
lich. die Ungarn hätten vor Arpad keinen Herzog 
gehabt Der Vf. läfst diefes unentfehieden unter der 
Entfchuldtgnug, dafs er nur die Sparen (veftigia) von 
den Rei<h t.igen in diefen Zeiten habe aufruchen wol
len. Noch einige and '? Reichstage <ron Stephans I Zei
ten find angefübre. D ■ ’iefetzgebung diefes Köni gs ift 
im folgenden Abfchnitce fehr genau uuterfucht, fo wie
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auch die Decrete des H Ladislav und Colomans, und 
hinlänglich erwiefen, dafs diefe Prinzen eben fo Wenig, 
als die Könige der weftlichen Nationen, in diefen Sei
ten das Recht gehabt haben, Gefetze zu geben, fondern 
dafs diefes Vorrecht der höchften Gewalt von der gan
zen verfammelten Nation ausgeübt fey.. Auch bemerkt 
man dabey deutlich, dafs der König die dem verfam- 
melten Volke vorzutrageuden Materien vorher mit den 
Grofsen und den Bifchöfen präparirt habe, eben fo wie 
wir diefe Verfahrungsart in den abendländifchen Staa
ten finden. Bey Belas III Regierungsantritt im J. 1209 
War es fchon ein ausfchliefsendes Vorrecht des Erzbi- 
fchof» von Gran, den König zu krönen , und Bela , der 
fich von dem Erzbifchof zu Colocza krönen lief», gab 
dem granifchen darüber Reverfaiien, die hier S. 74. an
geführt werden. Aus einem Briefe des Pabils Innocen- 
tius III v. J. 1204 unter Emmerichs Regierung erhellet, 
dafs die Vorfahren diefes Prinzen fchon dem Pabfte den 
Obedienzeid gefchworen haben, fowie fie auch die Auf
rechthaltung der Freyheiten der Kirche befchworen. 
Das bekannte Decret unter dem K. Andreas II im J. 1222, 
auf welches die Ungarn ihre Freyheiten und Vorrechte 
ftützen, erklärt der Verfafler völlig richtig, nicht blofs 
von den Vorrechten der Grofsen und des Adels, fon
dern der ganzen Nation. Er vertheidigt feinen Inhalt 
Weitläufdg gegen Groffingers nicht fehr wichtige An 
griffe. Ein folgendes Decret diefes Königs vomj. 1231, 
wodurch das erfte beilätigt wurde, iit hier wörtlich und 
mit erläuternden Anmerkungen eingerückt. Der Vf- 
liefert nicht alle auf den Reichstagen gegebene Decrete 
wörtlich, welches auch fein Buch zu fehr vielen Thei
len hätte anfchwellen tnüffen. Nur folche, die noch 
nirgends gedruckt, oder die fehr merkwürdig find, fte
hen hier ganz. Die übrigen werden nachgewiefe». 
Weder der K. Andreas noch feine Grofsen hielten das, 
was in diefen Edicten verfprochen war. Der Primas 
legte daher das Interdict auf das Reich, und zwang den 
befooders verfchwendrifchen König zu mehrerer Red
lichkeit, welches er in einem hier hergefetzten Schrei
ben an den päbftlichen Legaten feyerltch verfpricht. 
Ein dem gedachten Decret von Andreas ähnliches De
cret gab Bela IV 1267, welches gleichfalls mitgetheilt 
Wird. Die zweyte Periode fängt der Vf. mit den Kö
nigen aus verfchieden Häufern nach Ausgang des Ar- 
padfchen Haufes mit Andreas III an. Das Inftrument 
der Wahl Carls 1 ift hier wieder abgedruckt. Derpäbft- 
liche Legat nahm fich bey einer Thronerledigung da
mals die Gewalt heraus, Reichstage zufammenzurufen, 
ungeachtet diefes Recht fchon in diefen Zeiten dem Pa
latinos zuftand. Die grofsen Unruhen, die das Reich 
während diefes Zeitraums verwirrten, machen die Ge- 
fchicbre der Reichstage fehr fchwierig, und viele Ver- 
fammlungen erklärt der Vf. felbft nur für Zufammen- 
künfie der Parteyen, ungeachtet er gerne Reichstage 
annimmt, wo er nur kann. Man findet jetzt fchon in 
den Eingängen zu dea Decreten die ClafTen der Stände 
deutl’ch gerannt. Auch zeigt fich in der Gefetzgebung 
fest dem zweyten Decrere des K Sigismunds v. J. 1405 
ei *- fo große Gewalt der Stände, dafs viele ungrifche 
Schriftfteiler behaupten, und unfer Vf. ihnen in diefer

Behauptung beytritt, dafs man erft von d‘erer Zeit an 
mit Gewifsheit er weifen könne, dafs ein königl. Gefetz 
die Einwilligung des Volks nöthig gehabt habe, und dafs 
vorher die Könige ohne Bsfchränkung Gefetze gegeben 
hätten. Aber unfrer Meynung nach widerlegen diefes 
die Reichstage felbft, und was auf denfelben vorgegaa- 
gen ift, folglich die eigne Erzählung des Vf-, hinläng
lich. Das, was er S. sio. fagt, ift zureichend, die Ein
würfe dagegen aufzuklären, und gilt fowohl von den 
Zeiten vor als nach Sigismund. Aber er widerfpricht 
hier auch freylich demjenigen geradezu, was er S. 205. 
behauptet, wo er Kollars Schmeicheley billigt, über die 
er fich doch S. 216. felbft verwundert, oder vielmehr 
feine Lefer zur billigen Verwunderung aufruft. Sigis
munds Regierung ift übrigens in der Gefchichte der 
Reichstage fehr merkwürdig. Unter der Regierung La
dislav des Nachgebohrnen findet man ein königl. Aus
fehreiben an die Stadt Caflow, auf dem Reichstage zu 
erfcheinen. Nach der Vorrede ift diefes das erite Ein- 
ladungsfchreiben zum Reichstage, das bisher aufgefun
den ift. Von diefer Zeit an finden fie fich immer, und 
der Vf. theilt fie mit, wenn fie merkwürdig find. Bas 
Decret, welches auf dem Reichstage zu Pefth unter dem 
Könige Matthias Corvinus 1458 gegeben wurde, wird 
hier zum erftenmale abgedruckt, und nach des Vf. Ge
wohnheit mit erklärenden Anmerkungen begleitet. Er 
macht die richtige Bemerkung, dafs auf den altern 
Reichstagen, eben fo wie auf den neuern, viele Ge- 
fchäfte abgehandelt find, die nicht in das Decret oder 
in den Reich^tagsabfcbied gebracht find. Die Gefchich
te und die Decrete felbft beweifen diefes, befonders die 
in den Einleitungen fo oft gebrauchte Formel: inter 
alia. Unter Matthias Corvins Regierung wurden faft 
alle Jabr Reichstage zufammen gerufen. Nach feinem 
1490 erfolgten Tode rief feine Wirtwe den Reichstag 
zufammen, weiches das erfte Beyfpiel diefer Art ift. Auf 
dem Reichstage unter Uladishv VII Regierung 1505 
wurde die berühmte fogenannte ungrifche Conftitution 
gemacht, worir.n feftgefetzt wurde, dafs nach Uladis- 
lavs Tode kein andrer, als ein Ungar, zum Könige ge
wähltwerden füllte, welches gröfstentheils gefchah, um 
Maximilian I den Weg zum Throne zu verlperren. Die 
Rekhstagsabfchtede unter dem Könige Ludwig II wa
ren bisher gröfstentheils nur verftümmelt, uud im Aus
zuge abgedruckt. Unfer Vf- hat fie in diefern Werke 
voilftändig aus Manufcripten zum erftenmale bekannt 
gemacht. Diefes und die weitläufigen Unterfuchun- 
gen, ob verfchiedeneZufammenkÜpfre der Stände wäh
rend diefer unruhigen und unglü kficben Regierung 
Reichstage waren, oder nicht, verurfachen , dafs die 
Gefchichte der Reichstage unter Ludwig II mehr Blät
ter anfüllet, als irgend eine vorhergehende. Der Reichs
tag im J. 1526, in diefer Periode der letzte, war auch 
der letzte, der auf dem Rakoffifchen Felde gehalten 
wurde, fo wie der erfte, den man darauf verfammelte, 
auch der erfte diefer zweyten Periode war. Nach Lud
wigs Tode rief auch feine Wittwe die Stände n«ch 
Pefth zufammen, und derPalatinus gab feine Ausfchrei- 
ben befonders aber in Bezug auf die königlichen. Ei
ne andre Partey kam zu Tokay zufammen, und wäbl-
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ten dafelbft Johann von Zapolya zum Könige. Diefe 
Partey war felbft ftärker als die andre, die den K. Fer
dinand I wählten. Es ift bekannt, dafs beide Prinzen 
fich gegenfeitig al« Könige anerkannten. Der Vf» fügt 
am Ende diefer Periode eine kurze Unterfuchung hin 
zu über die äufsere Zufammenfetzung der Reichstage. 
Schon in der erften Periode find Spuren, dafs die Ge- 
fpannfchaften fich verfammelt, und Deputirte zu dem 
Reichstage gewählt haben. Unter dem Uladislav II 
wurde aber der ganze Adel perfönlich zu den Reichsta
gen gefodert. Dafs die Städte Deputirte zu denfelben 
gefandt haben, kann zwar erft unter Sigismund bewie- 
fen werden, aber man kann daraus nicht fchliefsen, dafs 
es nicht fchon vorher üblich gewefen fey. Die dritte 
und letzte Periode der Gefchichte der Reichstage unter 
den Königen aus dem jetzt regierenden öftreichfchen 
Haufe, ift von dem Vf. am kürzeften abgehandelt. Die 
Stände verlangten von Ferdinand, dafs er die bisher 
auf dem Reichstage gegebenen Decrete durch Rechts
gelehrte verbeffern, und in eine Sammlung bringen taf
fen , auch fie nachher auf dem Reichstage nach vorher
gegangener Beyftimmung aller Stände beftätigen möch
te. Aus S. 682. erhellet, dafs die Stände diefe Birte 
fchon unter Uladislav und Ludwig 11 getban hätten. 
S. 672. liefert Hr. K. die ältefte Inftruction einer Ge- 
fpannfchaft für ihre Deputirten, welche er hat auffin- 
denkönnea. Sieift vom J. 1545 oder 1547. DieUnzu- 
friedenheit der Ungarn mit den Deutfchsn fing fchon 
unter diefer Regierung än-, und äufserte fich fogleich 
heftig, wie aus demjenigen erhellet, was auf dem Reichs
tag® 1563 vorging. Sie wurden feit diafer Zeit immer 
ftärker, und auch unfer Vf. hat das Herz voll davon, 
welches man besonders aus demjenigen fieht, was er S. 
720,721. fagt. Nach diefe» Bemerkungen'find es nicht 
erft die öftreichfchen Regenten, welche diefe Unzufrie
denheit über die den Ausländern eingeräumten Vorrech

te bey ihren Unterthanen erregt haben, fondern fie find 
fo alt als die Regierung des K. Peter. Unter Rudolphs II 
Regierung waren die Befchwerden der ungrifchen Stän
de eben fo grofs, als diejenigen, welche von feinen 
übrigen Unterthanen geführt wurden. Befonders war 
man unzufrieden, dafs der Kaifer feiten und überall nur 
dreymal dem Reichstage beywohnte. Die übrigen wur
den von feinen Brüdern gehalten. Im jyten Jahrhun
dert fängt man auch in Ungarn an, eine genauere Auf- 
merkfamkeit auf die Reichstagsverhandlungen zu wen
den , Diaria davon zu verfertigen, die dabey erfchiene- 
nen Staats - Schriften zu fammeln, ihre Gefchichte zu 
fchreiben u. d. gl. Aber die Reichstage wurden jetzt 
feltner zufamm engerufen, felbft unter der unruhigen 
Regierung des K. Ferdinands II. Hr. K. begnügt fich 
in diefen letzten Zeiten faft allein mit der Anzeige, dafs 
die Reichstage gehalten find, und dafs davon entweder 
diplomatifche oder hiftorifche Beweife da find. Höch- 
ftens wird ein oder anders Beyfpiel von den königli
chen Ausfehreiben beygefügt. Die Ferdinand III vor
gelegte Capitulation fcheint nachS. 793. zum erftenmale 
in den Reichstagsabfchied gebracht zu feyn. Die in
ner» Unruhen in dem Königreiche machten die weni
gen Reichstage unter Leopold und Jofeph I fehr ver
wirrt. Seit Carls VI Regierung heifsen die in demAb- 
fchiede aufgenommenen Reichstags - Schlüffe dvtisali 
und Leges noveifaves. Maria Therefia rief die Stände 
dreymal zufammen. Den Schluss des Werks macht der 
Abdruck eines Abfehreibens des Kaifers Leopold II zu. 
dem Reichstage imj. 1790. Jedermann, den die ungri- 
fche Gefchichte intereflirt, wird diefes Buch mit Nutzen 
und Unterricht lefen. Es ift dabey in einem planen, 
ziemlich reinen, Stile geschrieben, und unterfcheidet 
fich voa der Seite fehr von dem vorher angezeigten Ka- 
linovicsfchen Diarium.

KLEINE S

AnzNEi-OELAHRTHEiT. Dresden u. Leipzig, in der Hil- 
fcherfchen Buchh.: Riemifch- Reutterifche ausführliche Praktik 
des Veterinär - Trokarirens irrg£hender Drehfchafe ; oder ökono- 
nnfeh - chirurgifcher Unterricht für Laudwirthe und Schäfer, das 
dumme Drehen , Segeln und Traben der Schaflämmer möriichlt 
zu verhindern, und das vorhandene zu curiren ; gemeinfehaft- 
lich entworfen von Johann Riem, Commiffionrath und beftänd. 
Seer, der Ökonom. Gefellfoh.. und von G. S. Reutter, Chirurgtis 
und Penfienär der Thierfchulein Dresden. Nebft einem Holz- 
fchaitt. 1791- Ilö S. 8- aucb a^s ®eyla£R zurRiemifchen
aitserlefenen Sammlung Ökonom. Schrift, 2ten Bande ausgegeben.) 
— Bekanntlich li^t die ökonomifche Gefollfchaft zu.Leipzig'vie- 
les Verdienft fich an der Schafzucht und Heilung der Krank
heiten diefer Thiere erworben. Das Drehen der Schafe, als ei
ne bisher für unheilbar angegebene Krankheit befchäftiget lange 
Zeit hindurch verfchiedne Mitglieder derfelben. Als viele ge- 
priefene Mittel für unwirkfaxn erklärt und gefunden wurden,
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kam Ilr. D. und Prof. Fifcher auf den Einfall, diefe Krankheit 
von auisen zu heilen, weil er, durch viele Verfuche belehrt, 
einfahe, dafs diefem Uebel innerlich nicht beyzukommen wäre. 
Er erfand daher ein Inllrument, welches er Hirn • Trokar nennt, 
vermitteln deflen die Wurmblafe im Gehirne, als die Urfache 
des Drehens, zerflört, und ihre Feuchtigkeit herausgezogen wer
den kann, Diefes Werkzeug hat die Ökonom. Soc. geprüft, für 
gut befunden, bey weitern Verlachen etwas abgeändert, und 
nuümehr für das einzige fichere und leichte Rettungsmittel für 
dergleicnen kranke Thiere erklärt. Hr. Riem und Reutter, ganz 
von dem guten Erfolg durchdrungen, liefern hier dem Publicum, 
die Abbildung diefes Inftruments, und da fie mit demfelben die 
zahlreichften und mannichfaltigften Verfuche angelleilt haben; 
fo läfst fich fchon im voraus erwarten, dafs fie dem Publicum 
den ficherften und gründlichflen Gebrauch deffelben vor andern 
werden lehren können. Auszüge lallen fich nicht wohl geben.
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ALLGEMEINE LITER ATUR- ZEITUNG
& ienßagst den 27. November. 1^92*

GESCHICHTE.

Pesth : Solennia inaugitralia pvincipuvn utriusque Sexus 
qui ex Stirpe Habsburgo-Auflriaca, in reges Ilunga- 
rovum vedimiti funt, induftria fcriptorum Synchrono- 
rum adumbrata; edidit Alart. G. Rjivachich 1791. 
Fol. 3 Alph-

Hr. K., der bey der Krönung des Kayfers Leopolds II als 
Deputirter der verwittweten Gräfin Szirmay gegen

wärtig war, erzählt in einer dem gehefteten Exemplare, das 
aus', dem Buchladen verkauft wird, beygelegten Vorrede, 
dafs er gewillt gewefen fey, diefe Sammlung von Krönungs- 
hefchreibungen dem Kayfer Leopold zu dediciren. Aber 
der Satan fey dazwifchen gekommen, habenach feiner Ge
wohnheit Unkraut zwifchen den Weitzen gefäet, und da
durch fowohl den Inhalt als auch die Abficht feines Buchs 
fo verdächtig gemacht, dafs der Kayfer für gut gefun
den habe, die Dedication nicht anzunehmen. Er läfst 
fich weiter nicht über die Gründe diefer Kränkung aus, 
als dafs er fagt, die in diefer Sammlung befindlichen 
Schritten wären in Zeiten gefchrieben, wo die Bücher 
noch der ftrengften Cen für unterworfen gewefen wären, 
und auch diefesmal fey feine Sammlung durch die Cen- 
fur gegangen, er fey auch nicht der freche Mann, der 
dem Kayfer ein Buch dediciren würde, worin fich irgend 
etwas befände, das ihn beleidigen könne. Rec. hataueh 
nicht eine Spur von dergleichen gefunden, fondern der 
Inhalt des Buchs ift äufserft unfchuldig. ' in den Prole- 
gomenis wird von den Krönungen überhaupt gehandelt, 
und von den ungrifchen Krpnungen insbefondre: Darauf 
folgt ein Verzeichnifs derjenigen Schriftfteller, . welche 
von den ungrifchen Reichskleinodien und den Krönungen 
gefchrieben, haben , welches den nicht gebornen Ungarn, 
die fich mit der LLterargefchichte befchäftigen nicht un
willkommen feyn kann. Hierauf folgen die Schriftfteller 
vpndiefen beyden Gegenftänden, welche der Vf. in diefer 
Sammlung aufgenommen hat. Es find 26 an der Zahl, 
nemlich; Schmelzet de infignibus, vulgo Clenodiis Regni 
Hangariae, BeUuS, von eben diefer Materie; Krönungsge- 
fchichte des K. Ferdinands; feiner Gemahlin Anna, aus 
dem yelius; des K. Maximilians II von Liith; feiner Ge
mahlin Marie, aus dem Belius' des K. Rudolphs; des K. 
Mathias v. A. E. C. H. T. A. Seiner Gem. Annen, aus 
dem Peter de Reva; Ferdinands II, aus ebend. • Ferdi
nands HI. aus den Kaprinayßchen Mfcpteu. Seiner Gem. 
Marie Anne ; uni feiner dritten Gemahlin Marie Eleonore. 
Ferdinands IV, aus Bel.; Leopolds I, aus Bel. Seiner 
Gemahlin Eleonoren Magdalenen Therefien, eine drey- 
lache Erzählung. Jofephs I. eine zwiefache Erzählung. 
Carls III, eine zwiefache Erzählung, die zweyte vonSze-
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ged. Seiner Gemahlin Elifabeth Chriftina , aus den Ka- 
prinauJcheH, Mfcpten ; der K. Marien Therefen , aus 
Schwandtner: endlich des K. Leopolds, nach dem Di- 
rectorio. Diejenigen Erzählungen, wobey wir nicht an
gemerkt haben, wo fie fchon vorher anzutreffen waren, 
find aus Manufcripten genommen. Am Ende ift das 
Rituale Ecchßafticwn t das bey der Krönung gebraucht 
wird, hinzugefügt. Noch müßen wir hier anmerken, 
dafs die Ungarn einen Unterfchied machen unter der Co- 
ronatio Regia und Reginalis. Jene ift die Inauguration 
des Königs, oder der wirklich regierenden Königin als 
Marie Therelie, diefe ift Krönung der Gemahlin des re
gierenden Königs.

Pesth: Acta diaetaliaPofovienfia A. 1618 ', itcmelectio 
et coronatio Ferdinandi II in regem Hungaviae 1790. 
1 Aipb. 4 B.

Wir finden weder den Herausgeber diefer Reichstags
acten genannt, noch irgend einen Vorbe ’cht, fo dafs wir 
ihre Erfcheinung wohl einer Speculation der verlegenden 
Strohmajeifchen Handlung, die Begierde des ungrifchen 
Pubiicums nach dergleichen-Schriften zu nutzen zu dan
ken haben. Auch ift die Bekanntmachung der Staatsfchnf- 
ten diefer Art immer Gewinn für daflelbe. Aber in die- 
fer Sammlung fehlen gewifs fehr viele Actenftücke, und 
felbft das wichtigfte, nemlich das fogenannte Decret, 
oder der Reichstagsabfchied, der doch da ift, und unter 
der Auflchrift: Decretiim iß Matthias, indem Corpore 
^uris Hung. gefunden wird. Ferner trifft man kein ein
ziges Beyfpiel von den ausgefertigten Einlauungsfchreihcn 
zum Reichstage hier an. Das Decret hätte defto eher 
verdient, auch hier abgedruckt zu werden,da der 28-Art. 
die merkwürdigen Worte enthält.; „Additamenta et di- 
minutiones conftitutionibusfeu articulis ftatuumet 0. fuae
Majeftati pro confirmatione porrectis aut porrigendis, non 
committantur. “ Das Wort? Coronafio fteht auf dern
Titel zu freygebig. Selbft nicht einmal das Diplowa Fei- 
dinandi II occaßene coronationis Juae ßatibus elargitum, 
welches gleichfalls in dem Corp. ^Jur. Hang. befindlich 
ift, ftehet hier. Da Cs diefe Stücke deswegen ausgelaffen 
worden, wreil fie in diefer Sammlung anzutreffen find, ift 
vielleicht möglich; aber der Sammler hätte doch feinem 
Lefer einen Fingerzeig darüber geben follen, da man 
nach dem Titel hier alle Acten diefes Reichstags erwar
tet. Auch finddies nicht die einzigen ausgelaffenen ; denn 
von der Krönung des K. Ferdinands kommt auch nicht 
ein Wort vor. Die darinn enthaltenen wichtigften Stücke 
find: Die verfchiedenen Schriften, welche zwifchen dem
K. Matthias und den Ständen gewechselt wurden, weil 
fie fich weigerten, Ferdinanden zum Könige zu wählen 
wenn nicht Matthias ihnen einige vorläufige P-. • 
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welche fie ihm verlegten, beftätigte. Es fcheint, als 
wenn der Kayfer fich mit den Ständen darüber auf ge- 
wifle Art verglichen habe. Die königlichen Propofitio- 
nen an die auf dem Reichstage verfammleten Stände; 
die weitläuftigen Gravamina derfelben, in welchen unter 
andern die geiftlichen katholifchen Stände fehr über die 
Gewaltthätigkeiten klagen, die fie von den Proteftanten 
an einigen Orten leiden. Ungeachtet fie nun wohl Grae- 
thi de feditione querentes find, fo würde es doch zu ge
wagt feyn, anzunehmen, dafs alle die Thatfachen, die 
fie beybririgen, erdacht wären, und alsdenn kann man 
die Proteftanten von Schuld auch an ihrer Seite nicht 
freyfprechen. Die königl. Erklärung über diefe Be- 
fchwerdert, worin bey den m.-hrften Abänderung ver- 
fprochen wird. Eine abermalige Replik der Stände über 
die königl. Antwort, worinn manches erläutert wird, 
was die Gravamina betrift, uud bey andern Puncten eine 
genauere Beftimmung oder Erweiterung gelodert wird. 
Endlich die theils bejahende, theils befchränkende Ant- 
u ort des Kayfers hierauf. Die Acten diefes Reichstags 
endigen fich hiemit. Aber der Sammler, der hier zu we
nig that, hat dafür einige Actenftücke des zwar zufammen- 
gerufenen, aber nie wirklich gehaltenen, Reichstags von 
1619 gegeben. Sie find aber wenig bedeutend und das 
einzige Stück, welches als Reichstagsacte Werth hat, find 
die Gravamina. Faft alles übrige befteht aus Unterhand
lungen, welche die Oeftreichifchen, Mährifchen und Böh- 
mifchen Stände bey dem damaligen Anfänge des 30jähri
gen Kriegs mit den Ungrifchen anfteliten, woraus fich 
wohl hin und wieder etwas für eine fpecielle Gefchichte 
diefes Kriegs nehmen liefse. Das letztere ift eine Ver
mahnung des Cornes Palatinus an die Stände, die unnützen 
Religionsftreitigkeiten fahren zu laßen, worinn viel Gu
tes fteht.

Pesth : Collectio reptaefentationzim et pvotocoUovum fia* 
tuum et ordinum regni Hungariae occaßone altijs. 
dccreti d. d. 2g. Ian. J-790 e generalibus congrega- 
tionibus fubmifforum. Pars I. et II. 1790. 1 Alph. 
16 B. 8. . .

Es ift bekannt, dafs die Unzufriedenheit der Ungarn 
in den letzten Jahren der Regierung des K. Jofephs II. 
foweit ging, dafs man Urfache hatte, dafelbft eben fo 
gefährliche Bewegungen zu fürchten als in den Nieder
anden. Um dem Ausbruche derfelben zuvorzukommen, 

Jofeph kurz vor feinem Tode das auf dem Titel des 
luchs erwähnte Decret, welches hier ganz abgedruckt 
ft, an die königl. Statthalterey (concil. reg locuni - teneu- 

■iale) gerichtet.und in lateinifcher Sprache abgefafst war. 
Der Kayfer verfpricht darin die Zufammenrufung eines 
Reichstags im J. 1791. fetzt alles, was er in Regierungs- 
und Juftiz-Sachen abgeändert hatte, auf den Fufs, wie 
es beym Antritt feiner Regierung war, fo dafs die ehe
malige Einrichtung mit dein iften May 1792 wiederum 
eintreten Tollte ; erklärt feine Verordnungen. quae fenju 
gommuni legibus adverfari videbuntur,“ für ungültig und 
aufgehoben, und nimmt nur davon aus, das Toleranz- 
Edict, das Edict, welches die Parochien einrichtete, und 
dasjenige, welches das Verhältnifs des Unterthans zu fei
nem Grundherrn beftimmt, verfpricht auch , die Krone
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und ReicHskleinodisn an Ort und Stelle zurückzuliefern, 
und erkennet an, dafs die gefetzgebende Gewalt zwifchen 
dem Könige und den Ständen getheilt fey, Es gehört 
mit zu den Unglücksfällen, die diefen Prinzen fo aus
zeichnend betroffen haben, dafs er die Folgen diefer 
Nachgiebigkeit nicht erlebte, fondern eher ftarb', ehe 
einmal die fämmtlichen Gefpannfchaften über diefes Edict 
delioeriren konnten. Das vor uns liegende Werk ift eine 
Sammlung diefer Deliberur.onen und einiger daraus eot- 
ftaudenen Vorftedungen derfelben entweder an den K. 
Jofeph lelbft oder an feinen Nachfolger Leopold, oder 
an die Königl. Statthaiterey. Sie ift gleichfalls biofs eine 
Unternehmung der Strohmajerfcne;; Buchhandlung, für 
welche ihr befonders Ausländer fehr vielen Dank fchul- 
dig lind. Denn da jedes einzelnes Stück befonders ge
druckt ift; lo batten die Inländer eher Gelegenheit, fich 
diele für uufere Zeiten aulserft mtvreflänten Schriften 
ahmäheh zu famineln, die deswegen allgemein wichci" 
find, Weilman daraus lieht, dafs aucn biet der pmic? 
fopmfehe Qeift der Freyheit, und die wahre Kcnntnifs 
der Meid ehern echte, den Platz der wilden Gefühle der 
Urigebundenheit, die fonft Ungarn nur zu oft zerrütteten, 
einzunehmeu anfangen UnterdefTen feolt viel daran, dabs 
diefe Straien der Vernunft, ohne allen Nebel der Vorur- 
theiie ericheincn füllten, welche Stand und Religion her
vorbringen und man findet noch in vielen diefer Veihand- 
lungen, grofse Beweife davon. UnterdefTen ftofst man 
doch auch auf Darlegungen vortreflichcr Grfinnungen in 
Abficht diefer beiden Pumcte, die Folgen einer grofsen 
Aufklärung find* So fagt die Pefther Vorftellung: „Wir 
tadeln das Toleranz Edict nicht deswegen, weif wir die 
Zurückgebung eines Tneils der Religionsfreyheit, die 
unfern Mitbürgern, Brüdern, und Blutsfr-. unden ohne
dem vermöge des Gefetzeszuftand , mit fcheelen Augen 
anfähen, fondern u. 1. u. Sc finden fich unter den Befchwer
den allerdings viele , die der gefunde Menfchenverftand 
nicht oilligt, und die gegen Vorkehrungen gerichtet find, 
die an und für fich niemand tadeln kann z. ß. gegen 
die Aufhebung der Klöfter, die Veränderung des Unter
richts der Jugend u. d. gl. Allein man kann an der an
dern Seite auch nicht läugnen, dafs die ungrifche Con- 
ftitution dem Könige nicht erlaubte, dergleichen Verän
derung ohne Einwilligung der Stände zu machen, und 
es Reher einem Volke, das Vorrechte hat, wahrhaftig 
nicht zu verdenken, wenn es nicht zugiebt, dafs diefel- 
ben auch zu feinem wahren Heften gebrochen werden, 
da fein Beftes ftets auch dann der Vorwand wird, wenn 
doch nur die Lüfte des Fürften fie brechen. Auch hat 
es kein Fürft nöthig, Eingriffe in die Vorrechte der Un- 
terthanen zu tfiun, um fie mit Gewalt zu ihrem Beften 
zu zwingen, W’enn er es nur der Zeit öberläfst, feine 
wirklich guten Vor chläge zu unterftützen, welches nie
mals ausbleibt. Man fieht aus diefen Protocollen derBe- 
rathlchlag ungen, und aus uen Vorftellungen an den Kai- 
fer felbft, zu welchem Aeufserften die Gemüther in Un
garn fchon geftimmt waren. Viele erklären gerade zu, 
dafs fie zwar den gefetzten Termin abwarten, aber fich 
felbft Hülfe geben wecen, im Fall man ihnen nicht Wort 
hielte; andre freuen fich, dafs diefe gleichfam vom Him
mel gefandte Hülfe noch zut rechten Zeit käme, um fie 
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vom A eufserften abzuhalten; andre zeigen ganz unver- 
ftt'pkt ihren Zweifel gegen dieAufrichtigkeit des Königl, 
Verfprechens; und noch andre endlich machen fogletch, 
ohne den gefetzten Termin abzuwarten« zahlreiche und 
wichtige Veränderungen in demjenigen, was bisher durch 
dir Anordnung des Kayfers beftand? Alle widerfprechen 
feinem Verlangen, die drey Gefetze, die er in feinem 
Xek ripte von der Aufhebung ausnimmt, ftehen zu laf- 
fen und die mehrften weigern fich, die in dehfelben 
angetragene Rscrutirung und Lieferung zuzugeben. Am 
aus ünrhchften liehen die Befchwerden in den Protocol
len der Cornörner Gefpannfckaft, die ihre Sitziing damit 
anfing, dafs fie die von dem Kaifer eihgefetzten Beamten 
förmlich von allem Antheil und Einflufs auf die Ver- 
faüamlung ausfchlofs. Die wichtigften und von allen vor- 
getrageneir Befchwerden find über die Unterlaffuug der 
Verfammlung des Reichstags, über die willkührlichen 
Veränderungen in der Aniteilung der Beamten undMa- 
giftraten in den Gefpannfchäften, die ohne Zuziehung 
der Stände gefebehne Gebung vieler Gefetze, die Verän
derungen in dem Criminalverfahren, die Einführung 
der deutfehen Sprache in den öffentlichen Verhandlungen, 
die Aufhebung der Klöfter, und die Wegführung der 
Krone nach Wien. „Vidiwius fchreibt die Neutrer 
Gefpannfchaft an die benachbarten, templa Deo, potefta- 
tem legibus, pro Les parentibus (durch Veränderung der 
Schulen), linguam genii, praerogativas Regno, folitam 
fepulturam mortuis per patri le filios erepta. Sacra vafa 
et fuppellex profanata , fuperioritas everfa , terreftralis 
poteßas dünimita, educatio juuentutis corrupta efi.“ In 
dieser pathetifchea Sprache ift diefes ganze Schreiben 
aufgefetzt. Da es aber, wie fchon diefe angeführte Stelle 
zeigt, alles von einer übertriebenen fchwarzen Seitedar- 
ftellt; fo macht es nicht fo vielen Eindruck auf unbe
fangene Lefer, als manche andre ruhige, und dennoch 
ftarke und eindringende Vorftellung". Dergleichen ift 
ein vörtrefiiches Schreiben der Pefther Gefpannfchaft 
an denKayfer Leopold. Geheiligter Monarch, fchreibt 
fein Vf., der Ruf, der vor Ihnen vorauf geht, nennt fie 
einen gerechten, gnädigen Fürften. Er fagt, dafs fie 
fich er nnern, dafs Sie auch Menfch find; dafs Sie füh
len, dafs nicht das Volk des Fürften , fondern der Fürft 
des Volks wegen gefchaffen fey. Die äufserften Bewe
gungen, die unfern Staat, nach fo viel erlittenem Un
recht, erfchütterten , wurden dadurch etwas befänftigt. 
Kaum konnten wir alfo unfern Augen trauen, als wir 
in ihrem erften an uns erlaßenem Refcripte vom I4ten 
d. gar nicht die Bürgen für die Sicherheit unfrer Confti- 
tution fanden, welche die Grofse der Gefahr, worin uns 
die bisherige .gegengefetzlithe Regierung geftiirzet har, 
nufere angebohrnen Rechte, und die eiferne Gedult, die 
diefes Volk unter der Regierung des verftorbenen Kaifers 
gezeigt hat, federn, und die Ew. Majeftät. als ein das* 
Völkerrecht kennender Prinz, als ein Vater, der den 
Menfchen in dem Unterthan zu fchätzen weifs. mit ei
nem alle Jahrhunderte hindurch bleibenden Beyfpiele. den 
Belgiern freywillig angeboten haben. Nach dem Staats- 
und Völkerrechte , und dem gefellfchaftlichen Vertrage, 
durch welchen Staaten entliehen, ift es ausgemacht, dafs 
die Majeflät urfprünglich bey dem Volke fey. Diefes 
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Axiom ift von der mütterlichen Natur in die Herzen aller 
Menfchen gefchrieben; es gehört zu denen, an welchen 
ein gerechter Fürft, (und wir trauen darauf, dafs Ew. 
Maj. diefes feyn werden) nicht zweifeln darf; zu denen, 
die weder das Volk mit Trägheit aufgeben mufs, noch 
durch Präfcription verlieren kann. In unferm Staate fteht 
diefe Majeftät nach den Gefetzen dem Könige und dem 
Volke gemeinfchaftlich zu, in dem Maafse, dafs dem 
Volke ftets die Hüifsmittel bleiben muffen, welche es, 
dem Zwecke des gefellfchaftlichen Lebens gemäfs , an
zuwenden nöthig findet, um die Sicherheit der Güter und 
der Perfonen aufrecht zu erhalten. Wir find alfo über
zeugt. dafs Ew. Maj. fich auf dem Reichstage zu Hei
lung der Wunden, die man uns gefchlagen hat, nicht 
blofs auf das einfehränken werden, was in dem ihn an- 
kündigendea Refcripte ^anunciatorio Refcripto") enthal
ten ift, iündera dafs fie uns unfre Freyheit felbft anbie
ten werden, fo wie den Belgiern, welche die ihrige 
mit den Waffen befchützet haben. Denn es würde' ein 
Beyfpiel von böfer Nachfolge feyn, der Welt zu zeigen, 
dafs ein Volk nie durch Gehorfam, Jondern mir mit den 
Raffen feine Rechte fchützen oder wieder erhalten kon- 
ne.“ — Wie vortreilich find befonders diefe letzten 
Worte ’ und wie viele Dankbarkeit ift der Menfchen- 
freund dem verewigten Leopold fchuldig, dafs er fich 
durch diefe fefte und furchtJofe Sprache des edlen Volks 
nicht aufbringen liefs, fondern ihm vielmehr die Rech
te wiedergab, die es conftitutionsmäfsig zurückfodern 
konnte.

Ohne Druckort. Declaratio flatuum catholicorum , qui 
ad conventum catholicum die 30 Novemb. A. 1790 
avud archiepifc. Culaczenfem celebratum non influxe- 
runt. 1791. 3 Bog. g.

Diefe vortrefliche Schrift verdient die grösste Ce- 
lebrität. Sie ift von denjenigen katholifchen Ständen und 
Mitgliedern des Reichstags von i79oabgefafst, welche 
keinen Antheil an dem Schluffe nahmen, der bey dem letz
ten von Colocza an dem in dem Titel erwähnten Tage 
gegen die toleranten Gefetze des K. Leopold gefafst 
wurde. Wegen einiger unfrer Lefer muffen wir erin
nern, dafs der geiftliche Stand auf den ungrifchen Reichs
tagen fich vorzugsweife flatus cathalicus nennt, und dar
aus fchlofsen wir anfangs, dafs diefe Erklärung fogar 
von einer Verfammlung vernünftiger Geiftlicher gege
ben iey. Sie fagen aber S. 12 von fich: cum nonfimus 
7 heologi. Aber ungeachtet fie das nicht find, fo ift 
doch die ganze Erklärung in dem wahren Sinn des 
Chriftenthums gefchrieben, und macht dem Verftande 
und Herzen der Perfonen, die daran Antheil genommen 
haben, gleiche Ehre. Rec. glaubt, nicht mit Unrecht 
zu behaupten, dafs keine Schrift, die von einer Verfamm- 
lung kathollfcber Stände ausgefertigt ift, wenn man etwa 
die neuern franzöfifchen ausnimmt, folche, dem bishe
rigen Geifte der Kirche, deren Mitglieder fie find, entge- 
genftehende Grundfätze und Aeufserungen, enthalte, 
als diefe: fie erregen wirklich Erftaunen. Man höre nur; ’ 
p. 9. Quoad confcientiavum dictamenfalvandum, arbitra- 
mur. quod «tajor hnrreßs .in mundo non detur auam lila, 
quue ejusdem matris , Patriae filios et fraires, propter
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opiniones iHyftiw.s, quae nifi in alio mundo intelligenter, in 
ijlo a bevrficiis temparalihns excludeve nititur. S. 13- 
que avguimus Apoßajiam eje crimen facevdotalis iwagina- 
tionis, et poe.nas hujus non alias confidsrayi poße nifi ut 
•media coactwa cid induendam kipocwßn et blaspheman- 
dnm Dewn; arbitramur deinde, quod fides fit dosKim fpi- 
ritus Sandi et opus pevfuafionis, non coactionis, et quod 
homo mente, nobilißtina ßia pavte, adeo fit Uber ut 
nec infernales nec terreßves tyvanni ipfum hoc pvivilegio 
poinerint fpoliave. S. 16.: libevtati adverfum eft, pavtem 
naiionis fub infignia dißinctiva yctigionavii cuttus, vocave, 
et confiitutionis civilis efficaciam et foliditatem ad ajnbu- 
latorias et gratuitasveligionis opiniones veduceve veile:-----  
latepatenii nimium nee uliis liriitibus definitae clavium po- 
teßati, feu quod ider.i eft , vegno opinionis, jub quo fervi-' 
lüs, fpe xdtevius mundi fußulta in ifto peyvicaxißtina eft, 
couftitui iontm Hungaiiam ajfibulare veile, idem eße arbi- 
tramur, quod eßet ex regno Ungavorum regnum facerdo- 
tum formale veile. S. 21: tuntum eft, proh dolor!. opi- 
nioni^ regnum, vinculantjir prius ßipeißitione populi ut 
vvinceps intev coecos nihil poßit, iyfeque opinionefai populi 
catenatus, Jacerdotio fubfervive debeat. ib.: tempus tan- 
dem advenit iacerandi velum hypocrifis, tempus eß expo- 
nendi univeßali conjpectui pafiiones facerdotales, — ita 
die 16 Nov. Parifiis in confeßu diaetali Gallico altacutus- 
'eft clerum celebvis MirabeauH — Aber wir müfsten die 
Ranze Erklärung abfehreiben, wenn wir alle Stellen die
fer Art hier herfetzen wallten. Unter Marien There- 
fen Regierung, d. h. vor 12 oder 13 Jahren, wäre eine 
folche Schrift durch den Henker verbrannt worden. 
Wie weit find, Gottlob, feit diefer kurzen Zeit alle Na
tionen in ihrer Aufklärung vorgerückt ! Das einzige, was 
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uns bey diefer Erklärung Ibedenklith vnrkerurnt, ift 
dafs gar keine Namen unter derfelben fteün, ungeach
tet immer heifst: nos infra fcvipti Ungan Caiäoiici. Ge
fetzt aber auch, dafs nicht alle, welche bey der Ver- 
fammlung des Erzb. v. Colocza nicht gegenwärtig ge
wefen find, damit zufrieden waren; fo ift es fchon ge
nug, dafs eine folche Schrift öffentlich in Ungarn et- 
feheinen darf.

VERHUSCHTE SCHRIFTEN^
Strasburg, b. König: Lufits iugenii et verbovum in 

animi vemiffionem. Curav.it David. Chriß, Seybold, 
Profeffor Buxovill. 1792.

Ein kleines lateinifches Vademecum, das, fo wie die 
unter dem Namen Jympoßitm bekannte ältere Sammlung 
von Räthfeln, bey einem gewißen Aker und auf eine^n 
miifsigen Spaziergänge, allerdings zu der Abficht diene« 
kann, für welche es der Titd beftimmt. EsfindWort- 
fpiele, fogenannte verfus retrogvadi und Akroftichen, aus 
verfchiedenen Sammlungen und Facettis.des vorigen Jahr
hunderts, nach alp habet tfcher Ordnung unter .drey Ab- 
theilungen gebracht. Ein foiches , zur rechten Zeit und 
am rechten Orte ausgefprochenes Wort kann auch wohl 
in einer Gefellfchaft von Männern die Stirnen zuweilen 
heiter machen und in diefer Rückficht gebührt dem 
Sammler wenigftens eben das Lob, worauf ehedem die 
Sammler movalifchey und fchevzhaftev Gesundheit tu 
rechnen konnten, Format, Druck und Papier find nied
lich. Die Wahl hätte, bey dem (Jeberflufse der in den 
Schriften der vorigen Jahrhunderte hierüber obwaltet, 
manchmal ftrenger feyn können.

KLEINE S
Gottf.sg«lahbtheIt. IT 'ien , b. Stahel: Daniclif Corri

da' A. Ä. 1.. L. etPhilof Magiftii, in Reg. Univerf.Peft. Diplom. 
<?t Gerald. quondam ProfelToris, et Bibliotb. Univerf. Cuftodjs, 
( om men tat io de rdigione vetertim Hungarprura. Edidic, fuam- 
cue de nriglne Huugarlcae gentis Diflertationem adie-cit Chriftianus 
ineel Accefsifta ad Exc. Cancellariam Aulice - Tranfylvanicam. 
j-fj, un S. in ■?. Der feiner vaterländischen Gefchichte zu früh 
e/unheiie Csrnides behauptet in diefer Abhandlung, die er als 
(^orrefpondent der Gotting. Societiit der Wiffenfch. im J. 17S5 
in derfelben vorgelefen hat, dafs'die Ungarn noch als Heiden, nur 
den höchften Gott angebetet; aber, wie die Perfer, ihre Nach
barn , die Sonne als d^s Sinnbild deflelben verehrt, übrigens kei
ne Götzenbilder noch Tempel gehabt hätten. Er bringt dabey viel 
gebürte Beiefsnheit an; und bey einem Gegenftande, wo es an 
Nachrichten fehlt, ift wenigftens die Wahrfcheinlichkeit hoch ge- 
", getrieben worden. Hierauf folgt S 51. die Unterfuchung 
des Hu. EagH: Wieweit es bis jetzt mit der KenntnHs vom 
Urforun^e der Ungarn und ihrer Verwandtfchafc mit andern Na- 
rioneti. gekommen fey? Um diefe Frage zu beantworten, geht 
er einen dreschen Weg, den philajoghißhen , welcher körper- 
liehe Befchaffenheit , Lebensart, Sitten, Religion und Gcletze 
v-rfcbiedner Völker mit einander vergleichen lehrt; den hiftori- 
[ehc-.i, auf welchem man die Namen , Befchreibungen und erften 
Schickfale einer Nation kennen lernt; endlich den grammatifchen, 

. £er Zur Vergleichung ihrer Sprache mit den andern Nationen eig
nen führet. Nach der erften Methode, findet man eine Aehnlieh- 
keir der Ungarn mit den eigentlich fogenannten Tataren , mehr 
a’s Hr den Hunnen oder Mogolen. Ihr« ipätern Verbindungen

C H R I F T E N.
mit den Slaven haben zwar manches von d«n Sitten, auchFelbft 
Wörtern diefer Nation bey ihnen zurückgeiaften ; daraus man aber 
nicht auf einen flavifchen Urfprung der Ungarn fchliefsen darf 
Die hiflori)che Erörterung ift die ausführlichfte, ,(S. 67_  uS 
befchäfeige fich mit den Nahmen Ugri, Magyar und Türken • er 
läutert infonderheit nie Haupdlelie des 'Conftantinus Porphß 
rogen-ita verglichen mitRuilifchen und einbeimifchen Nachrichten; 
zeigt, dafs die darinn genannten Türken oder Ungarn vom I
884. ihren Sitz in Lebedias, d h. im jetzigen Catbarinenburgifcheu 
Gouvernement, zwilchen demDnieper und Don gehabt, und daMbft 
in einer noinadifchen Verfaffung unter Familienbäuptem geftan- 
den haben ; bis fie im gedachten Jahre nach Atel - Cufu<die heutige 
Woiwcdfch^fc Kiew, Belkrabien, und einen Tiieil der Moldau ) 
zogen, wo fie die monarchifche Regierung annahmeo, darauf in 
Grofs- Mähren, und endlich zwifehen 894 — 896. in Pannonien 
eihdrangen. Das Ugrifche Geblüt vermifchte fich während diefer 
Zeit mit dem Tatarifchen oder Türkifchen. Bey der grammati- 
JcAen Methode endlich begnügte fich der Vf..Hells, Sainoviesund 
Fifchers^ Unterfuchungen über .dis Ungrifche Sprach« zu berühren ; 
empfiehlt aber noch neue darüber anzufteftende. Las Resultat von 
allen ift diefes, dR< die Ungarn urfprünglich Finnen find; wenn 
ihnen .gleich -manches Tatanfche beygemitcht worden ift/ Wie 
es eines gelehrten und bedachtfamen Forfchers würdig ift , ver- 
fpricht er fich hierüber erft alsdann mehr Gewifsheit, ’wenn 
Sprachkundige Männer aus Ungarn in das Ruflifche Reich, bis 
an den Caucafus hin, zu neuen Ntchforfchung abgefchickt wer- 
denfollten.

Curav.it
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ERDBESCHREIBUNG.

HelmstSdt, b. Fleckeifen: Gegenwärtiger Zufland 
des päbfllichen Staats, vorzüglich in Hinficht feiner 
Juftizpllege und Ökonomie. 1792. 352 S. 8-

Hr. Le Bret hat zwar vor etlichen Jahren fchon eine 
fehr vollftäudige Schilderung des' päbftlieben Hofes 

und aller E’gentbümlichkeiten des neurömifchen Staats 
im erften Theil feiner Vorlefungen über die Statißik an
gefangen , nichts defto weniger verdient die vor uns lie
gende'Schrift alle Aufmerkfamkeit des deutfehen Publi- 
cums, wenn fie gleich nicht, wie jene Vorlefungen, 
den Kirchenftaat nach feinem ganzen Umfange zu be- 
fchreiben verlucht hat. Der Vf. (der durch andre 
hiftorifche und ftatiftifche Schriften bereits rühmlich 
bekannte Hr. Prof. Grellmann in Göttingen) hat da- 
bey eine englifche Schrift: The temporal govem- 
ment of the Popes State. Lond. 1788» die untRr uns 
durch eine deutfehe Ueberfetzung bekannter gewor
den , zum Grunde gelegt, dabey aber theils haudfehrift- 
liche Nachrichten, theils in Deutfchland unbekannte ita- 
lienifche Schriitfteller benutzt; die dem Werke einem 
grofsen Vorzug vor dem in einzelnen Abfchnitten benutz
ten Original giebt. Der Titel fagt zwar fchon, welche 
Gegenstände der Vr. hier zu bearbeiten gewählt har, 
indeffen find hier auch die Befthaffenheit der päbftlichen 
Regierun0-, die Handhabung der Gerechtigkeit, die vor- 
nehmften Gewerbe der Einwohner, der Finauzzuftand 
ausführlich und darftellend, auch bej läufig verfthiedene 
andere Merkwürdigkeiten des Kirchenftaats befchrieben 
worden. Da Hr. le Bret fich über die vorzüghchften 
Arten der Befchäftigung und der Handlung im päbftlichen 
Gebiete, weniger als über andere Theile der dortigen 
Verfaffung verbreitet hat, fo werden unfere Lefer hier 
niannichfaltige neue Belehrungen darüber finden. Die 
Bedrückungen, welchen die Einwohner in allen Gefchaf- 
ten unterliegen, find fo vielfach, und zeugen von 
den auffallendften Fehlern der Regierung, dafs man oft 
in Verfuchung geräth, fie für übertrieben zu erklären, 
wenn fie nicht mit den Zeugniflen einheimifcher Schrift- 
fteller erwiefen würden. Kaum der eilfte Theil des 
tragbaren Ackerlandes ift in dem eigentlichen römifchen 
Gebiet {Agro vomano) beftellt, weil der Landmann fein 
Getreide zu einem willkührlich beftimmten Preife nach 
Rom verkaufen mufs. Jeder Kornbefitzer mufs nach der 
Erndte feinen Kornvorrath aufs genauefte angeben, da
von darf er ohne Erlaubnifs nichts verkaufen, ja nicht 
einmal aus einem Kircnfpiel in das andere verfahren. 
Bey d‘-n Pont nifchen Sümpfen werden die bisherigen 
Bemühungen befchrieben, diefe auszutrocknen. Bis

4 1 '7. Vierter Band. 1792.

1789 hat Pius VI auf diefe Arbeit fchon 1100,000 Scudi 
verwandt, und der Vf. glaubt, dafs man bey Erfchö- 
pfung der päbftlichen Staatscafie Schwerlich das ganze 
Werk vollenden werde. Sollte indefs die völlige Aus
trocknung gelingen, fo hofft man 250 Millionen Quadrat- 
fufs des ergiebigften Bodens zu gewinnen. Die Fifche- 
reyen, die andere Staaten am mittellnndifchen Meere 
mit Vortheil treiben, werden von den päbftlichen Unter- 
thanen ganz vernachläfsigt; daher mufs das Land für 
fremde Fifche jährlich 1600,000 Scudi bezahlen. Der 
Handel ift durch unweife Abgaben auf rohe Materialie* 
ganz herunter gekommen. In Bologna, wo fonft ein 
ziemlicher Buchhandel war, werden alle fremde Bücher 
frey eingeführt; aber die dort gedruckten müßen bey 
der Ausfuhr einen nicht unbeträchtlichen Ausgangszoll 
erlegen. Die päbftlichen Einkünfte werden hier nur zu 
21 Million Scudi angegeben. Hn. le Bret, der fie weit 
höher anfehlägt, wird von unferm Vf. vorgeworfen, dafs 
er bey feiner Angabe verfebiedene Artikel mit aufgeführt 
habe, die jetzt der päbftlichen Kammer gar keinen Ertrag 
geben. Den nähern Beweis diefes Widerrpruchs, gegen 
einen in der italienifehen Staatskunde fo erfahrnen Ge
lehrten, haben wir ungern vermifst. Die Fleifchaccife 
beträgt in Bologna den vierten, in Rom fogar den drit
ten Theil des Kaufpreifes; und die Abgaben vom Brod 
Reigen auf 25 bis 30 pro Cent des mittleren Kaufwer- 
thes. De» Sixtinsfchen Schatz, deffen le Bret gar nicht 
gedenkt , finden wir fehr zweckmäfsig behandelt. Die 
ganze Summe ftieg urfprünglich faft auf fünf Mill. Gold' 
Scudi. Die päbftlichen Schulden wurden bey derStuhl- 
befteigung Pius VI auf 50 Mill. Scudi gerechnet, und 
das Deficit foll die jährliche Einnahme um 300,000 Scu
di überfteigen. Aufser den vorher genannten italieni- 
fchen Quellen hat der Vf. bey feiner Arbeit einige der 
beften italienifehen Reifen und Schlozers ftafiftifthe 
Journale zu Rathe gezogen, und daneben auf feine eig
nen italienifehen Staatsanzeigen verwiefen.

Petersburg u. Leipzig, b. Tornow u. Jacobäer: Sta- 
tißijehe Schilderung von Rufs land, in Rückficht auf 
Bevölkerung, Landesbefchaffenheit, Naturproduc- 
te, Bergbau, Manufacturen und Handel, von B. F. 
I. Herrmann. 1790. 488 S. g. nebft verfchiedenen 
Tabellen.

Riga, b. Hartknoch: Verfuch, die Staatsverfaßung 
des Ruffifchen Reichs darzuftellen, von A. W. Hu
pet. Erfter Theil. 1791. 684 S. g.

Zwey deutfehe Gelehrte, die bereits wichtige Auf
klärungen über einzelne Theile der ruflifche« Staats- 
künde in ihren Schriften verbreitet haben, bearbeiten 
in beiden vor uns liegenden Werken die Statiftik ihres

E e e neuen
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neuen Vaterlandes nach ihrem ganzen Umfange, oder 
einige ihrer wichtigsten Abfchnitte. Der erfte , Hr. 
Herrmann, hat blofs die auf dem Titel angegebenen 
Materien zuerft ausführlich und aus den beften Quellen 
bearbeitet, von denen einige, wie die Nachrichten von 
den Producten, Bergwerken und Manufacturen, ihm 
allein offen ftanden. Hr. Hupet hergegen verfocht eine 
vollständige Staatsbefchreibung von Rufsland nach allen 
feinen Theilen etc., ungeachtet nur erfter Theil auf 
dem Titel fteht. Im zweyten gedenkt Hr. H. Zufätze 
und Berichtigungen mit der Zeit zu fammeln. Auf 
Welche Art beide Vf. ihren Gegenftand behandelt ha
ben, zeigt fchon die erfte flüchtige Durchsicht ihrer 

-Werke. Hr. Herrmann hat den Reichthum feiner Ma
terialien vortrefflich benutzt, daraus die fruchtbarften 
Refultate gezogen, und gewöhnlich alles geleiftet, um 
die getreuefte, anfchaulichfte Schilderung von den be
handelten Gegenftänden zu geben. Am fichtbarften wird 
diefe Behandlung bey der üegeneinanderhahung folcher 
Notizen, die fich bey beiden Schrifcftellern finden. Hr. 
Hupet umfafst nun zwar alle ftatiftifche Merkwürdigkei 
ten des rufflfchen Reichs, und was man fonft mühfam 
aus mehreren Werken zufammen lefen mufste; doch 
Und feine Nachrichten nicht für alle Lefer gleich unter
richtend. Sein fchwankender Vortrag bey Varianten 
und Widerfprücben, fein Verweifen auf feine frühem 
Schriften, die der Lefer etwa nicht befitzt, und daraus 
er hier lieber Auszüge finden möchte, fein Lanzen
brechen mit elenden oder veralteten Schriftften, wie 
dem politifeben Journal, Meiers Briefen über Rufsland, 
oder folchen, die man wenigftens in Rufsland nicht als 
Zeugen abhören feilte, wie den Hamburger Zeitungen, 
dem gothaifchen Kalender etc. — dergleichen Flecke;?, 
oder die von Hu. Hupet nun einmal gewählte Behand
lungsart, machen nun zwar den kritifchen Lefer nicht 
feiten unwillig, vermindern aber den Werth der hier 
gefammelten Nachrichten und das Verdient! des Vf., 
das erfte vollftändige Handbuch der ruffifchen Staats
kunde verfocht zu haben, keinesweges.

Da Rufsland in alten und neuern Zeiten fo oft be- 
febrieben worden, und beide Vf. oft bekannte Werke 
bey ihrer Arbeit zum Grunde legten , manche Abfchnit
te'auch nicht eines Auszugs fähig find, fo können wir 
unfer allgemeines Urtheil hier weder durch Belege un- 
terftützen, noch die vortheilhafte Seite oder die man- 
nichfaltigen Ker.ntniffe, welche beide Werke verbrei 
ten werden, itäher detailliren. Wer eine Ueberficht 
der mannichfaltigen Producte jenes ungeheuren Kaifer- 
reichs zu haben wünfeht, wird in Hn. Herrmanns Schil
derung alles beyfammen finden. Eben fo gründlich ift 
die Bevölkerung des Reichs, deren allmähliches Wach
fen. die Zahl der Einwohner na^h den Statthalterfchaf- 
ten befchrieben. Der Vf. giebt Nachricht von den ver- 
fehsedenen Revifionen, nach welchen bis 1782 die 
fteue. baren Einwohner gezählt wurden, deren jede ein
zeln über ein Jahr dauerte. Auch der Vf. fchätzt die 
Bevölkerung auf 30 Millionen Seelen. S. 20 hat er die 
Volksmenge der vorzüglichften rüff fchen Städte ange
geben. Die. beiden Hauprftädte ausgenommen, haben 
nur Kronitadt, Riga und Aftrachan 30,000 Einwohner.

Petersburg hat hier nur 200,000 Seelen, w’enn gleich 
Georgi hinlänglich erweift, dafs hier 21g,oco Einwoh
ner leben. Hingegen ift Tulas Bevölkerung geringer. 
Szujew, der diele Fabrikenftadt in feiner Reife genau 
befchreibt, fand hier nicht mehr als gooo Seelen. Da 
der Vf. fchon in andern Schriften von den urdifchea 
Bergwerken ausführlich gehandelt, fo konnte man hier
über, und über die andern ruffifchen Bergwerke fiebere 
Belehrung erwarten, und wir haben diefe überall gefun
den. Noch hat mau keine Spuren von Zinn angetrof
fen , daher England das Reich damit gröfstenrneils ver- 
forgt. Eichen wachten nur im ecropaifcheji Rufsland, 
aber nicht auf dem uralifchen Gebirge, und jerifeit def- 
felben. In den Brefowfchen Gold-Bergwerken werden 
aus 1000 Pud Erz nur 40 bis 60 Seletnik bergfeines 
Gold gewonnen. Die Silber-Erze haben im Gehalt ge- 
gen vorige Zeiten verloren, und aus allen Bergwerken 
des Reichs werden jährlich an Silber für 1,133.000 Ru
bel gewonnen. Die Eifenbeegwerke aber find von der 
gröfsten Wichtigkeit; fie liefern jährlich 5 Millionen 
Pude Eifen, davon wurden 1779 aus den uralifchen 
Werken 3,678,000 aufgebracht. Auch dis vornehmften 
Gewerbe und Fabriken werden raeift namentlich ange
führt, und von vielen die Zahl der Arbeiter, der Stüh
le, und der ganze Fabrikenfond angegeben. An Korn- 
brantwein werden in Rufsland alle Jahr 5 Mill. Eymer 
vertrunken, und dazu find ungefähr io Mill. Fuder Ge
treide nothig. Einzelne Brecnereycn liefern jährlich 
15000 Eymer. Die vielen im Reiche zerftreuten Glas
hütten können das Reich noch nicht mit den benöthig- 
ten Waaren verforgen, daher viel Glas und Bouteillen 
eingeführt werden. Die neuefte Befchaffenheit des 
ruffifchen Handels wird nach den verfchiedenen Plätzen 
und den Reichen, mit denen Rufsland in Handelsver
bindungen fteht, fehr lehrreich gefchildert. Beym chi- 
nefifchen Handel konnte der Vf keine andere Quellen 
als Pallas Reifen befragen . daher wir auch nichts über 
die Urfachen hier gefunden Laben, dis vor etlichen Jah
ren das Gewerbe bey Kiachta unterbrachen, und wie 
der Handel nachher wieder auf den alten Fufs gefetzt 
worden. Der Werth des gefammten ruffifchen Handel» 
fteigt auf 50 Mill. Rubel, wobey das Reich 5 Mill, von 
Fremden gewinnen foll. Um das Verkehr der vornehm
ften Städte, Petersburg, Riga und Archangel beffer 
übe.fehen zu können, hat Hr. Herrmann in den Beyla
gen fehr detaillirte Liften der Ein - und Ausfuhr mehre
rer Jahre abdrucken laßen, worin auch felbft die klein- 
ften Artikel des Handels fpecificirt find. Der letzte Ab- 
fchnitt befohreibt das ruffifche Münzwefen, nebft Maafs 
und Gewicht. Die verfchiedenen Münzveränderungen, 
den Gehalt des heutigen Geldes, die Reichsbank, und 
die wahrfcheinliche Summe der im Reiche vorhande
nen Geldcircuiation.

Was Hr. Hupet von den ftatiftifeben Merkwürdig
keiten feines neuen Vaterlandes zu befchreiben für gut 
fand, ift von ihm unter fieben Abfchnitte, und diefe 
wieder in mehr oder weniger Abheilungen gebracht. 
Nur feiten wird der Lefer darin die weitere Ausführung 
deffen vermißen, was die Auflchrift der verschiedenen 
Kapitel enthält. Da nicht alles hier gefaxte aus unge* 

druck-
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druckten Nachrichten, nicht einmal aus ruffifchenWer
ken, wie Boltin , Tfchulkow gefchöpft ift, wodurch der 
Vf. feiner Schilderung einen befondern Werth verfchaf- 
fen konnte, weil dergleichen Quellen in Deutschland 
nur wenigen offen ftehen, fo können wir uns hier nicht 
auf eine Zergliederung der verschiedenen hier behan
delten Gegenwände einlaffen, ungeachtet wir hier leicht 
einige Blätter mit dem bisher Unbekannten, oder fol- 
chen Nachrichten füllen könnten, die unfere bisheri
gen Kenntniffe vom ruffifchen Reiche mannichfaltig er
weitern. Die Zahl der Städte hat fich unter der jetzi
gen Regierung ungemein vermehrt* und man zählt ge
genwärtig mit Stadtrecht begabte Oerter. Peter' 
der GroSse wollte 1722 alle der Krone zugehörigen 
Bergwerke der Milfifippicompagnie in Frankreich über- 
laffen. Der immer noch unbekannte Aralfee gehört 
jetzt auch gröfstentheils dem ruffifchen Reiche, feit 
de^i die au denffelben herumziehenden Kirgiskafaken 
fich dem kaiferlichen Zepter unterworfen haben. Viele 
krimmifchen Städte haben unter der neuen Herrfchafr 
ihre Namen verändert, fo heifst Kaffa jetzt Feodofia, 
Koslow Ewpatoriisk, und Kertfch Wofpor. Ueb?r den 
Adel und deffen Rechte, wie auch über die feebs Klaf
fen deffelben, enthält diefs Handbuch die beften Nach 
richten. Die Eparchien, welche verfchiedene Verände 
rungen erlitten haben, werden nach der neuerten Ein- 
theilung angegeben. Die Zahl der griechifchen Kirchen 
läfst fich nicht mit Gewifsheit angeben , weil viele Kiö 
fter und andere kleine Kirchen, als Kapellen oder Fi
liale, angefehen und daher nicht mit in den Liften auf- 
geführt werden. Die Zahl der Weltgeiftlichen, ohne 
ihre Familien, fteigt »ndeffen auf 67.900. Hr. Hupet 
glaubt ebenfalls, dafs Peters berühmte Erbfolgeordnung 
ihre Kraft verloren habe. Bey der Armee konnte der 
Vf. wegen des nicht geendigten Krieges weder die Stär
ke, noch die neuerten Veränderungen anführen. Seine 
Nachrichten von der Flotte haben uns aber keineswe- 
ges befriedigt, und er verliert fich zu fehr bey der Zahl 
der LinienfchilTe, in den ^Viderfprüchen der Zeitungs
schreiber. In Archangel koftet der Krone das Holz zu 
einem Schifte von 60 Kanonen nur 30^0 Rubel, in Pe
tersburg hingegen ein beträchtliches mehr. Die ver- 
fchiedenen Quellen der kaiferlichen Einkünfte find fehr 
vollftändig angegeben , und wie die Vergleichung mit 
ähnlichen Verhieben, im gottingifchen Magazin und 
Zimmermanns /Innalen beweift, auf fiebere Erfahrungen 
begründet. Sie lind überhaupt anfehniicher, als man 
wohl auswärts glauben dürfte, und fte'gerr wahrschein
lich über 45 Mill- Rub?!. Blofs durch das Kopfgeld 
und die damit verbundenen Steuern gewinnt die Krone 
an 20 MdI.. und die Scezöl'e w’erden hier auf g Mill, 
berechnet. Manche einzelne Poften find uns doch nicht 
ganz verftändüch, z. ß. S. 429. n. 14. Dort werden un
ter den kaiferlichen Einkünften die Antheile an der 
Sradtaccife mit aufgetührt. Da aber im ganzen Reiche 
keine Accife eingeführt ift, auch fich darüber nichts in 
der Stadtordnung von 1755 findet, fo wäre darüber 
wohl einige Erläuterung nöthig gewefen. Der Seiden
bau wird fchon in einigen Gegenden des Reichs ins 
Grufse getrieben, und an der Achtubp muffen die Ein-
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wohner Seide ftatt des ihnen auferlegten Kopfgeldes lie
fern. Einer der letzten Abfchnitte über Rufslands 
Staatsintereffe in Hinficht auf andere Mächte hat unfere 
Erwartung wirklich getäufcht, da er zwar mit vielen 
Wortgepränge, aber oberflächlich, ohne Sachkenntnifs 
und mit allzufichtbarer Parteyliehkeit für Rufsland nie-» 
dergefchrieben ift.

Kopenhagen, b. Poulfen: Reife Tagtiagefev, i nogle 
af de Nordiske Lande, med Henfigt til Lalkenes eg 
Lindenes Kundskab (Bemerkungen auf Reifen durch 
einige nordifche Länder in Rücklicht auf Völker- 
und Länderkunde) ved M. ^ac. Nie. ITdfe. I Deel. 
1790« 3^4 S. II Deel, 1791. 392 S. III Deel, 179,3. 
448 S. m. Kupfern.

Der lleifsige und verdiente Vf. hat die Reifebefchrei- 
bungen, welche er in Bernouillds Sammlung kurzer 
Reiftbefchreibungen B. 7 bis 1^ ehedem in deutfeher 
Sprache herausgab, nun gefammelt, überfetzt und um. 
gearbeitet, auch mit verfchiedenen neuen Bemerkungen 
vermehrt, wozu ihm fpätere Reifen Anlafs gaben. Da 
aber der Inhalt und Werth diefer Auffätze fchon in 
Deutfi hland hinlänglich bekannt ift, fo wird es hinrei
chend feyn, wenn wir nur im allgemeinen bemerken,, 
dafs die Zufärze und Vermehrungen allerdings fehr be
trächtlich find, und dafs eine Auswahl derfelben, mitr 
Beziehung auf die Bernouiliifche Sammlung, ein fehr 
zweckmäfsiger Artikel für eins unfrer hiftotifchen Jour
nale feyn würde. Freylich ift nicht alles gleich interef- 
fant, vieles dürfte auch für den deutfehen Lefer völlig 
unerheblich feyn; allein andere Nachrichten find deftcr 
wichtiger, und unter diefen befonders die Einleitung 
über Norwegen, Dänemark und Kopenhagen, welche in 
der Form, wie fie jetzt ift, mit zu den beften Schriften 
diefes Faches gehört, und viele Nachrichten enthalt, 
die man anderswo nicht fo gefammelt findet. Der erfte 
Theil enthält 1) allgemeine Bemerkungen über Norwe
gen, in Rückficht auf Lage, Klima, Charakter, Sieten, 
Nahrungszweige, Hülfsmittel zur Kenntnifs der Landes, 
der Wege- und Reifeanftalteni 2) Reife von Mefs bis« 
Kongsberg durch die Grafschaft. Ineisberg und von da 
durch Bragnäs nach Chriftiania, welches befonders um- 
ftändüch und gut befchrieben wird. 3) Winterreife von 
Chriftiania nach Friedrichshald überEdsbierg. Der zwey- 
te Theil enthält 1) Reife von Chriftiania nach Friedrichs- 
bald durch dieRüdte, welche zugleich befchrieben wer
den. 2) Eine Sommerreife von Chriftiania durch das Amt 
Smaalene nach Friedricbshald mit Rückficht auf die Be- 
fchaffenheit des Landes. 3) Seereife von Chriftiania nach 
Kopenhagen im J. 1764. 4) Reife von FnedriclKhald nach 
Kopenhagen durch die weltliche Kürte von Schweden 
mit einigen vo-rausgefchickten allgemeinen Anmerkungen 
über Schweden und deffen Bewohner. Der dritte Theil 
befafst 1) Nachrichten von Dänemark überhaupt. 2) 
Befchreibung von Kopenhagen, befonders mit Rückficht 
auf das, was von andern übergangen ift S. 6$— 247- 3) 
Reife von Kopenhagen nach Hamburg über Fa< borg und 
Kiel. 4) Nachrichten von Hamburg und Altona, b. 36s 
u., f. Die beiden Stücke N. 3 u. 4. erfcheincn hier wo* 
erftenmal gedruckt* uni in dem IVten und letzten Theil
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wiid die gleichfa ls noch ungedruckte Befchreibung der 
Reife nach Berlin, und die Vergleichung zwifchen Ber
lin und Kopenhagen folgen, welche wir als neue Stücke 
zu feiner Zeit umftändlicher beurtheilen werden. N. 3. 
enthält verfchiedene gute Nachrichten von den Städten, 
durch welche die Reife gieng. N. 4. fcheint uns am un- 
beträchtlichften. Die Bevölkerung von Altona fetzt der 
Vf. fehr beftimmt auf 24.400 Menfchen, (19,982 Luthe
raner, 1,084 Reform. 602 Cath. 321 Mennoniten, 2411 
Juden), da man fonft nur 20000 annahm.

SCHÖNE KÜNSTE.

Bkrlin b. Matzdorf: Geiß und Sitten der Vorzeit in 
kornifchen Erzählungen von Friz Frauenlob. 1792. 
360 S. 8-

Der k’eiüfte Fehler diefer Sammlung ift, dafs der 
'I'icel nicht zudem Inhalt pafst. Mehrere Erzählungen 
lind nichts weniger als komifch, die mejften fchildern 
nichts weniger, als Sitten der Vorzeit. Vielleicht ge 
hört dem Erzähler von keinem Stücke die Erfindung 
ganz: verfchiedene find allgemein bekannte Sagen, 
Anecdoten und Vademecumsgefchichtchen. Jungen Le- 
fern möchten mir das Buch nicht empfehlen. Der Vf. 
behandelt fehr ernfthafte, jedem guten Menfchen hei
lige, Dinge mit einem tadelnswürdigen Leichtfinn. 
Gcofsen Unverfiand verräth es z. B., fo wie er S. 168* 
und an mehreren Stellen thut, im poflenhaften Tone 
von ,,der Reinheit des Ehebettes“ zu fprechen. Faft 
alle erzählte Geschichten laufen am Ende darauf hinaus, 
dafs ein Ehemann zum Hahnrey gemacht wird. Diefe 
Verirrungen des Vfs. find defto mehr zu bedauren, da 
er fonft offenbar nicht ohne gute Anlagen ift,. denen 
man nur mehr Ausbildung und Studium nach gefchmack- 
vollen Muftern wünfchen mufs. Der metaphorifche, 
bilderreiche Styl ift eine Nachäffung der Manier des 
fei. Mufäus. Schon bey ihm ward er nicht feiten ge- 
fucht und fchwerfällig, in den Arbeiten feiner Nach
folger aber wird er gewöhnlich ganz unerträglich. Der 
breite, gefchwätzige Vortrag ift freylich gothifch- antik, 
und wie der Vf. felbft (S. 16) fehr richtig fagt, ein 
charakteriftifches Merkmal jener Zeiten, wo man ohne 
Auswahl und Eleganz, von jedem Dinge fagte, was 
man wnfste, blofs deswegen, weil man fo wenig wufs- 
te; — follte aber diefer Ton , der in einzelnen erhalte
nen Denkmahlern jener Tage in mehr als Einer Rück
licht gefällig und anziehend ift, auch in der Nachah
mung gleiche Wirkung thun, und nicht vielmehr fehr 
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bald läftig und abgefchmackt werden müffen ?'Das Stam
meln eines Kindes kann fehr reizend klingen; wär es 
aber an einem Erwachsenen nicht die lächerlichfte Ge- 
kerey, wenn er durch künftliches Stammeln diefen Reiz 
auch in feine Sprache bringen zu wollen fich vornähme? 
Der Witz, dem der Vf. oft zu ängftiich nachgeht, und 
das Beftreben, etwas Schönes und Glänzendes zu la
gen, misglückt ihm meiftens. S. 59. „Der fchönen Hart
näckigen fchlug zum erftenmal das ftolze Herzchen vor 
beforgnifsvoller Unruhe wegen des fo graufam behan
delten Ritters; fein ganzes Betragen war ihr, nach al
len ihren Erwartungen, wie ein Donnerfchlag in eine volle 
Kornfeheure. “ Ein gar pofsirliches Ding ift (S. 67^ 
„die leis“ erhabene Nafe, die Majeftäc heifchen zu 
wollen fcheint, fich aber mit lieblicher Abftufurig in 
edle Liebenswürdigkeit verliert.“ Welch eine Nafe! — 
S. 122. „Wir Deutfche nennen eine Frau eine Ehehälfte, 
und zeigen damit (dünkt mich) fehr deutlich an, dafs 
ein Mann von feiner Frau immer nur die Hälfte als 
rechtmäfsiger Eigenthümer, z. B. den beffern Theil, 
den Geift, befitze, die andere Hälfte aber, den Körper, 
mit mehrern gemeinfchaftüch theile,“ Für diefen und 
ähnliche froftige und unanftändige Scherze verdient der 
Vf. zur Strafe eine Ehehälfte nach feiner Etymologie. —■ 
Für die grofse Verfchiedenheit des profaifchen und me- 
trifchen Numerus ift das Ohr unfers Autors wenig em
pfänglich ; man trifft häufig auf einzelne hexametrifche 
und jambifche Verfe, ja auf mehrere Zeilen nach ein
ander, die fich vollkommen fcandiren laffen. Folgende 
Beyfpiele find fämmtlich von Einer Seite (S. 301.) ge
nommen :

— — Auch Lorchen geht,
Wiewohl mit fchwerem Magdalenen - Herzen 
Hin zu dem Stuhl, wo dem verlornen Sohn 
Und der verlornen Tochter
Das theure Wort des Troßes fchallt-------
Mit tiefverfchämten Blick und thränenvollem Auge 
Naht fie fich zitternd dem Mann Gottes,
Und feufzt, und ftöhnt, und blickt zum Himmel auf------ 
O fromme Tochter fag,
Was drückt dein Herz fo fchwer ?
Sie feufzt, und (löhnt und blickt zum Himmel auf:
Und ruft dann khluchzend mit geprefster Brnft: 
Der kleine Wilhelm, ach! der kleine Wilhelm.. 
Er klagt mich an vor G ottes Thron . . .
Sein Vater ift. . fein Vater nicht.
Der Bruder Graurock in dem Beichtftuhl war u. f. w.

kleine s
OrKONOMiE. Lefpzig u. Dresden, in den Hilfcherfchen Buch

handlungen : Das TVIaßusifch - Güliifche tihonomijehe Tefiatnent für 
Dumm - Schaaf e, nebft Enthüllung eines feyn fallenden Geheimnif- 
fes des Hn. D. JVTjfius, Lon ft Nleefe genannt , das Schaafdrehen 
gänzlich zu verhüten etc. herausgegt ben und berichtigt vom Corn- 
mißionsra'he Riem. 1791. g. 70 S. (5 gr.) Als der berüchtigte 
Mafius mit feinen bekannten Religions - Vereinigungsplanen ver
unglückt war, und doch die Hoffnung noch nicht aufgeben woll
te, gutherzige Leute zu hintergehen, und auf ihre Höften zu le-

C H R I F T E N.
ben; fo wollte er fie nunmehr unter der Firma eines mit fröm
melnden Titeln ausgefchmuckten und zu Gofslar niedergelegteii 
Teftaments, das ein angeblich gewißes und geheimes Mittel wi
der die Drehkrankheit der Schaafe enthalten follte, ins Garn 
locken. Hr. Riem, den der Geheimnifsmacher in fein Complot# 
auch verwickeln wollen, fand fich gedrungen, dem Teftirer, der, 
ftatt zu geben, nehmen wollte, den Schaafpelz auszuziehen, und 
ihn in gegenwärtiger Schrift in feiner ganzen Blöfse der Welt 
darzuftellen.
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JRZNETGEWHRTHEIT.
Jena , in der akadem. Buchh.: Einige ohnmasgebliche 

und wohlgemeinte Vorfchläge zu einer höchftnöthigen 
Verbeffcrung des Medicinalwefens in Sachfen. Ein 
Pendant zu Hn. Aeplis Antireimarus in einem Send
fehreiben an den [In Hofrath und Leibmedicus D. 
Joachim Ehrenfried Pohl in Dresden. 1791« 189 
S. in 8.
ie Mängel des kurfächfifchen Medicinalwefens find 
fchon mehrmals zur öffentlichen Klage gekommen, 

insbesondere rügte ^ufti den elenden Zuftand des dor
tigen Hebammenwefens in Siarks Archiv f. d. Geburtg- 
hülfe B. 1. St. 2. mit Starken Zügen und auffallenden 
Beweifen. Der Vf. der vorliegenden Schrift hat feine 
öffentliche Klage über alle Zweige des kurfächfifchen 
Medicinalwefens erftreckt, fie an einen nahmhaften 
Leibarzt des Landesherrn addreffirt, und deffen Kennt- 
niffe jener Mängel und ihrer Quellen, deffen Einfich- 
ten und edeln Charakter, deffen Amt und Anfehen auf- 
gefodert, dem Uebel und den daraus entftehenden Be- 
fchwerden und nachtheiligen Folgen für das Vaterland 
mit einemmale ein Ende zu machen, und den Dank gut- 
gefinnter Bürger des Staats dafür einzuärndten. Ueber 
die perfonelle Auffoderung an den Hn. HR. Pohl zur 
höchftnöthigen Verbefferung des fächfifchen Medicinal
wefens will Rec. nicht urtheilen, da ihm weder die in
dividuellen Veranlaffungen dazu, noch auch die Gröfse 
und Art der Verlegenheit bekannt ift, In welche Hr. P. 
durch diefen öffentlichen Anfpruch um Hülfe bey einer 
fo wahren und fo dringenden Klage über den elenden 
Zuftand einer Landesangelegenheit gefetzt werden konn
te ; es ift freylich nur allzuoft wahr, wras Weikard in fei
nen Fragmenten S. 171 — 176. von den Leibärzten fagt; 
aber auch in vielen Staaten hat der Leibarzt weder förm
lichen noch indirecten Einflufs auf das Medicinalwefen 
des Landes, und oft ift er allein nicht mächtig und 
nicht ftark genug, das Heer der Civiliften und Camera
liften zu befiegen, welches fich ihm entgegen ftellt. 
Wollte aber der Vf. den Mann öffentlich nennen, von 
dem er glaubte, eine fo fchwierige That fodern und er 
warten zu dürfen; fo mufste auch er kein Incognito 
beobachten, fondern feinen Namen muthig und frey- 
müthig fagen. Es kann unmöglich dem ganzen Publi
cum daran gelegen feyn, die Fehler und Mängel des 
kurfächfifchen Medicinalwefens umftändlich zu kennen; 
es ift alfo hier der Ort nicht, fie aus diefer Schrift an
zuführen. Wen diefe Kenntnifs intereffirt, dem ifts ge
nug zu wiffen, dafs er in diefer Schrift ein genaues De
tail davon mit einer Menge von auffallenden Beweifen 
finden wird. Der Verf. beklagt fein Vaterland nicht 
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fowohl wegen Mangel an nöthigen Verordnungen im 
Medicinalwefen, fondern wegen Nichtbefolgung und 
Geringfehätzung der bereits vorhandenen Medicinal- 
gefetze, und gerade die Unterobrigkeiten hindern 
die Handhabung und Vollftreckung diefer Gefetze viel
mehr, als dafs fie fie fördern. Die Thatfachen , womit 
der Verfaffer feine Befchwerden über diefe Beamten 
des Staats beweift, entehren Herz und Kopf; aber fie 
find wahr, und der Erfahrung, die Rec. ehemals in ei
nem benachbarten Lande machte, völlig analog. Ei
ne der Hauptquellen diefes Vergehens der Obrigkei
ten findet der Vf. darinn, dafs dergleichen obrigkeitli
che Ausübungen, welche die Polizey angehen, ex offi
cio gefchehen müffen. Zur Abftellung diefer obrigkeit
lichen Indolenz thut der Vf. unter andern auch denVor- 
fchlag, dafs dem Phyfiker ein paar Mitglieder der Obrig
keit nebft einem Protokolliften zugeordnet würden, wel
che ein befonderes Collegium ausmachen follten, dem 
die Aufficht über das Medicinalwefen des Diftricts ein
zig und allein übertragen würde. Schon 15g# habe in 
einer fächfifchen Stadt eine ähnliche Einrichtung be- 
ftandpn, von welcher hier die Verordnung wörtlich an
geführt wird. Zur Ausrottung der Quackfalberey will 
der Vf. auch den gemeinen Mann beftraft wiffen, der 
fich den Medicaftern Preifs giebt; aber die Strafe muffe 
der Sache angemeffen feyn, und auf die Denkungsart 
und den Gemüthszuftand des Volks den gröfsten Ein
druck machen, und dazu fchlägt er vor, dafs jedermann 
der beym Anfall irgend einer Krankheit fich keines or
dentlichen Arztes, fondern eines Quackfalbers. bedient, 
nicht zum Genufs des heil. Abendmahls gelaßen, und, 
wenn er in feiner Halsftarrigkeit ftirbt, zwar ehrlich, 
aber ganz in der Stille und zu einer andern als der ge
wöhnlichen Stunde begraben werden füll! • 1 Wer kam 
diefem Mittel wohl die Wirkfamkeit abfprechen ; aber 
wer wird es ausführbar, billig, gerecht, väterlich und 
m^nfchlich finden? Bedachte der Vf. nicht, dafs eine 
folcbe Verordnung den Widerwillen des Clerus erre
gen wird; und Rec. glaubt, man komme eher mit den 
Herren Juriften, die nichts ex offuio als mit der Geift- 
lichkeit aus, die zu viel ex oj&zo thun! Nur ftets und 
ftreng den Quackfalber, den Betrüger verfolgt. Der 
Betrogene verdient Mitleid und blofs Zurechtweifung, 
und wo es keine Betrüger giebt, da giebtä auch keine 
Betrogene. Der Vf. klagt auch fehr nachdrücklich über 
die ärztliche Civilpraxis der Regimentsfeldfcheerer und 
über dieUnwiffenheit und Grofsprahlerey der meiften!! 
Es würde zu weit führen, alle Verbefferungsvorfchläge 
des Vf. anzugeben. Faft alle find fchon bekannt, und 
viele auch in andern Ländern fchon realifirt; offenbar 
kennt er die Kraukheit, die er geheilt wiffen möchte,
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bis in ihr Imerfies; denn cs glebt freylich wenig Län
der, wo fie fo mit allen ihren Symptomen herrfcht, er 
Wehs such viele und beilfame Mittel dagegen anzuge
ben, und Rec. wünfcht zum Beften des Landes und zur 
Ebre der Kut)ft, dafs fich auch der Arzt finden möge, 
welcher die Krankheit entweder durch die von unferm 
Vf. empfohlneß oder durch andere Mittel heilen kann 
und wilk

Frankfurt a. M. , b. Bronner: IIochfhvfttich-Fitldi- 
jche neu revidirte Apotheker - Taxe. 1791. 100 S. g.

Aus den Vor erinnern» gen der erften Seite verdient be 
merkt zu werden, dafs der Preis nach Frankfurter Ge 
wicht und Preis - Currenten, jedoch fo, angefchlagen 
ift, dafs den Apothekern 25 auf 100 zu gute gerechnet 
find ; dafs diePreife der zubereiteten und zufammerge- 
fetzten Mittel fich auf die zweyte Auflage des Fuldi- 
fchen Apothekerbuchs beziehen, dafs die Arzneyen mit 
den Zeichen des Mercurius, wegen ihres wandelbaren 
Preifes, von Meffe zu Mefle mit den eingehenden Preis- 
Currenten verglichen, und.darnach nöthigen Falls ab
geändert werden, und dafs, da den Apothekern keine 
Pfennigsrechnung zugemuthet werden kann, ihnen er
laubt ift, für die verordneten Arzneyen, welche nach 
dem angefetzten Lothpreis einen Pfennigsbruch betra
gen, einen Sollen Kreuzer anzurechnen. Eine öffent
lich bekannt gemachte landesherrliche Apothekertaxe 
ift für das ganze Publicum wahrhaftig keine unwichti
ge Schrift; es ift bekannt, wie oft das Publicum über 
die Theurung der Arzneyen klagt, welchen Eisfiufs 
diefe Theurung auf das Medicinalwefen hat; denn ein 
großer Theil Afterarzte haben nur darum Zulauf, weil 
fie ihre Arzneymittel felbft, und fow ohl nach der Mey- 
nung des Pubiicums, als nach ihrer eignen Verliehe- 
rung, beffer und wohlfeiler, als die Apotheken difpen- 
firen, und doch befchweren fich viele Apotheker über 
die gefetzmäfsige Wohlfeilheit verfchiedener Arzney- 

• mittel, und wollen aus diefer Urfache zuweilen den Ver
kauf unächter, veralteter, verdorbener Arzneyen ent- 
fchuldigen. Offenbar ift es Pflicht der Gerechtigkeit, 
dafür zu forgen, dafs ein dritter fich nicht auf Gefahr 
and Koften des Ganzen bereichere, zumal wenn man 
das Ganze verbindlich macht, fich diefem Dritten anzu
vertrauen ; aber es ift diefdbe Pflicht , auch d&hin zu 
fehen, dafs diefer Dritte nicht für das Ganze leideK ^nd 
dafs er für feine Arbeit, feine Dienfte, feine Treue, fei
nen Fleifs gehörig belohnt werde. Alfo eine Apothe 
kertaxe mufs fo calculirt feyn, dafs das Publicum durch
aus kein Recht hat, fich über Theurung zu befchwe 
ren, und dafs der Apotheker auch bey der genaveften 
Erfüllung feiner Pflichten immer einen verhältnifsmä 
fsigen Gewinnft, und nie Verluft, habe. Ueberhaupt 
betrachtet, hät diefe Fuldaifche Apothekertaxe beiden 
Bedingnifien entfprochen; fie hat den übermäßigen Ge 
winnft eingefchränkt, welchen fich fonft die Apotheker 
.anmafsten, und der gleichfam zum fchimpftichen Spruch- 
wort geworden ift; z. B nach einer andern vor uns lie
genden A^othrkertaxe küftet 1 Loth Spiefsglasmohr 15 
Xr., nach der Fuldaifcben nur 6 Xr.. Cremor tart. dort 
2 Xr., nach der Fuldifchen 1 Xr., Eifenfalmiak dort ig

Xr., hier 3 Xr., weifte Magncfia dort rs Xr., feier 5 
Xr. Vitnolnaphte dort 27 Xr., hier 4 Xr. Die Bey- 
fpiele konnten leicht vermehrt werden, wenn es der 
Raum erlaubte. Die 25 Procente Gewinnft, ned die Ta
xe der Apothekerarbeitenbeweifen, dafs auJ; für das hin
reichende Auskommen der Apotheker geion.t ift; Rec. 
hat die Taxe genau durchgegaugen, ur-d allenthalben 
gefunden, dafs da, wo die Waagikhaale innen ftaud, ihr 
immer der Ausfchlag zu Guuften des Apothekers gege
ben worden ift, er hofft alfo von der Billigkeit derftl- 
ben.'dafs auch fie mit dem Fuldifchen Calcul im Allge
meinen zufrieden feyn werden. Einige Bemerkungen, 
die bey Abfaflung fo’cher Taxen vielleicht einige Rück- 
ficht verdienen , werden hier nicht am unrechten Ort 
flehen. Ift es der Klugheit gemäß, die zageftandenen 
25 Procente Gew'innft bey jedem einzelnen Mittel inAn- 
fchlag zu bringen? oder ift es nicht vorficutiger und 
vielleicht für beide Theile auch billiger gebandelt, bey 
Apothekerwaaren , die fo current find, als Kaufmanns- 
waaren nur immer feyn können, z. B. bey Weinftein- 
rahm, Wunderfalz, Rhabarber, Chinarinde, Effighonig, 
Fruchtfyrupea etc. mindere Procente in Anfchläg zu 
bringen. Der öftere Abfatz entfehädigt, und da das Pu
blicum es w7eifs, daß diefe Waaren bey den Kaufleuten 
um fo viel wohlfeiler zu haben find; fo fcheint diefs die 
Klugheit zu fodern. Hingegen könnten diefe Procente 
bey Arzney mitteln, die feiten, oder nur in kleinen Ga
ben, gebraucht wTerden, z. B. bey der Senega, bey m 
Brechweinftein, beym Mohnfaft, bey m-Bernfteit falz, 
bey Zi'nkblum.en, bsy Krähenangen, bey den Naphthen, 
bey der Belhdonnawurzel, bey verfchiedenen deftillif- 
ten Oden, Exträcten etc. beträchtlich erhöht werden, 
fo dafs im Durchfchnitt immer die zugeftandenen Pro- 
cerde, z. B. 25 herauskämen, das Publicum gewönne 
dabey; man erwürbe fein Vertrauen, und die Apothe
ken würden nichts dabey verlieren, lAuch hält ea Bec. 
für billig, und felbft für das öfter,fache Gefurdbeitswohl 
zuträglich, dafs den Apothekern bey folchen Arzney- 
mittel, deren Zubereitung die pünktlichfte Genauigkeit 
und den geduldigften Fleiß erfodert; z. B. bey den nur 
w7egen ihrer flüchtigen Theile noch wirkfamen Extracten, 
als Baldrianextract, Bilfenkrautextract, fchwarze Nies- 
wurzextract, Eifenhutextract, höhere Preife zuzugeftehen. 
als bisher in allen Aporfaekertaxen gefchehen ift; in der 
Fuldifchen Apothekertaxe ift das LorhEifenhut-, Stech
apfel-, Bflfenkraut-, Giftlattigextract zu 16 Xr. arge- 
fetzt. Wahrhaftig diefer Preis ift für die ächte Zube
reitung eines folchen Extracts und für die Seltenheit des 
Gebrauchs deffelben ohnehin bey der Kleinheit der Ga
ben viel zu geringe, daher vermuthlich auch, dafs diefe 
Exrracte aus den meiften Apotheken fo unw7irkfam find; 
fie find dem Preis gemäß obenhin zubeceitef, oder ver
altet. Der Mühe der Genauigkeit, der Seltenheit des 
Abgangs, der baldigen Verderbnifs mufs der Preis einer 
Arzney allerdings angemeilen feyn, und alsdann erft 
kann die Medicinalpolizey es fcharf ahnden, wenn be- 
wiefea wird, der Apotheker habe irgend etivas unter- 
laflen, weswegen ihm der Preis einer Arzney fo hoch 
angefetzt wurde; das Publicum verliert nichts dabey; 

es erhält die Arzney ächt, d. h. mit der Wirkfamkeir, 
wel- 



4£1 No. 311. NOVE

welche die Felge der Mühe, der Sorgfalt und der Treue 
ift, welche durch den hohen Preis belohnt werden foll, 
und überdies werden dergleichen Arzneyen insgemein 
in fo kleinen Gaben gebraucht, dafs die Erhöhung des 
Preifes doch nicht fühlbar oder drückend wird. Derfel- 
be Fall tritt auch bey verfchiedenen wesentlichen Oelen 
ein; es ift betont, wie äufterft wenig ätherifches Oel 
die Chamiliea und die Kraufernünze geben, und Rec. 
glaubt nicht, dafs irgend ein Apotheker ächtes Charail- 
ienöl die Quente für 7 Xr. und ächtes Kraufemünzenöl 
die Quente für g Xr. zubereiten kann; freylich wäre 
es belfer, wie der Vf. des Etwas über das Loudner Apo
thekeybuch lagt, dafs folche Gele, die für keinen Preis, 
den ihr Nutzen lohnt, ganz ächt bereitet werden kön
nen, aus den Oifpenfatorien ausgetaffen würden , allein 
wenn fie einmal aufgenommen werden füllen, fo muf
fen fie auch viel höher taxirt werden.

Leipzig, b. Weygand: Aefculap —~ eine medicinifch- 
' chirurgifcheZeitfchrift von einer Gelellfchaft reichs- 

ländifcher praktifcher Aerzte, herausgegeben von 
D. F. A. Weber und D. M. P. Rwbland in Heilbronn 
und Ulm. Erftcr Baud. 1790. 248 S. gr. 8*

Noch ift die Fortfetzung diefer Zeitfchrift nicht er- 
febienen ; fie fcheiut alfo aufgegeben zu feyn. Rec. woll
te fie abwarten, um ein beftimintes Unheil über die 
Ausführung des Plans fällen zu können; daher dieVer- 
fpä’tung und die Kürze diefer Anzeige. Von den in die- 
fem erften Bande enthaltenen Aulfiitzen will Rec. nur 
diejenigen angtben, welche ihm die-wiehtigften und 
lehrreit hften zu feyn fcheinen, und dis den Wunfeh des 
Publicums nach der Fortfetzung wieder auffrifchen kön
nen und füllten. I. Webers Abhandlung über die medi- 
dnijehe Elektricirät. Ein fehr guter Auffatz, welcher 
in diefer Materie, die noch immer nicht aufgeklärt ge
nug ift, wahrfcheinlkh weil es den meiften prakti- 
feben A.erzten an Zeit, au Gelegenheit, oft auch an Luft 
und Gefchicklichkeit mangelt, die gehörigen Verfuche 
zu machen, alle Aufmerkfamkeit verdient; der Vf.' 
fchreibt nicht nach, er räfonnirt felbft. II. Ruhlands 
praktifche Aihandlungen. Der Vf. hat wohl etwas zu 
viel Theorie beygemifcht, zumal da er bakaante Mey- 
nungen difpeofirt. Die wahre Urfache der Lienterie 
fey Unwirkfamkeit des Magen fafts und erhöhte Reizbar
keit des Darmkanals; er heilte fie durch öftere Klyftie- 
re aus in Milch abgekochter Chinarinde mit innerlichem 
Gebrauch der Mufkatnufs, wobey er hin und wieder 
einen Löffel voll von der Wermuth und Fieberrinden- 
effeuz mit etwas Laudanum gab. Waren diefe Arzney
en-zu reizend, fo brauchte er blofs Pfianzenfchleime und 
Gallerte mit etwas Mohnfaft verletzt. VI. Henifch Giet- 
achten über eine kranke Weibsp^jbn, die einige Zeit ohne 
Nahrung gelebt hat. Seit heben Jahren behielt fie we
der Speife noch 'Frank im Magen , und wenn man ihr 
nicht alle fechs Wochen Blut lief», fo bekam fie Blut- 
huften ; in No. VIII. ift des Vf Fijum et vepr. twn über 
diefe Krank? mit einem gründlichen Ziffatz des Heraus
gebers befindlich. VII. Ruhland* voia Schlagflufe, von 
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der Rückendarre, vom Erbgrind, gegen welche er auch 
hier das fchon ehemals von ihm ia feinen Bemühungen 
etc. empfohlne Mittel aus Leimfchmalz, (welches man 
blofs bey Schwarzfärbern bekömmt,) räth. Zum Wieder
wachfen der Haare rühmt er das Mittel', den Kopf oft 
mit reiner Lauge aus Wermuth und Cbamillen mit et
was venetianifeber Seife und gleichen Theilen Waffer 
und Wein bereitet, zu wafchen; vom Scorbut, deffen 
elfte Urfache er in einem entbundenen Laugenfalz 
zu finden glaubt; vor» Ahndungan gegen Ifenßam. No. 
Xil. macht den Befchlufs mit Webers Abhandlung vom 
diätetifchen 'Gebrauch und Missbrauch des Lefens.

Press vrg, b. Patzko : Entdeekung der Urkeime vieler 
Seuchen, nemlich von Ungeziefern und Würmern 
der Hausthiere, dann von Schulkrankheiten und 
etwas von gesiegelten Thiercn zum Wohl der 
Menfchen herausgegeben von t Georgius Fekeßid^ 
der Ilerrfchaft Ivanka Wizthfcbafrs - Verwaltern 
und examinirten Thierarzte. 1790. 140 S. gr. g.

"Wenn auch Ungarn und Siebenbürgen in der 
arzneykunde noch weiter hinter uns itünde, als es wirk
lich ftehet, fo könnte es dennoch diefe Schrift entbeh
ren. Denn aufser dem guten Willen des Vf. linde; man 
wenig Lobenswerthes in diefem Büchelchen. Rec. lie
het gerne nicht auf die mannichfaltigen Fehler der 
Schreibart, weil der Vf. felbft für keinen Gelehrten an- 
gefehen werden will; aber auf Sachfehler mufs er 
doch wohl fehen, um fein Urtheil zu beftätigen ; z. B. 
wer har S. 14. die luteftiBalwürmer außerhalb dem 
thierifchen Körper leben ünd fortkemmen fehee ? Wer 
je S. !§• den Oeßrus Hämorrhoidalis Eyer &raf das Gras, 
welches die Pferde gerne freffen, legen, und von da 
aus in die Pferdemägen kommen fehen? Wer je S. 87* 
die Egeln der Schafe in dem Plagen derfelben gefun
den ? Wer je das Drehen der Schafe S. 101. aus Waf
fer, welches zwifchen dem Gehirne und feiner Hau« 
fich anfammelt, entftehen gefeben? Sind denn dem Vf. 
die Schriften eines Götze, Bloch, Fifcher u. a. m. nie 
rn die Hande gekommen, um fich und feine Landsleute 
eines Belfern zu belehren?

Kopenhagen, b. Thiele: Fovßig og Erfarfaoev om 
adskillige Gifters Firkning paa Eyr. (Verfuche*und 
Erfahrungen über die Wirkung verfchicdener Gi^- 
te'p.uf Thier?,.) ved Eric Fiborg, Profeffor i Vale- 
riners Videnskäben. 1702. 4-

Eine fchätzbare Abhandlung, welche der Vf. am ißten 
April d. J. in der Gefellfchaft der Wiffenfchaf^n ver
las, und die er ihres gemeinnüi'igen Inhalts wegen bo 
kannt machte. Sie befchreibt infonderheft einige, zum 
'1 heil neue. Verfuche, um aus der gleichartigen Wir
kung der Gifte bey verfchiedenen Thieren auf dieVef- 
wandfehafe oder' den Unterfifiied der Thierärten za 
fchliefsen Gifte aus deTn Mineral - und Thiertcich wir- 
kep faft auf alle Tßiere, doch mit einigem Unterfchied. 
Ein Maulefel genofs 2 Loth Brechweinftein , ohne alle 
Übeln Folgen. Schlangengift tödtet, ausgenommen

Ggg 3 Schwei-
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Schweine, den Schlangentödter und den Storch. Bey 
den vegetabilifchen Gitten zeigt fich eine grössere Ver- 
fchiedenheit. Die betäubenden Gifte aus diefer Klaffe 
fchaden nur wenigen Thieren. Der fchwarze Pfeffer 
ift kein Gift für Schweine. Drofera rötundifolia und 
Myofotis fcorpioides paluftris find uufchädlich. Hconit um 
napellus ift ein Gift für Pferde,

PHYSIK.

Berlin , b. Rottmann : Meteorologifche Merkwürdig-' 
. ten, von Stowe, mit 2 K. 1792. 8 Bog- 8»
Hr. St. hat fich alfo durch alle ihn in unfern und an

dern gelehrten Zeitungen gemachten, auf Vernunft und 
Erfahrung gegründete, Einwendungen gegen feine ver- 
meyntlich neue Entdeckung noch nicht zurecht weifen, 
und eines bsffern belehren laffen, fondern fährt fort, 
uns abermals fogenannte meteorologifche Merkwürdig
keiten, mit feiner Hypothefe durcbflochten, mitzuthei- 
lefi. Zuerft alfo wieder zum Theil unerhebliche, zum 
Theil übertriebene Zeitungsnachrichten von Stürmen, 
Donnerwettern, Hagelfchlägen, Erdbeben etc,, die fich 
in den 9 letzten Monaten des vorigen Jahrs hie und da 
zugetragep. Dann: Allgemeine üeberficht der meteo- 
rologifchen Erfahrungen vom J. 1791; ift noch einmal 
die Quinteffenz von den vorigen Unglückshiftorien. 
Nun: Bedeutungenderfelben; nemlich: es werden wie
derum Regeln feftgefetzt, nach welchen fich die Wirkun
gen der verfchiedenen Conftellationen ( geradlinigte 
Stellungen dreyer in die Millionen Meilen yon einander 
entfernter Weltkörper) auf die Erdwitterungsläufe rich
ten fallen, und nun folche jenen anpaffend, oder be
deutend vorgeftellr. Hier geht es nun bunt durch ein
ander, und unfer Vf. hat genug zu fchaffen, um für je
den, oft nur gemeinen, Witterungslauf eine Hauptcon- 
ftellation herbey zu holen, die folche bewirkt haben 
foll. Er fetzt dabey manches auf Schrauben. Wo kei
ne vorkömmt, da hilft ihn gewöhnlich der Mond aus 
der Noth, der am öfterften Conftellationen, in feinem 
Sinne des Worts, formirt, oder wenn keine Wirkung 
erfolgt ift, nun fo ift die Localbefchaffenheit der Orts 
daran Schuld u. f. w. Bey falchen Zufammenftellun- 
gen von Urfachen und Wirkungen kann Hr. St. alles be- 
weifen, was er will, und feine Prognofticons müffen 
gerade fo eintreffen, als das Aderlafstäfelchen in den al
ten Calendern, wie einer feiner Recenfenten fehr paf
fend gefagt hat. Hr. St. redet noch immer von gera
den Linien, die 3 oder wohl gar mehrere Planeten im 
Sonnenfyfteme formiren follen, hat fich alfo noch nicht 
aus den aftronomifchen Lehrbüchern unterrichten laf
fen, dafs dergleichen genaue gerade Linien wegen der 
verfchiedenen Neigungen der Planetenbahnen vielleicht 
nie ftatt finden können. Rec. hat zum Spafs berechnet, 
dafs, wenn die Conftellation @ J einfällt, wobey 
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alfo, wie Hr. St. wähnt, die Erde zwifchen 9 und 
dem | in fchnurgerader Linie ftehen foll, wenn man 
fich dabey die ? 90 vom oder V gedenkt, jene von 
der £ zum J gehende Linie unfern Erdball über 
800,000Meilen nord- und fudwärts vorbey ftreift. Bey 
andern Fällen, wo die Erde nicht in der M*itte, fondern 
an einer Seite fteht, kann eine durch a^Pianeten gezo
gene Linie derfelben um eine noch viel gröfsere Wei
te vorbeygehen; z. B. bey der heliocentrifchen Zufam- 
menkunft des 2Z und fr , die nach den Ephenaeriden 
des Hn. Bode am 24ften Aug. 1782 gefchäh, und deren 
Wirkung Hr. St. fo viel Witterungsunheil aufbürdet, 
war die Breite des fr 55' und die des 4 12', beide nörd
lich. Diefer geringe Unterfchied von 43' in der Breite 
verurfachte aber dennoch, dafs eine Linie vom fr durch 
den U gezogen , unfern Erdball, fetzen wir ihn auch 
damals noch, diefen Weltkörpern am nächften, oder 
zwifchen ihnen und der Q, (welches aber fchon im Ju
nius gefchehen), gegen ßi Millionen Meilen fudwärts 
vorbey gehen mufste. — Wie laffen fich hiebey -noch 
gerade Linien denken, die die Erde mit 2 Planeten for
miren, und nach welchen gewiffe Wirkungen erfolgen 
follen? Nun folgt die Conftellationstafel für das Jahr 
179?, worinn auch wieder, um die Lücken auszufüllen, 
denn ander« kann man fich keinen vernünftigen Grund 
denken, diejenigen vorkommen, da 2 Planeten aus der 
O gefehen einerley Länge haben oder drey Planeten im 
Weltraum unter fich in einer geraden Linie ftehen.’Wie 
kann aber in aller Welt hiedurch eine Wirkung in un- 
ferer Erdatmofphäre entftehen?? Nur Hn. St. ift dies 
einleuchtend. Im letztem Abfchnitt complimentirt fich 
der Vf. mit feinen Hn. Recenfenten herum , und fucht 
ihre, wie er fie felbft nennt, geleinten Einwürfe zu beant
worten. (Die im 2ten und 3ten Stück d. J. unferer Zei
tung befindliche fehr ausführliche und gelehrte Recenfion 
[find Hn. St, Worte,] hat er noch nicht, f© viel Mühe 
er fich auch deshalb gegeben, zu Gefleht bekommen kön
nen ; doch hat ihm ein guter Freund verfichern wol
len, dafs in derfelben feine Theorie oder Hypothefe nun 
ganz widerlegt worden fey.) Hier rückt er nun mit 
dem Hauptfundamente feines meteorologifchen Lehrge
bäudes hervor. Nemlich: Bey einer jeden Conftella
tion wird der Weltkörper, der fich in der Mitte befin
det, pofitiv, die andern aber negativ elektrifirt, oder 
nach feiner Erklärungsart: Der mittlere Körper erhält 
Zuwachs, die andern aber Abnahme an ihrer vorherigen 
Quantität vom elektrifchen Fluidum. Und hieraus, fagt 
Hr. St., laffen fich alle von mir fchon öfters genannten 
Phänowena deutlich und befriedigend erklären. Oho!! 
Wie aber, wenn z. B. £ zwifchen fr und n oder (f 
zwifchen Q und J im Weltraum fteht, wird dann die 
Erdluft elektrifirt. Wahrhaftig, wer Behauptungen die
fer Art feinen Glauben fchenkt, mufsauf Beurtheilun"«- 
kraft Verzicht thun. Hn. St. Einfall verdient es nicht, 
dafs man fich weiter damit befafst.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Sch wickert: Chyifiliche Kirchengefchichte, 
\on ^oh.’Matth. Schriidth. — Sechszehnter Theil.

179- 457 S- gr- 8*

Ein neues, nemlich das vierte Buch des zweyten 
Zeitraums, vom Tode Auguftins bis zum Tode Gre

gors des Grofsen, welches mit diefem Theile aishebt, 
hofft der Vf. in den zwey nachfolgenden Theilen zu 
vollenden , und alsdann im fünften und letzten Buche 
die Zeiten Karls des Grofsen zu erreichen, und noch 
zu überfchreiten. Jedermann, der den Werth diefer 
foliden, reichhaltigen und gefchmackvollen Gefchichts- 
bearbeitung zu fchätzen weife, wird mir uns wünfchen, 
dafs dem würdigen Mann Leben und Kraft gpfehenkt 
werde, um noch mehr zu leiften, als er zu verfprechen 
wagt. Allein mau wird fchon alsdenn der Gefchichte, 
und felbft unferer Nation, wegen diefes in feinem Fa
che claffifthen Werks, Glück wünfchen dürfen, wenn 
der Vf. auf dem Wege, den er hier betreten, fürs erfte 
nur bis zur vollen Gründung der vornehmfteia europäi- 
fchen Reichskirchen gelangt, und auf eine fo lichtvolle 
und unterhaltende Weife, als er nun angefangen hat, 
den Zuftand der Religion, der Hierarchie, des Klofter- 
wefens, des Verhältniffes der Kirche zum Staate, der 
Gelehrfamkeit in jener Periode der Gährungen und des 
Hervortritti einer ganz neuen WeltfcrtH, bis zu dem 
fo vorzüglich intereffanten Mittelalter, gefcbildert und 
fortgeführt haben wi"d. Die gefurde, kraftvolle und 
angenehme Lectüre diefes Bandes, von welchem Rec. 
eben zurückkommt, berechtiget ihn dazu , allen Freun
den gründlicher Gefchichtswiftenfchaft von dem Fort
gänge des Werks grofse Erwartungen zu erregen, und 
zugleich von der Geiftesftärke und Munterkeit feines 
Vf. für die Erreichung jenes Wunfches die vorthellhaf 
teften Ausfichten zu öffnen.

Von einer kurzen, treffenden Abbildung des Cha
rakters jener Zeiten geht der Vf. za der Gefchichte der 
mit dem Zuftande der Religion und Kirche genau zu- 
fammenhängenden Staatsveränderungen und bürgerli
chen Verfaffungen der bekannteften Nationen und Rei
che, vornemlich des römifchen Reichs, über. Noch nä
her mit dem Hauptzweck verbunden, billig auch aus
führlicher und unterhaltender, ift die Befchreibung des 
Zuftandes der Gelehrfamkeit (S. 4g ) Wider Leyfev, der 
de fieta medii aevi barbarie (Helmft. 1719.) fchrieb, wird 
vielleicht etwas zu weitläufig, der wirkliche Verfall der 
wiffenfchaftlichen Cultur im Mittelalter bewiefen, und 
dochhätte es vielleicht noch mehr ins Licht gefetzt wer
den füllen, dafs in diefer Periode faft durchaus der Befitz

J . L. Z. 1792. Vierter Band.

aller Wiffenfchaft fich blofs in den Händen des geiftlichen 
Standes befand, blofs nach den eingefchränkten Abfich
ten und Bedürfniffen deflelben gefchätzt und angewandt 
ward, und dafs ein folcher Zuftand unmöglich für die 
Erweiterung und Gemeinnützlichkeit der noch gerette
ten Erkenntniffe günftig feyn konnte. Von Schulest 
und Bibliotheken in grofsen Städten und in Klöfterh, 
von Gregors des Gr. verächtlichem Urtheile und Betra
gen in Abficht der fogenannten profanen Erudition, von 
dem noch einige Zeit unter den Griechen fortdauren- 
den Eklekticismus in der Philofophie, von Proklus, Sim- 
plicius, Johann Stobäus (von Stobi), von chriltlichea 
Philofophen, Aeneas von Gaza, Zacharias von Mityle- 
ue, Johann Philoponus, lauter intereflante Bemerkun
gen; insbefondre aber von Boethius und Caffiodorius, 
ihrem Verdienft um die Wiffenfchaften in den Abend
ländern, und ihrem Einflufs auf die folgenden Zeiten. 
(Von Caffiodor findet fich in den Abhandl. der Baier. 
Akad. der Wiff. Th. I. S. 79. ein Auffatz des Ritters dn 
Buat, worinn bewiefen wird, dafs unter dem Goth. K. 
Theodorich zwey Caffiodore gelebt haben u. f. w.) Claudi- 
anus Mamertus, der Philofoph, Marcianus Capella, der 
Grammatiker, Sidonius, Arator, Avitus und andre Dich
ter, find nicht vergeffen. Chriftiiche Gefchichtfchrei- 
ber, Byzantiner, Procopius, Agathias, Evagrius, Diony- 
fius, Stifter der schriftlichen Zeitrechnung; lateinifche 
Chronikfehreiber (dje neuefte Ausgabe derfelben, von 
Rorcaglia zu Ravenna, hätte Erwähnung verdient,) Jor- 
nandes, (auch von ihm eine Abhandl. des R. du Buat, 
ebend. S. 97.) Gregor von Toura, Kofmas, der Erdbe- 
fchreiber, Aerzte, Rechtsgelehrte u. a. m. Von diefen 
allen wird das wiffensvvüruigfte, vornemlich das, was 
zu der gegenwärtigen Abficht, zurBeurtheilung des Cul- 
turzuftandes im Verhältnifs mit dem Religionszuftande, 
gehörte, beygebracht, immer mit Anführung der vor- 
züglichften Ausgaben diefer Schriftfteller, und der he
ften Bücher, die weitere Auskunft geben.

Ausbreitung des Chrifienthumsiii die darauf (S. 199.) 
folgende Erzählung von dem Fortgange der chriftlichen 
Anftalten unter den heidnifchen, vornemlich deutfehen, 
Völkern, die das römifche Reich in den Abendländern 
zertrümmerten, überfchrieben; aber es wird in diefer 
Erzählung zugleich manche andre damit verwandte 
Merkwürdigkeit eingefchaltet. So, gleich zu Anfang, 
an einem recht fchicklichen Orte, ein fruchtbarer Aus
zug der Schrift Sal vians von der Regierung Gottes. Von 
der Bekehrung der Irländer, von Patricius, feinen vor
geblichen Schriften, feinem fogenanntenFegfeuer; von 
der Bekehrung der Franken, von Klodwigs Taufe und 
Salbung, von dem Wunder mit dem Oelfläfchgen, vom

H h h Titel
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Titel des allerchriftlichften Königs, von der erbärmli
chen Befchaffenheit, den Wirkungen und Folgen die
fer Bekehrung unter andern deutfehen, den Franken 
benachbarten, und von ihnen unterjochten Völkerfchaf- 
ten, Baiern, Thüringern u. f. w. ein vorzüglich lehrrei
cher Abfchnitt. mit manchen neuen Aufklärungen. Hier
auf von der Bekehrung der Picten durch Columba, der 
Angelfachfen durch Auguftin und dem bedeutenden An
theil, welchen Gregor daran hatte, von den Zweifeln, 

. die jener diefem vorlegte, und den Antworten, die die
fer jenem mittheilte; und endlich Untergang der Ue- 
berbleibfel des Heidenthums in den Morgenländern.

Es folgt: Zuftand und Bekehrungen der Pfaden. (S 
598-) Juftinians zum Theil harte, zum Theil fonderba- 
re, Gefetze wegen derfelben. Glimpflicheres Verfahren 
Theodorichs. Empörungen in Paläftina, Creta. Ihre 
berühmteften Schulen, Secten, Gelehrten; chriftliche 
Schriftfteller wider fie. Erzwungene Bekehrungen im 
fränkifehen Reiche; Gregors rühmliche Unzufrieden- 

’ heit damit.
Der ganze übrige Inhalt diefes Theils (S. 324 bis 

zu Ende) betrifft Veränderungen bey dem chvifllichen Lehr- 
amte. Gefetze, wegen der Wahl,■ Eigen fchaften, Wei
bang der Bifcböfe und Aelteften; Pflichten und Ge
richtsbarkeit, Clems, Subordination, Zuftand der Geift- 
lichkeit unter der Oberhetrfcha ft deutfeher Könige, Ma- 
jeftätsrechte diefer. Synodalwefen. Gefetze wegen 
der Ehelofigkeit, fehr ausführlich, und weg&n verbot- 
ner Ehen. Ueber Reichthümer des Cierus, Quellen 
und Zuflüße derfelben. Hier, wieder am fchicklichften 
Orte, Auszug von Salvians Schrift über den Geiz; Bi- 
fchöfe werden Reichsftände. Am En le einige erhebli
che Zweifel gegen Runde's Preisfchrift über diefe Ma
terie.

P H 7 S I K.

Stuttgardt, b. Metzler: Beyträge zur theoretifchen 
und praktifchen Elektricitätslehre, von M. G. C. Boh- 
nenberger, Pfarrer in Altburg bey Calw. I St. 1793. 
mit 1 Kupf. 10 Bog. gr. g. (12 gr.)

Das Publicum kennt den Vf. fchon aus feiner Schrift 
von Elektrifirmafchinen und elektrlfchen Verhieben nebft 
den 6 davon erfolgten Fortfetzungen. Man würde ihn 
vielleicht noch lieber lefen, wenn er fich etwas kürzer 
fallen, und fich nicht fo viel bey Kleinigkeiten oder 
fchon bekannten Dingen aufhalten wollte; übrigens ver 
fteht er fehr gut, das Nützliche mit dem Angenehmen 
zu verbinden, und in feinem Vortrage herrfcht immer 
Scharffinn und Gründlichkeir. Zuerft befchäfiigt er fich 
hier mit der Ladung des dicken Glaces. In feiner 5ten 
Fortfetzung der Schrift von Elekt. M. äufserte er, dafs 
vielleicht von zwey Flafchen, die gleich viel Belegung 
hätten, aber in Abficht der Glasdicke verfchieden wä
ren, diejenige, die z. B. ein dreymal fo dickes Glas hät
te, als. die andere, eine Ladung annehmen könne, wel
che dreymal fo ftark wäre, als die Ladung der andern 
mit dem düpnen G’afe. Die in der 6ten Fortfetzung 
hierüber bekannt gemachten Verfuche beweifen auch 
wenigftens im Allgemeinen fo viel, dafs immer das di

ckere Glas ftärker geladen werden kann, als das dün
nere, wenn nur die Elektrifirmafchine eine folche ftär- 
kere Ladung zu Stande zu bringen, wirkfam genug ift. 
Indefs lehrten weitere Verfuche den Vf. doch, dafs bey 
einer Flafchei die nach ihrer Einrichtung eben fo fehr 
vor dem Zerbrechen, als dem Selbftestladen gefiebert 
ift, die Ladung bald eine gewiffe Grenze erreicht, die 
fich nicht überschreiten läßt, und im Finftern be
merkt man ganz deutlich, dafs alsdann das elektrifche 
Feuer felbft an folchen Stellen, wo man es am wenig- 
ften vermutbet härte, in blitzender und ftrömender Ge- 
ftalt, in die umliegende Luft, und wenn fie auch den 
möglicbftsn Grad von Trockenheit bat, übergeht. Ob 
man alfo gleich durch dicke Gläfer die Ladung nicht 
fo hoch treiben kann, als man will, fo ift doch fo viel 
entfehieden , dafs man mit ftärkern Mafchinen bey di- 
ckerm Glas, ohne Selbftentladung oder Zerbrech ung zu 
befürchten, weit beträchtlichere Ladungen hervorbrin
gen kann, als bey dünnem. IndelTen ift dieferhalb das 
dünne Glas auch nicht zurückzufetzen ; denn bey fchwa- 
chen Mafchinen kann dünnes Glas beträchtlich geladen 
werden, wo dickeres bey eben dem Gebrauch der Ma- 
fchine vielleicht nicht einmal eine Spur von Ladung 
verrathen würde. Mehrere artige hierüber gemachte 
Bemerkungen verdienen wirklich in der Schrift felbft 
nachgelefen zu werden. Es ergiebt fich unter andern 
daraus, dafs die Schwierigkeit, mit welcher die Ladung 
einer Batterie verknüpft ift, um fo beträchtlicher wird, 
je mehr man die Anzahl der Flafchen vervielfältigt, und 
wovon der Grund in dem gröfsern Widerftande liegt, 
den die größere Menge der elektrifchen Materie die 
fich in einer gröfsern Anzahl Flafchen befindet, der Ma- 
fchine eutgegenfetzt, fo daß die wirkfamfte Mafchine 
diejenige ift, welche die größte Anzahl Flafchen ladet, 
die zugleich das dickfte Glas haben, und welche die La
dung diefer Flafchen auf den höchften Grad treibt, def- 
fen fie fähig find. Und überdem mufs allemal auch die 
Höhe des unbelegten Raums der Flafchen mit der Grö- 
fse der Batterie, der Glasdicke der Flafchen und der 
Stärke der Mafchine im Verhältnifs ftehen. Der 2te 
Artikel b*fchäftigt fich mit der elektrifchen Ladung der 
Gewitterwolken. Der Vf. ift nicht der Meynung, dafs 
man fich hier eine Art von elektrifcher Batterie geden
ken muffe, fondern berechnet vielmehr, dafs eine Wol
ke, die noch lange nicht den Raum eines auch nur mä- 
fsigen am Horizont herumziebenden Gewitters einnimmt, 
fchon durch fimple Funken, folche Schläge geben müfs- 
ten, dafs daraus die Wirkung der heftigften Blitze er
klärt werden könne. Die Größe des Leiters erfetzt 
nemlich dasjenige reichlich, was ihm in Abficht der 
Dichtheit der Elektricität, die fich bey belegtem Glafe 
findet, abgeht; zu gefrhweigen , dafs felbft auch bey 
einem bloßen Leiter die Verdichtung fehr ftark wer
den kann , wenn er in kurzer Zeit fehr reichlich von 
elektrifcher Materie, zumal in einer fehr trocknen und 
dicken Luft, überftrömt wird. Vergleicht man die hie- 
her voroemlich gehörigen beiden Verfuche mit einander, 
welche Hr. v. Marum mit der Teylerfchen Mafchine an- 
geftellt hat; fowird man auf einen Schluß geleitet, der 
Aufmerkfamkeit zu verdienen fcheint. Es ift diefer: Erne

Luft-



Na. 312. NOVEMBER 1793.4-9

Lufttafel von einer gegebenen Quantität belegter Oberflä
che. läfst keine gröfsere Ladung zu, als ein fimpler Leiter, 
der eben diefelbe Oberfläche hat; oder: die Ladung einer 
Lufttafel ift der Ladung eines fimpeln Leiters gleich, 
Wenn beide einerley Quantität der Oberfläche haben. 
Am Ende werden noch ein paar Vorrichtungen zu blofs 
beluftigenden elektrifchen Verfuchen befchrieben, und 
durch Abbildungen fo deutlich gemacht, dafs fich jeder
mann diefelbe leicht verfertigen kann.

Wien, b. Schmidt: Anfangsgründe der allgemeinen 
auf Erfcheinungen und Verfuche gebauten Natwieh
re, zufammengetragen von Anton Ambfche.il, zwey- 
te Abhandlung, von der Bewegung. 230 S. 8- 2 K. 
Dritte Abhandl. vom Gleichgewichte der Körper. 204 
S. 2 K. 1792.

Dem Titel nach follte man faft meynen, der Vf. habe 
eine Re^ifion der vornebmften, befonders der noch et
was problematifchen phyfikalifchen LehrfätaJe vorgenom
men, und f*lbige durth eigne Verfuche geprüft, näher 
beftimmt oder berichtigt; allein die» ift nicht der Fall 
im Buche, fondern die Sätze werden aus Begriffen ent 
wickelt, überhaupt mehr mathematifch als phyßfch be
handelt, und zuweilen durch fchön bekannte Verfuche 
Weiter erläutert, ohne dafs jedoch dem Jlnfanger zur 
zweckmäfsigön Aufteilung diefer Verfuche einige An
leitung gegeben wird. Sonft ift der Vf. ziemlich aus
führlich und gründlich; auch, foviel es feine etwas pro- 
vincielle Schreibart zuläfst, fehr deutlich. Mit dem Be
griff und der Eintheilung der Bewegung wird in der 
2ten Abhandlung der Anfang gemacht, und dann zur 
Lehre vum Schwerpunkt, vom freyen Fall und Steigen 
der Körper, vom Herabrollen und Hinaufgehen über ei
ne fchiefe Fläche, fortgegangen, und diefes alsdenn auf 
die Lehre vom Pendel, von Wurf- und Centralkräften 
angewandt, und die Sätze vom Stofs machen den Be- 
fchlufs. Der Begriff, welchen der Vf. S. 17 vom Schwer 
punkt giebt, ift etwas dunkel; er fagt: Schwerpunkt 
nenne ich jenen Punkt in jedem, oder in der Verbin
dung mehrerer Körper, deffen Lage fo beftellt ift, dafs 
die Theile dies- und jenfeits der Fläche, welche durch 
ihn gezogen wird, von diefer gleiche Summen der Ab 
ftände haben, — in der Folge heifst es nun zwar: Ei
ne Fläche von gleichen Abftänden ift jene, welche durch, 
den Körper oder eine Sammlung derfelben fo gezogen 
ift, oder fo gezogen betrachtet wird, dafs die Theile 
dies- und jenfeits diefer Fläche gleiche Summen derAb- 
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ftande von derfelben haben“ — wodurch man eben 
nicht weiter kömmt, als man vorher war. Warum fagt 
der Vf. nicht lieber kurz und gut. der Schwerpunkt ift 
derjenige, worinn man fich die Schwere des ganzen 
Körpers vereint gedenken kann, oder wo eine durch 
ihn gehende Ebene den Körper in zwey folche Theile 
theilr, welche mittelft der Schwerkraft gleiche Wirkun
gen äufsern ? Die 3te Abhandl. fängt mit dem Gleichge
wichte und denMafchinen überhaupt an, und geht dann 
zur Lehre vom Hebel und feinen Anwendungen, der 
Waage, Rolle und dem Rad an der Welle fort, von der 
fchiefen Fläche, Schraube und Keil, von einigen Zufam- 
menfetzungen einfacher Mafchinen, und dem Reiben 
und der Steifheit der Seile. Den Befchlufs macht die 
Hydroftatik, wobey auch etwas von dem Auslaufen des 
Waffers aus Gefäfsen, und die Theorie der Haarröhr
chen mitgenommen worden ift. Unter die Urfachen, 
warum bey den Springbrunnen das Waffer nicht wie
der ganz fo hoch fteigt, als es gefallen ift, rechnet der 
Vf. die Reibung, den Widerftand der Luft, den Ver- 
luft der Gefchwi-ndigkeit, welchen die frühem W’affer- 
würfe gegen die fpätern erleiden; die Laft des herun
terfallenden Waffers; die Anhänglichkeit der Theile 
des Waffers an einander, an den Wänden des Gefäfses, 
und an der Mündung. Alle diefe vermeyntlichen Hin- 
derniffe kommen ja aber eben fo wohl und zum Theil 
in noch hohem Graden vor, wenn der Wafferftrahl 
nicht frey fpringt, fondern in einer Röhre eingefchlof- 
fen ift, und doch fpringt hier das Waffer völlig fo hoch, 
als es auf der andern Seite herabgefallen ift. Die wah
re Urfache jener Abnahme, die fich aber unter den an
gegebnen nicht findet, ift einzig in der Flüffigkeit des 
Waffers zu fuchen; durch diefe gefchieht es, dafs es 
fich im freyen Strahl nicht feft zufammenhalten kann, 
und deshalb ift das nachfolgende Waffer nicht im Stan
de, dem vorhergehenden die Stärke des Drucks zu ge
ben , die bis zur Erhebung auf die Fallhöhe nöthig ift. 
Aus der Lehre von den Haarröhrchen will der Vf. un
ter andern auch die Erhebung der zum Wachsthum der 
Pflanzen und aller Gewächfe des Pflanzenreichs als Nah
rung dienenden Säfte über die Oberfläche der Erde auch 
bis an den Gupf der höchften Bäume im Allgemeinen, 
erklären — Aber dies ift allein nicht zureichend, fon
dern es gehört noch eine Lebenskraft in den Pflanzen 
dazu, denn fobald ein Baum abgeftorben ift, feine Haar
röhrchen aber noch alle unzerftört find, fteigt der Saft 
nicht mehr bis an den Gupf.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosophie, Jena, b. IWanke : Diff- inaug. exhihens d'- 
Jcrimen inter phHofophiam criticam et dopmaticam. Aüct. Joh. 
Fried. Ertl. Kirften. Philof. Doer. 1792* I<5 8. 4. — Diefe§ The
ma hätte wohl verdient, mit Kopf, Kenntnifs und Fleifs atisge- 
fuhrt zu werden. . Auf 14 Seiten liefse fich aber freylich keine 
vol ftindige und eindringende Unterfuchung eines fo viel um- 
faflenden Gegenftandes erwarten. Wenn indeffen nurdas Weni

ge, was Hr. K. darüber gefagt hat, ganz zur Sache gehörte, wenn 
es nur all*»s genau beftimmt, richtig ge< rdne», und, was die Haupt
fache ift, wenn es nur wahr wäre; fo würde Rec. ganz und gar 
nicht abgeneigt feyn, jene Kürze aus eben den bekannten Griin- 
d.n zu erklären und zu entfehuldigen, wodurch fchön öf.er» 
dergleichen.- akademifche Gelegenheitsfchrifren kurz und unbe
friedigend gerathen find. — Hier ift dei- Inhalt. — Die Phi-
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lofopbiejnnfs auf ausgemachten Grundfitzen beruhen, (Wahr). 
Es giebt aber zw eyerley Sätze, analytifche und fynthetifche. (Wahr 
und richtig erklärt}. Beide Arten von Urtheilen lind entweder 
Sätze a priori oder a pofteriori. (Falfch, felbft nach den eige
nen Erklärungen des Vf. von dem, was ein analyt., und, ein fyn- 
thet. Urtheil feyn foll.) ^nalytifche a priori find diejenigen, wo 
ein Prädicat nothwendigerweife in dem Begriffe des Subjects 
fchon gedacht wird. (Allerdings find dergleichen Urtheile aua- 
lytifch und a priori, wie die andern auch ; fie unterfeheiden fich 
aber von den nachher angegebenen fynthetifchen a priori nur 
dadurch, dafs jene bejahend, diefe aber verneinend find. Wel
che VerwirrungDas eine ßeyfpiel dazu könnte nicht unglück
licher gewählt feyn ; denn der Satz: anihilo nihil ft, ift, wie jeder 
Satz, der ein Werden oder Nichtwerden einer Sache durch eine an- 
dereausfagt, offenbar fynthetifch. Werdergleichen Behauptungen 
niedcrfchreiben konnte, dem mufste es noch an deFKenntuifs des 
A.B' C- der Kantifchen Philofophie fehlen.} Synthetifchea priori fol- 
le'n diejenigen feyn, worinn ein Prädicat einem Subjecte nothwendi- 
rerweife abgefprochen wird, (dies kann ja aber fowohl anäly- 
tifch , in einem negativ analytifchen Satze, als fynthetifch ge- 
fchehen; das Fundamenturn diviftonis, worauf die alte Logik fo ge
nau Acht zu geben gebietet, ift möglichft verfehlt), oder auch 
(Das folgende wäre ja eine ganz andere eigne Art vonUrthei- 
len), wenn ein Prädicat zwar als ein folches gedacht wird , das 
von* dem Begriffe des Subjects nothwendig getrennt fey, aber 
doch im Denken zu ihm hinzugefügt, ihm beygelegt wird (Dies 
wurden nach der alten Logik, die der Vf. nicht zu kennen 
fcheint, widerfprechende, folglich ganz und gar keine Urtheile 
feyn; dem Vf- find fie eine Art von fynthetifchen u priori,) z. 
B alles, was gefchieht, hat feine Urfache (Dies Beyipiöl ift 
zwar in der That fynthetifch, pafst aber durchaus nicht zu der 
Definition , die Ur. K. gegeben hat). Die Urtheile a pofteriori 
foilen ebenfalls theils fynthetifch, theils analytifch, feyn. Jene, 
die fvnthetifchen, find folche, wo das Prädicat als ein folches ge
dacht wird, das von dem Begriffe des Subjects nicht nothwen- 
dDerweifS getrennt ift, (was man fonft ein negativ fynthetifches 
Urtheil a pofteriori nennen würde,) z. B. der Körper ift ichwer. 
fDas Beyfpiel pafst nun wieder nicht zur Erklärung). Analy- 
ti^ch a nefteriori füll nun dasjenige Urtheil feyn, wo das Pra- 
dlcat mit dem Subjecte nicht nothwendigerweife verbunden ift, 
z B. das Gold ift gelb. ( Ein folches Urthed ift nun freylich 
fcineri Stoffe. nach empirifch, weil wir vom Golde keinen an
dern, als einen Erfahrungsbegriff haben können; aber als Ur- 
theil’ 'einer Form nach ift es gleichwohl a priori', denn nachdem 
einm/1 der Erfahrungsbegriff von dem Subjecte gebildet wor- 
dmi, bedarf es blofs eines Acts im Verftande, um das Verhält- 
nifs’des Subjects und Prädicates zu einander zu entdecken. Die 
Eigeafchaft der Nothwendigkeit und Allgemeinheit fehlt diefer 
Art von Urtheilen a priori eben fo wenig, als dem urfprünglich 
fynthetifchen.' Die angeführten Beyfpiele , wodurch der Unter- 
fchied zwifchen fynthetifchen und analytifchen Urtheilen a prio
ri erläutert werden feil, laßen auch gar keinen folchen Unter
fchied fichtbar werden. Die ganze Eintheilung kann alfo zu 
weiter nichts dienen , als eine Sache , die von Kant und meh- 
rern nach ihm ins hellfte Licht gefetzt worden, für Unkundige 
aufs neue zu verdunkeln, und in die philofophifche Sprache, die 
Über diefe Gegenftände einen hohen Grad von Genauigkeit feit 
v„„.pnl erlangt hatte, eine fchwankende Unbeftimmtheit und 
Verwirrung zu bringen.) — Zu Grundfätzen in der Philofophie, 
fährt Hf. K. fort, taugen nur folche Urtheile, deren zum Grund 
liegende Begriffe entweder beide , 'oder auch nur der Eine, es 
fey der des Subjects, oder des Prädicats, aus den reinen For
men der Anfchauung und des Denkens entfpringen ; daher muf
fe alle gründliche Philofophie von Erfahrung der Natur des 
menfchlichen Geiftes ausgehen , d. h- eine kritifche Philofophie, 
feyn Wo diefe vorläufige Unterfuchung vernachläfsigt worden, 
da fey die Philofophie dogntatifch in dem Sinne, worinn Kant 

und feine Schüler diefes Wort gebrauchen. Um nun zu zeigen, 
dafs die Philofophen vor Kant ebenfalls Kritiker, und kei
ne Dogmatiker gewefen, und dafs es.alfo ein leeres, grundlofes 
Gefchrey fey, wenn Kant, Reinhold u. a. von einer Vertiachlä- 
fsigung des Fundaments in der Philofophie fo nachdrücklich 
fprechen, wird von dem Vf erftlich der Begriff von kritifcher 
Philofophie unentwickelt, und ein Hauptmerkmal defl'eib-m weg- 
gelaifen, theils manches entweder hiitorifen falfclic, ofie - doch 
unerweisliche, oder wenigftens vou dem Vf. nicht erwi-. ferne, 
von den frühem Philofophen behauptet, was zu ihrer R.ecntfer- 
tigung gegen einen Vorwurf dienen foll, der nie zu ihrer Ver
achtung vorgebracht worden ift. Nicht derjenige ift kritischer 
Philofoph, der über den Urfprung der menfchlichen Begriffe und 
Urtheile aus dem menfchlichen Geifte Unterfuchungeu anftellt, 
(dies haben von jeher alle Philofophen gethan,J fondern der 
diefe Unterfuchungeu fo weit fortfetzt, dafs aus derEntftehungs- 
art der Begriffe auch ihre Beftimmung und die Grenzen ihres 
rechtmäfsigen und unrechtmäfsigen Gebrauchs genau und allge
meingültig feftgefetzt werden können , und der in feinem Phi- 
loluphiren diefer Grenzbeftimmung wirklich getreu bleibt. Dies 
letztere kann man nun ohne Partheylichkeit von keinem einzi
gen Weltweifen vor Kant behaupten, und ein mehreres hat 
ihnen weder Kant noch Pkeinhold, noch irgend ein Verehrer 
ihrer Philofophie abgefprochen. Allerdings haben Leibnitz und 
alle Philofophen vor Kant über den Urfprung der menfchlichen 
Begriffe und über die Natur des menfehlichen Vorftellungs-und 
Erkenntnifsvermögens philofophirt. Wie weit fie aber in die
fer Unterfuchungeu vorgedrungen, und wie getreu fie den et
wa gefundenen Refuttaten geblieben find, um den Vorwurf des 
unkritifchen Dogmatismus nicht zu verdienen, davon kann man 
fich felbft aus den dürftigen Proben fchon belehren, die der Vf. 
angeführt hat. Von Plato und Ariftoteles behauptet er: fie wä
ren Kritiker gewefen, liefert aber leider keinen Beweis davon. 
Von Des Cartes, Spinoza und Leibnitz will er es darthun. Spinoza 
unterscheidet in den citirten Stellen feines Buchs da ixteiiectus 
emendatione das Vorgeftelfte von der Vorftellung, ohne dach zu 
bemerken, worinn diefer Unterfchied beftehe, und ohne weiter
hin darauf zu achten; nimmt eine angeborne Vorftellung an, 
ohne fich über ihre Natur zu erklären ; läfst die klaren und 
deutlichen Vorftellungen aus der Selbftthätigkeit der Seele, die 
verworrenen hingegen aus ihrem paffiven Verhaken entfprin
gen, verwechfelt alfo offenbar, (worinn ihm auch Leib-ütz ge
folgt ift ,)'zwey wefenrlich verschiedene Unterfcheidungen mit 
einander, die wir bey unfern Vorftellungen anftellen können, 
und philofophirt allen diefen Uuterfucimngen zum Trotz tiber 
die Natur der Dinge an fich felbft. Leibnitz unterfcheidet zwar 
Vorftellungen a priori und a pofteriori, aber nicht beftimmt. 
Von der höchft wichtigen Unterfcheidnng fyuthetifcher und ana- 
lytifcher Urtheile zeigt dia von dem Vf- angezogene Stelie aus 
Leibnitz philof. Werken (nach luifpe', deutfehe Ueberf. B. i. 
S. I97-) auch nicht die ailermindefte Spur. PFolf und Baum
garten, fagt unfer Vf., hätten diefen Unterfchied auch gelehrt; 
aber er beweift es, mit keiner Sylbe auch nur fcheinbar. Und 

• wenn endlich Leibnitz , wie Hr. K., feibft geftehen mufs, die 
.Verkeilungen,a priori für Erkenntniffe der Dinge an fich felbft 
erklärt, fo wird er ja fchon um deswillen mit vollem Rechte 
den unkritifchen Dogmatikern beygezählt. Der erfte Grund- 
fatz der Philofophie des Cartes „ego cogito*' ohne genaue Ent
wickelung des Begriffes ven dem Denken und Vorftellen über
haupt, qualificirt diefen Philofophen noch lange nicht zu dem 
Ruhm eines kritifchen Philofophen, und kann ohne offenbare 
Ungerechtigkeit in keine Parallele mit den Bemühungen der 
neueften Revisoren der Philofophie geftellt werden.— Es möch
te fich am Ende fchwerlich beftimmen laßen , worinn eigent
lich das Verdienft diefer kleinen Abhandlung beftehe, zumal da 
auch der lateinifche Vortrag des Vf- in hohem Grade unlatei- 
njfch ift.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytags, den 30. November, 1192*

RECH TSGELAHRTHEIT

Pesth : Tentamm Demonftrationis trium propofitiomvm 
concinnatum per Adamum Pogany de C. Seb, 1790 
Io Bog. g. v

Die drey Sätze, welche der Vf. zu beweifen fucht, 
find;’ 1) Dafs der Uebergang von der katholifchen 

zur evangelifchen Kirche keine Strafe verdienen könne; 
2) Dafs die Reichstagsartikel der 23fte von 1687 , der 
125 v. 1715 , der 86 v. 1723 und der 46 v. 1741, durch 
welche die Evangelifchen unfähig erklärt werden, in 
Dalmatien, Croatien und Slavonien • Güter zu befitzen, 
und Aemter zu bekleiden , nicht belieben können , und 
3) dafs eben fo wenig die Privilegien einiger königl. Frey- 
ftädte und privilegirten Flecken, wodurch die Evange
lifchen von den Aemtetn und dem Güter Befitz ausge- 
fchlollen werden , beftehen können. Die Beweife deser- 
ften Satzes, der freylich nur gegen die nie zu bekehren
de Religionswuth eines Beweifes bedarf, find, aus der 
Vernunft, aus den Grundfätzen der bürgerlichen Gefell- 
fchaft, aus der Schrift, den Ausfprücten der Kirchen
väter, dem ungrifchen Civil - Recht, und daraus flie- 
fsenden Sätzen hergenommen. Die erften Beweife find 
zu leicht, und ohne die Materie zu erfchöpfen ausge
führt. Von den angeführten biblifchen Sprüchen könn
te ein argliftiger Gegner wohl einige gegen den Vf. felbft 
kehren. Aus den Kirchenvätern liefse fich unendlich mehr 
zur Vertheidigung des Satzes beybringen, als hiergefche- 
hen ift. Was den letzten Beweis aus den ungrifchen Ge- 
fetzen betrift; fo erhellet aus demjenigen, was der Vf. 
antuhrt, allerdings, dafs keine eigentliche Strafgefetze 
gegen die Lutheraner gegeben find, als unter dem K. 
Ludwig II im J. 1522 u. 1525, welche aber nie in Aus
übung gebracht find. Der ate Satz wird dadurch haupt- 
fachlich bewiefen, weil diefe angeführten Artikel mit den 
allgemeinen Gefetzen und Reichstags - Abfchieden des Kö
nigreichs Ungarn im Widerfpruche ftehen, welches ziem
lich gut ausgeführt wird. Eben diefer Beweis wird auch 
bey dem 3ten Satze gebraucht mit Anführung derjenigen 
allgemeinen Gefetze, welche den Privilegien der Städte 
widerfpreehen, oder fie Aufheben. Angehängtfind: ein 
Auszug aus Franz de Szemere Schrift; de juribus evan- 
ge/icoruminHungaria; ein Diplom von Matthias II 1606, 
worinn den Proteftanten die freye Religionsübung befta- 
tigt wird, und ein Auszug aus der Werenfelfifchen Dif- 
fertation: de jure Magißratus in Confcientias. — Die 
ganze Schrift ift zwar leichte Speife, aber doch von ei
nem Manne gefchrieben, der richtige Grundfätze hat, 
durchaus billig ift, und nichts übertriebenes fodert,

A. L. Z. Vierter Band. 1792,

Pesth: Refutatio ^uris publici Hungariae a Frans. 
Rud. Gr ofsing editi, confpectum juriwn ac confuctu* 
dinum regni Hungariae genuine perhibens 1790. 1 
Alph. 3 B. ß. .

Grofsing fchrieb, um dem kaiferlichen Haufe zu fchmei- 
cheln. Er ftellt die königl. Gewalt'als von Stephan dem 
Heiligen uneingefchränkt eingeführt vor, und tadeltund 
verwirft alles, was gefchehen ift, um der Macht der Kö
nige Gränzen zu fetzen. Es fteht nicht zu läugnen, dafs 
die Ungarn, fo wie alle europäifche Nationen, in der» 
Kampfe um Freyheit und Unterwerfung zwifchen Nation 
und König, die Rechte der Stände immer mehr auszu
dehnen fuchten, und glücklich darin waren. Aber es 
läfst fich fchwer beftimmen, wie weit ihre Anfoderun. 
gen aus den Gewohnheiten der älteften Zeiten bewiefen 
werden können. Wenn diefe gleich die Gränzen der 
Gewalt der Anführer im Grofsen beftimmten, fo dehme 
fie doch der kluge und kühne Mann oftmals viel weiter 
aus, und derfchwache und unweife mufste fich ihre Ver
engerung gefallen laiTen, Schlüffe, die aus den Vor
fällen diefer Zeit gemacht werden, find alfo gewöhnlich 
fehr wenig beweifend. Groffingift überall kein Schrift- 
fteller von fo gründlicher Kenntnifs, dafs er diefer Ma
terie gewachfen feyn könnte. Aber auch diefer fein 
Wiederleger dringt nicht tief genug in die Sache und 
fticbt befonders durch feinen trocknen, keinen Punkt ge
hörig ausführender, Vortrag fehr gegen den wortreichen 
Grolfing ab. Er hat feiner Widerlegung die Einrichtung 
gegeben, dafs er das Groffingifche Buch, Wort für Wort, 
abdrucken läfst, und hinter jeden Paragraphen feine Wi
derlegung fetzt. Das heifst Papier verfch wenden • In- 
deffen find viele groffingifche Sätze freylich fo befchaf- 
fen, dafs man fie nur lefendarf, um den elenden Schmeich
ler zu verachten. So giebt er S. 335 fünf Gründe an, 
aus welchen das Haus Oeftreich Ungarn befäfse, und un
ter diefen: „Emptione Jeu quod Hungaris idemfiguificat 
Infcriptione; “ und führt zum Beweife an, dafs in Wla- 
dislav II Diplom gefagt würde: „occaßone juris, quod 
idem Maximi.ianiis Romanorum rerad ipfum regnum Hun* 
gariae vigore cujusdam infcriptionis habere dignoscitur.“ 
Sein Gegner fragt mit R-cht: wie viel Millionen der im
mer an Gelde erfchöpfte Maximilian für das Königreich 
bezahlt habe, und beweifet hernach aus dem Diplom 
felbft, dafs Infpriptio hier nichts anders heifse , als 
Trans actio. *

Ohne Druckort: Differtatio potitico publica de vegiae 
poteftatis in Hungaria liwiitibus 1792 12 Bog, g,

Diefe kleine Schrift ift von vielem Werthe, und wir 
können fie mit Recht jedem empfehlen, der fich eineal- 
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gemeine Td°e von dem ung*rif< hen Staatsrechts zu er
werben wünfcht. Der Vf. hat die Methode beobach
tet, dafs. er jedem Satze diefes Rechts einen befoa» 
dejn Paragraphen widmet, zuerft die Gesetze nach Deere- 
ten und Artikeln, angibt, in welchen etwas über den Satz 
beftimmt ift , darauf den positiven Satz fo wie ihn 
die Gefetze enthalten, und die Sra^tsrechts - Lehrer aus- 
fprecheDi herfetzt, und ihn zuweilen mit Corollarien be
gleitet, oder Zweifel dagegen vertragt, zu welchen er 
die Gründe, die für und wider dielen Zweifel find, hin
zufügt. So führt er beym sten Satze: tulela regis mi~ 
noris , die Gefetze v. 148) Art..2, 1741 Art 4 an; fagt 
alsdenn, dafs der Palatinos der gebohrne Vormund der 
minderjährigen Könige fey, zeigt, warum 1741 bey Franz, 
eine Ausnahme gemacht fey, und wirft endlich den Zwei
fel auf, ob ein König, wie eine ungrifche Privatperfon. 
24 Jahre minorenn bleibe, wogegen er anführt, dafs 
Ferdinand 111 in feinem I5ten Jahre gekrönt fey. und 
Leopold itn z/ten angefangen habe, zu regieren. Die 
Schrift ift in einem fehr freymüthigenTone gefchrieben, 
ganz, wie man wohl denken kann, gegen die Jofephini- 
fchen Grundsätze, weiche oftmals in den „Datiß“ aufge- 
ftel't, und widerlegt werden , aber ohne jemals hinzu- 
zufügen, dafs. fie einmal haben fallen geltend gemacht 
werden. So ift das Dubium in den Paragraphen von.dem 
Rechtedes Königs über Perfoaen der Geiftlichkeit: ob 
der König das Recht habe, einen Orden, der auf dem 
Reichstage betätigt ift, aufzuheben? Der Vf. verneint 
diefe Frage, eben weil fie zweifelhaft ift, und alle Auf
klärungen, und Auslegungen zweifelhafter Gefetze vor 
den Reichstag gehören. In dem Paragraphen, der von 
den proteftaatifchenGlaubensgeiwften handelt, wirdzwar 
kurz, wie immer, aber doch fehr deutlich und überzeu
gend , dargethari, dafs ihr bürgerliches Dafeyn, eine zu 
leicht anzugreifende Grundlage habe, welches nicht der 
Fall bey den Griechen ift. Dafs die Ungarn Urfache ha
ben , aufmerkfam auf die Erhaltung ihrer Freyheiten zu 
feyn, davon Hebt S. gl ein fehr auffallender Bivveie». 
Da vor etwa co Jahren in dem G/bkte von Vacz, Stein
kohlen und Mergel entdeckt wurde,. fo trat die König!. 
Kammer zu Scäemniz zu, und wollte fich diefes Fun
des als Bergwerks - Products bemächtigen. Nachdem 
auf diefe Art alle Sätze des Staatsrecbts durchgegangen 
find , fo fo’gen von S. 11 ■> an r /hiimatk'evßoms in Prae- 
wiijfa, worinn der Vf. noch weit freyere Grundfätze auf- 
fteilet. So Ggt er gleich auf diefer Seite: Es fragt viel 
zur Hinderung innerer Bewegungen in einem Staate bey, 
wenn die Succeffion feftgefetzt ift. Aber diefes kann 
nicht hindern, dafs- die Nation nicht das Recht behalten 
follte, das auf diefe Art feftgefetzte abzuändern. Man 
snufs die Nation, wie einen Menfchen im Stande der Na
tur, betrachten. Diefer kann feine Nachkommen auf kei
ne Art verbinden. Denn dashiefse,, ihre natürliche Erey- 
hei't verletzen , der fie nur mit ihrem guten Willen, und 
in fo fern als fie dazu heyßimmen, beraubt werden kön
nen.. Aufserdem ift das Wohl ces Staatsfein höchites Ge- 
fetz; wenn diefes eine andre Nachfolge, eine andre Re
gierungsform verlangt, fo kann man das Recht dazu ei
ner Nation nicht ftreitig machen. Wir enthalten unsße- 
merkungen über diefe Grtmdfätze, und ihre Verbreitung 

in Ungarn bey dert jetzigen Zeitläuften, zu machen , da 
fie fich unfern Leiern von feibilauidrangen werden. Et
was mehr Beftimmtheit erfedern- die letztem wenigftxss 
doch gewifs. Vortreflich ift es, wenn er S. 127 über 
die Verfchiedenheit der Religion fagt? ., Die fpt’culati- 
ven Grundfätze der verfchiedenen Religionen fliehen mit 
dem Zwecke der bürgerlichen Gefeilfchafc in keiner Ver
bindung, welches auch in unferm Vater lande die Eri ah« 
rung gelehrt hat. Denn wenn wir uie B. Kenner der ver- 
fchiedenen Religionen durchgehen, fo werden wir in der 
einen nicht mehr gute Eheleute, Väter, Söhne, Haus
hälter Bürger, und nicht weniger Verbrecher finA-n, 
als in der andern woraus deutlich erhellet, dafs m< ht 
Dogmen, die unfennVerftand unbegreiflich find, fandtrn 
die Grundfätze der Sittenlehre, und gute G-fetze auf un- 
fre Handlungen Eiiülufs haben. Wollte Gott, wir näh
men von den Amerikanern, die uns fchon manchts gute 
Gefchenk gemacht haben, das von deu vereinigten Staa
ten 17S6 gegebene Gefetz an,‘* - Hier-ift das nordame- 
ricanifche Toleranzedict ganz abgedruckr. Eben fo fchon 
ift es, was der Vf. von der gelehrten Erziehung S. 149 
fagt, bey der. er die proteftantifchen Univt-rfitäten zum 
Mufter vorfchlägt, und fordert, dafs die Lehrer vernei- 
ratherfeya fallen, damit fie ein ordenilichers Leben füh
ren möchten , und S. 15$ von der Prefsfreyheit, wo 
Bürgers bekanntes Gedicht darüber abgedruckr, und in 
ungrifche Verfe überfeezt ift.

Ohne Druckort: De comitiis Regrj Hungariae deqate 
orgavifatione corundem DüTertatio Juris publici Hua- 
garici 1791. 12 Bog. §,.

Diefe gleichfalls gründliche und urfterrRhtendeScbrift 
ift gewifs von eiuerley Verfaßet mit der vorftehenden. 
Eben die Grundfäxze, eben der Gang der Gedanken, eben 
die Methode in Anordnuog der Materien, endlich eben 
die (etwas vernachläfsigte) Sprache und eben die Lieb- 
uBgsmjsdrücke. Der Vf. handelt alie Gegenftände, die 
Bezug auf den ungrifchen R/echstag haben, fo ab, dafs 
inan davon deutliche Begriffe bekommt, und da er feine 
Sätze jedesmal aus deu Reichsgefetzen nimmt, oder fie 
damit belegt, faift gegen ihre Richtigkeit nichts einzu- 
wenden. Auf diefe Art 11t gehandelt: von der verfchie- 
denen Benennung der Reichstage, ihren mehrerley Arte», 
von demOrte, der Zeit, wo und in welcher fie gehalten wer
den , der Art,: fie anzekündigen, und den Perfoiifn, die 
das Recht dazu taben^ nemli..h dem Könige,, dem fala- 
tiuus. Iudex curiae und Magijler Tavevnicorum, denen 
diefes Recht,zufteht, welches aber auch eiirge andre Per
lenen , z. B. die königl. Wittwen, aufserordentlich aus
geübt haben ; den Präfidenten auf denfelbta, da tiemhch 
der Palaiimts oder Iudex cuviae der obern, der Perjonalis 
praefentiae regiae der untern Täfel vorfitzt; den Perfönen, 
welche ein Recht haben , auf den Reichstagen zu er- 
fcheinen, von denen die Biichöfe, die Baronen des Reichs 
und die Magnaten, die obere, die Deputirten des Auels 
und der königl. Freyflädte die untere Tafel ausu achen, wo- 
bey es fanderbar zu feyn fcheint, dafs die Depuiirten der 
Baronen und Magnaten und ihrer Wittwen nicht an der 
obern, fondern. an der untern Tafel ihre Suze erhalten; 
von den Gegenwänden, welche auf dem Reichstage ab- 
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gehandelt werden, wohin die Wahl und Krönung des Kö
nigs, die Wahlen -des Palatinus und der Kronbewahrer, und 
die Gebung dar Gefetze, auch die Auslegung derfelben 
gehört. Der Vf, untersucht die Frage; ob es Funda- 
mentalgefetze gebe , welche auch mit der Einwilligung 
des Königs und der Nation nicht verändert werden könn
ten, und entscheidet in fo ferne bejahend, als es der
gleichen gäbe, die nicht verändert werden könnten, ohne 
dafs die Conftitution zugleich mit umgekehrt würde. Am 
End’ handelt er von der Stimmgebung, von der Art und 
Weife, wie die Stimmen gegeben, und wie fie gezählt 
werden; von dem Gebrauch in Behandlung der Gefchäfte 
auf den Reichstagen, von’den Strafen, welche auf die 
Uebertretung desjenigen^was in Hinficht der Haltung der 
Reichstage beftimmt ift, gefetzt find, und von den Klag
fachen, welche vor den Reichstag gehören. Das Buch 
ift im Ganzen mit eben dem philofophifchen Geifte und 
Freyheitsfinn gefchrieben als das erfte. So fteht S. iS- 
die richtige, freyen Nationen nicht genug zu empfeh
lende, Bemerkung, die freylich ichon Jahrtaufende alt ift, 
die wir aber noch in unferm Jahrhunderte eine freye 
Nation haben aulbpfera gefehen: Expcrientia et ipfius 
patriae twjivcie et aliavum wirm publicavurn edocti Ju- 
mus, um executivae poteßatis carpas permanens in legis- 
latiuam poteßateM cutt citius azst tardivs inv&laf'e.ti S. 44, 
tadelt er es ausführlich, und freylich mit grofsem Rechte, 
dafs die Rifcbofe auf dem Reichstage an der obern Tafel 
eine fo überlegene Stimmkraft haben, ja dafs fie über
haupt'auf demfelben Sitz und Stimme haben, da auf die- 
Pr Verfammlung nicht Sachen ebgehändelt werden, die 
das geilt iche, fondern iiurfolche, die das leibliche Wohl 
des Menfchen betreftVu ; da ihnen ihr Amt als Sittmleh- 
rer keinen aosfchliefsenden Anspruch dazu geben könne, 
Weil die evangehfehe» Gtiftlichen diefes ebenfalls wä
ren, da fie kerne Eigenthümer der Güter wären, die fie 
befäfsea, fondern nur-die lebenslängliche Nutzung davon 
zögen, und da fie endlich keine freye Menfchen waren, 
fondern ihren Vorgeletzten mit fot.her Fo’gfumkcit ge
horchten , dafs alle GeifUiche auf dem Reichstage immer 
der Meynung des Primas beypdicbwt-n. Das nachgie
bige Verfahren der obem Tafel giebr dem Vf. Gelegen
heit zu fehr guten Bemerkungen, und Rathfchlä^en einsr 
zutreffenden Verbefferung. Verfchiedene dabey in Ab
ficht des en^lifchen Parlaments geäufserte Gedanken, 
und einige ÄshulichKcit ces Sry.s . macht es nicht un- 
Wahrfcheinlicb, da s folgende Bogen;.

Differtatio ftatiftica de poteßate exequente regis Angliae 
1790. 2s B,

eben den Verfaffer haben. Sie find in der Abficht ge- 
frhrieben , um eine Vergleichung der engtifchen und 
ungarischen Verfafibng anzuftrllen, welches auf dem letz
ten Rogen ge'chehen ift. Aber die Ausführung ift zu 
flü :htig und unbedeutend, und in der Eefehreibun • der 
engliichen Verfafiung find, viele Sätze fcbielexd , und uu- 
richtig-

. VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kopenhagen. b. Popp: PJagazin for lÄdende r ellev 

VndttrhüUiniiig, Raad og Troß i Sorg (Magazin für 

Leidende oder Unterhaltung, Rath und Trofi in 
der Trauer) fammlet af Peter Pahtdan, Prall paa 
Chriftianshavn. IHefte 1739. 2338. II. Hefte 226 
S. HI. Hefte 1791. 239 S. IV. Hefte 1791. 234. S. 3.

Der Gedanke, den Leidenden ein Ruch zur Abiei' 
tung ihrer Traurigkeit, zur Linderung ihres Kummers’ 
zur Wiederbelebung ihrer Ilofuungen in die Hand ge 
ben, ifi allerdings ichön und beyfaliswerth; aber eine 
folche Schrift mufs auch, foll fie anders deu geholten 
Endzweck erreichen, mit dem feiMlen Geichmack, der 
ftrengften Auswahl, der genaueren A-uftnerkfamkeit um 
fo mehr bearbeitet werden, je weniger Leidende ge
wöhnlich für alles, was den Scheiu der Zerftreuung 
bar, empfänglich find, und je mehr daher eriodert Wird, 
um ihre Aufmerkfamkeic zu ii>;ireu und ihr Herz zu be- 
fciiäfiigen. Diefen zwarftrengen, aber doch gerechten, 
Forderungen thut nun freylich die vo.Fegende Samm
lung weder in Rückficht auf den Inhalt, noch auf die 
Art der Bearbeitung und die Wahl des Ausdrucks ein 
völliges Genüge^ inzwifchen enthält fie doch manches 
Guts, was dem lefenden Publikum überhaupt, vielleicht 
auch hie und da einem Traurigen und Kummervollen 
intereffaut feyn mag. Wir find auch nickt ohne Hof- 
nung, d»fs der Werth diefer Schrift fteigen werde, weil 
das letzte Heft in der That fchon beträchtlich belfer ift, 
und es dem Vf. nicht an gutem Willen zu fehle» fcheinr; 
er dürfte es fich alfo bey genauerer Ueber’egung felbft 
zur Pflicht machen, für die Zukunft keine dem Tian 
fremde Stücke mitzutheilen und in dem Vertrage dzs 
gedehnte, murre und langweilige, mehr als es bisherga- 
ichehea ift, vermeiden. Die Auffätze, Ae unsvorzüg- 
lig gefallen haben, find folgende: 1. H-ft. Heber dft? 
Vorlebung (in Rückficht nämlich auf einige, für eine 
minder aufgeklärte Klaffe von Unglücklichen beruhi
gende Ideen; foufi bedarf diefe Abhandlung allerdings 
einer Lharfen Hevificn, btfonders wegen deffsn, was 
über die unmittelbaren Einwirkungen der Vorfehung 
die Schitkfale der Menfchen gefagt vVard). Keine Arbeit 
ift vergeblich. Ausfichrenzur Aufhebung des Sklaven
handels. Wie nützlich fey, dafs Kummer und Freude in 
unferm Leben gepo-rt find. Aweptes ließt. lieber das 
pbyfifi.be Uebel. Georg Ludwig AhFmänn, Gcnfifto 
rialrath und probft in Akona. Veber Raferey undThor- 
htir. Vertraulichkeit im Eheilsnd. Drittes Heft. Lulli, 
ein Roman, um die göttliche Leitung des Uebels zu er
klären. Nachrichten von Mosheim und Stanislaus Les- 
zinsky- Die Theorie mufs der Erfahrung bey demTrö- 
ften der Leidenden zu Hülfe kommen. Viertes Heft, 
Gsfcbichte der Leiden und der Blindheit des Hn. von 
Baczko. Luthers Brief an König. Friedrich I in Dänne
mark, um ihn zur Gelindigkeit und Ehrlichkeit gegen 
den gefangenen König Chriftian zu ermahnen (Ganz Lu
thers Character geniäfs ; dafs doch den Fürften immer 
fo zugeredet würde’) Schreiben an einen Freund, wel
ches einige Scenen aus dem Toliha-ufe in Kopenhagen 
fchildett,. woraus unter andern auch erhellet, dafs die 
Manner ia der Raferey und dem halb verrückten Zu- 
ftande weit Ruhiger find als die Weiber.

lii 2 len*
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Verfchiedene von diefen Abhandlungen und meh

rere, die wir nicht angeführt haben, lind aus dem Deut 
fchen überfetzt. Auch lind wir die kurzem Auffätze 
übergangen, unter denen einige intereffante Anekdoten 

und verfchiedene fchöne Gedichte find, infonderheit 
von Hn. Riber, der des Kummers Stimme zu verfte- 
hen fcheint.

KLEINE SCHRIFTEN.
RrchtsgriaehtheIt , Jena: Diff. inaug. De p'tgnore uni- 

veriitatis. Auctore Joan. Herman. Becker, Roftochienfi. 1791. 
4. S. 4. Zuerft unterfuchc der Vf., welche Güterftücke unter 
einer Generalhypothek, fie mag nun auf das gelammte Vermögen 
des Schuldners, oder nur auf eine univerjitatem jitris intellectua- 
}em : gehen , nicht begriffen find , und rechnet dahin, 
l) alle diejenigen Güterftücke , die nicht veräufsert werden 
können; 2) diejenigen, deren der Schuldner zu feiner täglichen 
Nothdurft bedarf, oder gegen die er eine befondere Affecrion he
get, von welchen daher nicht anzunehmeu ift, dafs er fie habe 
verpfänden wollen; 3) das von dein Gläubiger felbft herrührende 
baare Geld; 4) diejenigen Sachen, die andere eigentümlich an 
fich zu bringen fchon vor der Hypothekenbeftellung ein vollkom
menes Recht haben, z. B, verkaufte, aber noch nicht übergebene 
Sachen, gefchenkte, aber noch nicht übergebene, Sachen u, f w: 
5) endlich ift auch hier die allgemeine Rachtsregel anwendbar, 
dafs niemand auf einen andern mehrere Rechte übertragen kann, 
als ihm felbft zuftehen. — Dies vorausgefchickt, fchreitet Hr. 
B. zu dem eigentlichen Gegenftand feiner Streitfchrift, näm
lich zu der Frage fort: in wie ferne der Gläubiger die von dem 
Schuldner veräufserte einzelne Sachen mittelft der hypothekari
schen Klage zu verfolgen befugt ift? und unterfcheidet folgende 
drey Fälle: wenn nämlich der Gläubiger in die Veräußerung ein
gewilligt, wenn er die Einwilligung verweigert, wenn er bloß 
fülle gefchwiegen har, und die Veräufserung hat gefchehen laffen; 
Ift das erftere; fo liegt, wann der Gläubiger fich nicht fein Recht 
Vorbehalten hat, auch die von ihm gemachten Bedingungen und 
Beftimmungen genau beobachtet worden find, und kein dolus 
untergelaufen ift, in der gegebenen Einwilligung eine ftillfchwei
sende Eutfagung des Pfandrechts. In dem zweyten Fall gehet 
das auf der Sache haftende Pfandrecht auf den dritten Befirzer 
über, es mag nun diefer von der Verpfändung etwas gewufst ha
ben , oder nicht, es mag der Schuldner ftatt der veräufserten 
Sache eine andere wieder erworben haben, oder nicht. Das näm
liche findet in dem dritten Fall ftatt. Eben diefe Grundfatze 
find auch bey einer verpfändeten univevfitate facti einwendbar, 
und leiden nur in dem lall eine Ausnahme, wenn der Schuldner 
fchon vor der gefchenen Verpfändung mit einzelnen Sachen aus 
der wniverfitate facti gehandelt, und derGläubiger nicht ausdrück
lich bedungen hat, dafs alle Veräufserungen in Zukunft wegfal
len Collen. — Diefe Inhaltsanzeige beweift fchon, dafs der Vf. 
leinen Gegenftand vollftändig und gründlich abgehandelt hat.

Halle, b. Doft: Kerfuch einer fyflematifchen Darficllung des 
Retentionsrechts. 17$ f. 82 S. 8- Die wefentlichen Erforderniffe 
zu Ausübung des Retentionsrechts feyen folgende; ij ich mufs 
mich im Belitz einer Sache befinden. 2) Muis entweder derje
nige , der diefe Sache von mir federt, oder ein Dritter gegen 
mich* eine Verbindlichkeit, ich aber 3 J einen rechtmäfsigen Grund 
haben , die Herausgabe der Sache fo lange zu verweigern, bis 
diefe Verbindlichen erfüllt worden ift. In Rückficht auf das erfte 
Erfordernifs , den Befitz nämlich, kann derfelbe fowohl ein na
türlicher als ein Civilbefitz feyn, wenn er nur ein gerechter und 
fehlerfreyer ift. Die Verbindlichkeit , in Anfehung deren das 
Retentionsrecht ausgeübt wird, mufs eine ivahre (debitxm verum 
r certwn') feyn. Dafs fie aber auch fogleich liquid fey, ift im 
allgemeinen nicht nothwendig, fondern wenn fie ohne grofse Weit
läufigkeit liquidirt werden kann; fo findet fchon das Zurückbe
haltungsrecht ftatt: ift dies hingegen der Fall nicht; fo mufs ge
gen geleiftete Sicherheit die Sache herausgegeben werden. Der 
rechtmäfsige Grund des Zurückbehaltungsrechts endlich ift ent
weder Vertrat»» o^er letzter Wille, oder unmittelbare gefetzliche 
Verordnung,* und je nachdem das Retentionsrecht entweder Be- 
ftan&heil eines mir zuftehenden dinglichen Rechts ift, oder nicht 

ift, zerfällt es wieder in qualificatum und fimplex. Hier ift haupt- 
fachlich von dem gefetzlichen Zurückbehaltungsrecht die Rede, 
welches nur dann ftatt findet, wenn, aufser den fchon angege
benen allgemeinen Erfoderniffen, die Foderung des Zurückbe- 
hakers mit der Sache, an welcher das R.etentionsrecht ausgeübt 
werden foll, in Verbindung ftehet. Die Frage aber: wenn lie
het eine Foderung mit der Sache, die zurückbehalten werden 
feil, in Verbindung? läfst-fich durch folgende Regeln am he
ften-b.antworten : <) wenn He in diefe Sache verwendet worden 
ift. 2} Wenn jemand auf eine fremde Sache bona fide einen Auf
wand gemacht hat; fo ftehet die aus dem Aufwand herrührende 
Foderung mit diefer Sache in Verbindung«- 3} Zwilchen derFo- 
derung, die wegen geleifteter Dienfte oder Handlungen zufteht, 
und der Sache felbft, an welcher, oder in Anfehung deren die 
Dienfte, oder Handlungen geleiftet worden find, ift eine Ver
bindung vorhanden. 4) Wenn mein Gegner mir aus dem näm
lichen Grunde verbunden ift, aus welchem ihm das Recht, die 
Sache von mir zu fodern , zufteht, fo ift meine Foderung 
mit, diefer Sache connex. 5) Wenn dem Gläubiger entwe
der vermöge eines Vertrags, oder nach unmittelbarer Ver
ordnung der Gefetze ein Recht zufteht, zu verlangen, dafs er 
aus diefer Sache felbft feine Befriedigung erlange; fo ftehet feine 
Foderung mit diefer Sache in Verbindung. Aufser diefen ’Urfa- 
chen läßt fich kein rechtmäfsiges gefetzllches Retentionsrecht ge
denken, den einzige« in dem L. un. C. etiam ob chirographariam 
yecuniam pighus teneri poffe enthaltenen Fall ausgenommen. Das 
jns retentiouis conventionule und teftamentarium hingegen kann 
auch wegen einer illiquiden, wie auch wegen einer folchen , Fo
derung, welche mit der Sache, die zurückbehalten werden foll 
nicht in Verbindung fieht, und endlich auch wegen der Verbind
lichkeit eines Dritten ertheilt werden. Hierauf find dann die 
Wirkungen der verfchiedenen Arten des Retentionsrechts fowohl 
in als außer dem Concurs entwickelt, und endlich die Gründe 
noch angegeben, aus welchen das Retentionsrecht aufhört. _  
Diefe Inlialrs-Anzeige beweifst , daß der Vf. feine» Gegenftand 
vollftändig und in guter Ordnung bearbeitet hat, und daneben 
empfiehlt fich diefe kleine Schrift noch durch lichtvolle Darftel. 
lung, gut gewählte Beyfpiele, und ausgefuchte Literatur.

OkKONomib. Herrmannftadt , b. Jlochmeifter: Ueber 
die häufigen Viehfeuchen in Siebenbürgen, und den vorzüg- 
lichften Mitteln folchen abzuhelfen von Martin Lange, der Arzn. 
W. Dokt. Phyf. des Haromfseker Comitats etc. S. 20 1790 in 8. 
Recht Viel Gutes auf ein paar Seiten zufammengedrängt! Wegen 
der Brauchbarkeit diefes Bücheichens auch für unfere Gegenden 
fühlt fich Rec. gedrungen , den Kern deffelben, da es nicht in ei
nes jeden Hande kommen dürfte, auszuheben. Den Grund der 
meiften Viehfeuchen findet der Vf. In der Unreinigkeit der 
Dörfer, der Ställe, des Viehes. 2J In der fchlechten ßefchaffenheit der 
Ställe in Siebenbürgen, die von allen Seiten frey und offen liehen. 
3) In der zu grofsen Menge des Rindviehes, welches der vielen 
Pferde wegen darben muß. 4J In der fchlechten Auswahl der 
Weiden und Triften. 5) Darinn, dafs das Rindvieh auch bey 
der veränderlichllen Witterung unter freyen Himmel bleiben mufs. 
6) In der Vorenthaltung des Salzes. 7) Darinn, dafs das Vieh 
zu jung zu fchweren Arbeiten gebraucht wird. g) In der Ver
heimlichung ausbrechender Viehfeuchen. 9) fa- der heimlichen 
Herbeyfchaffung des Rindviehes aus andern Gegenden, wo nicht 
feiten krankes Vieh mit herbey geführet wird. — Aus der Ver
meidung oder Abänderung diefer Urfachen ziehet der Vf. prak- 
tifche Regeln für die Erhaltung des Rindviehes, die allen ßey- 
fall des vernünftigen Landwinhes für fich haben werden.
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Nachricht.
Dig ^Ugeweine Literatur * Zeituitg, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligetuu 

blätter und Regler erfcheinen, -
I. Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlöüisd’ors zu 
Sechs Thaler ^ier 'Crofchen, die neubn Teit 1735 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler, 
die Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions - Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs-Expeditionen in« 
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich pcftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an« 
dern etwa eintretenäen befohdern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey'welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders 4die löbl* Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen , welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten Tollen. Da wir uns lediglich mit diefen * nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenteh Unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus» das jene Ohne 
Vorausbezahlung , es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Ri/ico, keine Exemplare 2u fpediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden > in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin- 
gegdnin jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthigetfebn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren,

Ungeachtet wir beym Anfänge dCr A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. j. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des heuen Jahres Wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Noth wendigkeit verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden , alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu taffen. Unbeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gelegene Preis des Schreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichfen Vorzugunfersjournals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu lallen, fo haben w^r jedoch bey der Bediferang die A. L. Z mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes .Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für folche Äbonehte'n, welche ein paaf Thaler mehr jähr«
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heb um dafür beferes Papier zu erhaltet!, nicht anfehen, Exemplare auf fehr Jchonü Pofipapiet 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich tes mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions* 
gebühren voraüsgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal Vor Anfang des ^ahrf 
bey uns beftellt Und endlich könhen fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden, 
weil bey den Wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf o», 
dinävem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

S. Es find uns oft Fälle vorgekömmen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen* 
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hiehör nach Jena unter unfrer Addrefte zugefandt, und 
Verlangt hat, die A. L. Z.* dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lallen. Allein dies müffen 
wir gänzlich verbitten, flicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern Weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditioneh feilgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz Zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fohft nach der Von dein Abonenten mit dem, Welcher ihm unmittel* 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgelegenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können Wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten , und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns Unmittelbar ein* 
gefandtem Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken.

6. Wer die Ällg. Lit. Zeitung monatlich brofchirt verlangt, Wendet fich an die ihm näcbftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die AHff» 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten-, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft* 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.

Wir holten daher; dafs uns künftig alle lö'bl. Pöftamts Zeitungs-Expeditionen und Euch- 
handlangen, bey nicht Erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldigung gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er Wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit, Zeitung 
nicht ordentlich follte geliefert werden, fchlechterdings keine Ehtfcbüldigung anzuhehmen 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert Würde, vielmehr Solches directean uns fo 
gleich zu melden.

In Abficht der Defecte muffen Wir nochmals Wiederhohlen, dafs wir alle diejenigen , Welche et
wa durch unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer» Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert Werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laffen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder fonft Verlohren, fo ift jedeeinzel- 
ne Nummer der A.L.Z mit Einem Ürofeben, jedes Stück des Intelligenzbiattes mit Sechs Pfennigen, 
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jedes ganze Monatsftüek mit Sechzehn Grofihen oder einem Gulden Conventhnsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfaßen tvir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenteh ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Haap'tfpedltionenhaben wir bisher das kaifer liehe Reichs* Poßamt zuffena, das fiirßl. fächf* 
■Poßamt dafelbft , die churf ürßl. fächf. Zeitangsexpedition zu Leipzig, das kaiferl. Reichs Poß* 
amt zu Gotha-, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition ©der fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz* Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin* 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. Reichs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das Finßl. Sanft* 
Poß- Amt in» Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftfecretair Albers in Hannöver* 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellangund Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder der ihm Zunädhftgelegene

fr) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt Vön pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals inStand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die -Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Couimiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekömmen-, abliefern» Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf» Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

Äq) Zu Erleichterung der Fracht für die fäir.tlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Tena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener iß, bey Hn« 
Buchhändler Hoffmann in.Hamburg gemacht worden.

Ji) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung tu Straf bürg 
die Haupt Commiffion übernommen»

ja) Für die ganze Schweiz di« Herrn Steiner und Ziegler zu Winterthur.
13) AUS Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hanntsmann in Oevj? des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen ;unfl an 
Hn, Buchhändler Roder in Wefel addreffiren. ' •

Jena den iften Decembety

179Ä»
Expedition

AUg. Lit. Zeitung.
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Sonnabends, den 1, De cember 1*792»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin» in der Vofsifchen Buchh. Peter Camper über 
den natürlichen Unterschied der Gefichtszüge in Men- 

J'chen verfchiedener Gegenden und verfchiedenen Al
ters. Ueber. das Schöne antiker BildSäulen, und ge- 
Schnittener Steine. Nebft Darßellung einer neuen Art, 
.allerlei) MenSchenköpSe .mit Sicherheit zu zeichnen.
Nach des Verfaffers Tode herausgegeben von fei
nem Sohne Adrian Gilles Camper, überfetzt von 
S. Th. Sämmering. Mit zehn Kupfertafeln. 1792. 
XX, und 76 S. 4.

Ob die gegenwärtige Schrift gleich fehr klein an 
Umfange ift, fo verdient fie doch eine umftänd- 

. liehe Anzeige und genaue Prüfung. Die Hauptideen, 
welche fie enthält, waren unter den Liebhabern der 
fchönen Künße durch mündliche Aeufserungen des feel. 
,Campers auf feinen Reifen längft bekannt. Sind fie rich- 
xig, fo haben die grefsten Künftler alter und neuer Na- 
,tionen völlig irrige Begriffe über die Geftalt der Köpfe 
des Menfchen gehabt, und wir gehen bey C. erft in die 
Schule, um von ihm zeichnen zu lernen.

Der Vf. hat dies Werk nicht ganz vollendet hinter- 
Uffen. Diefem Umftande find vermuthlich die rhapfo- 

.difche Schreibart und die Wiederholungen zum Theil 

.^uzufchreiben.
Aufserdem benachrichtigt uns der Herausgeber, dafs 

einige Anmerkungen und ein Kapitel über die wahren 
Kennzeichen antiker Statuen, Münzen und gefchnitte- 
nen Steine fehlen. Nach demjenigen zu urtheilen, was 
in dem Reite der Schrift über diefe Materie hin und 
wieder eingeftreuet bis zu uns gekommen ift, glaubt 
Rec. über diefen Verluft, fich wohl trüften zu können.

Die Vorrede, welche von dem Vf. felbft herrührt, 
gibt uns einige Nachrichten über die Art, wie feine 
Begriffe über die Geftalt des Menfchen nach und nach 
entftanden find. Frühe praktifche Bekanntfchaft mit 
den nachbildenden Künften fetzte ihn in den Stand, die 
Untreue in den Darftellungen von Menfchen fremder 
Nationen in verfchiedene« Gemählden, die gefchmack- 
Jofen Zeichnungen antiker Kuriftwerke in verfchiedenen 
Büchern, und das Unzulängliche in den bisherigen Be- 

• der V rhaltniffe des menfchlichen Körpers
zu fühlen. Seine anaromifchen Arbeiten gaben ihm be- 
fonders neue Äuffchlüffe über die Köpfe von Menfchen 
und Fhiereh. „Rey allem dem, fagt er, (und dies 
Bekenntnis war dem Rec, äufserft wichtig, da es feine 
Meynuny über die griechifche Idealgeftalt fo fehr be- 

; ftäugtj , Bey allem dem aber war und blieb ich erftaunt, 
„wie die Griechen in den älteften Zeiten ^zu der befon-

A L Z. 1792.1 Vierter Band.

„dern und erhabenen Geftalt ihrer Statuen gekommen 
„waren, da ich niemahls einen Kopf wahrnahm, wel- 
.„eher jenen glich. Aus den Portraits erkannte ich je- 
;„doch, dafs ihre Gefichtslinie von der unfrigen fich 
„nicht unterfchied.“ Der Vf. erhielt eine Sammlung 
von Schedeln verfchiedener Nationen. Unter ander.» 
rühmt er fich, den Schedeleines Kalmücken zu befitzen„ 
wiewohl Hr S. diefen eher für den Schedel eines Neger« 
hält. Die Vergleichung diefer verfchiedenen Schedel 
unter einander, und dann wieder mit denen von vet- 
fchiedenen Thieren dient dem Lehrgebäude, welches 
wir gleich kennen lernen werden, zur Grundlage.

Die Schrift ift in 4 Theile getheilt. Der erfte han
delt von der Gefichtsbildung erwachfener Menfchea 
unter verfchiedenen Völkern. Alle, fagt der Vf., haben 
in ihrer Geftalt etwas befonders, welches fie um f» 
mehr beybehalten, je weniger fie fich mit andern Völ
kern vermifchen. Das Unterfcheidende mufs vorzüglich 
in der Verfchiedenheit der Form ihrer Schedel gefucht 
werden. Um dies darzulegen, foll der Kopf eines Kal
mücken dem Vf. zum Repräfentanten aller afiatifchen 
Völker dienen, die von Siberien an bis nach Neufee
land wohnen, ingl. der Nordamerikaner. Der Europäi- 
fche Kopf dient ihm für ganz Europa, die Türkey, Per- 
fien und Arabien. Der Angolifche Neger für Afrika, 
und alle diefe Menfchenköpfe follen mit den Köpfen 
eines gefchwänzten Affen und des kleinen Orang 
Utangs verglichen werden. Künftliche Bildung har 
nach dem Vf. keinen merklichen Einflufs auf den Un- 
terfchied der Geftalt. Himmelftrich, Nahrungsmittel, 
Sitten und Gewohnheiten wirken viel kräftiger dazu, 
Veränderungen, jedoch nicht befondere Gefchlechter, 
hervorzubringen. (Man ftöfst hier gleich auf diejenige 
Unbeftimmtheit in den Begriffen, welche der gan
zen Schrift durchaus vorzuwerfen ift. Stellt man die 
Frage fo: welches find die Urfachen, dafs Menfchen 
blofs der Geftalt ihres Kopfes nach in Gattungen und 
Arten abgetheilt, und wieder zufammen genommen 
werden mögen? fo können unmöglich die von Mus
keln , Fleifch und Haut entblöfsten Schedel allein ia 
Betracht gezogen wrerden, und die angeführten Urfa
chen ihrer Verfchiedenheit und Uebereinl|immung rei
chen fchlechterdings nicht zu. Niemand kann leugnen, 
dafs unfere Befchäftigungen und Leidenfchaften eine» 
grofsen Einflufs auf unfere Geftalt haben. Diefer äu
ßert fich aber hauptfächlich an den cartilaginöfen und 
mufeulöfen Theilen des Gefichts. Ohnehin ift der Sche
del des Kalmücken, der zum Repräfentanten der Be
wohner desgröfsten Theils der Erde dienen foll, nicht 
allein der Abkunft nach höchft zweydeutig, fondern 
der Vf. gefteht felbft, dafs der Unterkiefer, den er ihm
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beygelegt hat, nicht’der wahre, fondern von einem 
Heger entlehnt fey. Weiter: Bey uncultivirten Natio- 
jien können phyfifche Anlagen künftliche Bildung, ver
bunden mit folchen moralifchen Befchaflenheiten, Wel
che mit gewißen anhaltenden Leibesübungen im Ver- 
hältniße ftehen, allein oder hauptfächlich die Geftalt 
»odificiren. Daher findet fich unter ihren Individuen 
auch fo wenig auffallende Verfchiedenheit. Aber bey 
cultivirten Nationen verhält fich die Sache ganz anders. 
Vermöge der mimifchen Verbindung, worin die Bewe
gung der Gefichrsmuskeln mit der Bewegung der Or
gane unfers innern Sinnes ftehen, nehmen jene eine 
analoge Richtung mit diefen an, und ziehen fich ihnen 
gleichfam nach. Daher fieht man es Jemanden an, nicht 
nur wie er begehrt und ftrebt, fondern fo gar wie er 
einnimmt, erkennt, urtheik u. f. w. So wie nun das 
Gemüth eine anhaltende Richtung zu gewißen Begier
den, oder zu einer gewißen Art von Thätigkeit des 
Erkeantnifsvermögens erhält; fo ziehen fich die Mus
keln auch in eine hervorftechende jener Geifteslage 
analoge äufsere Bildung, welche fich nach und nach 
dem Gefi hte einprägt, und fich auch dann äufsert, 
wenn Seele und Körper völlig in Ruhe find! Kurz! der 
pathologifche Ausdruck kann durch häufige Wiederho
lung zum phyfiognomifchen werden. Nun ift es gar 
nicht unwahrfcheinlich, dafs dies anhaltende Ziehen 
der Muskeln nach einer gewißen Richtung hin felbft 
auf die Bildung der feften Theile des Gefichts einen Ein- 
flufs habe; z. B. die anhaltende Uebung, gewißen 
Grundlatzen mit Selbftüberwindung zu folgen, treibt 
die Kiefer an einander, verkürzt das Geficht, und macht 
es eckigter und breiter *J.  Es ift ferner gar nicht un- 
wahrfcheinlich, dafs na h einer gewißen Reihe von Ge
nerationen diefe Bildung, die urfprünglich biofs Wir
kung des mimifchen Ausdrucks war, aber zum phyfiog- 
nomifchen geworden ift, fich auf die Nachkommen 
fortpflanze. Nur daraus läfst fich der Charakter des 
Stolzes, des Tiefdenkens, des Grübelns, der Freymü- 
thigkeit, der träumenden Sorglofigkeit, der fklavifchen 
Verworfenheit, der Frömmeley, u. f. w. erklären, der 
lieh in gewißen Nationen, Religionsverwandten, Künft- 
lern, befonders den mechanifchen, felbft an ihrer Ge
ftalt in Ruhe nicht verkennen läfst. Doch diefe Mate
rie ift zu weirläuftig, als dafs fie in einer Recenfion 
▼ollftändig erörtert, und ganz aufser Zweifel gefetzt 
Werden könnte. Nur fo viel läfst fich mit Sicherheit 
annehmen: Bey den unendlirh*n  Abweichungen in d*r  
Geftalt der Europäer, welche fich zum grofsen Theil 
moralifchen Urfacben zufchreiben laßen, kann durch
aus kein Urbild ihrer Geftalt aufgeftellt, und am we- 
nigften von dem nackten Schedel hergenommen wer
den. Rec. macht fich anheifchig, in jeder Stadt von 

bis 20000 Einwohnern Individuen anfzufinden, deren

*3 Dafs gewiße knotpenchte Fotfitze an den Knochen durch häufige Bewegung der Mufkeln entftehen, ift Rec. von Männern 
verücbert worden, welche die Ahatomie zu ihrem Hauptttudio machen, welches, wie hier bemerkt wird, nich fein Fall ift, 
indem er Ofteologie und M>oiogie nur als Liebhaberder fchönen limiHe und der Anthropologie im Ganzen kennt.

Geftalt bis auf die Farbe nach, mit derjenigen, welche 
C. dem Neger, Kalmücken u. f. W. beyiegt, fehr genau 
übereinkömmt.)

444
C. fucht nun zu zeigen, dafs die G’fichtsünie des 

Profils bey dem Aff^n am. fchrägften nach hinten zu, 
bey dem Europäer hingegen am fenkrechteften ange
troffen werde. Er fucht fogar zu berechnen, wie weit 
diefe fchräge Richtung gehen dürfe, ohne ein Men- 
fchengeficht zu einem Affengefichte zu machen. Zu die- 
fem Ende zieht er längft dem unterften Theile der Nafe, 
und dem Gehörgange her eine Horizontallinie r deren 
äufserfter Punkt von dem äufserften Ende des Hinter
haupts, an dem er eine fenkrechte Linie herabfallen 
läfst, beftimmt wird. Die Richtung des Wangenbeines 
fucht er dabey, fo viel es fich mögiicherweife thun läfst, 
beyzubehalten. Ferner läfst er oben von der höchften 
Erhöhung des Hinterhaupts, vor dem Hörgasge her, 
eine andere Linie fenkrecht herabfallen, welche er für 
die Schwerlinie des Hauptes und des ganzen menfeh- 
lichen Körpers annimmt, und endlich zieht er die Ge- 
fichtslinie von der Stirne ab, vor dem Nafenbeine vor- 
bey bis zum Sehlufs des Mundes. Den äufserften Punkt 
diefer Gefichtslinie nimmt er oben in gleicher Richtung 
mit der höchften Höhe des Hinterhaupts an, und un
ten mit dem Schlufs des Mundes, oder dem Ende des 
vorderften Schneidezahns des Oberkiefers. Den Win
kel nun, welchen diefe Gefichtslinie mit der oben be
merkten Horizontalliiaie bildet, mifst er, und bringt 
heraus, dafs er beym Affen 42 Gr., beym Europäer hin
gegen go Gr. betrage. Hieraus folgert er denn, dafs 
der Gefichtslinien ■ Winkel in der Natur eine äufserfte 
Gröfse und eine äufserfte Kleinheit (ein maxiwiutn und 
ein tniniwium) von 70 bis zu go Gr. habe. Alles, was 
darüber laufe, fey nach Kunftregeln gemacht, und alles, 
was fich unter 70 Gr. neige, gebe eine Ähnlichkeit 
mit Aßen. Die Griechen hatten in ihren idealifchen 
Köpfen der Gefichtsh’aie einen Winkel von 100 Gr. 
gegeben. Ueber 100 Gr. könne man nicht hinaus ge
hen , ohne den Kopf ungeftaltet und zu einem Wafler- 
kopfe zu machen. (Rec. gefteht, dafs er gegen die 
Richtigkeit diefer Meffungsart grofse Zweifel hat. Al
les kömmt feiner Meinung nach darauf an, die wahre 
Schwerlinie des Kopfes zu finden. Denn ein jeder fie- 
het ein, dafs, je nachdem man den Hinterkopf mehr 
oder weniger aufrichtet, die Gefichtslinie und die Ho
rizontallinien beyde ganz verfchiedene Richtung neh
men , und in ein ganz verfchiedenes Verhältnifs zu ein
ander kommen. Diejenige Schwerlinie, welche der 
Vf. angenommen hat, ift offenbar eine folche, welche 
der Kopf nicht haben kann, wenrt er nicht getrennt vom 
Rumpfe gedacht wird, oder wenn der Hals des leben
digen Menfchen fich nicht auf eine ungewöhnliche Art 
vorwärts ftrekt. Dazu kömmt, dafs die Berührungs
punkte beyder Linien von dem Vf. viel zu willkühr- 
lich angenommen find. Seine Horizontallinie rafst bald
den Hörgang, oben bald in der Mitte, bald unten nach 
den beygefügten Zeichnungen: die Gefichtslinie durch- 
fchneidet oft die Stirn, bald geht fie hart daran vurbey, 
und überhaupt ift fie viel zu kurz nur bis an den vor- 

der- 
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Werften Schneidezahn angenommen. Daher laffen fich 
denn nach C. Meffuagsart die allerungeftalteften Köpfe 
in die von ihm als idealifch angegebene Gefichtslinie 
hineinbringen. Der Beweis liegt fchon in dem Buche 
felbft, denn er gefteht in der Folge, dafs Kinderköpfe 
gleichfalls einen Winkel von 100 Gr. bilden können, 
welche doch in Verbindung mit einem erwachfenen 
Menfchen gedacht, diefen höchftungeftaltet machen müfs- 
ten. Am allerwenigften laffen fich die Köpfe griechi- 
fcher Statuen, auf die Maafse, welche ein ihnen bey
gelegter Schedel gehabt haben könnte, zurükführen, 
da Fleifch und Fett und fogar das Haar bey den Ver- 
hältniffen, welche der Künftler angenommen hat, ge
wifs mit in Anfchlag gekommen find. Auch haben die
jenigen Köpfe, welche Camper uns als griechifche ge
zeichnet hat, g?r nichts von der idealifchen Geftalt an
tiker Bildfäulen. Rec. ift daher zwar völlig mit C. dar
über einverftandea, dafs das Affen-Profil eine fchräge 
Richtung nach hintenzu, das idealifche Profil hingegen 
eiue mehr fenkrechte Richtung nehme. Er glaubt aber, 
da s die Abweichungen keinem allgemein zutreffenden 
Maafse unterwe fen werden können, und dafs, wenn 
eine Meffung mit einzelnen Individuen angeftellet wer
den folle, man eines Theils die Schwerlinie des Kopfes 
in Verbindung mit dem Rumpfe erft näher beftimmen, 
und dadurch die äufserfte Höhe und äufserfte Länge des 
Kopfes herausbringen, demnächft aber 2tens die Ge
fichtslinie bey dem Menfcbea von der Höhe der Schei
tel ab bis zum Kinne herunter annehmen, und alsdann 
auf das genaueftp ausrneffen müffe, wie weit Stirn, Na- 
fe, Mund und Kinn von vorn, und dann wieder die 
Linie des Kopfs von hinten in allen ihren verfchiede- 
nen Biegung von einander entfernt find.)

Der Vf. fucht nun die Veränderungen, welche aus 
der Verfchiedenhek der Gefichtszüge ( beffer des Sche
dels) von der Seite angefeben in Rückficht auf die Ge
ftalt verfchiedener Naoonen folgen, näher zu entwi- 
keln. Man kann ihm aber dabey folgende Vor vürfe 
im Allgemeinen machen : 1) dafs er aus einzelnen Sche
deln einer Nation zu fehr auf ihr* Geftalt im Allgemei
nen gefchloffen hat. z. B. das Vorfpringen des Ober- 
und Unterkiefers foll für den \eger charakterifiifch feyn. 
Allein auf 1000 Europäer kann man fL her einen rech
nen, dem diefe Geftalt Ot'al s eig» nthümlich ift. Er 
Jelbft gefteht auch, tmen Otnheirier geii.rffen zu haben, 
deffen G'fichrslinie einen rechten W nkel bildet.

2) dafs er aus der Geftalt des Schedels . und noch 
dazu eines ein getrocknet n Schedels, zu viel für die Ge
ftalt eines mit Muskeln, Fleifch und Haut bedeckten 
Kopfes folgert, z. B. da's di Nafe d*s Negers und des 
Kalmücken vermöge der ßii. ung des Schedels klein 
und eingedrückt feyn muff». w< h h S gewifs nicht dar 
aus folgt. Denn die gez- ichn ten S^fiedel b Isen fich 
als lebendige Köpfe ausg~tü!!t, gar wohl mit grofsen 
graden und fogar mit HuöRhtsxiüLn senken.

3} dafs er vieL s als ausg macht richtig annimmt, 
was no< h grofsen Zweifln unterworfen ift, z. ß. äa^s 
die Mundwinkel da aufhör n, wo der erfte Backenzahn 
anfängt, welches gewifs nicht der häufigere Fall ift. *

- 4) dafs er die allerwiderfprechendften Folgen aus 
einer und derfelben Urfach herleitet, z. B. „die Köpfe 
„der Neger muffen, weil das Hinterhaupt das fchwerfte 
„ift, hinterwärts finken, noch mehr muffen fie vorwärts 
„finken im Orang Utang, am allermeifteu in Affen, Hun-- 
„den, Pferden u. f. w. Das Haupt der Europäer bleibt 
„daher im Gleichgewicht, und hat die ftolzefte Haltung. 
„Die Alten gaben deshalb, vorzüglich durch das ftärke- 
„re Vorwärtsneigen des Angefichts, ihren Bildfäulen 
„ein majeftätifcheres und gröfseres Anfehen.“ Der letz
te Satz läfst fich ohnehin gar nicht behaupten.

C. geht nunmehr zu den Gefichtszügen, von vorn 
angefehen, über. Hier fühlt man vorzüglich den Man
gel einer nach einer richtigen Schwerlinie beftimmten 
Kopfrichtung, und die Vernachläfsigung der Regeln der 
Optik. Die Schedel hängen alle dergeftalt über, dafs 
man die höchfte Höhe des Hinterhauptes fieht; find aber 
gezeichnet, als wenn man fie in aufgerichteter Stellung 
fähe, folglich ift auch das äufserfte Ende des Unterkie
fers ohne Verkürzung mit gezeichnet. Nun ift es aber 
unmöglich, dafs man diefe beiden äufserften Enden der 
Höhe des Kopfs zugleich wahrnehmen könne. Der un
tere oder der obere Theil hätten verkürzt werden muf
fen. Durch jenes Verfehen hat der Affe ein menlch- 
liches Oval erhalten, der Europäer ein PaarWangen im 
Quadrat, und der Kopf des Apollo von Belvedere, um 
des vorn auf der Scheitel zufammengebundenen Haar- 
wulftes willen, einen fpitzen Schedel wie ein Zuckerhut.

Weiterhin füllen die verfchiedenen Züge in den Ge
lichtern verfchiedener Völker aus der urfprünglichen 
Geftal,t der Schedel erklärt werden, befonders zur Wi
derlegung des Satzes, dafs die künftliche Bildung einen 
grofsen Einflufs darauf habe. Mit welchem richtigen 
Blicke C. darunter verfahrt, mag der einzige Satz be- 
weifen, dafs die dicken Lefzen der Neger aus der vor- 
fpringenden Geftalt der Oberkiefer erklärt werden. Al
lein einmal trifft man viele Menfchen an, deren Oberlef
zen ungeachtet der vortretenden Zähne fchmal find; 
dann aber müfste, wenn die Geftalt des Knochens hie- 
bey etwas entfehiede, der zurück weichende Unterkie
fer am Neger eine kleine Lefze vorausfetzen laffen, und 
gerade diefer Theil ift felbft nach der Camperfchen Zeich
nung der ftärkfte.

Im zweyten Theile der Schrift wird von der Geftalt 
der Köpfe von Kindern und Alten grban feit. Zu^rft 
von den Kinderköpfen von der Seite gtfehen. Die bey
gefügten Zeichnungen find zum Tlvil ganz unrichtig. 
Die Fig. II. auf Tab. IV et V. ift auf der erften zu lang, 
aut der zweyten zu hreit getaihen. C. faßt• es fey diefs 
die Folge der englifchen Krai kheit, woran das Kind ge- 
ftorben ley. Wer wählt nun überhaupt lolche Vorbilder ? 
Der Fehler liegt aber nicht daran allein, fordern zugleich 
an dem Mangel richtiger Grundlätze im Zeichnen. Uebrt- 
gens fällt C. auch hier wieder in feinen g-wohnlichen 
Fehler. Er folgert aus einzelnen Fällen zu viel für das 
Allgemeine.

Richtig ift die Bemerkung, dafs viele Kinder eine 
ftarke Höhlung über der Nafe haben. Der obere Vor- 
fprung der Stirne ift viel ftärker als derjenige, der fich in 
fpäteren Jahren über den Augen zu bilden plL’gt. Aber 
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a u Ja diefs ift nichts Allgemeines, und fehr viele erwach- 
fenc Menfchen, vorzüglich von jovialifchen Tempera
mente, behalten den vorfpringenden Vorkopf und die 
Höhlung über der Nafe ihr ganzes Leben hindurch bey. 
Albrecht Dürer foll den Winkel der Gefichtslinie feiner 
Kinder auf 9$ Gr.t.Fidammgo gar auf 100 fallen laßen, 
Aber diefs rührt nicht allein von der Bildung des Sche
dels, fondern zugleich von der Stellung des Kopfes her, 
indem diefer nach der beygefügten Zeichnung vorwärts 
fällt. Diefelben Köpfe, die Tab. V. Fig. 3 et 4 refpective 
95 und 100 Gr, bilden, dürften in die Steilung verfetz«, 
worin Fig 1. sauf der Viten Tab. ftehen, einen viel klei
nem Winkel hervorbringen, um fo mehr, da die Lage 
des Ohres in der Zeichnung gewifs dem Syftem zu Liebe 
verrückt, und viel zu niedrig angegben ift. Höchft 
übereilt wird den Köpfen bejahrter Leute S. 41 ein Ho
cker auf der Nafe als etwas Allgemeines beygelegt. Die 
Zeichnungen der Kinderköpfe von vorn find wieder un
richtig dargeftelltj indem man zu gleicher Zeit die höch- 
fte Spitze des Hinterkopfs und das aufserfte Ende des 
Unterkinr.s ohne die nothwendige Verkürzung und Run
dung fiehet.

Der dritte Theil ift nun eigentlich zjir Entwickelung 
der Ideen des Vf. über das Schöne beftimmt. Niemand, 

-fügt er, lehre dogmatifch das Etwas, welches eigentlich 
das Schöne in den Bildniffen und Gebäuden apsmache, 

• und wenn auch einiges, davon gefagt vyürde, fo fey es 
vergleichungsweife oder beyfpielsweife. Man müße das 
poetifch Schöne von dem phyfifch Schönen, und beides 
vom mechanifch Schönen umerfcheiden. Das poetifch 
Schöne habe mit der Dichtkunft einerley Regeln ,• das 
phyfifch Schöne betreffe die Geftalt der Dinge, und das 
mechanifch Schöne könne nicht fo leicht erlernt werden. 
(In diefen Sätzen herrfcht kein deutlicher Begriff. Das 
poetifch Schöne in einem Bildniffe foll wahrfcheinlich 
hier fo viel heifsen, als: der Geift, der Charakter, der 
Ausdruck; und dje Beurtheilung diefer Stücke > folgt ganz 
andern Regeln, als die Beurtheilung des Schönen in der 
Dichtkunft. Das phyfifch Schöne hingegen ift wahr
scheinlich fo viel, als die unbedeutende körperliche 

- Wohlgeftalt.;
.Burke foll nachC. in feiner Abhandlung über dasEr- 

habene fehr deutlich gezeigt haben, dafs alles, was in 
uns Schrecken und Verwunderung erweckt, das eigent
liche Schöne fö wohl in der Natur als Kunft fey, doch 
dafs das Schone in keinem Theile ein gewißes Verhält- 
nifs zum Gründe,lege. (Aber Burke fagt das nicht. Er 
behauptet vielmehr, das Schöne erwecke Liebe, dasEr- 
habene Schrecken und Verwunderung. Rec. ift übrigens 
gar kein Anhänger diefes Syftems, Die Abfon der ung des 
Erhabenen von dem Schönen, fo fehr .fie auch .unfere 
neueren Aefthetiker in Schutz genommen haben, ift äuf- 
ferft gefährlich für die fchönen Künfte. Alles Erhabene 
ift fchon, nur von feierlicher Art. Nach der Burkefchen 
Definition würde der Potsdammer Grenadier etwas Erha

benes und die Parifer Buhlerin etwas Schönes-feyn. Aber 
es giebt grofse Gegenftände, die abfcheulich, und kleine, 
die erbärmlich/find. Inder Erörterung der Frage: ob 
Proportion der Grund der Schönheit fey? herrfcht die 
gröfste Verwirrung der Begriffe. Denn bald kann die 
.Proportion blofs. als eia Erfedernifs’zur Regelmäfsigkeit 
des Körpers betrachtet werden, fo wie man fie in Aka
demien an den Modellen zum Nachzeichnen für die An
fänger aufftelk: alsdann ift ein Körper, der wohl pro- 
portionirt ift, nur ein guter und kein fchönerGegenftand. 
Aber es kann in dem Verhältniffe der Theile des Körpers 
zueinander zugleich etwas Wohlgefälliges liegen, und 
in fo fern macht die Proportion einen-Theil der Wohlge- 
-ftalt aus und ift eine fchöne Eigenfchaft: wenn gleich 
durch diefe fchöne Eigenfchaft allein noph kein menfeh- 
lieber Körper zu einer Schönheit wird.

Das Schöne, fährt. C. fort, fey in allen^Kunftwerken 
nicht auf gleiche Art kenntlich. Je zufammengefetzter 
fie wären, um defto weniger würden fie vom gemeinen 
Haufen gefafst. Man mülle das Gedichtete, das Natür
liche eben fo wohl wie das mechanifch Schöne fühlen, 
wenn man auf einen guten Hefchmack Anfpruch machen 
wolle. (Es liegt in diefer Behauptung etwas wahres. Es 
ift ein Unglück, dafs unfere Aefthetiker den Unterfchied 
nicht fühlen wollen, der zwifchen der einzelnen fchönen 
Eigenfchaft z. B. dem Angenehmen der Farben, dem 
Wohlgefälligen der Geftalt, dem Intereffanten des Aus
drucks, dem Vortrefflichen der Behandlung an einem 
fchönen Kunftwerke, und wieder einer KunßfchÖnheir, 
die als ein für fich beftehendes Ganze, als eine Perfen, 
beurtheilt werden kann und mufs, fo unverkennbar eih- 
leuchtet.)

C. will uns vorzüglich zeigen, woHn das,Schöne der 
_ menfchlichen Geftalt und insbefondere des Hauptes der
felben beftehe, und zuerft unterfuchen, warum ein Menfch, 
der g Köpfe hielte, fchöncr fey, als einer von 6 oder we
nigem. Vom Verhältniffe der Theile an fich felbft kön
ne diefes nicht hergeleitet werden. Man verwechfele 
aber, oft das Gefallende mit dem Schönen. Es fey mög
lich, dafs wir an einem Kinde das Fleifcbige, das üh- 
fcliuldige, das Freundliche allein betrachteten, und dafs 
wir insgefammt .bey unferer angebornen Neigung zu Kin
dern, alles diefes Gefallende fch.ön nennten. Oftmals 
aber komme uns dieGeftalt nicht fchon vor, wenn wir 
blofs auf fie allein fähen. (Das Fleifcbige, das Unfchul- 
dige, Freundliche find angenehme und intereffante Eigen- 
fchaften, welche, da fie in den Begriff gehören, der von 
dem Wefen des kindlichen Körpers im gemeinen Leben 
feftgefetzt ift, auch einzelne Beftandtheiie von deffen 
Schönheit, mithin etwas Schönes find. Aber darum ma
chen fie allein und getrennt von den übrigen Eigenfchaf- 
ten eines fchönen kindlichen Körpers 4enfelben keines
wegs zur Schönheit.)

(Der Befchhfr folgt.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, in der Vofsifchen Buchb.: Peter Camper 
‘ über den natürlishen Unterfchied der Gefichtszüge in

Menfchen verjehiedener Gegenden und ver/chiedenen 
Alters, etc.

(Befchlvfi der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

I^isweilen, fährt C. fort, fey Schön eine gewiße
A Uebereinkuuft und ein Verhältnifs der zufammen* 

bangenden Theile za einander. Wofern nun das 
Schöne etwas Wefentliches fey und von unferer Einr ich- 
tung nicht abhänge, fo wie es denn gewifs fey, dafs das 
Schöne für fich beftehe und unveränderlich fey; fo folge 
nothwendig, dafs es nicht begehen könne, ohne dafs die 
Theile eine gewiße Beziehung und ein Verhältnifs zuein
ander hätten. Die Aken hätten die Mifsgeftaken , wel
che durch das Sehen erzeugt würden, verbeffert; darum 
gefielen uns ihre Statuen. Ein Auge, welches demFufs- 
geftelie einer Bildfäule gleich wäre, wurde den Kopf ge
gen die Füfse unverhältnifsmäfsig klein finden; darum 
hätten die Alten ihren Figuren, und befonders dem Apol
lo Pythius, weil er auf einem Fufsgeftelle ftände, 8 J Kopf 
gegeben. Dadurch käme die wohlgefällige Proportion 
heraus, nach welcher der Körper von der Scheitel bis an 
das Schaambein grade fo lang fchiene, als der dem Auge 
näher flehende von dem Schaambeine an bis zum Ende 
der Füfse. Unfere Frauenzimmer trügen wahrfcheinlich 
blofs darum, weil fie fich 8 Kopflängen zu geben fuchten, 
hohe Abfätze an den Schuhen und hohe Hauben. Das 
Verhältnifs von § Kopflängen gefiele uns, weil es zwey- 
mal den Rumpf umfafste, eben fo wie eine Thiire nicht 
gut flehe, wenn fie nicht zweymal fo hoch als breit fey. 
Die Franzofen machten ihreThüren öfters höher, welche 
Länge etwas Gefallendes habe, ohne dem Schönen zu 
fchaden. Aus derfelben Urfache hielten wir die Corin- 
thifche Säule für fchöner als die Jonifche.

(Rec. ift mit C. völlig dahin einverftanden, dafs die 
Wohlgeftalt eines Körpers unter andern mit in dem Ver- 
häkniffe der Theile zu einander beftehen müffe; und 
zwar in fo fern es fich dem Auge bey einer gleichzeiti
gen Anficht darftellt, nicht wie der Mathematiker es aus- 
mifst. Aber er glaubt, dafs jede Art von Körpern in der 
Statue und in der Kunft ganz verfchiedtne Verhältniffe 
verlange, und dafs fich eine allgemeine Vorfchrift, z. B. 
dafs die Höhe zur Breite fich wie 2 zu i verhaken muffe, 
gar nicht feftfetzen laffe. Der Charakter des dargeftell- 
ten Objekts, der Ort der Aufftellung und hundert Ne- 
benumflände ähnlicher Art modificiren darunter dieFode- 
rungen des Auges ins Unendliche. Ein Herkules kann
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nicht die Verhältniffe des Apollo, der Menfch nicht die 
Verhältniffe des Gebäudes, und diefes wieder nicht die 
Verhältniffe einer blofs geometrifchen Figur haben. Ja! 
der Menfch in der Natur verlangt, um in den Verhäknif- 
fen feines Körpers wohlgefällig gefunden zu werden, 
ganz andere Maaffe als die Bildfäule des Menfchen, da 
diefe oft für einen beftimmten Aufftellungsort verfertiget 
wird. Eine Figur auf einen gefchnittenen Steine ver
trügt, wenn fie wohlgefällig feyn foll, fehr oft gar nicht 
die Verhältniffe einer Statue. Uebrigens liegen in den 
Datis, welche C. zur Unterftützung feiner Meynung an
geführt hat, die gröfsten Unrichtigkeiten. Der Apollo 
Pythius, oder der Apollo von Belvedere, hält nicht 8$ 
Kopflängen , fondern 7 Köpfe, 3 Partien, 9 Minuten. 
Man vergleiche den Recueil de Planches Jur les fciences 
et.les arts, welche dem Dict. Encyclopedique beygefügt 
find, Ingleichen Bojfe Reprefentation de diverfes figures 
humaines etc. Der Grund, warum eineThür zweymalfo 
hoch als breit feyn mufs, kann auf den menfchlichen 
Körper gar nicht zutrefien. Denn das Auge fchlägt zwar 
den Durchfchnitt eines Körpers, nicht aber die Rundung 
feines Umfangs bey einer gleichzeitigen Anficht an.)

C. geht hierauf zu den Verhältniffen der Köpfe über. 
Er mifst den Kopf nicht nach der Länge von der Scheitel 
an bis zum Kinn; fondern er nimmt die Kopflänge von 
der höchften Erhöhung des Hinterhaupts an bis zum Kinn. 
Diefe Linie theik er in 4 Abfchnitte und mifst nach fol- 
chen die Länge, die Breite, denAbftand der Au^en vom 
Scheitel, die Nafe, die Oberlippe, das Kinn, den Hals 
und das Ohr. Er legt dabey fuwohl von der Seite als 
von vorn die vorhin fchön bemerkten Schedel zum Grun
de. Da diefe aber offenbar die Verhältniffe eines leben
digen Kopfs nicht beftimmen können, auch nach Grund- 
fätzen gemeßen find, welche der Optik zuwider laufen • 
fo können auch die Verhältniffe, welche er berechnet, 
nicht richtig feyn.

Hier in ein weitläufiges Detail zu gehen, geftattet 
der Kaum nicht. Alfo nur ein Paar Bemerkungen, Der 
Befchauer des Schönen, folglich derjenige, welcher dea 
Eindruck der wohlgefälligen Proportion fühlen foll, mifst 
den Kopf nicht wie der Mathematiker: er folgt der Ge- 
ftak, wie fie fich feinem Auge nach den Gefetzen der 
Optik mit einem Male darftellt. Nun aber zeigt fich 
ihm die Gefichtslinie nie länge.? als von der Scheitel an 
bis zum. Kinn, wenn der Menfch gerade fleht, und wenn 
diefer fich vorwärts, oder hinten über neigt, fo fieht 
er zwar bald mehr von dem Hinterkopfe, bald mehr von 
dem Unterkinn , aber nie Kinn und Hinterkopf zugleich 
in der gewöhnlichen Maafse. Der eine oder der andere 
Thei! wird immer verkürzt. In diefem letzten Falle laf
fen fich überhaupt keine genaue Maafsen beftimmen, oder

L11 man 
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man fetzt den Kopf wenigstens in Gedanken in feine ge
wöhnliche aufrecht flehende Lage. In diefer aber hält 
die GTi htslinie, den obern Haarfchopf mitgerechnet, ge- 
meinigiidi dtey Nafenlängen. Man kann zwar auch 
den Diameter des Kopfs meßen, nehmlirh von der böch- 
ft( D Erhöhung des Hinterhaupts bis zum Kinn quer durch, 
und diefer pflegt an mehreren Statuen vier Dreif'sigtheile 
der ganzen Figur, oder vier Partien, (drey Partien auf 
die Gefichtslänge oder den Fufs gerechnet) zu enthalten. 
So findet es fich an der Venus Medicea und am Meleager. 
Der Apollo hält etwas mehr. Aber diefer Durchfchnitt 
kann nun nicht zur Gefit htslinie gemacht werden, und 
feine vier Partien können für die Lage der einzelnen 
Theile des Gefichts keine Beftimmung geben, weil das 
Auge des ßefchauers, indem es diefe Theile findet, gar 
nicht die Linie jenes Dur hmeffers verfolget. Inzwifchen 
ifl fo viel wahr, dafs die obere Augenlinie an den fcbön- 
flen Köpfen des Alterthums, gerade zwey Partien des 
Durchmeflers weit von der Extremität des Kinnes liegt. 
Dagegen aber ift es völlig unwahr, dafs die Augen die 
Mitte der Gefichtslinie, die von der Scheitel oder dem 
obern Haarfchopf bis zu Ende des Kinns herunterläuft, 
einnehmen. Der Raum von der Nafe bis zum Kinn ift 
auch um ein Drittheil länger als C. angiebt. Ferner hält 
die Breite des Gefichts mehr als die vier Augenbreiten, 
die C. annimmt, wenn man, wie es billig geflhehen mufs, 

»dasjenige mitrechnet, was fich an einem Gefickte von 
vorn gefehen, von den Schläfen au beiden Seiten jenfeits 
der Augenknochen in der Verkürzung darftellt. Allein 
Rec. hat bey feiner häufigen Uebung im Portraitiren 
überhaupt die Bemerkung gemacht, dafs beynahe kein 
einziges Gefleht ganz genau in die Verhäkniffe paffe, 
welche in den Kunftbüchern vorgefchrieben werden. 
Wer ihnen genau folgen will, wird nie ein ähnliches 
Bildnifs machen. Sie dienen nur zum entfernteren Richt- 
maafse, und zur Entwerfung idealifcher Köpfe, aber 
auch hier ift die Regel des M. Angelo nicht zu vergeßen : 
dafs man den Maafsftab mehr im Auge als in der Hand 
haben müffe. Aus eben diefen Gründen übergeht Rec. 
das Kapitel von der Art, die Verhältniffe der Köpfe zu 
finden.

Im letzten Theile lehrt uns C. noch eine neue Ma
nier, Köpfe zu zeichnen Sie läfst fich, ohne erläutern
de Zeichnungen zu Hülfe zu nehmen, nicht auseinander 
fetzen. Er verwirft den Triangel fürs Profil und auf ge- 
wiffe Weife das Oval für den Kopf von vorn gefehen. 
Rec. gefteht gern, dafs diefe regulären geometrifchen Fi
guren auf einen fo irregulären Körper, wie der Kopf des 
Menfchen ift, nicht völlig zutreffen. Er für fein Theil 
gebraucht fie nie. Allein für diejenigen, welche daran 
gewöhnt find, ift fie doch allemal beffer als die C. Metho
de. Denn aufserdem, dafs diefe fehr umftändheh ift, 
find auch die Verhältnifle, die er angiebt, offenbar irrig. 
Die Nafe wird fo wie der Raum vom Auge ab bis zu den 
Nafenüften zu lang, das Untertheil des Gefichts zu kurz, 
das Ohr fteht zu fteil und reicht mit dem Läppchen nicht 
tief g nug herunter. Kurz, Rec. glaubt m-t Sicherheit 
behaupten zu dürfen: dafs unfere Ideen über die Geftalt 
des Menfchen durch diefs Lehrgebäude wenig gewon
nen habe, und dafs dem Vf. durchaus diefe zwey Fehler 

vorzuwerfen find: 1) aus der Geftalt des eingetrockneten 
Schedels zu viel aut die Geftalt des lebendigen Kopfs ge- 
fchloffen ; 2) felbft diefen Schedel nicht nach den Regeln 
der Optik gezeichnet, und, fo wie er fich dann darftellt, 
gemeßen zu haben. Von der Güte der Uebcrfetzung 
kann Rec. nicht urtheilen, da er die Sprache des Origi
nals nicht verlieht. Unter mehreren Druckfehlern mufs 
einer bemerkt werden. S. 57., wo es heifsen mufs: 
Albrecht Dürer nahm fünf Augen für die Breite des Ge
fichts an.

Leipzig, in der Gräffi’chen Buchh,: Bragur. Ein 1 ite- 
rarifches Magazin der deu:fchen und nordifchen 
Vorzeit. Herausgegeben von — u. Grüter. Zivey- 
ter Band. 1792. I Alph. 7 B. g.

Bey der Anzeige des erften Bandes diefer für die 
Alterthümer unfrer vaterländifchen Literatur überaus in- 
tereffanten Zeitfchrift wurden Plan und Ausführung 
derfelben aus Ueberzeugung empfohlen ; und beide find 
fich auch in diefem zweyten Bande fo vollkommen 
gleich geblieben, dafs derfelbe auf gleiche Empfehlung 
gerechte» Anfpruch machen darf. Die Verzögerung 
diefer Fortfetzung wurde durch mehrere Hinderniffe 
veranlagt; vornehmlich durch das unerwartete Abfter- 
ben des einen Herausgebers , des würdigen Hn. Archb 
diakonus Biickh zu Nördlingen, deflen Bildnifs diefem 
zweyten Binde vorangefetzt ift, und dem Hr. Gräter am 
Schluffe defLlben ein Todtenopfer geweiht hat. Künf
tig wird er diefe periodifebe Schrift in Verbindung mit 
dem Hn. Prediger Koch in Berlin, und mit dem Hn. 
Rugamtsfecretär Häfslem in Nürnberg herausgeben, die 
beide fchon durch ihre Liebe zur altdeutfchen Literatur 
rühmlich bekannt find. Beide haben auch bisher fchon 
dazu beygetragen; und aufser ihnen haben noch Hr. 
Hofrath Efchenburg in Braunfchweig, Hr. Prof. Seybold 
in Buchsweiler, Hr. Prof. Fülleborn in Breslau, und Hr. 
Bibliothekfecretär Nyerup in Kopenhagen, den Heraus
geber unterftützt. Jetzt wünfeht er nur noch von eini
gen unfrer jüngern Dichter Beyträge zu den Auffatzen 
und Unterhaltungen, nehmlich neue Bearbeitungen alter 
Lieder und andrer Geiftcswerke, um dadurch auch 
nichtgelehrte Liebhaber der Lectüre für die vaterländi- 
fche Vorzeit zu gewinnen. Hr. Gr. wünfeht eine etwas 
ausführliche Anzeige diefer Schrift, zur gröfsern Be
kanntmachung und Verbreitung derMben ; und diefem 
Wunfche fügt fich Rec. feines Theils um fo viel willi
ger, je mehr er von der Nützlichkeit diefes Uüternih- 
mens und der Zuträglichkeit einer langen Dauer deffel- 
ben überzeugt ift.

Unter der Rubrik : Auffätze, liefert Hr Gräter felbft: 
die Niederfahrt der Göttin Freya, ein dramatifch s Ge
dicht in zwey Akten, aus Sayer’s Dra.nntic Sketches 
from ihe Northern Mythology, frey und geiftvoll 'n Ver- 
fen überfetzt. Rec. hat es mit dem englifehen 0 iginal 
verglichen, und bewundert die Leichtigkeit uud Fdde 
der Nachbildung, bey der dem Ueberf. fein.» Vorliebe 
für die nordifche Fabelwelt gewifs fehr zu ftarten k.un; 
wie er denn auch h er feine genaue uud kritifche Kennt- 
nifs derfelben in den beygefü^ten Erinnerungen über 
diefes Gedicht aufs neue rühmlichft an den Tag legt.

Von
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Von ihm ift auch der kurze Begriff von den Druiden, 
Barden, Skalden, Minftrels, Minnefingem und Meifierfän- 
gern, dem wir dereinft eine weitere Ausführung wün- 
fchea möchten; denn hier follte nur ein vorläufiger 
und allgemeiner Ueberblick von dem gegeben werden, 
was in der Folge einzeln und umftändlicher von meh- 
rern Gelehrten zu bearbeiten ift» nehmlich von den 
vornehmften Dichterfchaften der einheimifchen Vorzeit. 
Was der Vf. wider die gewöhnliche Idee von den bei
den letzten der obigen Dchterklaffen erinnert, fcheint 
viel Grund zu haben, und verdient eine nähere Unter- 
fuchung. — Von den im erften Bande angefangenen 
Briefen über nordifche Dichtkunft und Mythologie folgt 
hier ein zweyter, welcher den Geift derfelben betrifft, 
und Fragmente einer metamorphofifchen Erzählung ent
hält, die mehr natürlichen Zufammenhang, als die ovi- 
difche, hat.

Die Unterhaltungen aus der Literatur liefern diefs- 
mal die Fortfetzung, oder das zweyte Buch des nordi- 
fchen Kämpferromans, Tyrfing oder das Zwergenge- 
fchmeide; fodann , kleine Gefchichte und Erzählungen 
aus der jüngern Edda, von Balder, dem Guten, feinen 
Tod und fein Leichbegängnifs, Hermode s Ritt zur Höl
le , und die Botfchaft der Götter; ferner, Freys Bild
fäule, oder die liftige Sonnenpriefterin, aus der Olaf 
Tryggwafons-Saga; und die Fveundfchaftsprobe, aus 
dem Schwäbifchen, deren Original man in dem Anhän
ge der Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger antriffr. 
Unter den Gedichten fielt zuerft ein nordifches, das Lied 
vom Wanderer, welches fchon mehrere Dichter aus dem 
Bartholin überfetzt oder nachgebildet haben. Nach der 
meifterhaften, aber freyen , Herderifchen Nachahmung, 
in den Blättern von deurfcher Art und Kunft, war die 
hier vom Hn. Gr. nbfichtiich beobachtete, eigenfin- 
nigfte Treue die einzige neue Seite, die fich diefem nör
dlichen Gedichte noch abgewinnen liefs. Rec. wünfehte, 
dafs dergleichen Liedern immer folch eine zwiefache 
Behandlungsart zu Theil würde; die wörtliche giebt 
unftrertig gröfsern Erfatz des Originals, und ihr Ein
druck möchte auch wohl wahrer und achter f yn, wenn 
fie, wie hier der Fall ift, nicht ohne Geift und Kraft 
blieb. Es folgen abermals verfchiedne aus den Minne
fingern genommene und umgearbeirete Lieder, oder Blu
men der Liebe; und dann fünf Fabeln aus d m Renner, 
die Hr Hofr. Efchenbiirg diefsmal hur zur Probe ausge
hoben , und im Ausdruck hie und da etwas abgeändert 
hat. Eine gröfsere Sammlung der in diefem und andern 
alten ähnlichen, auch gnomologifchen, Gedichten zer- 
ftreut enthaltene Fabeln , wäre wohl zu wünfehen. Zu
letzt noch fechs Volkslieder, von Hn. Grüter gefammelt, 
und zu dem einen auch d e gegenwärtige Volk'tnelodie. 
Zu der aus dem Dänifchen überfetzten Ballade, Dietrichs 
von B rn und O!g-rs des Dänen Schlacht, fügt der Her
ausgeber eine Aom rkung bey, worin er vermuthet, 
dafs Dietrich von Bern nicht, wie man gewöhnlich 
glaubt, Dietrich von Wrona, fondern von Bayern hei
ße, wie er auf den Titeln der gemeinen V Iksromane 
genannt wird. DL’ Erzählung von feinem Gefchlecöte 
Wird aus der Vorrede des Heidenbuch-. aegehüngt.

In der für Sprache belümm.en Abtüenuag ift diefs-

mal die Fortfetzung der Einleitung in den vaterländi- 
fehen Sprachftamm, und die Mittheilung Nordifcher 
Originale für den dritten Band zurückgelegc, um das 
noch von dem fei. Böckh bearbeitete. mit Spracherläu
terungen begleitete, aus dem Schiller bekannte Gedicht, 
der Winsbecke, aus dem zwölften Jahrhunderte, hier 
ganz einrücken zu können. Rec. bemerkt bey diefer 
Gelegenheit, dafs er einen, wenig bekannten, einzel
nen Abdruck der IVinsbeckinn, des zu jenem Lehrge
dichte gehörenden Gefellfchaftsftücks, im Händen hat, 
der, ohne Benennung des Orts, 1760. 4- von Franz 
Heinrich Sparre beforgt, mit einer metrifchen Ueber- 
fetzung und einigen Spracherklärungen verleben, her
ausgegeben ift — Von Hn. Hiifslein find die Noten zum 
Heldenbuche, nach der fpätern Quartausgabe von 1590, 
fortgefetzt. Sie follen, wie der Herausg. erinnert, kein 
Commentar über jenes Gedicht, fondern nur gelegent
liche Sammlung und Erklärung von alten Wörtern, feyn. 
Ein Auszug und die Literatur des fo merkwürdigen 
Heldenbuchs wird ein anderer Gelehrter, vielleicht 
fchon im nächften Bande, liefern. Von Hn. H. wird 
hier noch ein Schwank von Hans Sachs, und ein andrer, 
von einem Ungenannten, mitgetheilt. Auch wird die 
Sammlung alter Lieder mir einzeln gedruckten Stücken 
forrgefetzt. Zuerft ein gar pofsierlicher Heyvathsbrief 
^hefu Chrifti gegen feiner geliebten Spons, (Braut) 
der chriftlichen Kirchen; dann eine derbe, gereimte, 
Verwahrung vorder Kritik; und ein Volkslied, Hen
necke - Knecht, in niederdeutfeher Mundart, vom Hn. 
Prediger Koch mitgetheilt und commentirt. Es ift im 
J. 1645 auf einem einzelnen halben Bogen abgedruckt. 
Hr, K. kannte es aber auch fchon aus Bavingü Defcrip- 
tio Salae principatus Calenbergici, wo cs Th. II, S. 153» 
abgedruckt ift. Baring gab feine Quelle nicht an; die
fe glaubt aber Rec. nachweifen zu können. Es findet 
fich nämlich diefs Jte Lied, ganz fo, wie es B. gab, in 
des edtlen Hennecken von Lauenjleine kurzer, doch umfländ- 
licher Relation der wider den Erbfeind , den Türken, des 
1663 und 6/f.ten Jahres angetretenen und nunmehro abge
legten Krieges-Expedition: vorg-ßellt in einem Gefpräche, 
gehalten mit feinem Vettern Chimme vom Deijler. etc. 
jdnno 1663, ohne Angabe des Druckorts, 264 S. in 12. 
Da indefs der einzelne Abdruck, den Hr. K. vor fich 
hatte, fchon um zwanzig Jahr älter ift, und im gedach
ten Gefpräche, am Schiufs deffelben, Chim zu feiner 
Frau fügt: „Höhr, Trinecke , wie wilt ufern Vedder to 
Ehren den Henneke Knecht fingen ; ’* fo ift diefs Lied 
wohl offenbar äl-er, als jenes Gefpräch, ob diefes gleich 
die nämliche Perfon zu betreffen, und vielleicht dadurch 
veranlafst zu feyn, fcheint. Es enthält viele kleine, 
nicht ganz unerhebliche, Umftände von «lern Ma>fche 
der Braunfchweigifch - Lüneburgifchen Hälfst ö teer in 
den damaligen Türkenkrieg, bey welchen fich diefer 
e le Hennecke, der übrigens, wie er felbft lagt, kein 
Edelmann, fondern gebohrter Bauer war, als Reuter 
mit an.verben liefs. Hn. Knch’s Vermuthung über die 
hiftorifche Beziehung diefes alten Liedes fcheint iudefs 
auf einer andern Fährte zu fch weifen; er will fie er 
künftig mit leiner Beirbeüu ;g eines andern Lie*.es i is 
Leibnitzens Script, rer. ßruafvicenl. T. III, p 1J5, fie-
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fern, von dem er glaubt, dafs es mt jenem aufs ge
nauere zufiifninenhange. Unter den? Spracherläuterun
gen möchten Wehl einige zu berichtigen feyn. Haßig 
kommt von HnJZ, Eile, wie das Englifche Hißy von 
Haße, nicht von Heat, Hitze. Str. 3, Z.4, ift dine art 

.lo viel, als: dein natürlicher Beruf. Und arde, Str.7, 
Z. 5, ift eben das ', nicht Erde, oder plattes Land. Str. 
11, Z. 1, ift blofs eine, noch gangbare fprüchwörtliche 
Redensart, und bey dem Hane hier wohl fchwerlich an 
den Wetterhahn des Schiffes zu denken. Spinnern ift 
fondern. — Unter der Rubrik, Handfehriften, werden 
zuerft einige Proben aus einem neu entdeckten Dichter 
aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, genannt Bron von 
Schönebecke, gegeben, von welchem Hr. Prof. Fülleborn 
unlängft in der Rhedegerifchen Bibliothek zu Breslau 
.einen Codex alter Minnelieder fand, der im J. 1276 
gefchrieben ift. Ferner, Proben aus Colmar, von dem 
dafelbft auf der Schufterzunft entdeckten Minnefinger- 
und Me.ifterfänger-Codex, den Hr. Pfeffel herausgeben 
will, von Hn. Prof. Seybold mitgetheilt. Die baldige 
Bekanntmachung des Ganzen ift recht fehr zu wünfehen. 
Von Hn. Efchenburg erhalten wir hier noch einige Pria- 
mein aus dem fünfzehnten Jahrhunderte, die in eben der 
Haadfchrift befindlich find, woraus mehrere im fünften 
Baiide der Lefiingifchen Beyträge von ihm bekannt ge
macht wurden.

Die Literatur- und Bücherkunde diefes Magazins ift 
theils zu Auszügen aus grofsen Werken, theils für lite- 
rärifche Notizen von den Ausgaben und Verfaffern der
felben, beftimmt. Diefsmal liefert Hr. Gr. zuerft eine 
belehrende Einleitung über die nordifche Literatur, und 
Hr. Sekr. Nyerup einen fchätzbaren Beytrag zu derfel
ben , nämlich ein chronologifches Verzeichnifs der Aus
gaben aller nordischen Sagen und Gedichte. Von der 
teutonifchen Literatur giebt Hr. Gr. nur vorläufig jeine 
allgemeine Idee, und verfpricht im künftigen Bande eine 
Gefchichte der Handfehriften und fchon gedruckten Ue- 
berrefte aus diefer Periode, worauf fogleich eine Dar- 
ftellung der Werke Otfried's fo!g«n foll. Von vermifch- 

ten Auszügen wird diefsmal nur der kurze Inhalt des, 
erft neulich im deutfchen Magazin von Hn.-Prof. Hege- 
wifch wieder commentirten, Liedes vom heil. Anjp 
gegeben. Die Literarnotizen von alten Werken betref
fen diefsmal die Bonerifchen Fabeln, und Scherzens Gns: 
mologas, beide vom Hofr. Efchenburg, welcher ze:»t, 
dafs diefer von Scherz und mehrern für einen befondern 
Dichter gehaltene Gnomolog kein andrer, als der be
kannte Freydank fey. — Zur Notiz alter, hieher gehö
riger Autoren findet man diefsmal das Leben des be
rühmten isländifchen Schriftftellers, Snorre Sturlefun, 
aber noch nicht vollendet; und dann die von Hn, 
Efchenburg mitgetheilte Entdeckung, dafs der pfeudo- 
nyme Filidor der Dorferer, Verfaffer der gehamfehtea 

-Venus, ^akob Schwieg er, ein geborner Holfteiner, gewe
sen fey, von dem es mehrere poetifche Werke giebt.

Im Anhänge find noch die neueften, akdeutfehe 
Gefchichte , Sprache und Literatur , betreffenden 
Schriften angezeigt, die in den drey letzten Jahren 
erfchienen find; und endlich folgen noch einige kurze 
Nachrichten, Vorfchläge, Anfragen, und dergl. Hier
über nur noch Eins und Anders. Das Lied vorn alten 
Hildebrandt, deffen S. 446 gedacht, und deffen künfti
ge Mittheilung vanprochen wird, ift wohl fchwerlich 
ein andres, als das fchon im Deutfchen Mufeum v. J. 
1776, S. 392 ff. abgedruckte, wovon auch in eben die
fer Monatsfchrifr, März 1731, S. 268, Varianten befind
lich find, -r- Die Gedichte nach den Minneßngern (S. 
45S) find ganz gewifs von Gleim, und daher feiten, 
weil fie diefer Dichter, wie mehrere Arbeiten, auf feine 
Koften drucken liefs. — Das aus Lohenfieins Arminius 
gemeynte fiebente Buch (S. 476) ift das zweyte des an
dern Theils, das fiebente des Ganzen, welches mit 
einer ausführlichen, aber freylich nicht hiftorifch. 
treuen, Befchreibung der Druiden anhebr. — Hrn. 
Efchenburgs Nachricht und Anfrage wegen eines alten 
Gedichts vom König Salomon und MavKolph, wovon er 
eine Handfehri ft befitzt, empfehlen wir der Aufmerk- 
fainkek der Bibliothekare und Bücherkenner.

K LE INE S

Gottesgelahrtheut. Leipzig, b. Kummer: Hiftorifche 
Unterfuchung der Frage : Ward das Chrifie*thwm in Böhnun 
von Methud nach den Gvnndfätzen der griechifchen oder lateini- 
Fchen Kirche ein^efährt ? von Chriftian Samuel Schmidt, Pfar
rer zu Königshayn. l789-
ten über diefe berühmte und für die Bohinifch - Huftiufche Ge
fchichte fehr merkwürdige Frage, haben den Vf. zu einer Un- 
terfnchung veranlaßt, von der wir mit Wahrheit fa gen können, 
dafs fie ihren geraden und Hillen, aber auch feiten und fichern, 
Gang nimmt, d« 0.». erwimfetan Ziele führt Auf de» 
erften u Seiten wird die Bekehrung Ker Mahren und Böhmen 
durch die beiden griechifchen Prielip und Mönche, Cyrillus 
und Methodius, der von ihnen dafelbft eingefuhrte Gottesdmnft 
in flavifcher Sprache, die allmählich erfolgte Verdrängung def- 
felben durch den lateinifchen, u. dgl. m. mit beygefugteii htfto-

C H R I F T E N.

rifchen Beweifen am Rande , kurz und gut befchrieben. In den 
darauffolgenden Anmerkungen werden erft die ftreitigen L’m- 
ftände diefer hHtorifchen Vorftellutig erörtert, die Einwendun
gen oder vielmehr die gezwungenen Wendungen derer geprüft, 
welche jene Bekehrung ganz vom päbftlichen Einflufs herleicen 
wollen, mehrere Thatfachen fchärfer beftimmt, und treffende 
Erläuterungen eingeftreuer. Insbefondere wird wohl gezeigt, 
dafs die beiden gedachten Mouche nicht zu Rom zu Bifchöften 
geweiht worden find ; ingleichen dafs Methodius wegen griechi- 
fcher Kirchencerimonien dahin gerufen worden ift. So wie die 
erften Apoftel der Mähren und Böhmen gebohrne Griechen wa
ren : fo behielten auch diefe Nationen immer Abneigung gegen 
den lateinifchen Ritus; fie nahmen ihn nur gezwungen an, nach
dem Rom Jahrhunderte lang mit ihnen darüber unterhandelt 
und berichtige hatte.
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zeigen, die im vorigen Stücke durch Weifs und Schwan: 
hervorgebracht wurden. Die Ränder werden nach 
eben dem Geietze gefärbt und ftrahlen in eben der 

\nUUe'gnn die Farben fchwächer und nicht 
m der hochften Reinheit. Zu Beobachtung diefer Phä- 
nomene dient ein Theil der colorirten Tafel X. Forii- 

durchs prifmil befrachtet_ Auch d. A
Hache mufs wie die weifse, mit einer anderstem,?, 
ten oder mit Welfs oder Schwarz abwechfein, wenn 
fich prifmatlfche Farben zeigen Tollen. Die Farben kom 
men übrigens insgefammt darinn überein, dafs iie dunk’ 
ler als Weifs und heller als Schwarz erfch-inpn a- 
ferhalb fliefsen die an den Rändern der grauen erfchienenen Säume allmählich in die vo^ ge“aÄ 
chen über, mdeffen kommen hier gewilfe Mannichfal- 
tigKeiten vor, die dort nicht ftatt hatten • z R 1 1 
die Farbe des Saums mit der Farbe der gemalten_______  „ - homogen oder heterogen ift. Im erften8Falle miIr Ä 

So erfcheinen auch wegen der geringem Brechkraft des der Saum mit der Fläche identifiiren .and fie ve r UCÖ 
Waflers die Ränder fchmal gefärbt, gerade fo wie es im letztem hingegen fie verunreinigen und wIS* 
der Vf. im vorigen Stück bey vielen Verfuchen.wünfchte Zum Behuf folcher Verfuche find Kie,”e^n.
und deshalb fcharfe gläferne Keile vorfchlug. Von die- * n
fer Vorrichtung kommt Hr. v. G. in VIII. auf die Stroh? 
hingen. Unter diefern Wort verfteht er da«, was man 
fonft die prifmatlfche Zerftreuung der farbigen Theile 
des weifsen Lichts nennt und wodurch es gefchieht,

piirsiK.

Weimar, im Verl, des Induftrie ■ Comptoirs: IV.
vun Göthe Beträge zur Optik. Zweytes Stück, mit 
einer grofsen colorirten Tafel und einem Kupfer. 
1792.

Der Vf. giebt hier zuerft unter No. VII. die Befchrei- 
bung eines grofsen Prifma, wozu die fehr fauber 

geftochene Kupfertafel gehört. Es wird aus zwey ftar- 
ken gcfchliff'nen reinen Glastafeln zufammengefetzt und 
bey den Verfuchen mit reinem Waffer gefüllt. DieGrö- 
fse diefer Tafeln ift am vortheilhafteften, wenn die 
Länge 1 rheinifchen Fufs uud die Höhe g rheinifche 
Zolle beträgt. Ein folches prifmatifches Gefäfs hat den 
Vorzug, dafs man dadurch bequem nach grofsen und 
kleinen Tafeln fehen und die Erfcheinung der farbigen 
Ränder ohne Anftrengung der Augen beobachten kann.

dafs auf den Flächen, wo Weifs und Schwarz an einan
der grenzen, djs farbigte Licht über die Grenzen tritt. 
Dafs diefe Strahlungen bey fpitzigen prificatifchen Win
keln nicht fo beträchtlich find, als bey weniger fpitzi- 
gen, und dafs das Blaue und Violette ftark in das Schwar
ze, das Rothe und Gelbe aber ftark in das Weifse hin- 
einftrahlt, wird hier genau bemerkt, fo wie es fich 
theils aus der Lehre von der Strahlenbrechung, theils 
aus der bey Anzeige des elften Stücks gegebenen Dar 
ftellung diefer Erfcheinung folgern läfst. Und wenn 
es nach des Vf. Aeufserung fchwer ift, aus der Beob
achtung zu fagen, ob fich das Blaue in das Weifse, und 
das Rothe in das Schwarze verbreite; fo kann man 
ebenfalls aus jener Darftellung mit Sicherheit behaup
ten , dafs von dem Rothen unterhalb .eines fchwarzen 
Streifens fich nicht dasmindefte ins Schwarze verbreite; 
das Blaue hingegen über dem fchwarzen Streifen merk
lich ins Weifse hinüber trete. IX. Graue Flächen durchs 
Prisma betrachtet. So wie im iften St. Weifs und 
Schwarz als Repräfentanten des Lichts und der Finfter- 
nifs angefehen wurden; fo erfcheint hier das Grau als 
Repräfentant des Schattens, als welcher mehr oder we
niger von Licht und Finfternifs participirt und alfo manch
mal zwifchen beiden in der Mitte fteht. Grau auf 
Schwarz wird alfo durchs Prifma alle die Erfcheinungen

d. L. Z, 1792. Vierter Band,

der colorirten Tafel roth und Mane* rlth%Ä 
w^ifs und blaue, auch orangefarbne und gelbe, Quadra
te aut fchwarzem und weiftet» Grunde aufgelegt D? 
Betrachtung der gemalten, halb auf weifstm, halb auf 
fchwarzem Grund geleimten Quadrate durch, Prifma 
macht es übrigens fehr einleuchtend, dafs das 
Licht, welche, mm durch, Prifma auf einem f-hw6® 
zen Streiten erblickt, blofs von der Zetftreuu^ n

herrührt’ das von Grenze des fchwl“ 
zen Streifens zum Auge gelangt denn an a^ * • Hälfte, wo da, dunkelblaue Quadrat auf weiftem S 
Saum^da m,4? ma° einen fehr lebhaten farbigen 
X™“Ä a Veni^T" die auf

wahrnimmt. Dief, ift“ein fprechender Beweis für d“ 
Richtigkeit und Allgemeinheit der Darftellune- di 
bey der Anzeige des erften Stücks gegeben hfben 
fie wird jeden, der fie einmal gefafst hat, in den 
fetzen, »al le hier befehri ebenen, noch fo mannichfalti»0 
Erfcneinungen daraus zu erklären. In einer 
nerung verfpricht der Vf., dafs er die vielen v* 
welche bezüglich auf Entftehuno- der Farben fuchf» 
vielen Beobachtern wären angeftellt worden, und" 
überall zerftreut lägen, zu lammen bringen und fi 
ihrer natürlichen Verwandtfchaft ohne weitere 
in Ordnung {feilen wolle und fetzt hfeZu I^UCkficht 
ihm vergeben, wenn er langfamer vorwärts^h^ ? 
er es fich anfangs vorgefetzt, und um kein»£r m 
zu thun, feine Schritte zufammenziehe Di» F der Kupfertafel macht den Befchlufs * D Enning.

Mmm r£R.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort (Anspach): Fränkijches Archiv, her« 
ausgcgeben von Büttner, Keerl und Fifcher. I Band. 
1790. gr. g. 332 S.

Des Fvänkifchm Archivs zweyter Band. 1790.-272 S.
Schwabach, b. Mitzier: Des Fränkifchen Archivs 3ter

Theil. 1791. 328 S. (Jeder Band 21 gr.)
Der Gedanke, eine Schritt ditfer Art zu liefern, ift 

fehr gut, und der Eifer der fich verbundenen Heraus
geber lobens würdig. Nur wäre zu wünfchen , dafs 
fie dem Werke noch mehr innern Werth zu geben fach
ten. Fünf Gedichte füllen die erfte Numer im erften 
Bande; aber wir muffen geliehen, jedes derfelben ift 
zu wel. Warum feilen denn auch hier wieder Gedich
te gefammelc werden? Die zweyte Numer enthält eine 
dia ogirte Gefchichte: Burggraf Albrecht der fchöne und 
Kirinte von Orlamünde (fortgefetzt im zweyten Bande). 
Der Vf. will die Sage bearbeiten, dafs Kannte aus Liebe 
zu diefen Burggrafen, und um fo gewißer und eher fei
ne Gemahlin zu werden, ihre zwey Kinder erfter Ebe 
ermordet habe. Man ift heut zu Tage zu fehr davon 

•überzeugt, dafs diefe Gefchichte erdichtet fey. Der 
Dialog ift auch des Vf. Fach nicht. 3) Drey Auszüge 
au» des Ritters Ludwig von Eib, (welcher vom 1400 
bis gegen 1499 gelebt hat) geschriebenen Chronik. 
Sie find merkwürdig, und geben die Belehr ung des 
'Haufes Brandenburg mit der Mark, und der Kurwürde, 
als eine Folge der Rothenburger Fehde, an. 4) Stati- 
ftifch topographifche Befchreibung des Bayreuthifchen 
Bergfchloffes und der Herrfchaft Lauenftein in Thürin
gen, wozu ein nicht übler Profpect des Schloffes und 
'der Gegend, der vor dem Buche flehet, gehört; nur 
Schade, dafs der Vf. bey der Befchreibung zu weit aus
holt. Sie ift im 2teu Bande fortgefetzt, und es ift da
durch wohl alles erfchöpft, was fich von den armen Ein
wohnern dafelbft fagen liifst. Ferner vier Kirchenliften 
des Fürftenthums Anfpach, Bayreuth, der Städte Ro
thenburg und Hof, dann eine Befchreibung der in den 
Ofteolithen Grüften bey Gailendorf im Bayreuthifchen 
entdeckten Merkwürdigkeiten. (Mit einem Nachtrag 
im aten Bande.) Diefer AufTatz ift von dem gelehrten 
Naturforfcher, dem fei. Superintendenten F.fper in Won
fiedel. Es ift bekannt, dafs derfelbe von diefen feinen 
Entdeckungen ein grofses Werk in Folio ina Knorri- 
fchen Verlage zu Nürnberg herausgegeben hat. Diefer 
Auffatz ift ein Bruchftück aus einer ihm von dem Fürft- 
lichen Minifterium zu Anfpach abgefoderten Anzeige; 
es gehören aber viele Zeichnungen dazu, welche noch 
in den Händen der Efperfchen Wittwe find, und es wä
re zu wünfchen, dafs die ganze Efperfche Arbeit abge
druckt worden wäre. Die Muggendorfer Gegend hat 
fo viel Merkwürdiges für einen Naturforfcher, und zeigt 
fo Achtbare Spuren einer grofsen Ueberfchwemmung, 
dafs fie noch weit genauer unterfucbt werden follte. 
In den Hohlen befinden fich eine zab’lofe Menge ver 
fteinerter Knochen ungeheuer großer Thiere. Das 
hierauf folgende Schreiben über den Heffelberr bey 
Schwaningen ift fefir enthufiaftifch und doch zugleich 

feicht genug. Es hätten Äch wichtigere Bemerkungen 
machen laffen; warum hat der Vf., wie er fich aus
drückt, aus dwßr Berggegend die UeFrcltibfel des ait^n 
Aberglaubens und die manchen Ausdrücke und ITendungen 
in der Sprache, welche nodi aus den Zeiten der D: ui<ien 
herzuleiten feyn fallen, nicht berühren wollen? Derglei
chen Bemerkungen können lehrreicher werden, als die 
in diefem Stück vorkommenden Digrefiio»en. — Hier
nach von den landfchaftlichen Rechten und der Verfaf- 
fung im Fürftenthum Bayreuth. Ein Auszug aus des 
Pfarrers Prefchers Gefchichte und Befchreibung der 
Graffcbaft Limpurg. Von der Strafe der EJutfchande 
nach der refarmirten Brandenburgifchen peinlichen Hals- 
gerichtsordnung. Ein Auszug aus einem merkwürdi
gen Fränkifchen Kreisfchlufs vom J. 650, dunh wel
chen nach dem dreyfsigjährigen Krieg zu Vermehrung 
der Bevölkerung die Bigamie und die Priefterehe begüa- 
ftiget, auch die Aufnahme in die Klöfter eingefchränket 
worden ift. Fragmente über Gefetze und Gefetzgebung; 
ein wenig interefiantes Stück. Auszug aus den Reicfas- 
ftadt Weifsenburgifcheu Statuten. Bambergifche Nacht- 
wäcfeterordnung. Die Reichsftadt Nürnbergifche Ver
ordnung, das Zechen an unberechtigten Orten betref
fend; ift bauptfächlich zur Kränkung der an dem 
Stadtgraben liegenden Brandenburgifchen Lehensgär
ten und anderer Brandenburgifcher Bauerngüter Befi- 
tzer, ergangen, damit diefen die hergebrachte vonBran- 
denburgifcl er Landeshoheit abhängende Nahrung ge
nommen und der Nürnberger Bürger genörhiget werde, 
fein Bier theurer und fchlechter in der Stadt, oder in 
Nürnbergifchen Leh n zu trinken, als wo nur Sradtbier 
ausgezapfet werden darf. Sechs Anfpachifche Verord
nungen, 1) in Anfehung der Location bey Concurfen 
fo’cber Wechfelfoderungen, welche Wurzburgifche Un- 
terthanen an Anfpachifchen haben, 2) die Handrofs- 
handlehnsordnung, 3) die TrauerordnuBg, 4) die Ver
ordnung wegen Verfargung der Armen, 5) die Verord
nung, die Renunciation der Ehefrauen der auf Rech
nung fitzenden Beamten betreffend, 6) das Betragen 
der Brandenburgifchen Beamten gegen benachbarte aus
wärtige Aemter betreffend, nebft einem vortreflichen 
Schreiben des letztregierenden und nun von der Regie
rung abgetretenen Herrn Markgrafen Alexanders an die 
angrenzenden Stände in diefer Sache. ( Es ift nicht zu 
leugnen, dafs fehr häufig durch die Rtchthaberey, Chi- 
kanenfucht, Einfalt, durch Stolz und Eigennutz der Be
amten fehr viele Differenzen mit auswärtigen Aemtern 
angezettelt worden find. Aber was von der einen Sei
te gilt, gilt auch von der andern, und faft fcheint es, 
dafs durch diefe Verordnung die Brandenburgifchen 
Nachbarn W'eit vorgreifender, und die Brandenburgi- 
fche Gerechtfame feitdem häufiger turbiret worden find, 
welches fo gar bey der König!. Preufsifchen Befitzer- 
greifung der beyden Fränkifchen Fürftenthümer nun 
merklich geworden feyn fall. Ob es alfo nicht beffer 
gewefen wäre, die Beamten in der Stille zu faftruiren, 
und ihnen eine Richtfchnur ihres Betragens gegrn1, frem
de Aemter, ohne alle Pubiicitat, vorzufchreiben ? — ) 
Fü’-ftlich Hobenlohifche Verordnungen, über die Steu
rung des Selbstmordes, und die Rettung falcher unglück

lichen
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liehen Perfonen. Die Kirchbergifche Leichen und die 
Oehringenifche Rangordnung. Die Rr-merkungen eines 
Reifenden über die Windsheimer fehr wohl getroffene 
Feuerlöfcfcanftalten enthalten manches gute. Die Rub
rik: «juvißi/che Literatur, macht einige gröfstentheils 
ftariftifche Schriften bekannt, welche die Brandenburgi- 
fchen Lande, ingleichen auch die Reichsftadt Nürnberg 
angehen. — Gefchichte eines Geifterfehers und eines 
Schatzgräbers. Selbft der damalige nun längft verftor- 
bene Landesherr liefs fich täufchen, und Wollte den 
Schatz heben laffen. — Die Gegend in Franken, wo 
die beygebrachte neue Art Ton Ablas eingeführt feyn 
foll, hatte genennet werden dürfen. — Nachrichten 
von zwey Kunftgenie«, lefenswerth. Jubelfeyer des 
Kaftellans von Stromer zu Nürnberg. Enthüllung eines 
Betrügers, der einen Bauernarzt vorftellete. Nachricht 
aus Weifsenburg, das Verbot des Lottolpieles betreffend. 
Befchreibung des Anfpacher Kirchheft, wo mehr denn 
200 l eichen in fchön gebauten Todenhäufern (denn es 
find keine Grüfte) über der Erde liehen, fo dafs man fie 
durch die eifernen und zierlichen Gitter fehen kann. 
Dafs fie einen unausfprechlichen Geftank verbreiten, 
läfst fich denken. — Zum Schluls findet man einen 
kurzenAuffatz, welcher dieNotbwendigkeit eines fchwar- 
zen Mantels im Schwarzenbergifcben beweifet, weil al
le bürgerliche und religiöfe Handlungen in demfelben 
vorgenommen werden müfsten.

Den Anfang des sten Bandes machen wieder Ge
dichte. Die handfchriftliche Nachricht von einer von 
den Markgrafen Johann und Albrecht im J. 1435 ge
machten Wallfarth nach Jerufalem ift fehr mager. Ihr 
Arzt, Lochner, ift Vf. diefes Auffatzes. Zur Genealo
gie des fürftlichen Haufes Hohenlohe gehört ein Ans- 
zu<* aus dem alten Hohenfabifchen Lehnbuch vom J. 
1498, die Abftammung des Grafen Krafts VII von Ho 
henlohe und feiner Gemahlin Helene von Wirtenberg 
M^mpelgardt betreffend. In dem Schreiben über eini
ge Gegenden in Franken fagt der Vf. S. g© , dafs nach 
ErlÖfchung des Gräflich Seinsheimifchen Haufes, deffen 
Güter, als Se> baus in Franken, an die Fürften von 
Schwarzenberg gefallen feyen Diefe Fürften find aber 
urfpriingüth Grafen von Seinsbeim. und letzteres Haus 
exiftirt noch. Der letztverftorbene Fürftbifchof von 
Bamberg und Würzburg war aus demfelben. Als Er- 
kinger, Freyherr von Seinsbeim, 1420 die Herrfchaft 
Schwarzenberg kaufte, nennte er ficb einen Freyherrn 
von Schwarzenberg, und von der Zeit an theilte fich 
die Familie in die Seinsheimifche und Schwarzenbergi- 
fche Linie. Sooft ift diefes Schreiben intereffant, in- 
fonderbeit in Anfehung des ehemaligen feften Schliffes 
Hohenlanasberg, und <Lffen Er berung durch die Bam
berg- Würj.burgifchen und Nürubergifeben Truppen. 
Die Brucbituvke aus dem Leben Kaifer Karls V, feinen 
Aufenthalt in Nü-nb^rg betreffend, enthalten eine Be
fchreibung feiner Einzüge in diefe Stadt in den J. 1541 
u 1546 und des vor deffen letzter AnwefeY.h’eit vorge 
falleren Aufruhrs der Nürnberger Rrgerfcbafr gegen 
das Kaiferliche Kriegsvolk, welches fich nach damaliger

Sitte allerley Ausfchwe'Jungen erlaubte. — Ueber die 
Gräber der alten Deutf. hen im Anfpacher Fürftenthum, 
bey Weifsenburg und Gumpenhauften unfern des alten 
römif hen Werkes, die Teufelsmauer genannt, ein 
wohlgerathener Auffatz. Der Vf. liefs dafelbft die ent
deckten Grabhügel auigraben, und man fand bey den 
Gerippen der Leichname unter andern auch Bevnßein- 
ringe. Die Befchreibung einer merkwürdigen Gegend 
im Ilohenlohifchen ift eine angenehme Unterhaltung, 
und es wäre zu wünfehen, daft wir von derfelben ei
nen Profpect erhalten hätten; er würde manche Schwei
zergegend hinter fich laffen. — Die Nachricht von der 
Fürftlich Würzburgifchen Brandaffecurationsgefellfchaft 
enthält nichts neues. Defto intereffanter ift die von 
dem Inftitut für kränke Handwerksgeftllen zu Würz- 
bürg. Eine vortrefliche Anftalt, wozu den erften Ge
danken der Bürger und Hofhutmacher Heidenreich da
felbft angab, die aber freylich ohne den vortreflichen 
Fürften das nicht würde geworden feyn, was fie ift. 
Auch Lutheraner werden darinn aufgenommen, und 
ihnen Geiftliche ihrer Religion zugelaffen. Noch fin
den wir Nachrichten von Abfchaffung der Feyertage, 
Veränderung des Kirchhofes, Verbefferung der Liturgie 
und Einführung der allgemeinen Beichte zu Obbacb in 
Franken bey Römhild, fo wie auch von dem Schulmei- 
fterfeminarium in Oehringen und Verbefferung der Lan- 
desfchulen. Den Befchlufs machet die Lebensbefchrei- 
bung des vortreflichen Hn. Directors Uz zu Anfpach. 
Sein Bildnifs vor diefem Theil, von Bock geftochen, ift 
fehr wohl getroffen.

III Theil. Ein fanderbares Schreiben des Kurfür- 
ften Albrecht Achilles zu Brandenburg an feine Käthe 
Ludwig von Eib und Johann Völker vom 20 December 
I472; eigentlich ein Verweis für den von Künfperg und 
Johann Völker, dafs fie dem Kurfürften fcblechten Wein 
gefchicket haben. Merkwürdiger freylich ift der gleich 
hierauf folgende edle Zug von demfelben Fürften. Ihm 
wurde auf Angeben des Herzogs Karl von Burgund vorn 
Albrecht Clyzink, der vermuthlich in Albrechts Dienften 
ftand. der Antrag gemacht, er falle an Kaifer Fride- 
richs III Stelle, entweder nech bey deffen Lebzeiten, 
öder gleich nach feinem Tod, Kaifer werden, wenn er 
fich auf des Herzogs Seite fcblagen würde, welcher auf 
den K. Friedrich äufserft erbittert war, weil er ihm 
nicht den königlichen Titel verwilligt batte. Albrecht 
Achilles antwortete voll Edelmuth : wir weiten lieber to<i 
fein, dann dafs wir In unfern alten Tagen, durch uns oder 
unfeve Sünn ein folche grofse Bosheit wider unfern rechten 
Herrn handeln falten, und fcbickte diefe Cörrefpondenz 
4em Kaifer zu. Das Schreiben des Nürnbergifthen 
Hauptmanns Jobft Tegel, an feinen Schwager, Jörgen 
Geuder, giebt Nachricht von einer Schlacht im Nürn
berger Wald, welche Albrecht AchiHes gegen die Nürn
berger im J. 14-0 verlor. Der Auffatz von den hebert 
Warten oder Wartthürmen in den fechs Aemtern dr» 
Burpgrafthums oberhalb Geblrgs enthält viele nicht un- 
intereffante hifiorifebe BemeAun' en, fa wie auch die 
Nachricht von den Birtlingen (Lay enlrüderu) des Klo 
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fters Hailsbronc und anderer Klöfter. Der Beytrag zur 
Gefchichte der Graffchaft Hohenlohe hat einen wahren 
Kammerdienerftii; es wird nicht gefagt: der Graf — 
vermählte fich, oder gieng mit Tod ab, fordern: der 
Graf — vermählten fich, giengen mit Tod ab. Das 
Fragment einer Handfchrift aus den Zeiten des §ojähri- 
gen Krieges von einer Frauensperfon aufgefetzt, giebt 
der Gelchichte kein neues Licht, und hätte feiner viel
ten Plattheiten wegen, gar wohl ungedruckt bleiben 
können. Auch die Nachrichten von der Erbauung und 
Einweihung der Kirche zu Markt Uhlfeldt find fehr un
erheblich. Einige Particularverordnungen übergehen 
wir. Ueber die Nachläfsigkeit der Proteftanten inVer- 
zieram? ihrer Kirchen, insbesondere über die Stadtkir
che zu Leutershaufen, wird fehr viel gefchwatzt, das 
de? Drucks nicht werth ift. Zur Jurisprudenz gehören : 
Bemerkungen über die InteftaterbfoJge nach AnfpacJbi- 
fchen Landesrechten und ein kurzer Begriff der Anfpa- 
chifchen Vormundfchaftsordnung, Das chronologifche 
Verzeichnifs der merkwürdigften AnfpachifchenLandes- 
gefetze und Verordnungen aus dem 15 und 16 Jahrhun
dert ift brauchbar, wenn es vollftändig ift; die Fortfe- 
tzung wäre zu wünfchen. Die Biographie des Anfpa
chifchen Lehenprohfts und Regierungsraths Ilänlein ift 
zu kurz gerathen. Diefer verdienlh olle Mann hat mehr 
gewirkt, als in folcher Kürze gefagt werden kennte. 
Mit Vergnügen liefet man die Befchreibung einer klei
nen Reife durch das Anfpachifche Oberamt Hohentrü 
dingen. Das Gebet eine? H. h. l.h. r. ( Hohenlohers) an 
die Polizey feines Landes enthält Wünfche zu vielen 
Landesverbefterungen. Der Pendant (warum nicht Ge- 
genftück?) zum Deferteur aus Kindesliebe erzählt, dafs 
ein junger Mann, Namens Keim, blofs deswegen Sol
dat wufde, um feinen Aeltern mit feinem Handgelde 
aufzuhelfen. Die Berichtigung der im erften Band ein
gerückten Hohenlohe - Neuenfteinifchen Rangordnung 
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ift fo unintereffant, als die Rangordnung felbft. Die 
Beyfpiele von Lieblofigkeit und Menfchesiliebe, aus 
dem Anfpachifchen, erwecken Abfcheu und Rührung. 
In Anfehung der zum Schlufs beygebrachten unerhör
ten Beftrafung einer Menfchenrettung wäre zu wün
fchen, dafs die Herausgeber Orte und Perfonen genen- 
net hätten. Solche ünmenfchen verdienen keine Scho
nung. Vor diefem dritten Band flehet der Profpect des 
Anfpachifchen Amthaufes und ehemaligen Klofters Hei
denheim,

Frankfurt u. Leipzig : Leben und Reifen des Thron 
von Scheller, ehemaligen Ruflifch-Kaiferlithen Lieu
tenants, von ihm felbft in Briefen verfaßet. 1 und 
2ter Theil. 1789. 368 S. 8- (so gr.)

Ewig Schade für das gute Papier bey diefem Buche. 
Hr. v. S. unterhält den Lefer mit fehr vielen Kleinig
keiten, welche kein Menfch zu wißen verlangt. Sein 
ganzes Leben begreift an und für fich nichts interefian- 
tes. Dafs er in der Herzoglich Wirtembergifchen Mili- 
tairakademie erzogen worden, und nichts gelernet hat, 
in Anfpachifche Kriegsdienfte getreten ift, dann in Preu- 
fsilche, dann in Ruffifche, und dabey immer Lieutenant 
geblieben ift, endlich feinen Abfchied nimmt, und fich 
wieder in die Arme feiner Familie wirft, diefe Gering
fügigkeiten werden noch dazu mit unzählbaren Kleinig
keiten überladen. Er nennt die Perfonen, von wel
chen er Geld entlehnen wollte, und keines erhielt, 
Männer von Bedeutung, welche noch leben; er fagt 
uns, wo er frühftückte, und benennet die vielen Gaft- 
höfe, W’o er übernachtete; mit unter kommen auch vie
le Unwahrheiten, z. B. von Anfpach und Nürnberg, 
vor, und am Schlufs drohet er gar mit einem dritten 
Theil, wovor uns der Himmel bewahren wolle.

KLEINE SCHRIFTEN.
ÄRZNEYOErAHRTiiEiT. Afainz, gedr. in der Kurf. akad. 

Druckerey : Differt. inaug. med. de fractttrij oßium peluis. Au- 
etore C. C. Creve, Confluus. 1792. 64 S. 4. cum tab. aen. Al
lerdings ilt eine vollftändige Gefchichte des gefunden und kran
ken Beckens für den Wundarzt und Geburtshelfer gleich er- 
wünfeht. Der Vf. hatte ^iefelL»6 bereits entworfen und nur Kür
ze der Zeit und einige Hindernifle waren SchudL dafs er fie 
nicht ganz, fondeyi nur nach einem Theile, hier dem Publicum 
mittheilen konnte. Indeflen glauben wir, dafs er den Ueberreft 
naehholen werde, welches gewifs für die gelehrte Welt ein an
genehmes Gefchenk feyn wird. Von den Brüchen des Hüftbei
nes (os ileum, nicht ilii, wie wir etliche male gefunden haben ) 
ftellt er hier 13 Fälle auf, die er alle an Präparaten, theils aus 
Hn. Sömmerings, theils aus feiner und eines Freundes Samm
lung, vor fich hatte, unter welchen mitunter höchft fonderbare 
Brüche vorkommen. Aufser diefen führt er noch mehrere Falle 
aus Fan de JJ^ynperffe, Job a Hlek'reen, Morgagni, du Verneu.

Maret, Bartholom. Saviard, D. Pet. Layrd, und Roonhuyfen a« 
und nachdem.er aus allen diefen Fällen allgemeine Anmerkun
gen, die fehr intereflant find, gezogen hat, giebt er noch die 
Symptomen, Diagnofe, Prognofe nebft Heilart an , und fchliefst 
mit einer Unterfuchung über die Befchaffenheit und Verände
rungen zerbrochener Hüftknochen von der Zeit des Bruches an 
bis zu ihrer vollkommenen Heilung. Von den Brüchen des 
Kreuzknochens führt er 5 Fälle an, die er ebenfalls an Präpara
ten aus Sommerings, pp enzels und feiner Sammlung vor Augen 
hatte. Aufserdem macht er einige allgemeine Anmerkungen
U kü u •, kreuzknochenbriiche, führt ihre Diagnofe, Prognofe 
nebft Heilmethode an und gehet zu den Brüchen des Schwanz, 
beines ( oscoccygis) fort, von welchen er jedoch keinen felbft 
gefehen, Condern nur von Solingen und Fatiguyon befchrieben 

hat. Das nette beygefügte Kupfer ftellt ein kranke.;
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SCHÖNE KÜNSTE.

Paris, b. Panckouke: Encyctopedie Methodique. Nu- 
Jique, publiee par M. M. Frameri et Ginguene^ Tome 
Premier. 1791. 392 S. gr. 4.

Auf die Ausführlichkeit diefer neuen Ausgabe der 
bekannten Encyclopedie läfst fich fchon darausein 

Schlufs machen, dafs auf fo vielen Seiten blofs die drey 
buchftaben ABC enthalten find. Die Besorgung der
felben hatten anfangs Hr. Suard nnd Arnaud übernom
men ; nach des letztem Tode aber wurden Hn. Frawie- 
ry die Artikel der prakufchen Mufik aufgetragen, und 
Hr. Suard fah fich endlich durch überhäufte Gekhäfte 
genöthigt, diefem die ganze Beforgung zu überlaffen; 
daher derfelbe auch die Ausarbeitung der in die Ge 
fchichte undAefthetik oder Rhetorik der Mufik einfchla- 
genden Artikel,, in fo weit fie von jenem noch nicht 
vollendet waren, übernehmen mufste; doch nahm er 
in dem, was auf das Syftem der Mufik der A:ten Be
zug hatte , Hn. Feyton zu feinem Gebüifen an , deffen 
Entfernung von Paris, fo wie die Verännderung der 
Herausgeber, zwar einigen Einfl ifs auf die Unvollkom- 
menheit diefer Ausgabe haben mufste; allein der Fleifs 
des Hn. Framery und Ginguene fuebten derfelben, fo 
viel als möglich, abzuhelfen. Die angeführten Umftän- 
de geben ihnen ein Recht auf unfre Nachficht; aber bey 
Vergleichung mit Roußeaus Dictionaire de Mufique, 
Welches hier zum Grunde liegt, können wir uns nicht 
enthalten, den unermüdeten Fleifs zu bewundern, der 
die Herausgeber in den Stand gefetzt hat, in einer fol- 
chen Lage fo viel zu leiften. Zwar hätte Hr. Fr. die 
Weitläufigkeit diefes Werkes fehr vermindern können, 
wenn er, ftatt die Unrichtigkeiten Roufrau s zu wiederho
len und zu widerlegen, uns blofs die Verbefierung derfel
ben gegeben härte. Aber dazu warerzubefcheiden; und 
diefe Befcheidenheit muffen wir defto mehr billigen, da es 
doch bey der Un Vollkommenheit der Theorie der Mufik 
nicht fehlen kann, dafs mancher hie und da eine Berichti
gung des neuen Herausgebers für überflüfsig anfehn 
könnte. Die Zahl der Wörter ift in diefem Dictionaire 
fehr gewachfen, weil die Kunftfprache der Mufik mit 
jedem Fortfehritte in derfelben zugenommen, auch man
ches von der Tonkunft der Alten noch zu ergänzen war, 
und eine Befchreibung derwichtigften mufikalifchen In- 
ftrumente in diefes Werk zu gehören fchien. Dafs Hr. 
Fr. den Verdienften der Ausländer um die Tonkunft Ge
rechtigkeit wiederfabren lafle, beweift jeder Artikel, der 
die ausländifche Mufik betrifft. Von Deutfchland, def
fen Tonkünftler und Verbefferer mufikalifcher Inftru- 
menteer mit Ruhm erwähnt, fagt er: dies fey das Land,

A. L, Z. 1792. Vierter Band.

wo man feit go Jahren die meiften Mufiken componlrt 
und aufgeführt, und Sachfen fcheint ihm das für Deutfeh-, 
land zu feyn, was Neapel für Italien, die Mutter der 
grössten Talente in der Mufik. lu jedem Fache hatHr. 
Fr. fich gefchickte Mitarbeiter zu verfchaffen gewufst, 
und daher mehr geleiftet, als man erwarten konnte« 
Wer fich von der Vollftändigkeit diefes Werkes zu über
zeugen wünfeht, der lefe nur die kurze Ueberficht bey. 
Compofition von diefer Kunft, und vergleiche die Stel
len, auf welche zurückgewiefen wird, fo wird er eine 
ziemlich vollftändige Theorie derfelben haben. Um 
aber unfern Lefern wenigftens einige Begriffe von der 
fchätzbaren Arbeit zu geben, berufen wir uns auf eini
ge einzelne Artikel, und wählen folche, bey welchen 
wir noch einige Anmerkungen zu machen im Stande 
find. Bey Accent unterfcheidet Rouffeau den gramma- 
tikalifchen, logifchcn, oratorifeben oder pathetifeben Ac
cent, und Hr. Suard erinnert mit Recht, dafs diefe Gat
tungen des Accentes nicht genau genug beftimmt wer
den, Doch kömmt es uns vor, als ob er ihn nicht alle
mal ganz verftanden hätte. Sonft batte er w ohl gegen 
die Behauptung, dafs der grammatikalifche Accent auch 
die Quantität anzeige, nicht die Einwendung gemacht, 
dafs dies bey den Alten der Fall nicht gewefen fey. Frey
lich war es bey ihnen nicht, weil fie die Quantität nach 
andern Regeln beurtbeilten. Aber in den neuern Spra
chen bat man keine andern. Denn wenn man dieSyl- 
ben in den Verfen blofs zählt, fo hat man gar keine 
Quantität. Wenn man fie aber nach den grammatikali- 
ichen Accenten abmifst, wie wir thun, fo hat man eine 
für die Mufik zureichende Quantität; und darauf neh
men die Franzofen doch wenigftens bey der Cäfur und 
am Ende der Zeilen Rückficht. Der Begriff, den fich 
Rouffeau vom Iftgicalifchen Accente macht, fcheint Hn. 
Suardauch dunkel, weil keine Biegung der Stimme das 
Verhältnifs der Sätze anzeigen könne. Rec. würde zwar 
das, wasR. einen logicalifchen Accent nennt, lieber ei
nen rhetorifchen oder oratorifchen Accent nennen; aber 
die Sache ift doch gegründet. Wenn man den Anfang 
des Volksliedes: Loin de nous le vain delive d’une pro
fane gaietö, lieft, fo hört man, dafs die curfiv gedruck
ten Wörter mehr ausgezeichnet werden muffen, ab di« 
übrigen Sylben, die einen grammatikalifchen Accent 
haben, fo wie in der Zeile Liberte fainte auch das Bey* 
wrort nicht blofs, weil es am Ende fteht, fondern auch 
wegen des Gegenfatzes einen Hauptton bekömmt. Bey 
der Declamation wird der grammatikalifche Accent nur 
durch eine geringe Erhebung der Stimme merklich 
gemacht, der rhetorifche durch eine merklichere Er
hebung oder durch eine Dehnung oder jähes Heraus- 
ftofsen nach Befchaffenheit des Affects. Das, was Rouf-

N n n ßan 
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feau oratorifchen und pathetischen Accent nennt, ift 
fchon mit unter dem von uns genannten rhetorischen 
Accente begriffen. Der mufikalifche Accent aber Scheint 
von ihm nicht richtig angegeben zu feyn, weil er be
hauptet, diefem müssten die übrigen Gattungen unter
geordnet werden. Er Scheint einen gewiffen Gang der 
Melodie oder Harmonie zu verftehen. Es füllten aber 
dadurch alle Mittel, deren fich die Tonfetzer, Sänger 
und Spieler bedienen können, um grammatikalische und 
rhetorische Accente fühlbar zu machen, dadurch ver- 
ftanden werden. Solche Mittel nun, von denen der Ton
fetzer Gebrauch machen kann, giebt Hr. Suard viele an. 
Der grammatikalische hingegen wird biofs durch die 
gute Taktzeit ohne Rückficht auf die Höhe oder Tiefe 
des Tones merklich gemacht. Diefen aber vernachlä
ssigen die Franzofen fehr oft ans Noth, wenn die Zei
len der Strophen, die nach einerley Melodie gefangen 
werden Sollen, ni h.t einerley Rhythmus haben; z. B. 
W’enn man Loin de | nous le cbant qu’in | fpne und Göu- 
tev | les douces pre | micer sach einerley Melodie fin
gen mürs; fo wird in Gontcr und douces der grammati
kalische Accent nothwendig vernachlässigt. Daher ift 
es zu verwundern, dafs die franzöfifchen Tonfetzer die 
Poeten noch nicht in den Verfen , die auf einander be
zogen werden muffen, einerley Rhythmus zu beobach
ten gelehrt haben.

Hr. Fvameyy verdient viel Lob, weil er das aus dem 
Syftem des Fundamental- Baffes angenommen, was ge
gründet ift, das aber verworfen, was mit der Praxis 
ftreitet, welches ihm bey der Lehre der Fortfchreitun- 
gen Sonderlich der Fall zu feyn Schien, und dafs er fich 
bemüht hat, fo viel Gründe von allem anzugeben, als 
ihm möglich waren. Indeffen kömmt es doch dem Rec. 
vor, als ob fich aus der Bemerkung, dafs alle Accorde 
aus dem harmonischen Dreyklange, auf den uns das Tö
nen der Sayten führt, entftehen, und dafs die rnittönen- 
den Quinten den Zusammenhang mehrerer Accorde be
greifen, von manchem noch Rechenschaft geben liefse, 
das itzt biofs der Entscheidung des Gefühls überlaffen 
wird. Die Uebereinftimmung diefes Syftems mit dem 
Gefühl der gröfsten Tonfetzer bürgt uns für die Rich
tigkeit deffelben. Nur einige Beyfpiele zur Probe! Rouf- 
feau erwähnt S. 26 bey ^ccovd einen Record de fixte 
ajou+ee ah einen Fuudamentalaccord. Hr. Fvamery aber 
verfichert uns, dafs man derselben auch in Frankreich 
itzt nur noch, als Umkehrung des Septimen ■ Accordes, 
braucht und erklärt ihn, wie unfer Kivnbevgev für un- 
jnütz. Er ift aber biofs aus dem Nachfchlagen einer

c a
Sexte entftanden g 

e 
c 

te fo im Durchgänge

g Allein wenn man auch die Sex- 
d
G
brauchen kann: fo ift es doch hart,

€ h
g d zufammen anzufchlagen. Denn wenn man gleich, 
e 
c g
fo bald rr'an annimmt, dafs alle diffonirende Accorde 
durch Ztfammenfetzung etlicher Brey klänge entftanden 
find, a für nichts anders, als für die Quinte von dem

Dreyklange D dur anfehn kann: fo Sieht man doch 
nicht, warum eben die Quiute, und nicht, Wie fonft, 
die Octave oder die Terze mit dem Dreyklange C 
dur zufammengefetzt ift, um den Scblufs in G dur 
nothwendiger zu machen. Daher ift es viel na- 

a
türlicher, g für den aus der Umkehrung des aus dem 

e 
c

Dreyklange A moll und G zusammengesetzten Septimen- 
accordes entftandenen Quintfextenaccord, der auf die 
Dominiante von G dur vor dem Schluffe führt, zu hal- 

« dis
ten. Vom Accord der übermäfsigen Sexte h behau- 

a
. f

ptet Royjjeau, dafs er de/n Accorde, der bey den Fran
zofen l'accord de petite fixte mayeuve heifst, feinen Ur- 
fprung zu verdanken habe, indem das d durch ein Kreuz 
zufällig erhöht worden, dafs er auch nie umgekehrt wer
de, bisweilen aber die Quinte ftatt der Quarte bekom
me. Hr. Framevy erklärt diefe Behauptung mit Recht 
für irrig, und erklärt ihn für eine Umkehrung des ver
minderten Saptimenaccordes. Allerdings eine richtige 
Erklärung, wenn man fich die ftatt der Quarte gefetzte 
Quinte, als den , zu diefem Accorde gehörigen, Ton 
denkt. Allein wer füllte meynen, dafs unfre Theoreti- 

dis und dis
ker fo einftimmig h c für einerley Accord

a a
f f

ausgeben würden? gleichfam, als ob es willkuhrlich 
fey, cb ich diefen , oder den daneben liegenden Ton 
nehmen wollte. Nach des Rec. Syftem ift der letzte Ac-

c
cord aus dem Septimenaccorde a entftanden, d. h. aus 

f 
d

dem durch Zufammenfetzung des Dreyklanges C dur 
und D moll erzeugten Septimenaccorde, der in G, als 
Quinte von C dur, führt, mit dem man aber auch einen 
Trugfchlufs in E dyr, als Quinte von A moll, machen 
kann; ja, welcher fo gar nothwendig wird, weil dis 
ftatt d fteht, d. i., Weil die beiden erwähnteo Dreyklän
ge nun noch mit der Terze des H dur Accordes, der e 
nach fich verlangt, zufammengefchmolzen find. Und 
diefer Septimenaccord kömmt bey den Neuern wirklich 
vor, wie durch eine Stelle aus der Paffion von Paifiello 
bewiefen wird. Er ift auch in derThat von Wirkung.

dis
Auch der Sexten - Accord h ift aus dem Septimen - Ac- 

a 
f

f
corde d d. i. nach des Recenfenten Syftem aus dem mit 

a 
h

dem Accord A moll zufammengefetzten verminderten 
Dreyklange H, das heilst aus dem Septimenaccorde, der 
in E dur führt, durch Umkehrung ectftanden; nur ift 
wieder ftatt d dis genommen worden, um die Fortfchrei- 
tung in e defto nothwendiger zu machen. Ob diefer 
Accord wirklich als Septimenaccord gebraucht werde,

weifs
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Weifs R?«, mehr. Denn man nimmt gemeiniglich bey 
dem Gebrauche dellelben fis Hart f; allein mit eben dem 
Rechte, mit welchem man in dem vorhererwähnten Ac 
cords die,verminderteTerze duldete, kann man fie auch 
hier dulden. Das Ohr wird fich bald dazu gewöhnen; 
und f fchickt fich eigentlich beffer zu E dur, als Quinte 
von A moll, als fis, das mit dis verbunden, mehr zu E 
moll hinleitet. Bey Cadence führt S. 190 Hr. Framery 
einen Schlufs an, der fich nach den Regeln des Funda-

J|f
mental - Balfes nicht verteidigen läfst, « | cder aber 

h I a

doch von ihm mit Recht verteidigt wird. Denn die
Richtigkeit deflelben läfst fich durch eine Ellipfe erklä
ren, welche bey Anfcblagung des F dur .Accords durch 
die mittöneoden Quinten, die den Dreyklang C dur dar- 
ftellen, ergänzt wird. Diefe Bemerkungen beweifen, dafs 
die Hn. , Herausgeber diefes Werk der Vollkommenheit 
viel näher gebracht haben, die Theorie der Mufik felbft 
aber noch mancher Verbcfferung fähig ift.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchh.: Archibald Ali- 
Jon über den Gefchmack, defjen Natur und Grundjä- 
tze. Verdeutfcht und mit Anmerkungen und Ab
handlungen begleitet von K. H. Heydenreich. In 
zwey Bänden. 1792. I. B. XX u. 212 S. II. B. 324 
S. 8- Ö Rthlr. 12 gr.)

Das Original haben wir im vorigen Jahrgang der A. 
L. Z. Nr. 191. beurteilt. Die hier angezeigte Ueber- 
fetzung ift im. Ganzen fehr richtig und treu. Nur an we 
nigen Stellen ift der Sinn der Urfchrift etwas verfehlt; öf 
ter aber wird man veranlagst, dem Stil etwas mehr 
Klarheit und Gefchmeidigkeit zu wünfehen. S. §.:

Wenn das Gemüth in einem 
folchen Zuftande ift, als woll
te man diefer Freyheit der Ein- 
bildwngskraft zuvorkommen, fo 
werden weder die Bewegungen 
des Erhabenen noch des Schö
nen gefühlt.

S. 5. If the mied is in Juch a 
fiate, a s to prevent this 
f r ec d o m of Imagination, 
the emotion, whether of fablimi- 
ty or beauty , is unperceived.

„Ein Zuftand, der dies freye Spiel der Phantafie 
verhindert.“ Auf der folgenden Seite bemerkt A., es 
gebe Stimmungen und Lagen, in denen man Virgils Ge
orgien und Tbomfons Jahrszeiten mit der grössten Gleich
gültigkeit lefe, da zu einer andern Zeit einige wenige 
Zeilen fogleich fich der Einbildungskraft bemächtigten, 
und folch eine Fülle von Bildern in ihr erweckte, die 
beynah die Phantafie des Dichters felbft hinter fich zu 
rücklief«?.* inumrvable traios of imagery, as almoft leave 
behind the fancy of the Piet. Hr. P. H. giebt dies: „fie 
erwecken ein fo zahl eiches Gefolge von Bildern, als 
uns kaum die Phantfle des Dichters hinterhejs “ — In 
jüngern jähren , fagt A., geniefsen felbft gute Köpfe 
mehr Vergnügen on einem unbedeutenden Roman, als 
bey reiferm Älter v< n der Beredfamkeit Virgils oder 
Rouffeaus : It is thelr oum iwagination, which has the 
charm, wh eh they attribute to the wovk. thnt excites it.** .......... —.......... ins Liebt zu fetzen, dafs „man zuförderft die unmitteV
S. 12 „Ihre Einbildu ngskraft hat alle die Reize, das fie bare Wirkung der finnlichen Erfcheinung beftimmt faf- 
den Werken zufchreibea, die fie doch nur erregten.“ fe,“ ausführbar gemacht werden könne, fenen wir nicht.

N n n 2 Eine

— S. 26-: Die Höhe des. Rubikon (fthe bauksof R.) „ITer 
ift der, der auf der Höhe desRubicon Rehen könnte, oh
ne feine Einbildungskraft entflammt, und fein Herz hoch 
fchlagen zu fühlen ?“ Ift diefe Wendung deutfch ? S. 30. 
„Es ift eine Stelle in einer Ode von Akenfide, worinn 
eine Scene, die, überhaupt genommen, blofs fchön ift* 
durch ein Bild, mit welchem fie verbunden ift, rührend 
erhaben gemacht worden ift.** — Sehr geglückt ift Hn. 
H. die Üeberfetzung einiger eingeftreuten Stellen aus 
Dichtern; andern aber fieht man die Eil an, mit der fie 
gearbeitet feyn mögen. — Das Titelblatt verfpricht 
nur zwey Bande, gleichwohl geht der zweyte Band der 
Ueberfetzung nur bis zum dritten Abfchnitt des vierten 
Kapitals des Originals. Der Reft deflelben, fo wie das 
ganze 5te Kap. von der Erhabenheit und Schönheit der 
Bewegung ift noch zurück. Billig darf man hierüber 
von dem Ueberfetzer oder der Verlagshandlung eine Er
klärung fodern. — Einen beträchtlichen Vorzug vor 
dem Original erhält die Verdeutfchung durch die eige
nen fchatzbaren Zufätze, die Hr. II. jedem Bande auge
hangt hat, und deren Inhalt wir noch etwas näher an
geben müiTen.

Evftev 'Ikeil. I. Allgemeine Bemerkungen über Ali- 
Jons Methode, über die Nothwendigkeit und den Werth der 
Beobachtung für die afthetijche Kritik. Das wenige, was 
der Vf. hierüber fagt, ift zum Beweis einer fo einleuch
tenden Wahrheit hinreichend. II. Ueber die Ilauptidee, 
welche Alifon feinen Beobachtungen über den Gefchmack 
zum Grunde legt. Allerdings würde der von Hn. P. 
Heydenreich vorgefchlagene Titel für das Alifonfche W erk: 
(Beobachtungen über die Ideenaffociationen bey äfthetifchen 
Gegenftänden der Natur und Kunft,) paffender feyn. als 
der von feinem Vf. gewählte, wenn A. feine Unterfu- 
chung fchon für gefchloflen ausgäke. Allein in der Ein
leitung entwirft er felbft den vollftändigen Plan feiner 
Philofophie des Gefciimacks, von ■ em das gegenwärtige 
Werk nur Ausführung eines Theiles ift, und am Schluf
fe deffelben bezeichnet er abern als den Punkt, von 
welchem er künftig weiter ausgfben werde. Sehr gut 
hingegen fetzt ilr. H. die Fehler auseinander, zu wel
chen A. durch die Vorausfetzung verleitet wurde, alle 
äfthetifchen Empfindungen der Einbildungskraft aus- 
fchliefsend zuzueignen. Sehr richtig wird gegen A. be
merkt, dafs das Schöße und Erhabene in der finnlichen 
Wahrnehmung und dem Gefühl, wehhes es erregt, un
mittelbar fchon Charakter habe. Das Gefühl, fo wie der 
Charakter des Schönen , find für fich beftehenle . von 
demEinflufs der Ideenaflbciationen unabhängige, Dinge. 
Der Anblick der Rofe erweckt eine, mit einem befon- 
dern Charakter verbundene Empfindung des Schönen, 
auch ohne alle zufällig damit verbundene Nebenideen. 
Die voilftändigfte Aufzählung d'efer letztem kann nicht 
die rcindefte Einficht in die Natur der erftern verfchaf- 
fen. das ift ausgemacht; allein wie Hn. H. Vorfchlag, 
diefen Ideenverbinduogen dadu-^h einen Anffchlufs zu 
geben, und ihren Zufammenhang mit dem G^genftand
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Eins b.'ftimmte Auffaffung der Wirkung fchöner und er
habener Gegenftunde fcheint uns fchlechterdings un
möglich. Hierzu fehlen uns nicht nur Worte, fondern 
auch jedes andere Bezeichnungs- und Unterfcheidungs- 
mittel, nicht blofs zur Mittheilung, felbft in unferer ei
genen Vorftellung. Was Hr. H. über die Verfchieden- 
denheit der Ideenverbindungen bey äfthetifchen Gegen- 
ftänden fagt, verdient weiter von ihm ausgeführt zu 
werden, und würde reichen Stoff zu einer intereffanten 
und ganz vernacblafsigten ünterfuchung geben. Auch 
müßte fich dann der Grund oder Ungrund der Behau 
ptung über die Möglichkeit der beftimmten AuffaiTung 
der Wirkung fchöner und erhabener Gegenftände bald 
zeigen. III. Einige Bemerkungen über die Nothwendig- 
keit, die äfthetifche Ünterfuchung des Schönen der Natur 
und Kunft zu trennen. Der weiteren Entwicklung diefer 
Ideen, die der Vf. verfpricht, fehen wir mit Verlangen 
entgegen, zumal da einige hier geäufserte Gedanken 
uns nicht ganz richtig, oder doch nicht beftimmt genug 
ausgedrückt fcheinen. So fehen wir z. B. nicht, wie 
der Vf. behaupten kann, die Wirkung der äfthetifchen 
Naturgegenftände laße fich nicht fo, wie der Einfiufs 
eines fchönen Kunftwerks, auf unfer Gefühl nach ße 
griffen darthun und auseinanderfetzen. Das Dafeyn ei
ner fchönen Gartenkunft beweift wohl, dafs dies bey 
äfthetifchen Naturgegenftänden wenigftens in eben dem 
Grade möglich fey, als in den übrigen Zweigen der 
fchönen Kunft. IV. Ueber den Begriff des Mahlerifchen 
in der Natur. Die nähern Beftimmungen des Begriffs 
vom Mahlerifchen, die hier angegeben werden , fchei
nen uns fehr treffend. Ueberhaupt könnte man mahleri 
fche Gegenftände als folche erklären, die durch die Ferm 
ihrer Erfcheinung die Phantafie zu einem freyen Spiel, 
oder einer beftimmten, aber lebhaften, Thätigkeit 
reizen,

Zweyter Theil. I. Ueber die Unzulänglichkeit der bio
ffen Beobachtung zur Erklärung der Empfindung des Aeft
hetifch - Erhabenen. Der Vf. entwickelt in der Kürze die 
ipannichfaltigen Irrthümer, denen der blofse Beobachter 
bey diefem Gegenftände ausgefetzt ift, Theorien, die 

allein durch Hülfe der Erfahrung verfocht werden, kön
nen nicht anders, als mangelhaft, einfeitig. mit fremd
artigen , aufserwefentlichen Merkmalen vermifcht feyn, 
und widerfprechende Refultate liefern. So fefzen eini
ge feft: das Erhabene reize die Aufmerkfamkeic in ho
hem Grade, andere: es errege Bewunderung, Ehrfurcht. 
Einige behaupten, das Erhabene erhebe, andere läugnen 
dies, und behaupten dagegen, es drücke nieder; da fich 
doch vielmehr in ihm beides vereinigt. Nur der fpecu- 
lative Kopf kann diefeSchwierigkeiten und fcheiubaren 
Widerfprüche vereinigen und erklären. II. Warum fin
det fich vor Kant keine befriedigende Theorie des Aefthe- 
tifch- Erhabnen! Weil vor ihm die Theorie desErkennt- 
nifs - und Begehrungsvermögens äufserft mangelhaft 
war, die Empfindung des Aefthetifch - Erhabenen aber 
unter diejenige Klaffe der Empfindungen gehört, die in 
der wefentlichen Befcbaffenheit diefer Gemüthskräfte 
gegründet ift. Erft mufsten die wefentlichen, angebor- 
nen, nothwendigen Formen, Regeln und Principien 
jener beiden Vermögen völlig beftimmt und vollftändig 

-angegeben werden, ehe die in ihnen gegründeten Em
pfindungen entwickelt werden konnten. III. U'ekhes 
find die chavakteriftifchen Merkmale der Empfindung des 
Aefthetifch - Ethabenen? In Beziehung aut das Vorfiel- 
lungsvermögen ift das charakteriftifche Merkmal die 
Theilnahme der Sittlichkeit und Vernunft an der gan
zen Vorftellung, die das Gefühl des Aefthetifch- Erha
benen erzeugt. In Beziehung auf das Begehrungsver- 
mögen ift es ein unüberwindlich ftarker Antrieb, den 
Gegenftand zu fallen , zu erreichen , und dann ein Zu
rück weichen, ein Erfchlalfen aller Thatkraft vor feiner 
Unerreichbarkeit, die fich wechfelsweife in die Seele 
theilen. In Beziehung auf das Gefühl vermögen ift das 
Hauptmerkmal die Gemifchtheit des Zuftandes , der zu
gleich angenehm und unangenehm ift, jedoch fo, dafs 
das Angenehme überwiegt. Bey dem Gefühl des Er
habenen in feiner Vollkommenheit findet fich auf der 
einen Seite Entzückung, auf der andern Verzweiflung, 
die beide in die Empfindung einer füfsen IVehmuth über
gehen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottbsoeeahrthett. Kopenhagen, b. Popp .• Nonnulla de 
Principii! legum Mufaicarum, de genio populi, cui hae legen da- 
tpe funt, et de ea vi, quam in pentem habuerunt. Differtatio, 
quam die 2? Jun. 1791. publice tnebatur Homfyld. gg S g. 
—- Diefe Abhandlung enthält viele gute Bemerkungen, vorzüg- 
itber den Werth der Mofaifchen Gefetze in Rücklicht auf die 
jüdifche Nation; allein von erheblichen theologifchen Vorurthei- 
len fcheint der Vf. keineswegs frey zu feyn.

Pjdaoooik. Kopenhagen, b. Popp: De fiudio tinguae grae- 
cae latinae praemittendo, differtatio inauguralis, quam pro fum- 
mis in philofophia honoribus rite obtinendis’publico examini fub- 
jlcit Peirtt! Gierding, refpondente Joh. Chriji. Michelfen. 1791. 
88 S. 8. — Der Vf. beweift feinen Satz mit vielem Scharfßnn 
und krjtifcher Gelehrfamkeit in einer fchönen Sprache daraus, 
dafs die griechifche Sprache als die Mutter der lateiuifchen an- 
zufehen f«y.

Druckfehler In die Recenfion von Gothe'! Schriften No. 294. S. 254. Z. 32. von oben hat fich ein beträchtlicher, dan Sin« 
entftellender, Druckfehler eingefchlichen. Es mufs nemlich ftatt: die Idealität, gelefen werden, die Identität zwifchen der Sitt« 
lichkeit und Kunft.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwo chsf den 5. December, 17^*.

GESCHICHTE. ,

Ohne Druchort: Lettre de M. Mallet du Pan a. M. d. 
B. Sur les Evenemens de Paris du io Hout, 66 S. 8.

Der Verfafler diefes Sendfehreibens ift durch die poli- 
tifchen Artikel in dem Mevcure de France bekannt, 

welche von ihm herrührem Diefes Journal ift mit allen 
andern, die nicht der herrfchenden Parthey ergeben find, 
zerftört worden: und dadurch hat fich der Vf. bewogen 
gefunden, die Nachrichten, welche er bisher in dem- 
felben dem Publico mittheilte, in diefer einzelnen klei
nen Schrift fortzufetzen. Sie enthält außer einer Zufam- 
menftellung des durch die Zeitungen bekannten, noch 
einige intcreflante Sachen, zu denen vorzüglich folgendes 
gerechnet werden kann. Ein Beweis, dafs die Schwei
zer, welche in den Tuilerien maflacrirt worden , nicht, 
wie von den Häuptern des Pöbels behauptet wird, zu- 
erft gefchoffen, aus Röderers (des Pvocureuv de la Com
mune) eignen Auflagen. Ferner, ein Beweis, dafs der 
König feinen vormaligen Gardes du Corps nicht, wiefo 
•oft behauptet worden, ihren Sold continuirt habe, auch 
nachdem fie nach Coblenz emigrirt waren; aus den vom 
Prines de Poix, (ihrem CheO mitgetheilten Papieren. 
Eine Erklärung über die Note, die bey der Königinn ge
funden worden, mit der Ueberfchrift: Lifte des Perfon- 
nes de ma, Connaißance, von welcher man behauptete, fie 
fey an die Erzherzogin in Brüffel adreffirt, um einen Be
weis einer projectirten Contre-Revolution daraus zu ma
chen. Mallet zeigt, dafs diefe Lifte von der Königin 
nicht in folcher Abficht entworfen feyn könne, indem 
die mehrften darin benannten Perfonea fchön todt, oder 
gar nicht emigrirt find, fondern ruhig zu Paris leben. 
Er macht es fehr wahrscheinlich, dafs fie von der ver- 
ftorbnen Kaiferin Maria Therefia herrühre.

Jeder, der nicht ganz von der Antiroyaliftifchen 
VUuth der Jacobiuer ergriffen ift, wird zwar wohl füh
len , dafs die Bemühungen, die der unglückliche franzö- 
fifche Monarch etwa angewendet haben möchte, in eine 
andre Lage zu kommen, keine Vorwürfe verdienen könn
ten: dafs es vielmehr zn wünfehen wäre, die allzugrofse 
Scrupulofität und das Mistrauen in feine Kräfte möchten 
ihn nicht verhindert haben, kräftige Maasregeln in Zei
ten zu ergreifen, um/fich, — und das Land zu retten: 
es ift aber immer für die Gefchichte der Zeiten fehr 
wichtig zu wiffen, dafs alle Erzählungen und Befchul- 
digungen gegen den König und die Königin, mit denen 
die Aufrührer das Volk in der fürchterlichen Gährung zu 
erhalten fuchen, die ihnen jetzt zu ihrer eignen Sicher
heit nöthig geworden ift, auf offenbaren Erdichtungen 
beruhen.

A. L. Z. Vierter Band. 1792.

Urkunden der Gefchichte find in dem laufenden Jah
re in Frankreich äufserft wenige erfchienen. Doch ha
ben die Uneinigkeiten unter den Miniftern im Monat die 
Publtcation einer kleinen Sammlung veranlafst:

Paris , b. den Directoren der Druckerey des Cercle So
cial : Lettves et Pieces iwterejfantes peur fervir a l'hi- 
Jiaire du Minifteve de Roland, Sewan et Claviere. 
1792. l’an quatricme de la Libertö. 143 S. g.

Die darin enthaltnen Stücke tragen zwar im Grunde 
wenig dazu bey, die Gefchichte der regierenden Parthey 
und der Unruhen, welche endlich zur Aufhebung der 
königlichen Würde geführt haben, aufzuklären: doch 
muffen fie bemerkt werden. Die officiellen Schriften an 
die Departemens u, f. w. enthalten natürlicher Weife 
nichts als Empfehlung der Conftitution , und find in der 
gewöhnlichen Sprache des angeblichen Patriotismus ge- 
fchrieben. Diefe Art von Schriften find einanderallemal 
vollkommen ähnlich, fie mögen herrühren, von wem 
fie wollen. Die übrigen Stücke der Sammlung beziehen 
fich auf Privat - Uneinigkeiten unter den auf dem Ti
tel genannten Miniftern und Dumourier, wodurch die 
Verabfchiedung jener bewirkt ward. Die angehängte 
Erzählung diefer Veränderung des Miuifterii ift in dem 
Tone des bitterften Halles gegen Dumourier abgefafst. 
Bald darauf haben fich alle wieder vereinigt und die De- 
pechen des jetzigen Generals Dumovier an den wieder 
zum Minifter eingefetzten Sewan find in dem freund- 
fchaftlicbften Tone abgefafst. Was diefen räthfelhaften 
Verbältniffen auch zum Grunde liegen, und tviedie Intrigu- 
en, die gefpielt worden, fich auch einmal aufklären mögen, 
fo ift ss immer merkwürdig, dafs die nehmlichen Män
ner, welche vor wenig Monaten von nichts als Aufrecht
haltung der Conftitution fprachen, kurze Zeit darauf zu 
der Aufhebung derfelben, und der Vernichtung der kö
niglichen Würde, mit wirken. Sollten fie überhaupt 
wohl irgend andre Abfichtenhaben, als folche, diefich 
auf ihre perfönliche Sicherheit, Anfehn und Macht be
ziehen ?

Parts b. Gattey: Ecole de politique ou Collection 
pav ordre de watieres, des disemtrs, des opinions, 
des declamations et des proteflations de la mino- 
rite de Vaffemblce nationale, pendant les annees 
1789. 1790« 179Z en faveuv de la religio», de la
Monarchie et des vrais intevets du peuple; avec des 
notes für les principaux evenewtens de la vevblution, 
par des deputes des trois ordres. Redigee par M, 
Dugouv. 8»

Unter diefem Titel ift eine grofse Sammlung angefan- 
gpn, deren erfte 8 Bände Rec. vor fich hat. Der Titel 

Oo° zeigt 
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zeigt ausführlich an, was darin zu fuchen ift. Man fin
det aufserdem aber noth Schritten über die Verfaflüng 
der Reichsftande, von Bergajfe, Mounier u. £ w. in den 
erften Bänden. Der dritte bis achte Band enthalten fo- 
genannte CompteS rendus aux Conrmettdns, Schriften, wo
durch Deputirte fich gegen ihre Committenten über ihr 
Betragen gerechtfertigt haben: sufser dem bekannten Ex
pofe von Mounier, der Lettre ä fes coinmetlans von Lat- 
hj, noch andre von Bonneville, dem Grafen von Choi- 
find d* Ailtecouvt, Faudel u. a. Schriften über den Finanz- 
Zuftand von de Grange, und dergleichen. Die interef- 
fanten unter ihnen find in diefen Blättern bereits einzeln an
gezeigt, und beurtheiit. Die übrigen enthalten mit mehr 
citt welliger Ausführlichkeit aiie die nebmlichen Raifo- 
nements über das Verfahren der National Vrifammlubg 
und die ungerethce Z< rftörung der alten Verhältniffe, de
ren fi^ fich fchuldig gemacht« Es ift kein einziges Stück 
in diefer Sammlung, das des Eigenthümiichen ge-ug 
enthielte, um zu verdienen, dafs es hier aufgezeichnet 
würde« Die Schriften des de Grange über den Finanz- 
Zuftand zu verfchiednen Zeiten feit der Revolution wä
ren lehrreich, wenn es überhaupt noch intereffant feyn 
könnte, fich in genaue Erörterungen der Rechnungen 
einzc’affen, die von Zeit zu Zeit in der Verfammiung 
aufgeftelit wurden, um Decrete über die Auflagen zu ver
anlaßen, die nicht in Ausübung gebracht werden konn
ten , und durch die feitdem erfolgten grofsen Neuerun
gen wieder andern Veränderungen unterworfen werden.

Der Herausgeber hat nichts weiter gethaii, als zu- 
fammenraßen, was er vorfand. Einige w'entge Blatter 
hin und wieder, von feiner eignen llartd beweifeti, dafs 
«er gar keine feften und durchgedachten Begriffe über die 
üegenftände hat, welche den Gegenftand feiner Samm
lung ausmachen.

Eine andre Sammlung diefer Art führt folgenden 
Titel:

Paris, b. Laurent! Potiticon, otl Choix des wteUleurS 
discouvs für tous les Jdjets de politique, traites deins 
la prämiere ajfemblee nationale de France’, avte ttne 
anahfe hijioriqtte et critique des motions et opinions 
Jur les wtwies fujetSt Par L, S. de Balefiries - CaniZ- 
hac. 1/92. 8‘

Diefe befchränkt fich auf die Verhandlungen in der 
Kationalverfammlung, umfafst aber auch diefe ganz, da 
jene nur die Werke, Reden, u. f. w. der Minorität ent
halten foll. Der Vf. erzählt anfangs nach der Ordnung 
der Zeitfolge, weiter hin mehr nach dem verfchiedenen 
Gegenfiänden der D - iberationen , ihre Veianlaffung, und 
theilt einige Reden ausführlich und wörtlich, andre im 
Auszuge mit. Die Auswahl ift gut getroffen. Der Vf. 
ift fehr geges- die herrfchende Parthey, girbt aber doch 
die Vorträge ihrer vorzüglichften Redner, eines Ldiva- 
beau, Syeyes ü. a., fowohl als die von Mounier, Lally, 
£ergaffe, oder Maury, und CMuiles. Die Auswahl und 
die Auszüge find gut gemacht, und das Buch kann alfq 
»echt wohl dazu dienen, eine allgemeine Ueberfichtaller 
Driiberauonen der Nat. Verf. ihrer vornehmfteu Entfchiüf- 
fe, und der Redner, welche auf diefe Einfluls gehabt, 

6.1er ertgögengearbeitet habet!, zu geben. D’e erften 4 
Bande, weiche bis jetzt erfchienen fiud , enrha!t-u < ie 
Verhandlungen der Stände bis fie fi b tu einer Nauonal- 
Verfammluug erklärten; Deiiberatione n über die neue 
Verfaffung des Reichs, die Jufttzvrrtafiüng, die Einrich
tung der Armee, und einige andre, ungefähr bis zum 
Februar 179c.

Paris, b. Vf. Situation actuelle de la France, par 
M. Bonuallet DesbroffeS, ancten Trelorier de la Ma
rine et des Colonies, ä la Rochelle Decembre 1791. 
8« 4«i S.

Ein ganz unbedeutend's Buch, deffen erfte Abthei- 
lung eint kurze Erzählung der Revolution, die zweite 
ein Raifonnement über Staatsv* tiaUung und Kritik der 
neuen franzöfiicben, die dritte eint- D^ri'.t i«ung des Fi- 
nanzzuftances von Frankreu h leit der Rrvcduton ent
halt. Von allem nur das gewöhrftichfie und genicmfte.

Zu den Urkunden der Gefchichte muffen wohl die 
Papiere gezahlt werden, welche bey df-m Hn. DclaPor
te, ^dminijlratew de la Lijie cwde, et autres enai oits ^e- 
funden und auf Befehl cer Natioiia’v'eriamiaiuHg gedruckt 
Wörden. Sie führen den Tnei;

Piece trouvee dens un des fecretaires du Cabinet du 
Roi, par MM« les Commiffaires envoyes aux l’uiierics, 
impnmee par ordre de falkmhiee nationale«

Diverfes picces inventorie.es chez M. De la Porte, A4- 
miniftrateur de la Lifte civile, lues a i’affembkö naro- 
nale, in allem bis zum OnzicMe Pe-ueil io weit fie Rec. 
vor fich hat 1

und find bekannt gemacht, um das Volk zu über
zeugen, clafs die Hinrichtung des De la Porte recht- 
mäfsig gewefen, und die Verfügungen, welche man ge
gen den König und die Königin» getroffen, guten Grund 
gehabt. Allein es ift aus diefen Papieren fehr wenig 
zu tnachen. Ihre Aschtheit wird zwar von den Commif- 
farieu der N. V. bezeugt, allein das ift in den Augendes 
uneingenommenen Leftrs kein ßewre>s. Wenn man die 
Handlungender Volks Anführer, als Manuel und andrer 
ähnlicher, beobat htet hat, fo wird man ihnen leicht zu
trauen, dafs fie, die jedes Mittel gut finden , wenn es 
Zum Zwecke führt, auch nicht fehr ferupulös feyn wür
den, wenn es auf ein Zeugnifs ankoramt. Indcffen n-hei- 
nen die Papiere wirklich wenigftens zum grössten Thei
le nicht fabricirt zu leyn , weil fie fo feir wenig enthal
ten, das der Mühe verlohnte, Warrn fi.-* erdichtet, fo 
würde wonl mehr darin ftehen, ym die Mitwirkung des 
Königs oder drr Königinn zu Planen von Contre- Revo
lution zu beweifen. Man findet in den Briefen, die ei
nen grofsen Theil der Sammlung ausmarhrn, zwar vie
les von folchen Planen, die Perfon des Königs in Sicher
heit zu fetzen , oder ihm die in der Conftitution zuge- 
thane Macht zu vindidren, auch wohl vor. andern , die 
.Conftitution .umzuwerfen, und endlich etwas von einer 
Corn.fpoDtienz mit den emigrirtm Prinzen. Am. h ohne 
alle Beweife ift es wahrscheinlich genug, dafs fich viele 
Mertfchen mit folchen Planen bekhäfrigt haben: es iftzu 
hoffen, dafs auch unter cienen weiche in Frankreich zu
rückgeblieben, und mit der Conftitution, 10 wie fie im

Jahre

inventorie.es
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Jahr? 1731 feftgrfetzt worden, zufrieden find, fich man
che btiiuJen , welche darauf gedacht haben, Ruhe und 0; 1 iung im Lande herzuftellen, un i zu dem Ende eine 
gefetzmä'sige Autorität des Monarchen wirkfam zu ma
ch n. Aber a’Ls, was fich in diefen Papieren findet, 
ift fo unbeftimmt, fo ganz ohne Zufammenhaug, dafs 
man wenig daraus ahnehmen kann. Die Briefe find meh- 
renthr.Is ohne Unterfchrift, oft ohne Datum, DiejenR 
gen , weh h^ as menrfte und deuthchfte über eine Ent 
hrnung drs Königs von Paris und eine neue Revolution 
enthalten. b- ziehen fich offenbar auf die Flucht des Kö
nigs. i n Jahre 1791: fcheinen aber hier abfichtiich ohne 
alle Absonderung unter die andern geworfen zu feyn, um 
nur unbeftimmte Vorsehungen von Projecten, die der 
Froheit des Volks nacbtheihg feyn könnt«n , zu erre
gen, Die Papiere, welche in dem Set:ranke des Königs 
gefunfen find, enthalten nichts von Planen, die Coniii- 
tution umzuwerfen, fondern nur einige Punkte, welche die damaligen Mmifb-r mit Lameth und ßarnave verab
redet hätten, um die Conftitution gegen die Angriffe der 
Jacobimfchen Faction zu fiebern. Ueber einige andre 
Pu-tkte hat Malet -n der oberwahaten Schrift Edäute- 
runf-en m tgerheüt. Diejenigen Papiere, weiche unbe- 
ftimmte iaeen von Revolutionen zürn Vortheiie der kö- 
niguch^n Macht enthalten, können nicht tmrhr enträtn- 
felt werden; denn cs ift jä, fo viel man weifs, der un- 
glücktiche La Porte enthauptet worden, ehe er über die
fe Papiere hinlänglich befragt, Zeugen confrontirt und 
nutverwtckHre Perfonen abgehört worden. Wenn man 
das Volk einmal erhitzt hat’ fo ift alles auch noch fo uebe- 
ceut: ndej und oft auch fogar manches, weiches bey ru
higer Ueberlegung entgegengefetzte Wirkung thunmuls- tc , Nahrung der Leidenfchaft.

Paris, b. Buiffon; Lettres ecriteS da Barcellane ä un 
Zelatenv de la Liberte, qui voyage er. Allema gne; 
Oavra^e dans iequel on donne des detailf vrais et 
circonjiancies 1) fur T flat dans icquel fe trouvoient, 
les frontiefes i^Esvagne en Mars 2792, 
qu-on y a forme et les preparatifs de la guerre qu^un 
pretend tj avoir ete faits ; 1) für les Emigvü dans 
ie pays' für l' accueil yatls y refoivent et Lears ine- 
nees, avec plußeurs Anecdotes a ce fiijct, auxqueis 
on a joint qutdqnes reßextoiis et des details p>r.lofo- 
vhiqueS fur les inoews, ujages et opinions des Es- 
pagnols, etc. etc. par M. Ch*** Citoyen fran^ois. 
1702. 448 S. g. •

Der Vf. ift nach Catalonien gereifi t, um zuverla.si- 
re Erkundigungen von den im Titel angegebnen Degen 
ftänden einzuziehen. Seine Briefe enthalten eine antcaau- 
liche Schilderung drs Zuftandes der E nigrirnm in Spa
nien, der Verfaflumr der Spanier in Abficht aut den da
mals vermurheti-n Krieg gegen I'rackrt'H h, einige ime- 
reflänte Charaktere : b-^yher Darftellung fpanilcher buten: 
alles in einem angenehmen lebhaften Vortrage, Dasphi- 
lofopbifche, was der Titel verfpricht, bezieht fich wohl 
nur auf dis Ausrufungen, zu denen die fpanilcbe Bigot« 
terie den Vf. veranlafst. Ueb-r die Rw.utioo Hkfst na
türlicher Weife vitks mit ein, und zwar ’n einem lo 
leichten Tone, dafs mancher Leier wohl überredet wer

den möchtet alles, worüber die Emigrirten klagen, fey 
nicht der Rede werth. Damals hiefs cs noch immer, die 
Conftitution und die königliche durch diefelbe feftgefetz 
te Macht müfsten erhalten werden > und fo verhöhnt 
denn auch diefer Schriftfteller diejenigen , welche glau
ben konnten, der König fey gefangen. Das Buch gewährt 
im Ganzen eine unterhaltende Lectüre.

Leipzig gedr. b. Kindel: Georg Anguß von Breiten- 
bauch, Fürftlich Sachfen Weimar. Cammenaih 
etc. Entwurf einer Gefchichte der vornehinjlen 
l'ölker - Stamme des alten und Hüten Zeitalters. 1791« 
s. 3G7.

Der Hr. Vf., welcher fich fchon durch mehrere Schrif
ten ähnlichen Inhalts bekannt gemacht hat, fucht hier ei
ne al.gen.eme Ueberlktit der Wehgefchichte zu liefern, 
welche fich von andern dadurch unrerfebeider, dafs mehr 
aut ehe Schickiale ganz»r Völker, als auf ihre Regenten 
Rücklicht genommen wird, und zum Vorläufer einesgrö- 
fern Werkes dienen foll, wenn das gegenwärtige Beyfall 
findet. An der Spitze fleht ein Verzeichnifs der bekann
tem Völkerfchaften, nach ihrer gewißen, oder vrnruth- 
iuöen Verwandtfihaft geordnet; diefem folgt die aus 
iührhehtre Erläuterung felbft; die fymhroniitifche D-r- 
fteliuug der Revolutionen in Alia und Europa als Beyla
ge Ichhefst das ßueb. Die Spuren eines anhaltenden 
i leilses, nebft dem Gebrauch der beften neuern Schrifr- 
iteikr, zuweilen auch der Quellen felbft, zeigen fich je
dem der Sache kundigen Lefer. Glaubt er zuweilen 
Dunkelheit und mangelhafte ßeftimmungen zu fehen ; f.;'- 
det er das Zerreifsen der Begebenheiten in zu viele Ab- 
iilmitie unbequem für eine allgemeine Uebt rficht: fo 
entfehädigen ihn viele kurz vorgetragene, und doch rich
tige und ihhtvolle Erzählungen. Man lefe als B we s 
S, 265 etc. die neuern Veränderungen in Indien, oder S. 
277 die Bemerkungen über die Abltammung verfchicde- 
ner Völker nach den Hauptfprachen, weiche Hr. v. B. 
sus unftrfi vorzöghchftea Schriftfttliern zufammtngefitl- 
let hat. Frtyhch ft&fst man hin und wieder auch auf 
Uebereiiungen; aber da es leichter ift, dergleichen auf- 
zufpüren, als bey einem fo viel umfaßenden Gegc-rftand 
völlig zu vermeinen ; da einige noch überdiefs ohne Zwei
fel b.oise Schreibfehler find: fo überfieht man fie leicht, 
und verbelitrt fie beym Durchlefen. Rec. hält es für 
Pibcht, einige derfe.ben anzugeben. Im Volker- Ver* 
zeichnifs werden die Bojer nur in das kekifche üaüicn 
und nach Bojohemum gefetzt; warum denn nicht auch 
nach Italien und in das Noricum, wo fie doch in der F»>1- 
ge üer Hr. Vf. felbft kennt? Ueberhaupt find die keki- 
icht n uni germanifchen Völker fchwankend und man- 
gelhalr angegeben, felbft wenn man die Ergänzung S. 12 
ützu nimmt. Kb.-hmfien war nie tin einzelnes, ob- 
griondertts, Reich der Nachfolger Alexanders, wie Hr. 
v. B. S. ig anzunehmen fcheint. — S- 19 verfichert der 
Hr. Vf.: durch die Eroberungen Juftiniars feyen die bei
ten Haupttheiie des rumifeben Reichs wieder vereinigt 
worden. Man kann aber unmöglich ein Stück von Ita
lien für das abeudlämiifche' Reich gelten latlen, von dem 
fo grotse Stücke auf immer ab-erißen blieben. Die 
Kelten reichten zu Cäfars Zeit nicht bis an die Pyrenäen,O o o 2 wie 
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wie S. 123 angenomm’n wird. Das ganze Aquitanien 
war mit iberifchen Vöikerfchaften befetzt. — II. v. ß. 
fetzt S. 162 Ekbatana nach Hyrcanien, durch einen 
Schreibfehler; es lag bekanntlich in Medien. Dies ift 
zuch der Fall S. 201, wo es heifst: „die eingewander- 
,,tea Deutfehen nahmen von den Uebevwindevn (den Rö- 
,.mern) Sitten, Künfte etc. an;“ und S. 215, wo der 
Zeitraum von Karl dem Gr. bis auf den Untergang des 
öftlichen röm. Kaiferthums 336 Jahre betragen foll. — 
Von einem Rbaetia Transdanubiana. in welchem nach 
S. 183 die Burgunder faßen, hat Rec. noch nichts gehört.

'VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Gustz, b. Leykam, in Com. b. Ferftl: Beyträge zur 

V aterlandskunde für InnerÖJierreichs Einwohner. 
lierausgegeben von ^Jofeph Karl Rindermann. Elfter 
Band. 1790- 8»

|Eine neue Zeitfchrift, welche ein gutes Anfehen hat, 
und hoffentlich nicht das Schickfal ihrer meiften Schwe- 
ftern erfahren wird — entweder bald zu fterben oder aus 
der Art zu fcblagen. Der Band befteht aus drey Heften, 
mit fortlaufenden Nummern und Seitenzahlen. Hiftori- 
fche, ftatiftifche, geographifchc und ökonomifche Auf- 
fätze wechfeln nach einer gewißen Folge mit einander 
ab ; nur der letzten find billig die wenigften. Nach I. 
einer Ueberficht und Zergliederung der Provinz Inner
ölterreich folgt li. eine Gefchichte der Steyermark, wel
che durch die folgenden Hefte fortgeht. III. Religions- 
zwift zwilchen Herzog Karl und den Steyermärkifchen 
Ständen (ebenfalls fortlaufend) — betreffen einen D. 
Hornberger, welcher gegen Proceffionen und Fronleich- 
namsfeft gepredigt hatte, wie damals der Ton war, und 
zur Unterdrückung der Proteft. eine kleine Gelegenheit 
mehr gab, IV. Genealogien — V. Befchreihung einer 
Hochzeitfeyerlichkeit zu Grätz, 1691. in Verfen von Sig
mund Bonftiogl — auszugsweise — VI. Jefuiten Klöfter 
und Befitzungen in Inneröfterreich. Sie waren , wie al- 
krwärts, grofs undfchnell erworben. Dabey ein Schrei
ben (von 1765) an den Chorh. Aquil. Jul. Caefar, wel
cher darüber diplomatifche Auskunft begehrte: „man kön
ne ihm aus wichtigen Urfachen keine Documente mit- 
theilen , damit bey jetzigen gefährlichen Zeitläuften die 
Feinde des Ordens fie nicht etwa mifsbrauchen möch
ten! “ — VII. Verzeichnis der unter Jofeph II aufgeho
benen Stifter und Klöfter in Inneröfterreich (55) und der 
übrig gebliebenen (59)- In Trieft von jenen 3, von die
fen 2, in Gorz aber von jenen 6, von diefen g. Unter 
den beftehenden find mehrere fehr fchwach. Die Perfo- 
nenzahl wäre durchaus beyzufetzeu gewefen. VIU. Mifs- 
bildungen (Mifsgeburten); drey faft gleiche — IX. Geo
graph. ftatift. Abrifs des Herz. Kärnten. (Es begreift 
200 I Quad. Meilen, 292,216 Seelen, darunter im J. 
J788. I53J5 Lutherifche— 258 Kirchfpiele, welche nach 
den Diöcefen von Gurk und Lavant namentlich verzeich

net find. An Gol i wurden gefchmoieen 122 Majk.Bley 
20.460 Ceutner, Kupfer 936 Cntm ,. Galmay 3^00 C', 
Eifenftein 164.600, und Erzeugnis der Hammerwerke* 
au Stahl und Eifea 13,900 Centn, Mau brauchte zum 
Bergbetrieb 16,600 Klafter Holz und «24.^00 FäfferKoh. 
len. - X. Steuerbezirke - jetzt nicht mehr -XI. 
Rectificationsauszug über den Grund Inhalt der drey Inner- 
öfterreichifehen Herzogthümer (in Sreyerpiark 3,^ Z06 
Joch* ’? Käroten M?S,rr*, tu Krain 1.466.,213? Nach 
der Militärmappirung wären an nicht fruchtbringenden 
Gründen 1,461,367 Jache in allen drey Rändern vorhan- ' 
dtn, allein dieMelTungen find nicht ganz einerley XIL 
Berichtigungen über die Karte des H. H. vom Grätzer 
hreife — zum Theil in Beziehung auf di^A. L. Z Ein 1 
Kärtchen in g.: Grundrifs der Provinz Inneröftreich — 
vom Herausg. gezeichnet und von Junker fauber gpfto- 
chen — ift wie die vor Borgftedens Topogr. der Chur- 
Mark. — Im 2ten Heft wird die Gefcb. von Steverm 
fortgefetzt, und eine Nachweifung der bev Pettau re 
fundenen Denkfteine aus den Zeiten der Römer gegeben ♦ 
Fortfetz, von Num. III. und N. V. - Sodann übe? StalB 
futterung in l. O. - Verzeichnis der immatriculirten 
Landftande Kärntens — Aufgehobene Brüderfchaften un
ter Jofeph II; — zufammen nicht weniger in St. K. und 
Kr. als 987. welche, aufser dem übrigen grofsen Vermö
gen, an Kapitalien und Baarfchaften 513 9^3 Gulden 
befafsen, die nun zum deutfehen Schulfonds und zur Ar- 
menkaffe gefchlagen worden find. — Befchreibung (und 
Abbildungen) des Steyermärkifchen Herzo-shutes der Wappen der Inneröftr. Länder und ihrer Hau^ 
und andre fonft lefenswerthe Artikel, welche wir aber 
nicht einzeln anzeigen können. Blofs bemerken wir noch, 
dafs imj. i?b8 die Inneröfterreichfchen ßergwerkserzeug- 
mffe betragen haben an Gelde 3,992,250 Gulden. Dar
unter waren Queckfiiber »11,719 Centn. — 1,740 34O fl 
Bley 41,233 Cent. Kupfer 5,437 Cent. Rauheifen 598,90g

imJahre ”27. macht 
den Befchlufs. Im Norden oben geht fie bis vor Linz 
und Lorch und begreift den Traungau und faft das gan
ze Laad ob der Ens füdöftlich unter der Donau in fich 
Rec. ift immer geneigt gewefen, unter der Manchia fu- 
pm Anafam. weiche im Erhöhungsdiplom Oeftreichs 
vom J ,156 vorkommt diefes Stück von Steyermark 
zu vergehen Wenn das auf dem Titel flehende für 
IntmoftemtAis Einwohner nicht garzu buchftäblich genom. 
FTV ; f“ H»-K.wohl noJtirn Nam«

folcher, die mcht m Oafterreich wohnen, zur Fortfe- 
tzung ermuntern und ihm, wenn er mehr auf diefe ah 
auf jene Rüchficht nähme, Beyfall verbrechen Dazu 
konnten einige Abänderungen viel bey tragen, z ß wenn 
die genealogifchen und hiftorifchen Artikel gewählter 
und kurzer, die ftatiftifchen und ökoiiomifchbefchreiben 
den weitläufiger, die annquarifchen aber wegee’aflen 
wurden. Einzelne der Aufbewahrung würdie-e Rrnrh ftücke fehlen wohl nirgends. S Würdige Bruch-
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GESCHICHTE,

Hat.ee . b. Gebauer: Vollftändige Gefchichte der fie- 
benjährigen Verwirrungen und der darauf erfolgten 
Revolution in den vereinigten Niederlanden. Mit 

< einigen Haupturkunden geliefert von ^dam Fried
rich Ernft Jacobi. Herzogi. Sächf. Superint. in der 
Oberherrfchaft Crannichfeld, Erfter Theil. 636 S. 
g. Zweyter und letzter Theil, $12 S. beide vom 
J. 1789*

Das Werk ift fauber mit lateinifchen Lettern gedruckt, 
und empfiehlt fich durch fein Aeufseres fehr vor- 

theilhaft. Der Gehalt deffelben war deffen auch nicht 
unwerth. Zwar ift es weder eine ganz vollftändige, 
noch im ftrengen Sinne genommen, eine Gefchichte; 
allein beides raubt ihm den Werth nicht, dafs es dieje
nigen Thatfachen, welche im grofsen Publikum bekannt 
»eworden waren, in einer natürlichen, meiftens chro- 
nologifcben, Ordnung, und in einer leichten und nur 
feiten mit Tiraden und Kanzelfloskeln verunftalteten 
Schreibart aneinander reihet, und den Lefer, welcher 
nicht an die Gegenpartey fonft noch zu denken Urfach 
hat, gewifs für die gute Sache des Erbftatthalters ein
nimmt. Ueber Voliftändigkeit hat fich Hr. in der 
Vorrede fo erklärt, dafs man damit zufrieden feyn kann. 
Dafs er fich als einen Lobredner und Vertheidiger der 
Erbftatthalterfchaft felbft darftellte, durfte indeffen auf 
feine Erzählung keinen Einflufs haben, hat aber fo grof- 
fen Einflufs darauf gehabt, dafs fein Werk nun blofs 
eine einfeitige Schrift geworden ift. Von den Triebfe
dern, durch welche die antioranifche Partey in Bewe
gung gefetzt wurde; von den Umftänden, unter wel
chen es gefchah; von den Gelegenheiten, welche durch 
unleugbare Fehler beider Theile gegeben wurden, 
fchweigt Hr & gänzlich, ohne zu bedenken, dafs, 
wenn auch die Maafsregeln und der Zweck der anti- 
oranifchen Partey noch fo fchlecht waren, noch fo fehr 
gegen die Gerechtigkeit überhaupt und gegen die Grund- 
verfaßung und Gefetze der vereinigten Niederlande an- 
ftiefsen, diefes doch nicht auf die Befchaffenheit der Ur
fachen zurück wirkte. Rec. geftebt aber gern ein, dafs 
zu lolchen Unterfuchungen noch die rechte Zeit nicht 
da war, als Hr. fchrieb, dafs noch viele Materialien 
fehlten, und dafs endlich auch andre Verhältniffe an- 
riethen, diefes alles einem fogenannten Patrioten oder 
einem dritten Unparthey ifchen zu überlaßen. Genug, 
Hr. hat die Erbftatth. Partey nehmen zu müßen ge
glaubt. Sein Buch kann neben Schlüters: Ludwig 
Ernft, ohne von deffen Meifterart etwas an fich zu ha
ben, noch mit Nutzen gebraucht werden. Auch die
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mitgetheilten Actenftücke find für alle folche Lefer, 
welche weder die grofsen Sammlungen befitzen , noch 
der fremden Sprache kundig find, wohl zu gebrauchen.

Leipzig, b. Köhler: Anecdoten, Characterzüge und 
Sittengemdlde aus der Sächfifchen Gefchichte. I. Th. 
129 S. II. Th. 135 S. 1792. 8«

Die Wahl der Sachen, welche der Vf. aus der Sächf. 
Gefchichte ausgehoben hat. ift nicht die befte. Sie ha
ben zum Theil für den Lefer nicht viel intereffäntes 
oder anziehendes. Andere haben das Gepräge der Un- 
zuverläfligkeit, oder der Weibermährchen. Man lefe 
z. B. S. 42. 43 des I. Th.; und S. 59. 60 des II. Th. 
Es wird fogar falfcher Witz der Chur - Sächfifchen Hof
narren aufgetifcht. Die allermeiften Sachen find fchon 
allgemein bekannt. Zuweilen trifft man auf etwas, das 
nicht fo durchgehends bekannt, aber doch merkwürdig 
ift. So wird z. B. S. 10 des II. Th. erzählt, dafs die 
Cburfürftl. Profefl'«ren und Diener zu Wittenberg ihren 
«armaiigen Herrn und Wohlchäter, den unglücklichen 
Churfürften Johann Friedrich den Grofsmüthigen, gar 
bald vergeßen haben: dafs befonders der berühmte 
Gottesgelehrte, Dr. Pommer, in einer feiner Predigten 
einen gar nicht rühmlichen etwas groben Zug feiner 
Undankbarkeit hat vorkommen laßen: dafs der bekann
te Rechtsgelehrte, Hier. Schürft, allein an feinen' ehe
maligen Herrn gefchrieben, und ihn in feinem Unglück 
zu tröften gefuchet; über den Undank der andern aber 
fich dergeftalt geärgert, dafs er Wittenberg verlaßen 
hat und nach Frankfurt an der Oder gezogen ift. Die 
Schreibart des Vf. ift gar nicht mahlerifch, obgleich der 
Titel Gemälde verfpricht; und der Ausdruck an meh- 
rern Orten den Sachen wenig angemeffen, fehlerhaft 
und nachläffig. So fchreibt er S. 36 des II. Th. „Wit- 
temberg hat jetzt 468 Häufet, und mit den Studenten 
und den zwey Compagnien 7000 Einwohner. Durch 
das wiuthwillige Bomdardement der Reichsarraee, welche 
1^60 die Preußen aus der Stadt jagen wollten, wurden 
114 Käufer eingeäfchert.“ Wie kann man der Belage
rung eines feften Orts, deffen Befatzung bey der üeber- 
gabe in Gefangenfchaft gerieth, auf folche Art geden
ken ? Das Bombardement kann auch nicht mutkwilli^ 
genennt werden, weil die Reichsarmee ohne folchesdie 
Stadt nicht erobern konnte. Hätte fich der Pfalzgraf 
Friedrich von Zweybrücken an die Wälle und Mauern 
halten wollen, fo würde die Belagerung fich fo lanc*e 
verzogen haben, dafs die Stadt entweder durch die ver
einigten Corps des Prinzen Friedrich Eugen von Wür- 
temberg und des General Lieutenants von Hülfen, wel
che von Alt - Brandenburg her im Anzug waren /oder 
durch den König felbft, welcher damals aus dem’fehle

PPP fifchen 
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fifchen Gebirg rach Sachfen eilt»*, zuverläffig wäre ent- 
fetzt worden. S. 10.9 des IL Theils liefet inan : „In 
den Krieg ip45 wölke fich der Herzog Ernft Auguft 
(von Weimar) durchaus nicht inifchen“: uud S. 32 def- 
lelben Th. ,,Die Univerfität Wittemberg ftiftete der 
Churfürft Friedrich der Weife im Jahr 1502. Von die
fem Jahr an bis 1772 hatten 96074 Studenten dafelbft 
ftudierr. — Hie hiichfte Würde der Theologie war in die
fem Zeitraum 311 zu Theil worden.^ Der Ton der Er
zählungen ift auch nicht gut geftimmt; und nicht die 
geringfte Ordnung, der Zeit oder der Sachen, beobach
tet worden. Man tiefet z. B. eine Nachricht von dem 
übelberüchtigten Schröpfer', und gleich daraufeine der
gleichen von dem Silberbergwerk zu Schneeberg.

Nevstadt an der Aifch, b. Riedel:, ^ofuuw Hein
rich von Falkenfiein Urkunden und Ztugnijfe vom 
achten Seculo bis auf gegenwärtige Zeiten, wori n nen 
die wichtigften das HochfürftHche Burggrafthum 
Nürnberg und die von demfelben abfproffende bei
de in diefem Landes- Bezirk fituirte HochfürftHche 
Käufer Brandenburg-Anfpach und Baireuth betref
fende hohe Vorrechte, Freyheiten etc. enthalten, 
die an Orten, wo es nötfiig, mit hiftorifch-genea- 
logifch- chronologifch- geographifch und eritifchen 
Anmerkungen erkläret, auch mit einem dreyfachen 
Regifter zum bequemen Gebrauch verleben. Zwey 
Theile. 1789. 5 Alph. Fol.

Diefes Buch ift nichts anders als der im nehmlicl en 
Jahr herausgekommene vierte Theil von Falkenjleins 
glntiquitatibus ISordgavtevfibris oder der Codex diploma- 
ticus fwe probationum, (f. A. L. Z. 1790. N. 337.) der 
nun mit diefem neuen weitläufigen Titelblatt erfchei- 
uet. Man ift dergleichen Speculationes von der Riedei- 
fchen Buchhandlung fchön .gewohnt, die immer die 
Titel der Bücher verändert, um ihre Waare anzubria- 
ren. Auf der zweyten Seite des neuen Titelblatts fte- 
het folgende Nachricht: Diefes Werk ift blofs für die
jenigen, fo fich die drey erften Bände von Falkenfteins 
Nordgauifehen Akerthümern und Merkwürdigkeiten 
wegen des hohen Preifes nicht anfehaffen wollen. Rec. 
will durch feine Anzeige keinen Käufer an dem Erkauf 
diefes Werks hindern.

Bamberg, B. Vincenz Dederichr Beiträge zu Bam
bergs topographifchen und Jlatißifehen f&wohl altern 
als neuern Gefchichte, von Benignus Pfeufer, Hoch- 
fürftlich Bambergifchen Hofratbe und geheimen 
Archivar. 1792- 571 S. ohne die Vorrede, g. mit 
einem Titelkupfer.

Es ift hohe Zeit, dafs der Geift der Gefchichte in 
Bamberg einmal aufzuleben beginnt. Hätte Ludewig 
nicht die Bambergifchen Gefchich'fcbreiber herausge
geben. fo wüftte man von diefem Bisthum wenig oder 
gar nichts. Johann Cygneus hat zwar 1603 zu Mainz 
einen Prodronium anualium Bamberg, auf 5g S. in g. 
drucken laffen , allein diefes kleine Buch enthält nicht 
viel mehr als einen Catalog der Bifchöffe. In neuern 
Zeiten (17^4) hat der verftorbene Archivar Hr. Hepber
ger zu Bamberg ein vortreffliches WTerk unter dem Ti

tel : Tchnograpftia Chronici Bamberger.fis diplomafica hcr- 
ausgegeben, wovon man fich viele Aufklärung in der 
Bambergifchen Gefchichte verfprechen konnte, aber der 
Tod diefes gefchickten Mannes unterbrach die Fort- 
fetzung. Rec. zweifelt auch, ob künftig eine folche 
gründliche diplomatische Arbeit unternommen werden 
kann, weil der Gebrauch des füritiichen und domcapi- 
telfchen Archivs niemanden mehr fo frey zugeftar.dea 
werden wird, als dem fei. Hn. Heyinrger, bey Gele
genheit der gegen das Brandenburg - Onclzbachifehe 
Haus im J. £774 herausgekommenen Bambergifchen De- 
düction m der Fürther Sache, zu welcher er den gan
zen diplomatifchen Theil geliefert und bearbeitet hat, 
folglich die ihm vorgekommene alten Urkunden fü-r fich 
trefflich hat benutzen können. Indeffeu verdienen die 
Bemühungen derer, die das ihrige zum Behuf der Bam
bergifchen Gefchichte beytragen , alles Lob. Hr. P. 
zeiget in der Vorrede feiner gegenwärtigen Beyträge 
leider viele Hinderniffe an, denen eine gründliche und 
vollftändige Bearbeitung der Gefchichte des Bifsthums 
Bamberg unterworfen ift; doch bezweifelt er die Mög
lichkeit nicht, wenn jemanden die Archive zum röthi- 
gen Gebrauche eröffnet würden, und hiemit ftimmr 
Rec. vollkommen überein, dem gar sieht unbekannt ift, 
welchen herrlichen Vorrath die Archive zu Bamberg 
an alten Original - Urkunden haben, obgleich nicht zu 
läugnen ift, dafs im Huffiten ■ Bauern- Marggräflich 
Brandenburgifchen - und im drefsigjährigen Krieg vieles 
an Acten verloren gegangen feyn kann. Bis nun ein
mal der glückliche Zeitpunct eintreten wird, in welchem 
man freyen Gebrauch von den Archiven wird machen 
dürfen; fo liefert inzwifchen Hr. P. diefe Bsyträge zur 
Bambergifchen Gefchichte, die jedem Lefer willkommen 
feyn werden. Sie find in verfchiedene Paragraphen 
eingetheilt, deren Inhalt wir kürzlich anzeigen wollcm: 
l) Beftandtheile des Fürftenthums Bamberg. 2) Innere 
politifche und gerichtliche Verfaffung. 3) Von dem 
Domcapitel und dem Verhältnifs des Fürften mit demfel
ben. 4) Geiftliche Verfaffung. 5), Confiftorium ©der 
Decanat - Gericht. 6) Päbftliche Nuntien. 7) Welt
liche Verfaffung. §) Stadt Magiftr&c 9) Immunitäten, 
ic) Kaiferliches Landgericht, 11) Landesregierung. 
12) Genius der Bamberger. 13) Landesproducte und 
Nahrungsquellen. 14) Steuer und Anlagen. Landftäa- 
de. 15) Schulanftalten. 16) Erleichterung der Nah- 
rungsquellen. Wollenausfuhr. Rohe Häute. Hafen- 
bälge. Vererbung der Domainen. Sehutzertheilungen 
und Tropfhäufer. Grofses Bürgerrecht. Hauiirer. 
Handwerks Verminderung. Wandern. Pfufchen. Ge
bühren bey Meifterwerden. Abgefetzte Feyertäge. 
Hopfenbau. Steinkohlen. Viehzucht und Smlifütte- 
rung. Schmalzhandel. Schmalz-Magazin. Pferdzucht. 
17) Erhaltung des Ssinigen. Juftiz Pilege. Advoca- 
ten. Depofiten. Zehikreuzer. Concurfe. Weber- 
fteuer. Theiluagsgebühren. Contracte in Wirthshäu- 
fern. ig) Sanitätsanftalten. Hebammenf hule. Der 
Lefer wird aus diefen Rubriken erkennen, wie viele 
Verbindlichkeit man Hn. P. für fo fchöne nud nützliche 
Materialien haben müffe, und wie fehr es zu wunlchen 
wäre, dafs er damit fortfahren. möge» wie es es iftder

Vorrede
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Vorrede verbrochen hat. Der Beylagen find 27 an der 
Zahl, worunter viele Schätzbare und nützliche Stücke 
find. Das Titelkupfer ßellt das Schlofs Altenburg ob 
Bamberg, den ehemaligen Sitz der Grafen von Baben
berg, vor; Hr. Stifts - Dechant Schuberth zu S. Gangolf 
hat aber in feinen Nach tragen zum hiß&rißheu Verfiwh 
über die geißlich und iveltliche Staats-und Gerichts - Vev- 
faßwg des llochßifts Bamberg einige befcheidene Erin
nerungen fowwhl gegen diefes Titelkupfer, als auch 
gegen manche von Hn. P. in feine Beyträge aufgenom- 
m *ne Meynungen und Satze gemacht, deren befondere 
Anzeige uns der Raum diefer Blätter nicht verftattet.

PHILOLOGIE.

Stuttgart, b. Mezlcr: Der griechifche Spetcius, 
oder fafsliche und leichte Art, der fugend die An- 
fangsgvünde diefer Sprache beyzubringen, nebft ei
ner kurzen Anleitung zur Formation der griechi
fchen Temporum, von M. W. F. Gesner. 179z- 
180 S. 8 . „

Unter diefem Namen wird hier eine Sammlung von 
Bcyfpielen geliefert, wo dem Deutfcben die griechi
fchen Ausdrücke, theils untergeferzt find, theils zur 
Seite Rehen, um den Anfänger im Deciiniren und Con- 
jjgiren und einigen fyntaktifchen Regeln zu übea. 
Eine folehe mit Gefchmack angeftellteBeyfpielfammlung 
wäre bey Erlernung der griechifchen Sprache für den 
Anfänger allerdings von mannichfachem Nutzen. Er 
könnte dadurch angeha’ten werden, auch aufser der 
Stunde des Unterrichts fich nützlich mit der Sprache zu 
befchäftigen; durch das ücberfetzen kurzer Satze wür
den ihm'die Gruudfatze der Sprache anfehaulicber und 
geläufiger werden, und felbft der Unterfcbied der äbn- 
richlau°eD‘den Confonanten, Vocale und Diphthongen, 
deren es befonders bey der Reuchlinfchen Ausfprache 
fo viele giebt, würde fich feinem Gedächtnifs leichter 
einpräyeo» Aber es müfstc, wenn auch nicht keine ge- 
fchmackvolle» wenigftens keine geichmacklote Samm- 
lun01, wie diefe, feyn, wenn man nicht auf der andern 
SeiTe mehr verlieren will, als auf der einen gewonnen 
wird. Diefer einzige Umftand macht diefen Gesner- 
fchen Speccius fchon nicht empfehlur.gswürdig; aber 
durch viele wirkliche Fehler, welche ia der Ausfüh
rung bedangen find, wird er wirklich unbrauchbar. 
Denn man lieht auf allen Seiten, dafs der «VE feiner 
Arbeit nicht gewachten war. Allenthalben ftöist man 
auf fchlecht ausgedrückte Regeln , auf übel gewählte, 
zu dem Deutfchen nicht palfende, Ausdrücke, auf, 
nicht blofs ungebräuchliche, fondern felbft unrichtig 
gebildete, Wönerformen. So fehr Hr. M. Gesner in 
der Vorrede fein Bemühen rühmt, die fyntaktifchen Re
geln kurz, leicht uud fafilicb vorzurragen, lo findet 
man doch in dem Werke felbft keine Spur davon. So 
heifst es z. B. S. 39.’ Die Verba nuncupandi in Snifu 
paifivo et neutrß/i, werden, ivie im Lateinifchen mit 
Nominativis conßruirt.. Bey dem fyntaktifehen Ge
brauch der Cafuum hält der Vf. es noch für die beite 
Meihode auf die Fragen IFer? IFas? IFeßen? Wem? 
u, f. w. antworten zu fallen. So- lagt er z. B. S. 47 * 

Auf die Frage Wann ? antwortet mau. gemeiniglich mit 
einem Genitivo; und fetzt in einer Anmerkung hinzu: 
Es wird aber die Präpoßtion em oder auch das Wort xcx 
darunter verßanden; da doch kein Beyfpiel angeführt 
wird, wo man diefs wirklich fupplircn müfste, fondern 
vielmehr hx. Ja, manche aufgeführte Beyfpiele müfs- 
ten gar nicht einmal im Genitiv überfetzt werden. Noch 
ein paar fchönc Bey fpiele von dein glücklichen, leichten 
Ausdruck fyntaktifchcr Regeln finden fich S. 63 und 64 : 
Die Comparativi nehmen einen Genitivum zu fich, indem 
man das deutfeke Wbrtlein: als, im Griechifchen aufsen 
läfst. — Auch die Superlativ! regieren einen Genitivum, 
da man das IFörtlein unter avfsen läfst. Die Wahl der 
griechifchen Ausdrücke ift oft eben fo unglücklich ; z. B. 
in dem Beyfpiel S. 51: Die GelehrfamkAt hat fich weiter 
ausgebreitet, foll tD.xtvossScu fich 'ausbreiten heifsen; S. 
112. Die vonvfehen Bürgermeijlcr Kufstcn wichtige Sa
chen in dem P^ath vertragen. Hier fo’l ivichtig durch 
ctyxQspp; gegeben werden. S. 71. Der Lowe hat eine 
gewiße Grofsmuth; hier foll das gewiße durch äErx über
fetzt werden. S. 132. Gedenke, difs du ein Menfeh biß, 
foll gedenken heifsen; da hier doch gedenken,
nicht die Bedeutung von erwähnen, fondern fich erin
nern hat: p.eywy70 a.v$pxircg wv. — Von S. ic6 an be- 
fchäfrigt fieh der Vf. mit den Gernndiis und Suplnis, 
welche im Griechifcheii gar nicht exiftiren, auf 20 Sei
ten, zum überzeugenden Beweis feiner tiefen Einiicht 
in den Geift der Sprache und feiner fßfslicben Methode, 
das Griecfiifche zu lehren. Bey der Praxi Pavticipio- 
rum macht der VE die Entfchuldigung, er habe unter 
den Beyfpielen auch ungewöhnliche Participien gefetzt, 
um die Analogie zu zeigen. Diefs ift aber auf keine 
Weife zu billigen. Denn das Gehör des /xnfängers 
wird unnöthiger Weife verwöhnt. Und noch mehr Ta
del verdient es, wenn die Ableitung fogar unrichtig ift, 
wie der Vf. die Gewohnheit hat, den Participiis das 
Augment zu geben; z. B. ^7xq, a&a, ar Part. Aor. I. 
von xix, von erxißa; F.irn--ye\Scu; von
xxx'i'/Dj.c, wovon man allein S. 27 noch eine Menge 
Beyfpiele findet. Manches von den angegebenen Par
ticipien mufs noch dazu einen fonderbaren Mifsverftand 
veraulatlcn, wenigftens für den, der wirklich grie- 
chifch verfteht; z B. bey S. 27. die gifandte Sündßuth 
ift x’srspaEvc-; als Part. Perf. von angegeben.
Braucht der Anfänger diefs, fo kann es doch nichts 
anders als die gekochte Sündfiuth heifsen, von irc,-rTX. 
Auch S. 2-9 und 30 ift immer das fogenannte Fut. 1. 
Med. als Fut. 2. PafT. angegeben; z. B.
Tl U Dafs die Praxis C'onjugdtionum aus Er
wachs lateivifcken Speccius entlehnt ift, ift ganz un- 
zweckmäisig. Denn diefer fah zuerft und hauptfächüch 
auf die Uebung der Paradigmatum; amo, doceo u. f. 
w.. und daher war es allenfalls zu feiner Abficht 
gut, wenn er anfieng: Ich liebe dich billig, mein 
Gott, weil du mich liebeß, gelicbet haß, und lieben wirß. 
Wollte der Vf. dem Gefchmack und dem Endzweck fei
nes Vorbildes getreu bleiben, fo mufste er nicht ab- 
fchreiben, fondern etwas ähnliches für das geMröhn- 
liche griechifche Paradigma tuttm ausarbeiten, etwa: 
Ich fürchte dich billig, mein Lehrer, weil du mich fchlagß, 

Ppp i gefchla- 
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gffchlageu haß und fehla gen wirft, Gisbt es Eltern 
oder Lehrer, welche ihren Kindern und Zöglingen zei
tig eine Abneigung gegen das Griechische beybringen, 

und vieles lernen laden wollen, was fie nachher mit 
Mühe wieder verlernen muffen; denen empfehlen wir 
vorzüglich diefen Gesnerfchen Speccius.

KLEINE S
Gottescelamrhbtt. Zlillichau, bey Frommanns Erben: 

De origine uerjiouis Septuaginta Interpret um exercitHtio hijlorica. 
Auct. IVI. Sam. Traugott JVLücke, Conrectore Lycei Soravienfis. 
i?89« 8> 8. 96. C 3 gr. ) Der Vf. hat feinen Vorfatz, das Neue
re , was über den Urfprung der alexandrinifchen Bibelverfion 
feit dem Anfang der befferen biblifch-kritifchen Epoche in Deutfch- 
land gefchrieben worden ift, zu fammlen und mit den wichtig- 
ften früheren Unterfuchungen zu vergleichen, ganz gut ausge
führt. Als eine folche Epitome, wie er felbft feine Schrift nennt, 
verdient diefe jedem, welcher fich von dem bisherigen Gang der 
Sache kurz unterrichten will, empfohlen zu werden. Zuwün- 
fchen wäre es, dafs ein Mann, welcher die Hauptfehriften über 
diefe Materie offenbar mit vielem Fleifs durchgelefen hat, da
durch und durch hiftorifch - kritifchen Geift zur Aufiofung der 
in der That noch intimer ungelösten Räthfel über Entftehutig der 
Alexandr. Verfion auf eigene und neue Refultate geführt worden 
fein mochte. Da dii äufsere Gefchichte hierüber durch judaizie- 
rende Fabeleyen fo fehr emftellt und die Methode, aus folchen 
Erdichtungen wegzuwerfen und beyztrbehalten, was man feinen 
eigenen Hypothefen anpaffen kann oder nicht kann , allzu will- 
kührlich und unficher ift ; fo W’ird man auch hier nur durch die 
inneren Spuren von dem Alter und der Entftehungsart einzelner 
Theile in jener Ueberfetzung weiter kommen, als bisher. Diefe 
durch' genaues Studium herauszufuchen , wäre befonders für ei
nen geschickten Schulmann, welcher nun mit der äufsern Ge
fchichte der Verfion lieh fo gut bekannt gemacht hat, eine ver- 
dienftliche Arbeit. Wie fehr verfchieden ift auch nur nach 
unfern Ausgaben der Text in mehrern alten Handfehriften ‘i 
Der Wink von Usher, dafs fich dies nicht blofs aus der gewöhn
lichen Verfchiedenheit mehrerer Recenfionen des neralichen Tex
tes e-klären laffe, mufs weiter und den kritifchen Vorarbeiten 
unfers Zeitalters gemäfs verfolgt werden. Sehr richtig hat Hr. 
IT. S. 9. 10. dasjenige gefammelt, was man von Spuren einer 
früheren griechifchegyptifchen Ueberfetzung hebr. Sehriftbücher 
findet. Noch aber hat man diefes Datum, fo viel uns bekannt 
ift, nicht 'weiter zur Entdeckung von dem wahren Urfprung des 
jetzigen Texts der LXX benuzt. Noch ift man darauf nicht 
aufmerkfam gewefen , dafs der Urenkel von Sirach in dem Pro
log zu feiner griechifchen Ueberfetzung der crotytot Lj<ra via Si- 

gerade unter Ptolemaeus Evergetes, £im 38. J. der Regie
rung diefes Königs) unter welchem erft die Ueberfetzung des 
Penratevchs entftanden feyn foll, Gefetz, Propheten und die 
übrigen Bücher als bereits iiberfezt kennt, und felbft noch von 
fo’.chen Ueberfetzern ( tu? xxtx 7^ tuti)
in Rücklicht auf feine Dollmetfcherarbeit beurtheilt zu werden 
vermuthet. Paläftinenfifchen Urfprungs ift die Erzählung des 
Ariftaeas höchftwahrfcheinlich nicht. In Palaeftina war eine 
Ueberfetzung der hebr. .Schriftheiligthümer in eine Heidenfprache 
vielen eher ein Greuel. Alexandriner hingegen hatten Urfache 
und Hang dazu , auch ihrem griech. Codex Theopnevftie, wenn 
gleich durch offenbare Fabeln , anzudichten. Dabey fchwatzt 
freylich der Erdichtet von Tempel und paiaeftinenlifchen Gebräu
chen. In der Ferne gab ihm dies ein Anlehen. Das Fremdartige 
gefällt. Eben fo lügt der Vf. des ^weyten Buchs der Maccab. 
feinen aufserpaläftinenfifchen Lefern Wunderdinge von Urkun
den vor, welche zu Jerufalem in einer ( nie gewesenen ) Tem
pelbibliothek liegen füllen. Jofephus, nach feiner Neigung für 
griechifche Lectüre, nahm diele Fabeln eben fo begierig auf, 
als die Centonen aus dem Pfeudo Efras. Sie dienten einmal zur 
Verherrlichung feiner Nation. Aber uns würden fie, wenn wir

C H R I F T E N.
nicht fonft'her von der frühen Exiftenz einer fotchen Bibelüber- 
fetzung gewifs wären , nicht einmal zu einem Beweis vdn dem 
Dafeyn derfelben unter den erften Ptolemäern dienen, fo wie 
alles, was man daraus über ihre Entftehungsart folgern will, 
blofs bittweife angenommen werden kann. Wenn unter den 
unwahrfcheinlichften und immer mehr ins fabelhafte umge- 
fchaffenen Umftänden bald die ganze hebr. Bibel, bald nur den 
Pentatevch, ausdrücklich für die Bibliothek eines der zwey er
ften Ptolemäer überfeizt worden feyn foll, fo folgt aus einer 
folchen Legende nichts , als dafs fie ganz als Legende bey Seite 
zu fetzen ift ; und dafs man von der eigentlichen Entftehung 
der Ueberfetzung fchon damals nichts mehr wufste, oder, um 
fie defto heiliger zu machen, nichts wahres auf die Nachwelt 
kommen laffen wollte. Was würde endlich noch aus der ohne
hin durch willkührliches Pragmatifieren fo oft entftellten Ge
fchichte werden, wenn man aus jeder Legende wenigftens einige 
Data nach eigenem Belieben als wahr herausnehmen und in die 
Reihe der hiftorifehen Thatfachen einfehieben wollte ? Der Grund- 
fatz, welcher bey einem folchen Verfahren vorausgefetzt werde» 
mufs : jede Sage, jedes Mährciien hat etwas wahres in fich, wi
derlegt Geh, feibft durch die Erfahrung, alle Tage. Es ift frey
lich bekannt: mentire audacter, femper aiquid haeret. Aber das, 
was hangen bleibt, ift meift eben fo unwahr, als das, was man 
etwa fchon zum Voraus von der Lüge nicht glaubt. Nur wen» 
man die Ideen von Fabricius ( Bib Hoth een gr. L. HL c. II.) durch 
philologisch - kritifches horfchen nach inneren Merkmalen und 
Beftimmupgsgründen über den Urfprung der LXX weiter benutzt 
und entwickelt, wird, wie wir hoffen , einft, fo viel ficheres als 
jetzt noch über diefe Frage ausgemacht werden kann , ans Licht 
treten. Möglich ift es , dafs zur Sammlung und Auswahl unter 
den in Aegypten vorhandenen öffentlichen und Privatüberfetzun
gen altteftamentlicher Bücher gerade der Umftand Gelegenheit 
gab, dafs auch Schriften der Juden in die Alexandrinifche Biblio
thek gefacht wurden. Aber felbft diefe Möglichkeit wird uns 
durch Ariftaas Legende auf der Wage hiftor. Kritik nicht um 
einen Gran eRtfchiedener. Nur noch einige Winke! Die Ueber- 
fetzer (fünf oder 72 ift unnöthig auszumachen, weil beydes nur 
auf Legenden boruht !) follen von Jerufalem verfchrieben wor
den feyn und doch überzeugt das Lefen der LXX jeden von 
eben dem , was Hr. IVI. S. 74. fchreibt: dafs die Ueberfetzer, 
weil ihnen Alexandriens Dialekt nicht nur, fondern auch Cwe
nigftens im Pentatevch J Egyptifche Produkte fo bekannt find, 
lange vorher zu Alexandrien gewefen feyn müffen. Wenigftens, 
fo räch man S. 95. aus der Zahl LXX, möge das Synedrium zu 
Jerufalem die Alexandrinifchen Interpreten autorifiret haben. Und 
doch war die Alexandrinifche Judenfchaft fo ganz von Jerufalem 
unabhängig, oft der Palaeftinenfifchen fehr entgegen gefetzt. 
Kurz ! bey wirklichen Gefchichtfchreibern durch folche Conjectu- 
ren Harmonieen erzwingen , ift gewöhnlich leere Mühe. Aber 
an folchen abfichtlich erfundenen Legenden dies verfuchen , ift 
nicht blofs Verfchwendung des Witzes. Es ift der wahren Ge
fchichte aufserft nachtheilig. Wie lange hat uns dies beym A. 
T. zurückgefetzt, dafs man feine Gefchichte aus ribbinifchen 
Mährchen und Vermuthungen zufammenzufetzen und diefe nach 
und nach ein bisgen zu verfeinern gewohnt worden war? Und 
wie lauge wird es noch beym N. T. anftehen, bis man alle je
ne fpäter erfonnene Traditionen allztiwitziger Kirchenväter end
lich aufgeben wird, um auch nur einmal einen guten Anfang 
im Erforfchen der inneren Spuren zur Gefchichte der nCutefta- 
mentlichen Schriftbücher machen zu können ?
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MATHEMATIK.

/Paris: Aftronomie; par Mr. Jerome le Evan^ais (la 
Lande) troifieme edition, revue et augmentee. 

' III Bände in gr. 4. 1792. zufammen 298 Bogen,
4 Seiten mit 44 Kupfertafeln. (60 Liv.)

i^iefe neue Ausgabe des reichhaltigften Werks, wel- 
* * ch?s wir leit Ricciolus Atmageft (vom Jahr 1651) 
von der Aftronomie haben, mufs allen Aftronomen will
kommen feyn, da nun alle feit der vorigen Ausgabe 
(1771) in der Aftronomie gemachten äufierft wichti
gen Entdeckungen darinn nachgetragen und fonft man
che erhebliche Berichtigungen, Verbeflerungen und Er- 
Wvfterungaa hinzugekommen find, fo dafs es nun'den 
Getieften Zuftand "diefer erhabenen Wiflenfchaft dar- 
ftelk. Es hat diefsmal zwar 24 Bogen weniger als bey 
der zweyten Ausgabe; allein die Columnen find breiter 
gemacht und es ift ein kleinerer Druck, genommen wor- 
der, wodurch man Platz zu den Vermehrungen und Pa
pier gewonnen. Im Ganzen hat der Vf. feinen Plan 
nicht geändert, und alfo dem ihn fchon bey den vorigen 
Auflagen mit Recht gemachten Vorwurf, dafs fein Werk 
nicht fyftematifch genug abgefafst, und die Ordnung, in 
Welcher die Materien auf einander folgen, nicht allemal 
am fchtcklichften gewählt worden, sicht auszuweicben 
gefacht. Nichts defto weniger ift feine Arbeit fehr zu 
fchätzen und befonders in zlnfehusg des hiftorifchen 
Theils der Aftronomie reichhaltig. . Dafs der Franzofe 
ta Lande die Bemühungen und Verdienfte feiner Lands
leute oft mehr, wie die der Deutfchen und anderer Na
tionen, erhebt, ift ein Naricnalfehler; auch find wohl 
deswegen hie und und da Entdeckungen 'auswärtiger 
Aftronomen mit Stilifthweigen übergangen worden. 
Der im J. 1781 erfchienene vierte Band d*r Aftronomie, 
Welcher eine wcitläuftige Abhandlung über die Ebbe 
und Fiuth von Hn. la Lande und eine andere über eine 
aftronomifche Erklärung derFabellehre von Hn. E)upuis, 
nebft Supplementen und Verbeflerungen zu den 3 erften 
Bänden enthält, ift diefsmal nicht neu aufgelegt, weil 
fich davon noch viele Exemplare bey den Buchhändlern 
finden. Die Supplemente etc. aber find gehörigen Orts 
zum Theil eingetragen worden.

Erfter Band, 66 Seiten Vorrede, aftronomifches Bü- 
cherverzeichnifs, Tafeln und Ephemeriden, Preife der 
aftronomifchen Inftrumente und Inhalt. iftes Buch: 
Grundfätze der Himmelsfphäre, Kreife und Punkte 
derfelben und ihre fcheinbaren Bewegungen, Mef- 
fung der fcheinbaren Höhen und Weiten. Hier kom
men über geographifche Längen und Breiten, Bewe
gung und Phafen des Mondes, jährliche Bewegung der

A. L. Z. 1792. Vierter Band»

Sonne, Schiefe der Ecliptik, Länge der Sonne, Dauer 
des Sonnenjahrs, Planeten, gerade Auffteigung und Ab
weichung, Armillarfphäre, Climate, Zonen, Antipodem 
Mntagshnie, GJoben und ihren Gebrauch, Erklärungen 
vor wobey die Materien ziemlich durch einander Ge
worfen find, ates Buch. Vom Urfprung und der Ge- 
fcnichte der Aftronomie, Aftronomie der Chaldäer Ae- 
gyptier, Phönizier, Griechen; Gefchichte der 300’Jahr 
vor C. G. m der Aftronomie vorgefallenen Revolution, 
befonders von H.pparch und Ptolemäus. Aftronomie 
bey den Arabern während des barbarifchen Zeitraums 
von 800 bis 1300. Aftronomie der Indier, der Ameri
kaner. Zuftand der Aftronomie in Europa von\n^ 
bis ioS7 oder Anzeige 4er Schriften und Verdienfte der 
damals lebeiiden Aftronomen, von Kaifer Friedrich II 
bis zum Tode Hevels. Erneurung der Aftronomie feit 
der Stiftung der Akademien zu Paris und London bis 

‘lLS?n In dl Ze^raum zeichneten fich befonders 
auo. Huy gen, Caflini, Flamfteed, Newton, Halley Mav

C^ll%Badiey’ de VIsle’ Wargentin. 3tes 
Buch: Von den Fixfternen und den Geftirnen. Mytho- 
logifcher und hiftorifcher Urfprung der Namen und Fi
guren der langft bekannten nach den Angaben und Er
klärungen verfchiedener alten Völker. Sternbilder von 
den neuem Aftronomen feit 200 Jahren formirt bis auf 
Friedrichs Sternendenkmal. Von den Fixfternen, Ver- 
zeichmflen, Himmelskarten, Methoden, die Sterne ken. 
nen zu lernen. Von den neuen oder veränderlichen 
doppelten u. yielrachen, denNebelfternenund derMilch- 
ftrafse, Zodiakalhcht. 4tes Buch: Theorie der Bewe
gung der Sonne, Methode, um die gerade Auffteigung der 
Sonne oder eines Sterns zu beobachten. Von dfr Länge 
des Jahrs, Berechnung der Länge und Breite eines Steril 
von der Vorrückung der Nachtgleichen, Methode der c®r- 
refpondirenden Hohen und deren Aequation. Von der 
Zeitmeflung Wahren Zeit, Zeitgleichung, den miitlern 
und wanrenSonnenftunden. j Gebrauch der geraden Auf- 
?flgUnJ bey Culminationsberechnungen. Culminations- 
dauer der Sonne. Berechnung des Auf- und Untergan
ges der Sterne. Erfindung der Zeit aus Sonn -und 
Sternenhohen oder umgekehrt. Berechnung des Azi 
muths- Ppfitionswinkels; die Zeit vermittelt der Stei
ne zu finden. Erklärung einiger aftrologifcher Termi- 
cologien. (gehören nicht in ein ächt aftronomifches 
Werk, man follte diefelben der Vergeflenbek «h r

) 5jes Buch: Vom Weltfyftem. das Ptolemäifche’ 
Aegyptifche, Copernicanifche, Tychonifche. Unterfa
chung der Einwurfe, die man wider die Bewegung der 
Wärun1^ dereSF r°Ee-n,Canifchen Syfteras ft^afht. Er
klärung der Erfcheinungen und Bewegungen der Pla. 
neten nach dem Copernicanifchen Syftem. Von den

Nei-
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gen der Planetenbahnen. Länge und Breiteder 
Plan eten von der Erde aus gefehen. Dauer der Umlaufs
zeiten der 7 Planeten und ihre mittlern Bewegungen. 
Von der Seculargleicbung bey den mittlern Bewegun
gen des 4 und ft . Geocentrifche Wiederkehr der Pla
neten zu einer nemlichen Stellung. Stillftaud und Rück 
gang der Planeten , Phafen der und des $ und ihre 
gröfste Ausweichung von der Soane. Hiemit fchliefst 
der erfte Band 478 Seiten ftark. Ihm find beygefügt: 
dftronomifche Tafeln, nach den vollftändigften und ge- 
naueften Beobachtungen und Theorien faft durchaus 
neu berechnet. Sie nehmen 37g Seiten ein. Nemlich: 
Die neuen und erweiterten Sonnentafeln des Hn. Abt 
de Lambre nach Hn. D. Maskelyne* s Beobachtungen be
rechnet. Die Mondtafeln de* feel. Tob. Mayer von Hn. 
Hßafon in England im J. 1780 verbeffert. Die Merkur, 
Venus- und Marnafelu vom IIu. la Lande; die Jupiter- 
^nd Saturnstafein von Hn. de Lambre nach Hn. de la 
Place Theorie berechnet. Tafeln für den Uranus, gleich
falls von Ha. de Lambre nach den neueften Beobachtun
gen berechnet. Allgemeine Tafel fü r den parabolifchen 
Lauf der Cometen; Hn. de Lambre s neue Tafeln für die 
^upiterstrabantenverfinfterungen; endlich machen Rejra- 
Ctianstafeln und die Logifiical■ - Logarithmen den Befchlufs 
diefer Sammlung. Hie und da find erläuternde Anmer
kungen, Anweiiungen und BeyfpLde zum Gebrauch der 
Tafeln beygefügt, deren vermehrt« VoUftändigkeit und 
Genauigkeit aber dem calculirenden Aftronomen absr- 
xnals die fchon mühvelle Arbeit noch mehr erfchweren 
mufs.

Zweyter Band, 728 Seiten. 6 fies Buch: Gefetze 
der Bewegung der 7 Hauptplaneten und die Elemente 
ihrer Bahnen. Die Keplerfchen Gefetze. Die einfache 
elliptifche Hypothefe, gröfste Mitterpunktsgleichung. 
Methode, dasAphelium eines Planeten, und allgemeine, 
um auf einmal die 3 Elemente der Bahn zu finden; Be
wegung der Abfiden und die anomaliftifche Revolution 
durch Beobachtungen zu finden. Die Epochen der mitt
lern Längen der Planeten , Knoten und Neigungen ih
rer Bahnen. Scheinbare Durchmefier der Planeten, ih
re wahre Gröfse, Entfernung, Dichtigkeit, Maflen etc. 
Sammlung von alten und neuen Beobachtungen der Son
ne und aller Hauptplaneten, von den gefchickteftenBe- 
obachtern angeftellt. Beym Uranus- (hier Uerfchet) wird 
bemerkt, dafs er fchon im J. 1756 als ein Fixftern beob- 
achtet worden , aber der deutliche Aftronom , der diefe 
Entdeckung gemacht hat, Mayer, wird nicht genannt: 
Etwas ähnliches ift auch bey Erwähnung des 34ften 
Sterns im Stier auf der folgenden Seite zu bemerken. 
7tes Buch: Vom Mond, deflen Phafen und Umlauf; die 
4 Hauptungleichheiten feir.es Laufs; kleine Ungleich
heiten deflelben und deren Berechnung; die vornebm- 
ften Elemente der Theorie des Mondlaufes au* den Be
obachtungen verfchiedener Aftroncmen gezogen. Schein
bare Acceleration in der Bewegung des Mondes. Von 
dem Knoten und der Neigung der Mondbahn. Wieder
kehr der Finfterniffe nach ig Jahren oder 223 Neumon
den. Dürr1 mefler und ftündbche Bewegung des Mon- 
d»s. Anzeige der Beobachtungen des Mondes, gtes vellirwaage,

Buch: Vom Calender, Jahre der Alten. Von der Gre- 
gorianifchen Reformation des Sonnenjahres, Soncencir» 
kel und Sonntagsbuchftaben, Mondcirkel und güldne 
Zahl, Indictionscirkel und der Julianifchen Perrnde. Die 
Epakten oder die Gregoriauifche Reformation der Mond
jahre. .Methode, die Epakten, die Neumonde und be
weglichen Fefte zu finden. Von den berühmteiten 
Zeitepochen ; von der Art, die Jahre zu zählen. Von 
dem poetifchen Aut- und Untergang der Sterne. 9tes 
Buch: Von der Parallaxe. Methode, fie zu finden, Pa
rallaxe des Mondes, der Lange und Breite, Parallaxe 
bey der abgeglatteten Erdkugel. Ungleichheit der Pa
rallaxe des Mondes; Parallaxe und Entfernung der Son
ne. 10 Bueb: Von den Berechnungen der Finfterniffe, 
Mondfiufteruiffe, Sonnenfinftermfie; Methode, um die 
Pnalen einer Sonnenfinfternifs durch eine Projection für 
einen gewiffen Ort zu finden. Genaue Berechnung der 
Wirkung der Parallaxe bey den Finfteruiffen. Berech
nung einer Finftern fs vermitteln des Nonagefimums der 
parallaktifchen Winkel. Methode, den Weg desMond- 
halbfchattens und der Phafenlinien über die Oberfläche 
der Erde zu finden. Verfchiedene Arten der Finftemif- 
fe. Diefer Abfchnitt ift mit vieler Vollftändigkeit und 
Gründlichkeit bearbeitet. Utes Buch: Von den Durch
gangen der Venus und des Merkurs vor der So? ne, Tä
fel der Durchgänge des Merkurs, die von 1605 bis 1894; 
der Venus, die vom J. 902 bis zum J. 2984 Vorfällen. 
Berechnung der Erfcheinung diefer Durchgänge und der 
Wirkung der Parallaxe bey denfelben. Erklärung einer 
hiezu dienlichen Figur. Vom Ein- und Austritt der Ve
nus für alle Länder der Erde. Beobachtungen der 
Durchgänge von 1761 und 1769 nebft den daraus be
rechneten Refultaten. I2tes Buch: Von der aftronomi- 
fchen Strahlenbrechung, Methode fie zu beobachten. 
Phyfifche Hypothefe zur Erklärung der Strahlenbrechung. 
Wirkung der verfchiedenen Lufttemperatur auf diefel- 
be. Ihre Wirkung bey der Parifer Polhöhe. Von der 
irrdifchen Strahlenbrechung und ihren Veränderungen. 
Von den Dämmerungen. Von den Atmofpfären der Pla
neten. i3tesBuch: Von den aftronomihben Inftrumen- 
ten nebft deren Abbildung. Gemeine und achroraatifi he 
Fernrohre. Befchreibui g der beweglichen Quadranten. 
Flamfteeds Sextanten und Mauerquadranten. Verfchie
dene Eintbeilungen der Quadranten. Befchreibung der 
Mikrometer, des rautenförmigen Netzes, eines grofsen 
Sectors. eines Paffageninftrument* oder Mittagsfernrohrs, 
eines parallaktifchen und Aequatorial-Inftruments, Te
leskope, Heliometer, Anbringung derfelben am Teles
kope, aftronomifebe Penduluhren. i4tes Bueb: Vom 
Gebrauch der aftroromifchen Inftrumente und Anwei- 
fung zur praktifchen Aftronomie. Beobachtungen, die 
mit Fernrohren, dem rhomboidifchen Netz und den Mi
krometern angeftellt werden können. Unterfchied der 
fcheirbaren und wahren Para’lelkreife. Beobachtungen 
mit den Quadran •>« . Sextanten mit zwey Fernrohren. 
Unterfuchung der Richtigkeit der Eintheilung der Qua
dranten. Verbeflerung der beobachteten Höhen. Wia- 
kelmeffungen. Beobachtungen mit dem Mauerquadran
ten. mit grofsen Sextanten, MMa-jfernröhren, der Ni-

Parallaktifchen Mafchiue, (alfo noch nicht»
▼cm

feir.es
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laufs zur Erfindung der Meereslänge. Endlich macht 
ein Regilter über alle 3 Bände nebit Verbefterungen und 
Zufätzen den ßefchlufs des ganzen Werks. Es würde 
die Grenzen einer Recenßon weit überfteigen, wenn 
man auch nur einige Data von den angegebenen Reful
taten, Uuterfuchuigen, Methonen und Folgerungen 
hatte herfetzen wollen. Diefe kurze Anzeige des In 
baits aber kann doch dazu dieuen, theils um zu zeigen, 
in welcher Ordnung diefer berühmte Aitronom die' Sa
chen vortragt und um unter obiges Unheil bey Kennern 
zu rechtfertigen ; theils um zur allgemeinen Ueberficht 
darzuftellen, wie viele Kenntniffe fich der Aftröuom bey 
feiner weitläuftigen und müh vollen Wiffenfcbaft erwer
ben mufs, und wie mannichfaltig die Gegenftande lind, 
die er zu bearbeiten hat.

München, b. Leatner: Elewicnta fectionum conicavum 
et calculi infiniteßmalis, ufui auditorum Phyiicae ac- 
comodata, a P. Gregorio Rauch, Benedictino ande- 
cenfi, Neuburgi ad Danub. Phyßces Proteffore.
1791. 171 S. 8«

Dem Titel nach zerfällt das Buch, welches fein Vf. 
bey feinen phyfikalifchen Vorlefungen zum Grunde legt, 
in zwey Hauptabfchnitte, von welchen der erfte in vier 
Kapiteln allgemeine Bemerkungen über die Kegelfchnit- 
te überhaupt, und aufser diefen die Methode enthält, 
nach welchen die bisher bekannten Eigenfchaften der 
Parabel, Ellipfe und Hyberbel, ausgefunden werden 
mögen. Eben fo fängt lieh auch der zweyte Abfchvrtt, 
welcher den Calcul des Unendlichen abhandelt, mit Be
merkungen über das mathematifche Unendliche an; und 
geht l'odann auf das Differentiiren und Integriren über. 
Bey erftern legt der Vf. den Satz zum Grunde, dafs das 
Differential eine unendlich kleine Gröfse fey, ohne 
lieh auf die Eulerfcbe Lehre von Differenzverhältniffen 
cinzulaffen, welche in einem Lehrbuch, vor jener al
tern Methode, den Platz verdienen möchte: er diffe- 
rentiirt übrigens nach jenem Grundfatze einige einfache 
Ausdrücke, und macht hievon die Anwendung auf die 
Lehre von Tangenten und Normalen einiger Krummem 
Linien. —- Der Vortrag vom gröfsten und kleinfterr 
Werth einer Function , der auf diefe folget, ift zwar 
mit paffenden Exempeln erläutert: doch vermifst man 
bey demfelben die Fundamente, auf welchen jene Leh
ren vorzüglich beruhen, insbesondere aber eine kurze 
Anzeige der Merkmale, nach welchen man beurtbeilen 
mag, in wieferne einer Function ein gröfsteroder klein- 
fter Werth zukomme, oder nicht. — Das Integriren. 
enthält einige Integralien von einfachen Differentialaus
drücken mit Anwendungen derfelben.

Das Buch ift übrigens als ein Leitfaden beym Vor
trag der Lehre von Kegelfcbnitten und des Inßnitefiniai- 
Cakuls, in fo weit derfelbe in einem phyhkalifchea Coi- 
legio mitgenommen werden mag, fehr gut zu gebrau
chen; und die Abfii.ht, in weither daffelbe gefchriebea 
worden, ift immer ein Beweis, dafs auf katbolifchea 
öffentlichen Lebranftalten mehr Mathematik als auf pro- 
teftautifchen getrieben wird, denn auf letztem möfhte

Q q q 2 man-

vom Hadleyfchen Spiegelfextanten und künftlichen Ho
rizonte?) täglichen aftronomifchen Beobachtungen.

Dritter Band, 73g Seiten. I5tes Buch: Von der 
Gröfse und Figur der Erde, Abplattung der Erde; Län
ge der Penduln. i6tes Buch: Von der Vorrückung der 
Nachtgleichen, jährliche Parallaxe des Fixfterne. Ver
änderung der Schiefe der Ekliptik und Orts Veränderung 
einiger Fixfterne. Erklärung der phyfifchen Urfache 
einer Abnahme der Schiefe der Ekliptik und der Breite 
der Sterne. Abftand und Gröfse der Fixfterne. lytes 
Buch: Von der Aberration und Nutation der Fixfterne. 
igtes Buch: Von den Nebenplaneten oder den Monden 
des Jupiters und des Saturns, ihren Lauf, Stellungen, 
Ungleichheiten, Neigungen und Knoten der Bahnen, 
Verfinfterungen, Gröfse und Lichtftärke , Conftruction 
ihrer Tafeln etc. (Von dem Uranusmoade kömmt hier 
nichts vor.) i£tes Buch: Von den Kometen. Gefchich
te derselben, Bewegung in einer parabolifchen Bahn. 
Berechnung der Bahn eines Kometen aus 3 Beobachtun
gen. Elemente der Bahnen von 7g vom J. £37 bis 
zum J. 1790 beobachteten und berechneten Kometen. 
Von der Wiederkehr der Kometen. Verfchiedene Be 
merkungen über diefelben. zoftes Buch: Von der Um
drehung der Planeten und ihren Flecken. Vom Aequa- 
tor der Sonne und ihrer Umwälzung, Flecken, Umdre
hung, Flecken und Libration des Mondes; Methode, 
um durch eine Näherung den Aequator des Mondes zu 
finden. Selenographie, (warum werden hier Hn. SJivii 
ters Bemühungen nicht erwähnt?) Umwälzung, Geftalt 
und Merkwürdigkeiten der Planeten; Ring des Saturns. 
Ueber die Mehrheit der Welten. 2ifte* Buch: Von 
der Differential - und Integralrechnung und wie folche 
in der Aftronomie angewendet werden; von der Elli- 
pfe; Rechnung des Unendlichen; Ausdruck für die 
Anomalien. Bemerkacg über die Berechnungen der 
Anziehungskraft, asftrs Buch : Von der Schwere oder 
Wechfelfeitigen Anziehung der Planeten, vom einfa
chen P. ndul; von der Centralkraft. Von der ellipti- 
fchen Bewegung der Planeten. Ungleichheiten der An
ziehung. des Mondlaufes. Berechnung des Abftands 
des Mondes. Wirkung der Anziehung des 4 auf den 
Lauf der Erde. Bewegung der Abiidenlinien und der 
Knoten. Vorrückung der Nachtgleü hen Punkte. Geftalt 
der Erde nach den Gefetze* der Schwere. Von der Eb
be und Fluth 23ftes Buch : Nun erft von der ebe
nen oder fpbärifchen Trigonometrie. Gebrauch der Si- 
nuffe. Eigeuf haften der fphärif<h#>n Dreyecke, Regeln 
un ’ Auflösung derfelben. Differentialformeln für die 
falben. Von den endlichen Differentialen. Mechani 
fche Auflöfung der fphärifchen Dreyecke, im Entwurf 
der g*ographifchen Karren, von der Gnomonik. 24ftes 
Buch: Von den aftronomifchen Berechnungen aus den 
auf dem Lande und dem Meer angeftellten Beobachtun
gen, *on den Logarithmen, Interpolationsmethoden, 
von den Reductionen nah« beyfammen liegender Beob 
achtungen auf eine gewiffe Zeit. Von den Refultaten, 
die man aus jeder Beobachtung zieht. Berechnung ei' 
ner Mondb obachtung im Meridian, Berechnung der 
Oppoßtion eines obern Planeten. Gebrauch des Mond
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mancher Phyfiker feine Rechnung wenig dabey finden, 
wenn er die Ltbre von Kegelschnitten, und den Cdcul 
des Unendlichen feinen phyfikahfchen Vorlefungeu ein
verleiben wollte.

Leipzig» in Comm. b. Sommer: Privatunterricht in 
der Civilarchitectur, nebft einer Befchreibung der Ar
beiten einiger zur ausübenden Baukunft erforderlichen 
Rünfiler und Handwerker, zum Selbstunterricht für 
Jedermann. Herausgegeben von Gottlob Günther, 
1791- 4J3 s-

In einer Vorerinnerung fagt Hr. G. feinem Publicum 
ganz treuherzig, dafs er nicht Verfaßet, fondern nur 
Herausgeber diefes Buchs fey. Der erfte Theil ift nem- 
lich ein getreuer Auszug aus des Hn. C. R. Succows er
ften Gründen der bürgerlichen Baukunft und der zwey- 
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te ein eben Solcher Auszug aus Hn. Hallens neuer Kunft- 
Mitorie, welcher die Befchreibung einiger zur vollstän
dig?» Ausübung des Bauwefens unentbehrlicher Hand
werke und Künfte enthält. Diefe Auszüge fiod nun 
zwar ganz gut gerathen; allein zu einem Selbstunter
richt in der Baukunft find fie nicht hinlänglich, dazu 
müfsten die Befchreibuugen viel ausführlicher und be- 
fonders mit vielen Kupfern begleitet feyn, welche aber 
hier gänzlich fehlen. Wer fo wenig auf das Studium 
der Baukunft zu verwenden hat, dafs er fich nach der 
Abficht des fogenannten Herausgebers mit diefem Werk- 
chen behelfen mufs, weil es ihm an Mitteln fehlt, fich 
jener Männer Werke anzufchaffen; der mag lieber das 
Bauwefen andern überlaften, oder wenn er Handwer
ker ift, blofs als Gefell arbeiten. Zur leichten Utber- 
ficht eines blofsen Liebhabers aber wird es brauchbar 
feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.
ARzSEmtAHRTHEiT, Wetzlar, b. Winkler d. j.: J. Vh. 

T'ügler — von der Gelbfucht und ihrer Beilart. 1791. XVI S. Vorr. 
u. So S. Text. 8- Hie Gelbfucht ift weder eine fo feltne, noch 
eine insgemein fo leicht heilbare Krankheit. Wir haben fchon 
ib viele eigene Schriften und Abhandlungen über diefe Krank
heit, dafs es lieh wohl der Mühe lohnte, wenn ein Mann, dein 
ys weder an Erfahrung, noch, au Literatur über diefe Krankheit 
fehlte, es über fich nähme, uns ein vollendetes Werk über die
fe fo vielfache "Krankheit auszuarbeiten. Der Vf. des vor uns 
liegenden Buchs hat diefs nicht gethan, indeffen hat er doch zu 
diefem gewünfehten Werk hier Materialien geliefert, die gut 
genutzt werden können; er ift; ein berühmter und glücklicher 
praktifcher Arzt, der gern mit eignen Augen fieht und was er 
iah, wahrhaft und freymüthig mittheilt. In der Vorrede bekennt 
fich Hr. T. -u derjenigen Partey von Aerzten, welche die Ner
venkrankheiten mit gelinden, fanftauflöfenden , antiphlogifti- 
ichen, verdünnenden, erweichenden und befänftigenden Mitteln 
zu heilen fachen. Allerdings hat der Anglicismus, die Nerven
krankheiten mit lauter heroifchen, reizenden, ftärkenden Arze- 
neyen zu behandeln, zu viele Gönner gefunden ; allein fchon 
1'iffot hat in feinem Werk von Nervenkrankheiten jeder Partey 
ihren wahren Wirkungskreis angewiefen, und da '1 ijjots Name 
bey den deutfchen Praktikern fo viel Autorität hat, als die Na
men der berühmteften brittifchen Nervenärzte, und da auch fchon 
viele deutfche Aerzte lieh bemüht haben, diefen Anglicismus in 
feinen Schranken zu haken; fo hat er in Deutfchland in der 
Thai wohl nicht fo viel gefchadet, als von unserer Vorliebe für 
die brittifchen Autoren zu befürchten war, und überdiefs noch 
den nicht unwichtigen Nutzen gehabt, dafs auch die Ponimeifche 
Adoucirmethode innerhalb ihren Grenzen bleiben mufste. Seit 
20 Jahren hat unfer Vf. weit über hundert Gelbfuchten behan
delt, und alle dagegen bekannt gewordenen Mittel und Curarten 
theils felbft verfucht, theils andere yerfuchen gefehen ; feit 15 
Jahren hat er mit grofsemGlück eine Heilart befolgt, wodurch 
er die hefeigften und hartnäckigften Gelbfuchten mit Beftand und 
längftens binnen erlichen Wochen bezwingt. Diefe Heilart 
kömmt im Wefentlichen mit derjenigen überein, welche De 
Chaitx im Journal de Hledecine etc. t, PXXD . pap:. Paris 
i«7gS. mittheilre, und diefs bewog ihn, den angezogenen Auffatz 
hier in einer Verdeutschung vorzulegen und derselben noch^M- 
merkunpen und Zufätze ,beyzufügen , worinn er, aufser feinen 
literarischen Kenntniffen von der Gelbfucht, zugleich auch das 
Reiultat zahlreicher Erfahrungen und feine ganze auf die mei- 
ften und am häufigften vorkommende Fälle paßende Heilart der- 
felbeu bekannt macht. De Chanx Auffatz nimmt nur die erften 

12 Seiten ein, die übrigen füllen Hn. Anmerkungen und Zu- 
fätze. Beiler war es wohl gewefen, wenn der Vf. auch aus dem, 
was er uns geben konnte und wollte, ein fyftematifches Ganze 
gemacht und dadurch fein Verdienft um die Heilmethode diefer 
Krankheit deutlicher bewielen und erhöht hätte; fo hindert die 
Unordnung im Vertrag, die Abgebrochenheit, die Unvolldän- 
digkeit und oft auch die Unbeitimmtheit den Lefer in dem Ge- 
”ufs des Unterrichts und Inder Erkenntnifs desVerdienftes un- 
iers V*. De Chaux fagc; man könne die Urfachen der Geibfucik 
auf zwey zurückbringen, nemlich auf die, welche den gemein- 
fchaftlichen Gallengang gänzlich verftopfen, und auf die, welche 
eine krampfichte Zulam menziehuHg cer Gallengänge bewirken, 
WA.mft diefer letzten Urfache beichäitiget fich fein Auffatz vor- 
züglich. Er betrachtet den Krampf als die nachfte Urfache der 
Geibiucht und glaubt, dafs zu ihrer Heilung die befanftigenden 
Heilmittel aus der Klalie der narkotifchen angewendet werden 
muflen. Der kleine Auffatz ift fehr oberflächlich und einfeidm 
und offenbar viel minder wichtig als des Ueberfetzers Anmer
kungen und Zufatze. Zuerft rubricirt Hr. I'. die Urfachen 
ziemlich' vollftändig von a bis aaa. Schade, dafs diefs Urfachen, 
verzeichnils nient gehörig in die vorbere.tenden und in die un- 
nuttelbaren Urlachen abgethei c ift. Die Hyda iden als Urfache 
der Geiblucht find überleben. Die Lebergalle fey wohl feiten 
Urfache einer wahren Gelbfucht. Rec. wiinfeht, dafs hierüber 
dasjenige nachgelefen worden möge, was Tode bey Gelegenheit 
feiner Recenlion der Marcardifch.en Terjuche in feiner Bibliothek 
Ji, Hl. erinnert; überhaupt verdient diefe Recenlion bev Be- 
llimmung der Aettologie der Gelbfucht grofse Rückficht. 'Was 
unfer Vf. über die Curare der Gelblücht fagt, ift aller Aufmerk- 
famkeit werth ; fo weit wie De Chaitx und andere Franzefen 
treibt er den Gebrauch der Opiate nicht, er läfst die narkori- 
fchen Befanftigungsmittel feiten durch den Mund einnehmen, 
fondern bedient fich derfelben mehrentheils äußerlich und in 
Klyftieren ; dabey verfäumt er auch nicht den Gebrauch der küh
lenden, erweichenden u»d gelind auflofenden Mittel als des Sal
peters, Weinfteins, der Ruhrwurzel in kleinen Gaben , der aus- 
geprefsten Oele, der lauen Bader, der Aderläße, Blmigel und 
Schropfkopfe. Auch rühmt er die Anwendung gelinder Abfüh
rungen und halt fie, wenn die Gelbfucht mit Leibesverftopfung 
vergefeilfchaftet ift, für ganz unentbehrlich. Zur Auflöfung der Sto- 
ckungen im Unterleib rühmt er vorzüglich das Aminoniacgum- 
ml » J11“«113116« verfetzt und durch Reiben in Waller auf.
Sv™ , FOr kurzem Pelang es auch dem Rec. eine fchon 
feehs Wochen alte Gelbfucht durch einen achttägigen Gebrauch 
des Ammoniaks, in Eydotter aufgelöft, vollkommen zu heilen,
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Hannover, b. Bartfeh: Das Rofstaufcher - Recht. 
Von C. E. Münter, Doctor und adjungirtem Pro- 
curator bey der Königlich - Churfürftlichen Juftiz- 
Canzley zu Zeile. 179 240 S. 8-

Unter dem Rofstaufcher - Recht vergeht fder Hr. Vf.
eine Sammlung von Gefetzen, Herkommen und 

Recfitsfprüchen, deren Gegenstand der Pferdehandel 
und alle bey dem Commerz mit Pferden verkommende 
Rechtsfalle find. Der Zweck feines Buches, fagt er, 
befchränke fich daher nicht allein auf Schliefsung und 
Auflöfang des Pferdehandels und auf das dabey zu Jei- 
ftende Interefle, fondern dehne fich auch auf die Fälle 
aus, wo jemand, der grade nicht mit dem Eigenthü 
teer des Pferdes contrahirt, durch deffen Verfehen. oder 
durch die Bösartigkeit des Thiers .am Leibe, oder an 
feinen G’itern befchädigt, Jndemnifation fodert: actio 
de pauperie et de paßu feyen daher auch Gegenftäude 
feines Nachdenkens. In funfzehen Abschnitten find die 
hier einfchlagenden Materien alfo an einander gereihet: 
Erjler Ab fchnitt. Von der Adquifition eines Pferdes. 
Enthält einige allgemeine Vorfichtigkeitsregeln bey Ein
gehung Res Pferdehandels, und andere einzelne, ziem
lich weit hergeholte, in keinem Zufammenhang fle
hende Bemerkungen. Unrichtig und unbeftimmt ift es, 
Wenn der Vf. unter andern fagt? mit Minderjährigen 
kann nur unter der einzigen Bedingung ficher contrahirt 
werden, dafs fie ihrem Rechte, nachmals um Auflöfung 
des Handels zu bitten, vor Notarien und Zeugen eid
lich entfagen, den Eid wirklich fchw.ören, und der No
tarin f die wirklich g^fchehene Abßattung des Eides in der 
hierüber zu verfertigenden Schrift bezeuge. Z wey ter 
Abfchnitt. Von den Fehlern, welche die Wqndlttpgs- 
hlage vorbereiten. Dafs der Vf. hier die lehrreiche 
Schrift des Hn. Prof. Ploucquets: Ueber die Hauptmän
gel der Pferde, nicht einmal angezeigt, gefchwsige 
denn benutzt hat, ift wirklich unverzeihlich. Dritter 
Abfchnitt. Von der Unbekanntfchaft des Käufers mit 
den vorhandenen Fehlern. Vierter Abfchnitt. Von 
der Verheimlichung des Fehlers von Seiten des Verkäu
fers. Hier heifst es: Einen fruchtbaren Unterschied 
macht indefs das Gefetz zwifchen den Fällen, wenn der 
Verkäufer mit dem Fehler bekannt gewefen ift, und 
Wenn er ihn nicht kennt. Im erfteren Fall ift er fchul- 
dig, dem Käufer allen Schaden zu erfetzen, welchen 
der Kauf ihm zugefügt hat, da er im letzteren Falle nur, 
mit der actione quanti minoris belangt, ihm allein dasje
nige zurück giebt, was der Käufer, mit dem Fehler be
kannt gemacht, weniger gegeben haben würde. Was foll
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aber dann Rechtens feyn, wenn das Pferd geftocheq 
und an einem wandelbaren Fehler krank befunden w@r’ 
den ? F ü nft er A bfc hn it t. Von einem btfanderen 
Verfprechen des Verkäufers. Sechster Abfchnitt 
■Vom Verkaufe eines Pferds mit Sattel und Zeug. Sie 
benter Abfchnitt. Von der Wandlungsklage über
haupt und von den Perfonen, denen fie zufteht. Ach. 
ter Abfchnitt. Vandern Beweife für und wider das 
Dajeyn des Wandlitngsfehlers und dem, dafs der Käufer 
mit deffen Epifienz bekannt gewefen. Grade über diefe 
wichtige und fchwierige Materie, die die forgfäkivfte 
Ausführung billig verdient hätte, ift der Vf. ganz kurz 
weggegangen. Neunter Abfchnitt. Von den Per
fonen, gegen welche die Wandlungsklage flatt hat 
Zehnter Abfeh n i 11. Von den Wirkungen der Wand* 
lungsklage. E Hf ter Aefchnitt. Von der Präfcri^ 
tion und fldlfchweigenden Erlaffung der Wandlung sklage 
Zwölfter Abfchnitt. Von der actione in factum, 
welche, dem Käufer zufteht. Hreijzehnter Ab
fchnitt. Von der actione aeflimatoria, oder quanti mi
noris. Hier hätte der Vf. die neuere Schrift des Ho 
Prof. Büchners: de electivo, utferunt, concurfu actionis 
redhibitoriae cum actione quanti minoris, und die dazu 
gehörigen , nach Rec. Ueberzeugung fehr richtigen Be
merkungen des Hn. Prof. Klübers in der kleinen iurifti 
fchen Bibliothek Band VI Stück 2l. S. 9S benutzen 
follen. Vierzehnter Abfchnitt. Von der Anwen
dung der actionum emti venditi auf den Rofstaufch. Die
fer Abfchnitt hat uns vorzüglich gefallen, Der Vf er
klärt die Verordnung des K. 11. § 3, D. de action. ernt' 
et vend. aus dem K. 43. §. 6. D, de aedilit. ed. alfo: 
dafs die actio emti zwar ihrer Uranlage nach jedesmal 
eben fo auf die Erfüllung des Contracts gerichtet wer
den loll, wie die quanti minoris ebenfalls ihrer Natdr 
nach jedesmal auf das Interefle angeftellt wird, dafs 
aber doch der Richter berechtigt feyn foll, VOn Amts- 
wegen den Contract aufzulöfen, wenn das Object deflek 
ben fich im Fortgänge des Proceffes wandlungsmäfsie 
findet, und der Käufer feine urfprünglich auf Erfüllung 
des Contracts angeftellte actionem emti binnen der der 
redhibitorifchen Klage, vorgefchriebenen Zeit aneeftellt 
hat. Fünfzehnter Abfchnitt. Von der actione ex 
lege Aqwha, de pauperie et de paßu. — Praktifche 
Brauchbarkeit kann man diefem Buche nicht abfnre-

Ilätte doch der nicht fo bev dem 
Oberflächlichen ftehen bleiben, fondern tiefer eindrin 
FD’aTadie Literatur bekümmern, (denn
die ift faft ganz vernachlafsigt), und vorzüglich auch 
für einen correctern Druck forgen follen. Rec hat un
ter zehen angeführten Gefetzen kaum eines richtig aHe- 
girt gefunden. 6
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ÄrsTEKDAMM,. b. Peter (T. Hengft7: Epißol’a criticst in 
Propevtium ad virum eruditiff. Lanv. van Santen. 
Act?edunt nonnulla in Catullnm et Tibullum auctore 
%}. G. Hufchke. 1792- no S. gr. g. (12 gr.),

Aus dem gelehrten Nachlaße des berühmten Peter 
Fontein kam unter andern ein Vorrath von Arm»rkun 
gen über den Proper tius in die Hände des Iln. van Santen, 
von dem fie unferm Lanifemanne, Hn. Hujchke, der fich 
leit mehrere Jahren in Amfterdam aufihält, zur Bekannt 
inachung überlaßen wurden Da jene Sammlungvon kri 
tifch-philologifchen Anmerkungen noch nicht, zum Druck 
vollendet und'nicht geordnet war,fondern zumTheil nur 
aus entworfnen oder nicht ganz ausgeführten Bemer
kungen beftehtfo bedurfte es der Hebammendicnfte 
eines fachkundigen Mannes, um diefen Embryon wohl- 
geftaltet und völlig ausgebildet ans Licht zu fteilen. 
Hr. Hufchke,- unter uns fchon durch eine Abhandlung 
über den Propertius ( Tibulli et Propertii qitaedam loca e 
Graecis fontibus derivantur, Jena, 1733) bekannt, brach
te zu diefem Unternehmen eine lange unterhaltne, ver
traute Bekanntfchaft mit dem Properz, verbunden mit 
einer ausgebreiteten Belefenheit in den griechifchen 
und lömifchen Dichtern und mit ausgezeichneten kriti 
feben Talenten, von denen gegenwärtiges Sendfchrei- 
1ien au Hn. v. Santen, der Vorläufer der von Hn. H. zu 
bearbeitenden Fonteinfchen Anmerkungen, mannichfal
tige Beweife liefert. Obgleich Hr. IL hier mehr eigne 
Kritiken und Erläuterungen als Fonteinfche Anmerkun
gen mittheilt, fo hat er doch einige Phöben, vorzüglich 
S. 64 ff., von diefen und von feiner Behandlungsart 
derfelben geliefert, die nach dem Ganzen fehr lüfteru 
machen. Ungern müßen wir, um uns Reum zur Aus
zeichnung eigner. Bemerkungen des Hn. 11. zu erfpa- 
ren, die raeifterhafte Fonteinfche Ausführung über Pro- 
perz 3» 20. 25, wo er fpatiis Platonis lür ßudiis Plato- 
nis lieft, übergehen, und die Naohlefung diefes lehr
reichen Stücks, das eines Hemfterhuys würdig wäre, 
den Freunden gründlicher Kritik und Auslegung über- 
laffen.

Den Anmerkungen über, einzelne Stellen gehen fei
ne und gedachte Bemerkungen über römifche Dichter
fprache und ihre Nachahmung der Griechen voraus, 
oder-werden auch hie und da eingew’ebt. Die Dichter
fprache der Römer bildete fich nicht, wie bey den 
Griechen,, von felbft, durch katur und Phantafie, fon
dern fie war erkünftelte Nachahmung der Griechen, 
anfangs fklavifch ■ wörtliche Ueberfetzung derfelben, in 
der Folge eine eigne römifche, aus der Nachahmung 
der Griechen entftandne (Zum Theil auch aus den ä’te- 
ften lateinischen Dichtern beybebaltne und. fortgepflanz
te) Dichterfprache. Im Auguftifchen Zeitalter waren 
die Alexandrinifchen Dichter in Rom allgemein beliebt: 
wer nach allgemeinem Bey fall geizte, machte fie zu fei>- 
nen Muftern; fo Properz den Kallimachus und Philetas, 
denen er hauptfächlich die elegifche Manier,, die Art 
des Vortrags ( und, die Dichtergelehrfamkeit) abgeborgt 
zu haben, fcheint. Wo er einzelne Stellen dieler und 
andrer griachifchcn Dichter vor Augen hatift er nie 
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fklavifcher Nachbeter, fondern freyer Nachahmer, der 
fremde Gedanken, Bilder, Ausdrücke- durch verftändige 
Verarbeitung zu feinem Eigenthnme umfehaffr, aber 
gerade dadurch dem gelehrten Bearbeiter öie Ent
deckung der Quellen erfchwert, die der Dichter fo 
künftlich in fein Gebiet zu leiten wufste. Die Angabe 
der Quellen bleibt daher, wie Hr. II. felbft einraumt, 
an vielen Stelfeifprobfematifch. Leichter ift es über
haupt in der Sprache der römif hen Dichter, nament
lich des Propertiusi die Spuren nachgeihmter griechifcher 
Formen und Ausdrücke zu erkennen, und, wo nicht 
immer diefelben griechifchen Steifen, doch die griechi- 
fenen Wendungen und Formeln nachzuweifen, die der 
Djchter in feiner Laadesfprache auszudrücken fuchte. 
Der größere Theil der Hufchkifchen Anmerkungen 
beziehen fich auf diefe fieber zu erkennende und für 
das Verftändhifs der Dichterfprache fehr wichtige Nach
ahmung.

Ein Beyfpiel- giebt Hr. H. gleich? anfangs über Pro
perz 2, r, 9, wo der ungewöhnliche Ausdruck: lyrae 
carmen digitis perentere, die Kritik fehr- befchäftigt hat. 
Hr. 1L vertheldigt fehr gründlich die gemeine Lesart 
durch Beyfpiele aus den Griechen, vorzüglich-aus der 
von Iln H. fehr fleifsig benutzten Anthologie, in wel
chen npexeiv > p.ekog xskvoQ, fikXisfax u. f. W.-
gfeichbedeutend vorkommen. Auch wird bemerkt, dafs 
h^heiv, wie puljare, nicht blofs von Saiteninftrumen- 
ten, fondern felbft von'Blasinftrumenten, als der Flöte; 
gebraucht wird', wodurch der Ausdruck clajjica p:dfa 
beym Tibull 1, 1, 4 erläutert werden kann. — Einig® 
Verfe vorher, wo Properz anfängt, Stückweife zu er
zählen, wie ihm fein Mädchen' Stoff zu Liedern gebe, 
heifst es: ßve illam Cois fnlgentem incedere totis. hoc 
totum e Cöa vefle volumen ent. Wer vermißt- nicht 
hierein Zeitwort? Auch ift toiis nur Conjectur von 
Burmann ftatt des verdorbnen cogis* Hr. H; ftellt den 
Text her, indem er novi lieft; Ihm dürfen wir wohl 
eine andere Vernimhung beygcfelfen, die dem Sinns 
nach'mit jener zufammentriffc: Jive feiam Cois fulgen* 
tem incedere Ictis (i. fpfendidis) oder raris d. h. pel- 
lucidis.

S. 20 wird Propertius im Hy las 13 ff. mit einer Paral- 
felftelfe in Theohrits Hylas 64 ff« verglichen. Uns wun
dert, dafs Theokrits ar^iVToi Mcxv&xt den Vf. nicht darauf 
führten', im Properz zu lefen: ne tibi ßt duros Jen* 
teS' (ftatt daros montes-J et tovrida faxa etc.

Properz fah feinen Freund, die Geliebte umarmend, 
cupere optatis animam deponere labris 1, 13. >7* 
Da der Freund fchon an den Lippen der Geliebten 
hieng, nicht erft fich nach ihnen fehnte, fo lieft Hr. H* 
oblatiS'— labris. Kräftiger und der Innigkeit der Um. 
armung angemefsner fcheint uns doch Burmanns: apta* 
tis' — labris. Allein avtatis würde noch beffer zur 
Sache und zu Proptrtius eignen Worten v. 19 paffen: 
non ego complexus potui diducere vtflvos. Bedarf es 
beftätigender Beyfpiele? Hier find fie- Rufinus n. 30 
in Analectis 2, 397 ^xuei ä’oux xnpoic roTc 
kettiv, 4 p 1 a x <s x ro GTOfiXt'np -^xyv wu-
X&'v xvaysi. Petron. 132 jam a 11 i g a t a va u t u 0 a ?n- 
bit.u\ corpora animariun quoqw mixturam faerant.,

Prop«
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Prop: 2, 6, II haben, für tibia, verfchiedne Hand*- 
fchriften die merkwürdige Lesarc: Cynthia. Die grofse 
Verfchiedenheit zwifchen den Zügen beider. Wörter 
macht es fchwer zu begreifen,. wie aus dem einen das 
andre entftanden feyn könne. Der Vf. hoffte durch 
ein Wort, welches mit jenen beiden Einiges gemein 
härte, Lydia — tibia den Text herzuftellen. Vortreff
lich ift . der Sinn errathen. Doch würden wir vorzie- 
hen ; ah men tum quales caneret Bere cyn thia fom- 
wos Tibia etc. Die Berecynthifche und die Lydifche 
Flöte find unfers Wiffens gleichbedeutend.

Zum Beweife, dafs es billig fey, verlorne Freunde 
zu Heben, wird vom Properz 2'. 13, 13 £ als Beyfpiel 
Venus angeführt, wie fie den erblafsten Adonis bewein
te. Nach1 dem bisherigen Texte würde finnlos der 
Eber, der den Adonis tcdtete, zum Beweife angezogen. 
Durch Veränderung eines einzigen Buchftabens wird der 
entileUte Text verbeffert: teflis fc. Venus-, cui (für das 
Gemeine: qui) niv. qu. p. A., v. v., durus aper. 
Die folgenden, auch verdorbnen, Verfe werden fo her- 
geftellt: illic formofum fleviffe, paludibits Ulis- dicens ef- 
fufa'tu, Pennt, ijje ooma. Nur die Erwähnung der 
Sämnfe läfst uns noch zweifelhaft, ob nichts mehr an 
der Stelle zu ändern iih Zwar halten fich Eher in der 
Nähe von Sümpfen in Geftraucbeu auf: doch erwähnen, 
fo viel wir wißen, die übrigen Dichter bey dielhm My
thus ihrer nicht, fondern der Hügel und Wälder: daher 
wagen wird*?n Vorfchlag zuJefen; i-n fabtibus illisj 
indem, wir uns auf den Bion 1, 19 f. berufen, den Pro
perz wahrfcheinlich ausdrückt: u 6? ’A&pcAfizi» Au?#.

TrAoxÄiifdccc» ccvx Vgl.
Theocr. 20, 3'7 ff

Prop. 3, co, 28 f. Ich will die Beredfamkeit ftudi- 
ren, librorumque tuus, docte Menandre, fales. Dafs hbri 
von Luitfpielen gefagt werde, b^weift Hr..!/,,. aber 
tuns libror. fales für fales librorum tuovum hält er mit 
Burrn, für verdorben, ohne doch etwas Befferes an die 
Stelle zu fetzen, Bis dahin-fchlagea wir vor: delibem- 
que tuos etc.

An°-ehängt find diefer reichhaltigen- Abhandlung, 
aus der^nur einzelne Bruchftücke mitgetheilt worden, 
einige Anmerkungen über verfchiedene Stellen des Ca- 
tull und Tibull, von denen wir nur noch eine über Ca- 
tull. Mini. 59 f- berühren-, wo es von einem Bache, 
der vom Gebirge herabftrömt, helfet: qui tarn'de prona 
praectps eft vaile volutus, per medium' dtnfi trau fit iter 
poputi. Santen las : prono colie. Noch bleibt aber die 
hier wie es fcheiut, unnütze Erwähnung des Volkes, 
durch deren Gebiet er fliefsr. Allein Hr. H. behält vaile 
bey. erklärt es aber von einem Abfatze oder einer Ver
tiefung auf dem Bärge, wo fielt das Waffer fammelr, 
um mit defto gröfserer Heftigkeit vorn Felfen herunter- 
zuftürzen; denn für denfipopuli lieft Hr. Hi fehr artig 
denfi fcop'-di. So hätten1 wir die Befchreibung eines 
Waffcrfalles.

Unter den zerftreuten Bemerkungen über anure 
SchriicfteBer iß noch manche, des Scbarffinns des Vf. 
Würdige Stehe- Beym Theokrit 29- P- iß erlaubt 
fich Rec noch die Bemerkung, dafs er fich fehr wohl 
erinnert, die vortreffliche Verbefferung.: utr/x- 

kx- ar etc. bereits-vor eilf Jähren in den Vorlefungen 
des Hn. Hofr. Schütz in Jena, gehört zu haben, in wel
chen fie wahrfcheinlich auch Hr. Hufchke hörte, ohne 
doch, wie diefs ohne allen Schleichhandel öfters der 
Fall- feyn kann» fich der Quelle jetzt bewufst zu 
werden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN*

Berlin, in Comm. b. Maurer: Opfer ländlicher Ein- 
famkeitrvoaff. V. Paflorfa Erftes Heft 1792. in. 
S- 8.

Diefes Opfer beftehet in einer Sammlung von Aüf- 
fätzen, wovon keiner vollendet ift. Der erfte ift fol
gendes Paradoxon. Nur allein Religion beglückt. IKeder 
RenntniJJe in wiffenfchaften und Gelehyfamkeit, noch bc- 
vjundernsizürdige grofse Thaten nutzen etwas: fie find nur 
Ruhe ftörend. Der Vf. hat fich noch nicht erklärt,, ob 
er hier unter Religion blofs die natürliche oder auch die 
geoffenbarte verliehe: es ift alfo fchwer, ein Unheil 
über ihn zu fällen ; das können wir geftehen, daft die
fer erfte Auffatz uns eben nicht fehr begierig macht, 
die weitern zu lefen oder zu recenfiren. Die erfte Hälf
te davon ift- eine Declamation und die zwoyte. ein Aus
zug aus der Kantifchen Philofophie, der gar nicht hier
her gehörte. Weil Kant bewiefen hat, dafs nicht alles 
wirklich Wiffen'chafc ift, was man dafür hält und ver
kauft; fo glaubt Hr. P., dafs man wenig. Beruhigung und 
Vergnügen auch- von wirklichen Wiffenfchaften zu er
warten habe. So bat es der ehrwürdige Kant gewifs 
nicht gemeynt, und gewifs wird und kann er Hn. P. 
nicht beyftimmen, welcher behauptet, dafs--nur der Ein
tritt in das Gebiet der Wiffenfchaften Zufriedenheit ge
währe. Noch minder wird er folgende Stelle billigen. 
S. g.- „IVir brauchen nur eine grofse tugendhafte That 
Zu thun, gleich wird unfer Ich gav-z fchwindelnd vor dem- 
Bcwvffstfayn, fie aus geübt zu haben und diefer Schwindel 
nimmt in einem ebenfa liofam Gräde zu, als- die Starke 
des Selbjlbeivufstjeyns ihrer Vortrefflichkeif wäclfß. Eine 
tugendhafte, das- ift, eine mit der Abficht, die Men- 
fchen glücklich zu machen, verrichtete That fetzet ein 
Herz voraus, das fich nicht gar fo leicht vom Schwin
del’ergreifen läfst und führet, wenn fie auch unbekannt 
bliebe, ihre Belohnung mit fich. Wie? Es feilte auch 
für denjenigen, der die Vorficht läugnet, oder bezwei4- 
feit, kein Vergnügen feyn, eine Familie dem Hunger- 
tode entrißen zu haben? Bey diefer Gelegenheit wird 
jedermann Hn, P. fragen,, ob er den grofsen Männern 
des Alterthums'alles Glück, alle Ruhe abftreiten wolle; 
denn viele entbehrten die Troftgründe der Religion. Doch 
Hr P. har fich ja hierüber fchon eiklärt, da er S< 14. 
folgendes Selbftgeftändnifs den grvfsten IFeifen der Erde 
in den' Mund legt: 0 wär ich-doch nur in jener glück
lichen Uniriffenheit, die nur von ihm (dem gemeinften 
Manne) für üravi fanheit gehalten wird, da er nicht weifst 
nichtdnfieht, dafs-, je- weiter ich in den Gefilden der Ufifi 
fenfehaften und der 'Gelehvfamkeit fort gewandelt bin und 
noch fortumndL, fich die Summe meiner Kenntniffe immeyr 
mehr vermindert wid eine die andere zerfloret ’, er alfa ver- 
hältnifsmäfsig mehr weifs, weil er fich feiner Unwiffenheit.

R-rr 2- nicht 
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nicht bnvufst iß. (Wenn das fo ift, fo können wir wohl 
nichts Befleres thuo, als unfere Bibliotheken verbren- 
nen.) Das war ein Ausbruch von der grofsten Ueberzeu- 
gung dejfen, ivas fie fugten. Nicht doch! das ift ein 
Ausbruch eines augenblicklichen Widerwillens, eine 
Anwandlung von Unzufriedenheit mit feinem Zuftande, 
die den Menfchen fo eigen ift, dafs auch der Weife, wie
wohl feltncr und minder heftig, davon geplagt wird. Man 
frage ihn aber, ob er durch Entbehrung aller feiner 
Kenotniffe dem ungebildeten Manne (das fcheint Hr. P. 
mit feinem gevneinßcn Mann fagen zu wollen) ähnlich 
und folglich eben 1b glücklich werden wolle, fo wird er 
Itewifs wie der gute Bramin des Voltaire fich diefes 
Glück verbitten. Giebt es nicht auch Augenblicke, wo 
wir den Zuftand der Kinder beneiden und wünfchen, 
wieder Kinder zu feyn? Wollte uns aber das Schickfal 
beym Worte nehmen , wie fchnell würden wir es wi
derrufen ! Ueberhaupt rathen wir Hn. P., feinen Panegy- 
ricus der Dummheit ja nicht fortzufetzen. Wenn Rouf- 
fcau gegen die Wiflenfchaften auftritt, fo dürfen fie fich 
wenigftens eines Gegners nicht fchämen, den fie felbft 
ausgerüftet haben. Wenn aber — doch wir möchten 
Hn. P,, der es vielleicht gut meynt, nichts unangeneh
mes fagen. Indeffen beweifet folgende Stelle, wie we
nig er mit der gelehrten Gefchichte bekannt ift. S 16. 
„Atheiften kann man nicht ainführen , denn diefe .lebten 
im grofsten Ueberflufs, zu denen Spinofa und Voltaire ge
höret.** Zwey nicht geringe Irthumer 1 Spinofa lebte nie 
im grofsten Üeberflufs, fondern, wie die allen Weifen, 

mit wenigem zufrieden, nützte er weder die Freygebig- 
keit feiner Freunde noch die Anträge der Grofsen. Vol
taire war wohl ein heftiger Feind der Offenbarung, aber 
nie ein Atheift. Seine Schriften zeugen vielmehr von 
feiner aufrichtigen Anhänglichkeit an die natürliche Re
ligion , mit der er die chriftiiche nicht vereinigen zu 
können wähnte. Daher fein Aufruf an Gott:

Je ne fuis pas Chretien, mais c’eft pour t’aimer mi^ux.
Sollte irgend etwas anderes aus feinen Briefen zu fchHe- 
fsen feyn; fo wejfs man ja, wie wenig die Briefe eines 
Schriftftellers beweifen, die er nicht felbft zum Drucke 
befördert hat. Einem Freunde theilea wir ja nicht nur 
unfere Meynungen und Grundfätze, fondern auch halb 
überdachte Einwürfe und vorüber gehende Zweifel mit.

Der zweyte Auffatz ift eine Uebezfetzung einiger 
Todten - Dialogen des Lukians. — Ilias poft Homerum! 
Sollte Hr. P. in feiner Einfamkeit nicht erfahren haben, 
dafs Wieland zwar nicht den Lukian, aber doch den 
Lucian, überfetzt hat? Wenigftens fagt er kein Wort 
davon und er hätte ganz Recht, wenn er es auch feine 
Lefer könnte vergeffen machen. Freylich find beide 
Ueberfetzungea fehr verfchieden. Wieland z. B. war 
nicht gelehrt geaug, die unverftändlichere griechifchen 
Nahmen beyzubehalten.

Noch folgen: 3) Bruchftücke aus einem Tagebuche. 
4) Mahlerifche und empfindfame Reife. $) Mord aus phi- 
lofophijehen Qrundfatzen. Alles unvollendet.

KLEINE SCHRIFTEN.

ARZUBVGetAHRTHEtT. Stendal, b Franzen u. Große: 0.
Evers — praktifche Anleitung, wie der heilende Wundarzt bey 

einer gerichtlich angeklagten Cur an criminell verwundeten Perfo- 
ven fich zu verhalten habe. 1791- XV u. 62 S. 8. (4 gr.). Der 
Titel lätsr. einen ganz andern Inhalt vermuthen, al« diefe Schrift 
wirklich hat. Sie erzählt eigentlich einen Privatftreit, deffen Ge
fchichte kürzlich folgende ift: Eine am Kopf verwundete Frau, 
zu welcher der Vf. erft am Ende des dritten Tags gerufen wur
de, und deren Wunde er mit erweichenden Umfehlägen behan
delt hatte, ftarb; die Verwundung wurde gerichtlich obducirt, 
und der Phyficus fchrieb in einem (äufserft mangelhaften, ober- 
sächlichen und kunitwidrigen) Obductionsfchein der Behandlung 
des Vf. den Tod zu. Hr. E. vertheidigte lieh in einem Pro me
moria, des er den Acten beylegen liefs; allein die Zellifchen 
Aezte ’ftimmten dem Phyficus bey, und Hr. E. wurde .zu einer 
Strafe von $0 Rthlr. und in die Koften verurtheilt; hierauf foder- 
te er von der Jenaifchen medicinifchen Facultät ein Refponfum, 
diefe that, was die Zellifchen Aerzte auch hätten thun füllen; fie 
rügte die Unwiffenheit und die Nachläfsigkeit im Vifo reperto, 
und entfehied, dafs auch alle Mittel, welche zu der Zeit, als der 
Herr Regimentschirurgus zu der Verwundeten gerufen worden, hät
ten gebraucht werden können, diefelbe nicht vom Tod würden erret
tet hüben, und alfo fey demHn. Ji. Ch. d«r erfolgte Tod nicht Schuld 

zu geben. Es fcheint freylich, dafs fich fowohl bey dem Phyü, 
,cus als bey den Zellifchen Aerzten irgend eine Leidenfehaft ge
gen Hn. E. in die Ausfprüche gemifcht habe. Unwideribrech- 
jich war felbft fchon nach der mangelhaften und fehlechten An
gabe des Eiji reperti die Verwundung per fe letal, und wer 
die bey Abfaffung des Befundfeheins fich eingemifchte Leiden
schaft mit im Anfchlag bringen will, wird fehr geneigt feyn, fie 
für abfolut letal zu halten; indeffen dient diefe Gefchichte doch 
den Wundärzten, welche eine gefährliche Verwundung heilen 
follen, zur Lehre, dafs, da felbft einem fo gelehrte^, erfahrne»; 
und .berühmten Wundarzt, als Hr. E. ift, Vorwürfe über feine 
Behandlung gemacht werden konnten, und gewifs find die, wel
che im Jenaifchen Refponfum enthalten find, nicht ungegrün
det, immer die äufserfte Vorficht und der forgfamfte Fleifs 
hiichft nöthig ift. Zu ihrer eigenen Sicherheit füllten die hei
lenden Wundärzte dahin fehen , dafs der Fall der Obrigkeit fo- 
gleich angezeigt werde, und dafs fie bey der Section gegenwär
tig feyn dürfen. Der praktifchen Regeln wegen, welche fich 
ein Wundarzt aus diefer Gefchichte ziehen kann , und deren 
der VL einige in der Vorrede angiebt, könnte man den Titel 
entschuldigen, weil er doch manchen Wundarzt zum Ankauf 
diefer Schrift locken wird, die der Durchlefung und Bcherzigunr 
gewifs werth ift. ’
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ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITÜNG
Sonnabends, den fr. December 1792*

N ATURGES CHICHTE.

Leipzig, b. Beer: Caroli a Linne Syftema Naturae. 
Edit, decima tertia, aucta, reformata, cura ^oh. 
Fried. Gmelin. Tom. II. P. I. 884 $• 8«

j\/l it diefem Bande fängt nun das Syftem des Pflan- 
I'i zenreichs an. Er enthält die dreyzehn erftern 
Linneifchen Claßen. Nach dem Beyfpiel einiger Vor 
ganger hat. nun auch Hr. G. mit dem Linneifchen Sy
ftem eine Veränderung vorgenommen. Er hat die 20, 
2r, 22, und 2$fte Clafle, ingleichen die letzte Ord
nung der i^ten Clafle untergefteckt, die i2te und ißte 
unter dem Namen Polyandvia vereinigt, und die Palmen 
vornemlich der 6ten Clafle, eingeordnet. Wir haben 
über diefe Veränderung unfere Meynung bereits bey an
dern Gelegenheiten geäufsert, und glauben noch immer, 
chne uns dazu aus einem Vorurtheil getrieben zu füh
len, dafs fie von geringem Nutzen fey, fo lange man 
d s Linneifche Syftem nicht ganz um wirft, welches doch 
fubald noch nicht gefchehea dürfte. Indeflen treffen 
den Vf. bey feiner Anordnung diefelben über ähnliche 
Veränderungen andern gemachten Vorwürfe nicht ganz, 
da er die aus den letztem C’afl'en genommene und an
dern Claffen eTtt5<erleibte Pflanzen nicht in befondern 
Abtheilungenaufeinander folgen läfst, fondem fie, wenn 
■er die Pflanzen kannte, zerftreut unfergefteckt und da 
hin gebracht hat, wo fie dem natürlichen Syftem gemä 
fier ftehn. Wenn aber auch der gröfste Botaniker bey 
diefer Anordnung hier und da die wahreSteile verfehlt 
haben würde, indem man nicht verlangen kann, dafs 
auch der alle Pflanzen kennen müße, welches doch zu 
Erreichung diefer Abficht notbwendig feyn^ürde, fo 
läfst fich dies von unferm Vf. noch weniger vermuthen, 
da Botanik eben fein Hauptfach nicht zu feyn fcheint. 
Dies beweifen die von ihm ohne kritifche Wahl in dies 
Werk bä«fig aufgenommene, von neuern Botanikern 
als neu aufgeführte, Gattungen und Arten, welches die 
Folge hatte, dafs viele Arten unter verfchiedenen Be
nennungen und Beftimmungen in diefem Werke wie
derholt worden. So find, um nur einige Beyfpiele an
zuführen , Kalmia yolifolia und K. glatten nur eine Art. 
Wangenheim hat davon einen fchon ausgewachsenen und 
Alton einen erft aufblühenden Straufs abgebildet; Sile- 
ne orchidea und S. Atocion find der Art nach nicht ver- 
fchieden, wenn auch gleich vorher Murray in der I4ten 
Ausgabe des Syftematis Leget- Linn beide als verfchie- 
den aufgeführt hat; Arenaria recurvaffacq. undA. recur- 
va Allioni machen höchft wahrfcheinlich nur eine Art. 
Äben diefe Bewandnifs hat es wohl mit Lachenalia or. 
tkopetala und L.pufiulata ^acq., die von L. palUda und

A. L. Z. 1792. Fiertw Band*

———

L. contaminata Ait. hort, Kew. wohl nicht verfchieden 
Ifod b®y Vaccinium cereum ift Andromeda cerea Suppt. 
richtig angezogen, demunerachtet aber als eine befon- 
dere Art noch einmal unter Andromeda aufgeführt wor
den. . Tilia caroliniana ift einerley mit Tilia americana, 
fo wie auch Tilia tomentofa mit T. alba. Ueberhaupt 
find die amerikaaifchen Arten der Linde ganz verwirrt, 
■welches der Vf. hätte vermeiden können, wenn er nur 
dem Hort. Kew. Ait. gefolgt wäre; denn bey nordameri- 
kaaifchen Gewächfen find doch die Engländer die fi- 
cherften Führer. Carex fylvatica und C. pendula fchei
nen nach ihren Beftimmungen eine Art zu feyn. Ue- 
berhaupt find in diefer Gattung gewifs mehrere Arten 
vervielfältigt; auch Betula pendula ift zu willfährig füs 
eine von B. alba verfchiedene Art angenommen wor
den. Sooft hat fich der Vf. ohne hinlängliche Urfache 
verleiten laßen, aas einigen Arten befondere Gattun
gen, und aus manchen Abarten befondere Arten zu ma
chen, wie z. B. bey Pvimula, Myofotis. Dagegen find 
wirkliche Arten in Abarten verwandelt worden, wie z. 
B. bey Galium wtundifolium, welches eine Abart voa 
Afperuta laevigata feyn foll, da es doch eine wirkliche 
Art von Galium ift. — Die Dijferentiae fpecificae der neu
en Arten find oft ganz unzulänglich; z. ß. Maranta 
Tonrat radice nodofa; Maranta lulea , foliis latiffimis; 
Salix antifebrilis foliis lineari lanceolatis , fubpetiolatis; 
Anthoxanthum yaniculatwn floribus paniculatis. — Mo- 
raeafinenfis (Ixia chinevfis Lian. ) ift niemals von Linne 
zu den Moraeis gerechnet worden. — Paffflora, wel
che in die fünfte Clafle aufgenommen ift, hätte nach den 
neuern Bemerkungen eines Cavanilles und Medicus bil
lig in die Clafle derMonadelphien verfetzt werden muf
fen. — Das Synonymen von Manch bey Crataegus uni- 
flora gehört zum gänzlich übergangenen Crat. flava Ait. 
hort. Kew. Der Vf. hätte fehr wohl getban, wenn er 
nach Schrebsrs Vorgänge die barbarifchen Benennun- 
gen vieler, befonders von Aublet, Sonnerat, Molina und 
Bruce, angegebner Gattungen, mit andern der latefni- 
fchen Kunftfprache mehr angemeflenen Namen ver- 
taufcht hätte. Die Herren haben fich bey einem Theil 
ihrer Gewachfe begnügt, dem Landesnamen blofs einen 
lateinifchen Schwanz anzuhängen, woher dann ^abo- 
rofa, Tocojena, Paraqueiba, Conohoriat Patjpaurola 
Qitinch^malium und Conforten entfianden find. Es wär 
übrigens zu wünfehen gewefen. wenn der Vf. die Lin
neifchen Arten durch ein beliebigesZeicben unterfchie- 
den hätte. Druckfehler, die den Sinn entftellen fin
den fich auf allen Seiten des Werks. Bey dem jeder 
Clafle vorausgefchickten kurzen Verzeichnifs der Gattun
gen verdient der Vf. unfern Dank, fie fo claffificirt z« 
haben, dafs man fie leicht auffinden kann.

s 1 * Lh,-
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Leipzig , b. Beer: Caroli a Linne Syßewa naturae. 
Edit, decima tertia, aucta, cura F. Gmelin. Tum.
I. Pars VII. S. 3911 - 4120. in 8«

Diefer Theil liefen drey Regifter über die verberge- 
gangenen Theile. Das erße enthält die Namen der Gat
tungen mit den ihnen untergeordneten Arten; das aw- 
dere die Trivialnamen und Sy-non) men, das dritte die 
Kunftwörter. Bey dem Reichthüm der abg--handelten 
Gegeaftände war ein folches Regifter unentbehrlich, und 
der Vf. hat alles gethan, um es zum Gebrauch recht 
fehr bequem zu machen.

Berlin, b. Vieweg: Beobachtungen und En'deckun. 
gen aus der Naturkunde von der Gefellfchaft Natur, 
forjchender Freunde in Berlin. Vierten Bandes vier, 
tes Stück, oder Schriften der Gefrlljchajt Naturfor. 
fchender Freunde. Zehnten Bandts viertes Stück. 71 
Bog. in g. mit 2 Kupfertafeln.

Zuerft Plan und Gcfetze der Gefellfchaft nebft dem 
Verzeichnifs ihrer jetzigen Mitglieder, nach der Verbef 
ferung vom aöften Jul. 1791, dann folgende Abhand
lungen : I. Mineralogifch ch/mifche Beobachtungen über 
einige Sibirifche Bleyerze , vom Apotheker Bind 
heim in Moscau. Die Unterfuchungen treffen den 
braunen Bleyocher aus der Klitfchinskoi • Grube des 
Iwanowfchen Schachts zu Nertfchinskoi, den weifsen 
Bleyfpat der Nikolajewskoi - Grube im AhaTchen Ge- 
bürge, den grauen durch fcheineu den Bleyfpat der Ude- 
kanskifchen Grube zu Nertfchinskoi, das von Vitriol 
gefäuerte Bley aus der Soimanowfchen Grube dafelbft. 
2. Oryktognoßifckev Beytrag zur Gefchichte des Zinns, mit 
Anmerkungen begleitet und erweitert von Karßen. 3. 
Befchreibung eines IVettevableiters, der zugleich als El k- 
trofkop oder Elektricitätszeiger dient, von D. P. Pelif- 
fon erläutert mit einer Kupfertafel. 4. Auszug eines 
Briefes des Hn. Prevoß an Hn. D. Pelijfon, enthält Mont 
golßers Gedanken über den Regenwind, der fo garaunt 
wird, weil er von dem aus den Wolken herabfallenden 
Wafler abzuhängen fcheint. 5. Ueber den Platz des Dia 
mants im Mineralfyßem, vom Prof. Ludw. Rouffeau. 6. 
Uehev die Rotation der Venus, und über ein paa- verdn 
derliche Flecken im Monde, vom Hn. Oberamtmann Schro
ter in Lilienthal 7. Des Hn. D. Blochs Befchreibung 
zweyer neuen Fifche, mit einer Kupferrafel. Den Be 
ichlufs macht das Regifter zum ganzen Bande.

Augsburg, in der Engelbrechtfchen Ktinftbandlnng:- 
Unterhaltungen aus der Nat arge fchichte. D r Saug- 
thiere erfler Theil. 1792 XXXII. u. 246 S. 8- mit 
30 illum. Kupfert.

Dieie Schrift ift eigentlich als ein Wochenblatt her 
ausgenommen , unter dem Titel: Wöchentliche Unterhal- 
tur gen aus der Naturgefchichte der Säugthiere. Rec. ift 
lange kein populäres Werk in diefem Fache vorgektom- 
men, da» fo zweckmässig und mit fo vielem Gefcbma k 
Wäre bearbeitet gewefen. Es ift leicht zu denken, dafs 
der VE, (Hr. Diac Wilhelm in Augsburg,) nicht nöthig 
halte, etwas neues zu liefern, un'> man diefes nicht von 
ihm erwartete; aber felbft das Bekannte inter»ffant zu 
mache n , aus der Menge das vorzüglichfte zu fonäern, 
angenehm, und geordnet zu erzählen, und die Gründ

lichkeit immer vor Augen zu haben, ift nicht jedem ver
liehen , und läfst fich um fo fchwerer ausüben, jjs be- 
fchräukter der Raum für die Gegenftäude ift. Der Vor
trag des Vf. erregt nie Langeweile, und er unterhält 
mit Wahrheit. Nur einiges möchten wir noch bemar- 
ken. Wenn er S. XVIII. den thierifchen Seelen alles 
Emporfteigen zu grofsrer Vollkommenheit aofpricht, fo 
hat er fich wohl nicht an alle Falle erinnert. Es. ift dem 
menfchlicben in einer Entfernung ähnlich, die darum 
immer bemerklich bleibt, weil fich die Vollkommenheit 
blofs auf das Individuum einfehrankt, das fie erwirbt, 
oder von ihm nur in einer fchwachen Tiuctur, als Güte 
der Art, als erfte Anlage in die nächfte Nachkominen- 
fchaft übergeht. Die Definitionen der Claßen S. XXIII. 
find nicht vollkommen in Anfeh ing der Infecten und 
Gewüriae. Es giebt Gewürms mit rothem Blut und mit 
Fühlhörnern, die denen der Infecten abnli h find, und 
man findet welche, die gar keine Fühlfaden befirzen. 
Die lufrcten unterfcheiden fich von den Säugthieren, 
Vöge!n, Amphibien und Fifchen dadurch, dafs fie kein 
Skeht haben, von den Gewännen aber durch eine Men
ge Regeln ihres Baues, der bey den letztem im Ganzen 
regcLos ift. Wenn Blunaenbachs Syftem vom Vf. für 
das befte und natürlichfte gehalten, und dem Linnei- 
fchen vorgezogen wird, fo ift das wohl keine Folge ei
ner genauen Prüfung. Blumenbachs Sclerodermata, Gli- 
ris uud Palmata find unnatürliche Verbindungen, und 
Liane’s Anordnung, die der Vf. fo im Vorbeygehen, 
als ein von Blumenbach verworfnes Zahnfyftem, auch 
fehr zu verwerfen fcheint, vereinigt weit natürlicher 
und in der ganzer? Uebereinftimmung wahrer, die dort 
fo übel angebrachten und getrennten mäufeartigen Thie
re, fo wie er auch das Schwein nicht zu denPecoribus 
biangulis bringt. In Elementarfchriften follten ober
flächliche oder gar verächtlich abfprechende Meynungen 
über Naturfyfteme,' die eigentlich das gröfsteKunftwerk 
der Forfcbung, des tiefiten Nachdenkens, und derfchnell- 
ften Vergleichung find, nicht verbreitet werden. Es 
giebtderSyfteme gar viele; fehwärmerifebe und pedan- 
tifche, von Nichtkennern; künftliche und natürliche 
von wahren Naturforfchern; die letztem feilte man 
nicht a. f gut buffonifch behandeln. In diefem erften 
Theile fin nach der allgemeinen Einleitung befchrie- 
ben der H rieh . der Dammhirfch. das Reh, der Hafe, 
das Kanin hen, das Pferd, die G raffe, der Hirfcheber, der 
Tap’r, derOrhfe, derEfel. der Maulefei. da? Zebra, der 
Hunt, das Flufspferd, das Schwein, das Kameel, der 
Auerocbfe. der Büffel, dar. Schaf, die Ziege, der Stein
bock und die G ^nfe, das Elennthier , das Rennth’er, 
das Hermelin. Frettchen. Iltis, der Marder, Zobel, die 
Ziebe’hkatze, das Nashorn, der Seelöwe. DieGefcbich- 
te diefer Thiere wird bey aller Kürze nicht oberfläch, 
lieh behandelt, das allgemein wiffsnswerthe wird bey
gebracht, und in einer reinen Schreibart erzählt. Die 
zuweilen bfngeiüsten Rrfl Xionen find nicht erzwun
gen. fondem fl’rftet' ans der Sache felbft. De Kupfer 
find mit Aufmerk famk eit gearbeitet, und nicht flo ht'g 
illuminier; nur härte der gehörnte Haie, fo wie das 
afiar ifih® Nashorn wer fallen können; da» Renn hät
te uathMeliin follen copirt werden. Die Zeichnungen

▼ua
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▼On den Seelöwen find die alten, ziemlich unförmli
chen; die Giraffe aber ift nach le Vaillant abgebildet.

Benn: Recueil concernant les Mines de fei et les Sali- 
nes particuherement Celle* du Canton de Berne, par 
l’Auteur de l’Effai für la Montagne iähfere du Gou
vernement d’Aigle. Pnwiev Cultw. Vfo*. 51« 6. g.

Der berühmte Vf. ift Hr. Oberberghauptmann Wild 
in Bex, deffen Effui Jur la Montague etc. wir vor eini
ger Zeit (A. L. Z. 1791. N. 310 ) angezeigt haben. Die 
neue fchätzbare Sammlung, wo ou wir hier das ente 
Heft vor uns haben, kann als Ergänzung jenes EJJ i 
angefehen werden. Nach einer kurzen V orermuerung 
folgt Introduction von S. 5 bis 10. Hiernach wurde uer 
im EJfai S. 22$ erwähnte Gang gleich am 2ten Jan. 
1783 angefangen, und fchon am 2ten April hatte man 
eine kleine Soolquelie; in eben dem Jahr aoer am loten 
Aug. fand man eine Quelle, die durch ihre Heftigkeit 
allgemeines Erftaunen erregte. Hn. U iui gieng es vor
her, wie allen, die mit fo fcnwi rigen Geoirgbarbeitea 
Zu thun haben, bey welchen o<t aas (Jrtaed nes Scum 
pers ein Anfehen gegen den Meuter gewinnt. Nur leit 
dem loten Augutt 1788 fcniea das Publicum autmerK- 
fam zu werden. Doch waren immer noch viele der 
Meynung: der gefundene ftarke Ausilufs tühre auf kei
ne dauernde Soolquelie, er fey nur Abflufs gelackter 
Soole. Der Ausgang, den Hr. ffz. zum voraus verfprach, 
bewies das Gegentheil. Hr. IV. nenut daher die neue 
Quelle Bon Succes, und meldet, dafs folcbe in Verglei
chung mit der vorherigen Lage für die Republik als ein 
jährlicher Gewinn von 100,000 L. anzufchen fey. Chap- 
I. Decouvevte de la fource Julee de Ben Sacces, Ses fui- 
tes; confequence quon enpeut tircr. Der ausserordentlich 
heftige Ausflufs, der fich gleich bey Entdeckung diefer 
neuen Quelle zeigte , läfst Hu iV. feibit gelackte Soole 
vermuthen, aber aus dem nach mehrere Pagen unver
änderlich befundenen Gehalt glaubte er (aus guten Grün
den) doch auf eine urfprüngliche Q teile fchlieisen zu 
dürfen. Einer allmählichen Verminacrung fey die Q jel- 
le zwar wegen-der un - ermeidkchea Veritopiungeii der 
engen Canälchen in dem dichten Feilen uuterworieu; 
aber auch diefer ümftand laffe ii< h in der Fcege heben. 
Naffe oder trockene Witterung habe keinen Einiluis auf 
diefe Quelle, wohl aber Warme od-:r Kälte. Gleich 
bey der erften Erfchrotung der kleinen Quelle war die 
Soole i71öthig. Ihr Gehalt ftie* nach und nach, und 
gegen das Ende 1788 auf 211 Loth, ohne lieh ferner 
zu ändern; nur ihre M-nge nahm ab, und gab im luguft 
17g9 noch 7 Kannen ' iertelftändig. Am toten Aug. tra
fen die Arbeiter auf eine kleine Kluft, welche viertel- 
ftündig 66 Kaunen t:ab. Nun wechfelte die Ausflufs- 
menge unstemeiu ab, und man erhielt fogar den i$ten 
Sept 315 Kannen in einer Vis-rtelftunde. Im Mittel er
hielt mau etliche und 00. ImJ. 17^0 nahm die Quantität 
allmählich bis zu 41 Kannen ab, und im J 1791 biszu$9 
Karnen. Auffallend jft die genaue Uebereinftimmung der 
zunehmendenQuantität und Qualität der Sooi - mit dem fal
lenden Barometerftand. Ein Fallen de* Barometers von 2

Linien erhob den Gehalt der Soole von 24* Loth auf 25, 
und die Ausflufsmenge von 36 Kannen auf 38. Hr. W. 
nimmt zur Erklärung diefer Erfcheinung im Innern des 
Geöirgs eine Soolenfäule an, die zu unterft in einem 
natürlichen Behältnifs ftehe, und über fich einen luft- 
leerenRaum habe. Rec. findet eine fortdauernde Luft
leere in einem Gebirge, wo auch aufser der atmofphä- 
rifchen Luft fo viele Gelegenheit zur Entwicklung luft- 
förmiger Stoffe vorhanden ift, nicht wahrfcheinlich. 
Nimmt man nur an, welches wohl v erftattet ift, dafs die 
Aenderung des von der Luft herrührenden Drucks kei
neswegs der Aenderung des von der Luft herruhren- 
den verzögernden Gegendrucks gleich gefetzt werden 
kann, io laßt fich die gedachte Erfcheinung auch ohne 
die Vorausfetzung einer Luftleere erklären. Ueberhaupi 
wünfehte Rec., dafs fich Hr. IV. S. 22- und 23. etwa 
mit ßeyfügung einer kleinen Zeichnung, welches noch 
im folgenden Heft geschehen könnte, etwas deutlicher 
erklärt hätte. Jeder Lefer wurde diefem würdigen Man
ne dafür darken. Uebrigens bleibt Hn. IV. Schliffs auch 
nach Rec. Urtheil richtig: dafs aus der beobachteten Ue- 
bereinftimmung mit dem Barometer folge, man habe noch 
nicht den gefammten dusflufs der Quelle. Nun folgt eine 
Vergleichung de« jetzigen Salzprodukts mit dem vorhe
rigen vor Entdeckung der neue» Quelle Hr. IV. rech
net für den Gradir und Siedeverluft der vorher 10IÖ- 
thigen Soole de la Providence bey der Gradirung bis zu 
21 Lothen 0,223 des Ganzen Abgang. Nach Hn. Langs
dorfs IVtem Theil der Salzwerkskunde (von 1792). S. 104.

5635 „ 2t
wäre der Salzreft ohne Siedverlüft ~ o • V 10 
o, 55; und wenn hiervon in der Siederey noch 7% übrig 
blieben, fo behielte man am Ende nur 0,495 des Gan
zen oder etwa die Hälfte, alfo ftatt 327252 Ptund, wei
che Hr. IV. berechnet, nur 210586 Pf. Die Quelle a*Ef- 
perance t welche islöthig ift, laßt nach der Langsdorf- 
-. 8767 st
fchen Formel ohne Siedeverluft nur ~ \f 77 — 
0,7 übrig, und wenn noch tö im Sieden verloren geht, 
fo bleibt noch 0,63 des Ganzen oder I46o'"5 Pf. ftatt 
der von Hn. IV. in Aufchlag gebrachten 207319 Pf« Die 
Quelle ei tre las Grtonnrs ift nur lö’big. Die Langs- 
norflehe neuere Formel giebt den Salzreft am Ende der 

Gradirung — -0,34; hiervon wegen
des Siedeverlufts noch ?ö abgerechnet, bleibt noch 0,306 
des Ganzen, affo mar Pf. ftatt der von Hn. W. berech
neten 18572 Prund. Die Schwefelquelle zu 1 Loth läfst 
am Ende der Granirung noch etwa ö 23. und am Ende 
der Siedung etwa 0,207 des Ganzen, alfo etwa 2465 Pf. 
ftatt der Wildfrhen Zahl 58:4. Dir fern nach betrug 
das Safzquantum aller diefer Q teilen vor der neuer Ent
deckung... Pf. ftatt der von Hn. IV. berechne
te» 55S957 Ptmd. Rue. gefteht, dafs er noch immer 
den von Hn. IV. angegebenen (geringen; Gra .irveriuft 
mit andern Beobachtungen hierüber ni ht zu vereini
gen weifs. Diefe Quellen find aber zum Theil durch 
die Entdeckung der Quelle de Bon Suezes vermindert

S s s 3 wor-
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worden; diefe de Bon Sacces ift jetzt 24ilöthig, und liefert 
für lieh jährlich 13309 Centner, wo<on aber Hr. IV. die 
durch diefe Entdeckung gefchehene Verminderung der 
bisherigen Salzaufbeute abzieht, da denn für diefe neue 
Quelle doch noch 9952 Centner gewonnener Ueberfchufs 
bleiben. Nur Schade, dafs Hr. IV. felbft eine jährliche 
Verminderung diefer herrlichen Quelle als ausgemacht 
ankündigt. Stört man indeffen diefen fcharffinnigen 
Mann nicht in der Ausführung feiner Vorfchläge; fo 
werden fernere Entdeckungen gegen jede Gefahr fi 
ehern. Chap. IL EtdbliJJ'ement des nouvelles Salines aux 
Devens. Zuerft ftarke Gründe, wie fie fich von Hn. IV. 
erwarten laffen, für die Wahl der Gegend des Devens 
zur neuen Salinenanlage und gehörige Zurecht weifung 
derer, welche diefe Anlage für koftenverfchwenderifch 
ausfehreyen. Uebsrall, wo es Hr. IV. mit Tadlern und 
Widerfachern zu thun hat, dient fein Ton jedem Schrift- 
fteller zum nachahmungswürdigften Mufter. Ein einzi 
ges Beyfdiel: Hr. IV. legte im Felfen ein 60,000 Kub. 
Fufs haltendes Soolenbehältnifs an; dabey bemerkt er:

„Je venais d'apprendre qu'on avait extraordinairement blami 
„ce-refervoir , comme une prodigalite des deniers pnblics , et 
„qu'on avait decide que je n aurais jamais une goxtte d'eax 
„ä y mettre,"

(Jnd nun Hn. W. Antwort hierauf:
„Sans ce refervoir on perdait lo.ooo quintaux de feld'

Die neue Siederey hat zween Oefen, wovon der ei
ne für die Vorbereitungspfanne, der andere für die 
Soggpfanne beftimmt ift. Jene ift 23.72' breit, 26,82' 
lang, X,6g' tief; diefe 15, 35' breit, 27, 31'lang und 
1,78' tief. Nebenher werden mit jeder diefer Pfannen 
noch zwo kleinere durch eben den Ofen erwärmt. Die 
ganze Einrichtung und das Verfahren verdient allen ßey- 
fall; man ift dadurch in den Stand gefetzt, von fechs 
zu fechs Stunden beftändig fort, welches drey Wochen 
lang ununterbrochen gefchieht, Salz auszuziehen. In 
24 Stunden beträgt das ausgezogene Salz über 100 Cent
ner. Der Boden der Soggp ranne befteht aus zufammen- 
gefchrobenen Platten, die zu dem Ende unterhalb ge
gen das Feuer umgebogen find. Sie verftatten einen 
fehr ebenen Boden, und find alfo zum Salzausziehen 
fehr bequem. Zu den Vorbereitungspfannen aber tau
gen fie, nach Hn. W’s eigener Bemerkung, nicht, weil 
die umgebogenen Enden der Platten das ftarke Feuer 
nicht lange aushalten können. Rec. hat die Befchrei- 
bung folcher zufammeugefchrobenen Pfannen fchon vor 
g Jahren von einem Schmidt erhalten, welcher an fol 
eben felbft. foviel fich noch Rec. erinnert. in Reichen
halle mitgearbeitet hatte. Zugleich hat Hr. IV. eigene 
Trockenplatten angeordnet, welche mit von der Wär 
ne der Oefen participiren. Ueberzeugt, dafs die Lehre 
vom Salzfieden noch voller Lücken fey, gab er fich vor-

3U
Zürich Mühe, die Hitze durch Einfchliefsung der Däm
pfe mittelft eines mit proportionirten Röhren verfehe- 
nen Deckels von weifsern ftarkem Blech zu vergröfsern. 
Der hierdurch erfchwerte Abzug der Dämpfe hatte den 
guten Erfolg, dafs mit 475 Parifer Kub. Fu<s Fichten
holz 100 Centner Salz, das Prund zu ig Unzen, gewon
nen wurden. Diefes ftimmt gut genug mit den Langs- 
dovffchen Berechnungen (a. a. O. S. 74.) überein, nach 
welchen eine 22lothige Siedfuole mit 430 rheitd. Kub. 
Fufs Buchenholz 100 Centner, (das Pfund zu 16 Unzen,) 
Salz geben müfste. Der Deckel wurde endlich durch- 
löch -rc, und als unbrauchbar weggenommen, da denn 
noch halb foviel Holz oder 712 Par. Kub. Fufs zu 100 
CentnernSa z erfodert wurden; inzwifchen fchreibtHr. 
IV. diefen grofsen Unterschied zum Theil auch der ein
getretenen kältern Jahreszeit zu; aber Rec. fcheinen 
beide Urfachen zufammengenemmen zur Erklärung die
fes auffallenden Unterfchiedes nicht hinreichend; eige- 
ne Erfahrungen leiten ihn zu diefem Zweifel, und ma
chen ihm ganz andere Urfachen diefes Unterfchiedes 
wahrfcheinlich. Zuletzt erwähnt noch Hr. IV., dafs die 
Pfannen lämmtlich auf Mauern ruhen. Davon aber, dafs 
die Oefen felbft auf Gewölben ruhen, von deren Vor
theil Hr. W. in feinem Ejfai etc. redet, findet Rec. hier 
nichts gefagt. Aber aus der Antikritik (A. L. Z. vom 
Juni d. J. S. 575.; ergiebt es fich, dafs diefe Gewölbe 
wirklich angebracht worden find. Dagegen, dafs Rec. 
von dem Vortheile folcher unterwöibter Oefen nicht mit 
Hn. W. einerley Meynung ift, fiadet fich auch noch im 
Bergmännischen Journal vom Febr. d. J. S. 121. eine 
Antikritik von einem kenntnisreichen ManneC H». v. 
Humbold. Aber auch diefe kann Rec. von dem mge- 
priefenen Vortheil noch nicht überzeugen. Die Kürze 
des Raums verftattet Rec. nicht, fich hier ausführlich 
zu erklären und er mufs es blofs bey der Erinnerung 
laffen, dafs die von Hn. v. H. angeführte Formel B 2= 
— der Beftimmung der wärmeleitenden Kraft fchon 
Pc
um deswillen nicht angemeffen feyn kann, weil ein 
fchon erhitzter Boden unter der Pfanne bey weitem nicht 
mehr fo viel Wärme raubt, als ein noch kalter, oder 
weil die Formel, wie fich doch gehörte, weder die Zetf- 
daner der Wärmeleitung noch der Temperatur der wär
meleitenden Maffe als Befttmmungsftücke enthält. Auch 
findet Rec. in dem hier vorliegenden Heft von Hn. W. 
nichts zur Beftätigung jenes Vortheils gefagt. Chap. IH. 
Analyfe de lafource de Bon Succes. Formules pour le calcut 
des eauxfalees. Die Herren Höpfner und Morell haben die 
Beftandtheile der neuen Soo’quellen genau unterfucht, 
und aus 100 Pfund Soole 23$ Pf. reines höcbft trocke
nes Küchenfalz berausgebracht. Soviel von diefer klei
nen treflichen Schrift eines um die Salzwerkskunde und 
um feine Republik fo fehr verdienten Mannes.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwo chs, den 12. December, 179s»

PHILOSOPHIE.

Marburg , in der acad. Buchh.; Geiß der fpeculativen 
Philofophie: etc,

(Befchlufr der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfiott.)

Da es uns bey der Beurtheilung diefes Werkes doch 
eigentlich nur um den Geiß, den der Titel ankün- 

diget, zu thun feyn mufsre : fo glauben wir dasjenige, 
Was wir in Rücklicht auf die Anführung, üeberfetzung 
und hiftorifch-kritifche Würdigung der griechifchen Be- 
weisftellen zu erinnern hätten, um fo eher mit Still- 
fchweigen übergehen zu können; da uns der Vf. hier
über im Ganzen genommen nur fehr wenig zu wünfehen 
übrig gelaßen hat. Dagegen müßen wir über die Spra
che, Diction und überhaupt die fchrifftellerifche Behand
lung diefes Buches eine Klage erheben, die wohl von 
keinem, dem das laterefle der Cultur des Gefchmackee 
und der Wiflenfchaft am Herzen liegt, gegen Hn. T. zu 
laut geführt werden kann. Dunkelheit, Verworrenheit 
und Weitfchweifigkeit des Ausdruckes hätten fchon oft 
genug aus der ünbeftimmtheit der philofophifchen Grund
begriffe des Vf. erfolgen müßen. Allein ße erfcheinen 
auch wenigftens eben fo oft als die unverkennbaren Fol
gen des Mangels der auf die Darftellung verwendeten 
Sorgfalt und Gefchicklichkeit. Was fagen unfere Lefer 
zu Stellen, wie z, B. die folgende? (S. 203. HB.) 
„Hier 0n Aegypten) erbaute er“ (Alexander) nach fei
nem Namen Alexandria t an einem zur Handlung äufs- 

^erft bequem gelegenen Orte; fchmiickte es mit prächti
gen Gebäuden im beften Gefchmack, und was noch mehr 
ift. forgte vor (für) geräumige und gefunde Strafsen; 
wodurch er, ohne es zu erwarten, Grund zu wefent- 
licher Umwälzung in allen Kenntnilfen legte.“ — (S. 16. 
I.B.) heifst es von den Homerifchen Göttern: „Bey allen 
diefen Vorzügen ift der göttliche Körper Erfchöpfungen 
und Ermüdungen gleich dem unfrigen unterworfen; da
gegen aber wird Befriedigung um Hunger und Dürft 
durch die gemeinfchaftlichen Mahle unverfiegender Quell 
von Vergnügen , wozu bey mehreren Gottheiten noch 
der Liebes genujs kommt, als worinn fie eine faft unver- 
wüftliche Kraft befitzen.“ Der durch die unnatürlichften 
Verletzungen der Worte gefuchte Archaismus, durch 
den Hr. T. nach S. VI. der Vorr. der Schreibart einen 
Anjirich des dlterthwtns, grofsertt Nachdurck und einigen 
Reitz geben zu können geglaubt hat , bringt die fchon 
im einzeln fehr widerlichen , aber in ihrer Vereini
gung wirklich ekelhaften, Wirkungen des Afiectirten 
und Schleppenden hervor. Schon die erften Zeilen der 
Vorrede des erften Theiles kündigen die Selbftverläug-

A. L. Z. Vierter Band. ^192.

nung an, die das Weiteriefen koftet. „Vor allem übri- 
„gen achte ich dienfam über die Gefchichte der Welt- 
„weißheit einige Betrachtungen hergehen zu laßen, da- 
„mit man wiffe, welchem Ziel ich habe nachgejagt.** 
In zweyten Theile hat fich der Verf. der Verfetzungen 
der Zeitwörter enthalten (da nach S. VH d. Vorr. „die 
„Kunftrichter fowohl als mehrere Freunde gegen diefs Un- 
„terfangen fich mit grofser Mehrheit an Stimmen erklärt 
„haben, und da ich mir nicht zutraue, allein richtig zu 
,,empfinden).** Aber leider! auch nur der Verfetzungen 
der Zeitwörter. Die Stellung der übrigen Wörter ift in die
fem Bande um nichts natürlicher als im Erften, z. B. S. 67, 
„Mehr denn eine Stadt erfuchte bey zunehmenden Ruhme 
„Plato durch gute Gefetze fie zu vervollkonimen; keine er- 
„hielt fie; weil der Philofoph allemal folche Bedingun
gen fetzte, wozu in fchon entftandenen, und durch 
„Vermögensumftände die Bürger zu fehr abfondernden 
„Staaten , nie Menfchen fich entfchliefsen werden, voll- 
„kommene Gütergleichheit nemlich einzufübren/1 „S. 69 
„Zweifelsohne war aus der Pythagorifchen Schule diefs 
„grofsentheils entlehnt; da aber bald nach Plato diefe aus- 
„ftarb, fo hat zu allen nachher entftandenen Schwärme- 
„reyen Plato vorzüglich grundgelegt.“ Die rhetorischen 
Figuren, durch welche Hr. T. feinen Vortrag hin und 
wieder zu erheitern und zu beleben fuebt, gelingen ihm 
nur fehr feitenfeine Metaphern find bald zu alltäglich, 
bald zu weit hergeholt,• und feine Bilder bald in der 
Zeichnung, bald in der Farbengebung fehlerhaft. Z B. 
S. 26 „Corinth — ward — ein blofs kaufmännifcher 
„Staat, wo Plutus Glanz und Gewicht Minervens unfehein- 
„liche Majeftüt niederdrückte** S. 27 „Schnell hallt unter 
„folchem Volke des Ruhms Stimme wieder, trag und 
„ungern bewegt fie fich bey fchon aufgeklärten, und 
„mit Geiftesnahrung faft überfättigten vorwärts“ S. ig 
des II. B. „Spätere Weltweife — haben auf ihn (den Dä- 
„mon des Sokrates) als auf den ficherften Boden, ihre 
„Geifterfyfteme zu gründen, fich aus allen Kräften be- 
„ftrebt. Noch bis auf diefen Tag ift Sokrates Dämon 
„der Geifterfchauer Hauptftütze.** S. 22. „Anytus hafste 
„ihn (den Sokrates), weil er die Erziehung feines Soh- 
„nes niederträchtig gefunden hatte, und überdem durch 
„die Staatsmänner aufgehetzt; Melitus, weil er von den 
„Dichtern erhitzt war. Nur der grofse Hauf e** (dem 
wohl noch nie von einem Philofophen ein Compliment 
wie das folgende gemacht wurde) „den Eigennutz nicht 
„hindert, wahre Tugend zufehen und zu verehren, der 
„das Grofse in dem Ziele aller Handlungen des Sokrates 
„fühlte, nur diefer verehrte in ihm Weisheit und Tu- 
„gend.“ Zuweilen kommen auch witzige Einfälle wie 
der folgende vor S. 143 d. 1 B. „Dafs nicht jemand ein- 
„falle, dies (ein Raifonnement des Simplicius) auf Rech-

Zzz nung 



547 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 548
nung fonftiger Simplicität zu fchreiben.“ Am allerwe- 
nigften können wir begreifen, wie fich die häufig vor
kommenden Ausdrücke und Redensarten von der Art, 
wie: Anerwogen ; Anlangend der Seele Natur, diefe Bey
füge, unausbeugliche, unhintertteibliche Folge, unvordenk
liche Ueberlieferung, einfolglich, vortrc^glich, heifchen, 
befagen, anfügen, voraufgelien laßen u. d. m. aus unfe- 
ren gewöhnlichen erbärmlichen Kanzleyftyle in die phi- 
lofophifche Sprache des Vf. eingedrungen haben. Unftrei- 
tig würden die folgenden Theile diefes uns bey allen 
feinen Mängeln fchätzbaren Werkes nicht wenig gewin
nen , wenn es Hn. T. gefallen wollte, diefe und ähnliche 
Unvollkommenheiten des Ausdruckes, zu denen wir auch 
noch Worte, wie: entfreyheitet, AUgÖtter und Ohngöt- 
ter, Widerwärtigkeit (für logifeher Widerfpruch) Finkeh
rung der Seele in fich, Leitvorftellung u. d. m. zählen 
muffen, durch die geübte Feile eines mit den grammati- 
fchen und äfthetifchen Bedingungen unferer Sprache ver
trauteren Freundes wegfehaffen zu lallen.

/ *

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Göttingen , b. Dieterich: Predigten von ff oh. Benj. 
Koppe, Köni"l. Grofsbr. Chürfürftl. Braunfchw.Lü- 
neb. erftem Hof- und Schlofs - Prediger und Confi- 
ftorialr. Nach feinem Tode herausgegeben, Erfle 
Sammlung. 1792. 8- 480S. ohne die Vorrede, und 
das überaus <ftarke Verzeichnifs der Pränumeranten.

Diefe Sammlung beftehet aus 24 Predigten, die, nach 
der Verficherung des Hn. Hofr. Spittlers in der lefens- 
würdigen Vorrede, von Perfonen ausgewählt worden 
find, von deren reifem und geläuterte n G?fchmack man 
verfichert feyn könnte. Die Hauptfätze find alleinteref- 
-fant, wie man von einem Gelehrten, wie Koppe war, 
nicht anders erwarten konnte, und zum Theil werden 
fie feiten in Predigten abgehandelt, wie z. B. die drey 
letztem: Rathfchläge, wie wir die Bibel zu lefen haben, 
um durch eigenes Lefen derfelben zu einem recht lebendigen 
Glauben an die Göttlichkeit der in ihr enthaltenen chrijlli- 
chen Religionslehre zu gelangen. Die Hauptfätze der übri
gen in diefer Sammlung befindlichen Predigten auszu
zeichnen, würde überflüffig feyn, indem fie, fchön we
gen des berühmten Nahmens ihres Vf., ohnehin Lefer 
genug finden werden , wie fie denn auch im Ganzen alle 
Empfehlung verdienen. Den Hauptcharakter diefer Pre
digten kann Rec. nicht richtiger fchildern , als Hr. Sp. 
in der Vorrede gethan hat, und diefer ift: „durch den 
Verfand auf das Herz zu wirken** Sie tragen ganz das 
Geiftesgepräge ihres Verfaffers, das Geiftesgepräge eines 
Mannes, der, bey der gefühlvolleften Seele, und bey 
der größten Reizbarkeit feiner moralifchreligiöfen Etn- 
pfin lungen, doch immer für fich und für andere als er- 
ftes B dürfnifs fühlte, deutliche Begriffe zu haben.4* 
Die Schreibart, namentlich die Länge der Perioden fucht 
Hr. S. zu entschuldigen; aber die bleibt doch immer feh- 
lerha.'t, und ift dem Zweck der Predigten ganz und gar 
nicht angemeffen. Auch das will uns nicht einleuchten, 
was bald nach dem Anfang der Vorrede gefagt wird: 
«Jede gute Predigt , wie jedes gute Geiftesproduct; mufs 

ihr beftimmtes Publicum haben, und eine Popularität, 
die allen alles feyn will, verfehlt meift überall ihren 
Zweck.“ Diefe Aeufserung wird jetzt immer gewöhnli
cher, und es ift zu befürchten, dafs fie Eingang bey denen 
finden werde, die gewohnt find, alles was von einem vor
züglichen Schriftfteller gefagt worden ift, ohne weitere 
Prüfung anzunehmen. Es fey uns daher erlaubt, unfere Ge
danken hierüber kürzlich zu fagen. Man fagt: „jede 
Predigt müße ihr bejlimmtes Publicum haben.1* Aber in 
dem Sinn, wie der Schriftfteller fich ein beftimmtes Pub
licum wählen kann, foll und kann es der Prediger nicht. 
Er mag nun in einer Stadt oder Dorfkirche predigen, 
fo hat er ftets ein vermifchtes Auditorium. Auch der 
Hof- und Univbrfitätsprediger hat nur fehr wenige Per- 
forien unter feinen Zuhörern, die fich durch mannich- 
faltige Lectüre fchön geübt haben, und ftarke Nah
rung verlangen; denn viele Hofleute und fo gar auch 
Gelehrte find in Religionskenntniffen viel weiter zurück, 
als man denken möchte, wenn man die Zuhörer nur auf 
der Studierftube claffilicirt. Und wo werden denn die 
Handwerksleute, und Bediente, und Mägde hinkommen, 
die doch in jeder chriftlichen Verfammlung den zahlreich- 
ften Theil der Zuhörer ausmachen V Kann es der Predi
ger verantworten, wenn er auf die 50 oder 100 Zuhö
rer von gebildeten Ständen Rückficht nimmt, und die 
Taufende, die fich doch auch erbauen wollen, vernach- 
läffigt? jAufserdem ift es auch ganz falfch , wenn man 
glaubt, der • Grundfatz : Man mufs durch den Ferjland 
auf das Herz, wirken, fey nur auf die gebildeten Stän
de anzuwenden. Der Prediger foll fich bemühen, den 
Verftand aller feiner Zuhörer, auch der gemeinen Bür
ger und Bauern, aufzuklaren. Diefe Popularität ift 
fchwer; aber bey natürlich guten Anlagen, und durch 
lange Uebung kann fie doch in einem ziemlich hohen 
Grad erlangt werden. Die Sache , welche der Prediger 
vorträgt, ift gemeiniglich von einer ffolchen Befchaffen- 
heit. dafs fie auch dem gemeinften Zuhörer verftänd- 
lich gemacht werden kann ; aber durch lange Perioden 
und künftliche Wendungen wird fie dunkel. In diefen 
koppifchen Predigten findet man feitenlauge Perioden ; 
und auch manche kürzere find fo verwickelt, dafs fie 
den Lefer aufhaiten. Zum Beyfpiel diene nur 'eine ein
zige Stelle, gleich in der erften Predigt, in welcher von 
dem hochflen Zweck des chrijilichen Predigtamts gehan
delt wird. (Es war die Antrittspredigt des fei. Mannes 
in Hannover,) Da heifst es: (S, g-) .»Auf Beruhi
gung der menfchlichen Gemüther zu würken; dahin zu 
arbeiten, dafs jme fchöne felige Empfindung der Seele, 
diefer religiöfe Sinn, der, ohne gefühllos gegen die 
Schwachheiten, Unvollkommenheiten und Bitterkeiten 
diefes Lebens zu feyn, doch von der Laft deffelben fich 
nicht niederdrücken, und zur Unthätigkeit im Beruf, 
zum Murren gegen Goto s Vorfehung und zur fc^wer- 
müth^tn, troltlofen Verzweiflung au feiner Weisheit 
und Güte fich nicht hinreiffen läfst, in dem Herzen fer
ner Gememdeglieder immer mehr befeftiget werde, und 
in allen Theilen ihres Denkens und Handels (Handelns) 
fich immer mehr ausbreite, — das ift erfter Haupt
zweck der Arbeiten und Gefchäfte eines chnftlichi n Pre
digers.’* Wie viele Zuhörer werden wohl diefe Stelle

ver-
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verftanden haben? Könnte aber nicht das Nehmlicbe auf 
eine weit fasslichere Art gefagt werden ? Indeffen behal
ten diefe Koppifchen Predigten, für das Publicum, welchen 
fie befiimmt find, ihren grofsen Werth. Rec. hat auch 
diefe wenigen Erinnerungen durchaus nicht in der Ab
ficht gemacht, die Verdiente des fei. Mannes, die er 
jeder Zeit gefchätzt hat, und Schätzen wird, nur im min- 
deften zu verkleinern; feine übrigen gelehrten Arbeiten 
würden feinem Ruhm genug verewigt haben, wenn auch 
keine Predigten von ihm gedruckt worden wären. Aber 
wegen angehender Prediger ift es nöthig, auf das Feh
lerhafte in den Arbeiten Jberüomter Männer eben fo auf 
merkfam zu machen, als auf das Gute und Nachah
mungswürdige.

Liipzig, b, Beer: Betrachtungen über das zukünftige 
Leben, ein Unterhaltungsbuch für nachdenkende 

' Chriften, von Carl Wilhelm Goldammer, Archidia- 
konus in Pegau, Zwey Theile. 515 S. in g. (1 
Rthrl. 8 gr.)

Der Hr. Vf. fchreibt fich felbft in der Vorrede zwey 
Regeln vor: 1) dafs die Befchreihung eines zukünfti
gen Lebens nicht auf blofsen Vermuthungen fich grün
den dürfe , fondern die genaue Verbindung der zu
künftigen Glückfeligkeit mit dem gegenwärtigen morali- 
fchen Verhalten deutlich machen muffe; 2 dafs bey dem 
Vortrage Deutlichkeitmit Wärme verbunden werde. Die 
erfie Regel hat Hr. G. getreu erfüllt. Weit entfernt, die 
Phantafie der Lefer mit ler.en Träumen und unnützen 
Hypothefen zu erhitzen, zeigt er aus Vernunftgründen 
und den Belehrungen der Bibel die Befchaffenheic der 
künftigen Glückfeligkeit auf eine folche Weife, dafs man 
dadurch hinlänglich belehrt, überzeugt und beruhiget 
wird, auch die Tugend mehr Stärke und Fettigkeit er
hält; fo wie in der 7ten Betrachtung die Frage: wa
rum uns Gott nicht mehr von der künftigen Seligkeit 
geoffenbaret habe, aus verfchiedenen richtigen Gründen, 
und unter andern auch daraus, weil eine genauere Kennt- 
nifs derfelben der Rcinigkeit der Tugend fchaden wür
de, fehr gut ift gezeigt worden. Nur in einigen Aeu- 
fserungen ift der Rec. mit Hn. G. nicht einerley Meinung. 
So möchte es diefem-wohl fchwer fallen, das zu bewei
fen, was er in der i4ten Betrachtung behauptet: dafs 
alle Leiden aufhören werden. Rec. fieht nicht ein, wie 
wir uns alsdenn Stufen der Glückfeligkeit und weitere 
Fortfehritte in derfelben gedenken könnten. Eine nie 
dere Stufe der Glückfeligkeit fchliefetnothwendig Leiden 
in fich, denn diefe fetzt noch immer voraus, dafs meh
rere Neigungen noch unbefriedigt bleiben, , welches ohne 
Leiden nicht ftatt finden kann. Das Bewufstfeyn man
cher Fehler und Unvollkommenheit der Tugend erweckt 
Unzufriedenheit mit uns felbft , folglich Leiden, fo wie 
die Erinnerung unterer vorigen fündiichen Handlungen, 
die doch Hr. G. auch annnimmt, nothwendig Reue, folg
lich Leiden, hervorbringen mufs. Und wenn der Apo- 
ftel Paplus hofft, dafs ihn Gott durch den Tod von allem 
Leuen befreyen werde ; 10 fieht man leicht, dafs er von 
den Leiden rede, die ihm Verfolgungen und andere äuf- 
fere Umftände verurfachten. Aber freylich behauptet 
Hr, G., dafs die Tugend voliftändig, frey von allen Feh

lern und Mängeln feyn muffe, welches wohl eben fo 
fchwer zu erweifen feyn wird, . da ein unaufhörli
ches proportionirtes Fortfehreiten in der Tugend und 
Glückfeligkeit der Natur des zukünftigen Lebens am 
angemeffenften ift, und eine vollkommene Tugend der 
Natur eines endlichen Wefens w’iderfpricht. Bey den 
S. 295. 96. angeführten Urfachen der künftigen Glückfe
ligkeit fehlt die wichrigfte, das Bewufstfeyn unfererj vori
gen guten Handlungen, deren im folgenden nur gelegent
lich gedacht wird.

Der zweyte Grundfatz ift vom Hn. Vf. weniger be
folgt worden, und die Erinnerung, die von einem an
dern Rec. bey deffen Predigten gemacht worden, ift hier 
auch anwendbar. Einige Betrachtungen find befonders 
lauter pathetifche, zuweilen fchwülftige, Declamation, die 
den Lefer mehr betäuben als belehren uud befferu, ihn 
mehr ermüden als angenehm unterhalten. Ein ruhiger, 
belehrender und überzeugender Vortrag, mit mäfsiger 
Wärme verbunden, würde weit mehr Nutzen ftiften ; und 
wenn man die überflüfsigen Tiraden und Exclamationen, 
fo wie manche Ausfchweifungen , wo Hr. G. etwas zu 
weit ausgehohlt hat, z. B. bey den Beweifen aus den 
göttlichen Eigenschaften, wegnehmen wollte, würde 
manches weit kürzer gefafst werden können. Zuweilen 
leidet auch die Deutlichkeit nicht wenig dabey, fo wie 
bey der gten Betrachtung: Gott iß die Liebe, wo gar 
nicht gezeigt ift, was Liebe Gottes fey, eben fo wenig, 
worinn die Gegenliebe beftehe, welche die Abficht Got
tes bey feinen Wohlthaten feyn foll. Ein grofser Theil 
der Betrachtungen find aber von diefen Mängeln ziemlich 
frey, und die ganze Schrift ift unftreitig zu den betten 
und lehrreichften über diefen erhabenen Gegenftand zu 
rechnen.

Leipzig, b. B?er: Predigten an Feß - und Bufstagen, 
gehalten von D. ^oh. Georg Rofenmüller. 1792- 
191. S. in g.

Die Predigten des Hn. Vf. haben einen längftlent- 
fchiedenen nicht gemeinen Werth, und der Beyfall, mit 
welchen fie von dem Publicum aufgenommen worden, 
ift ein deutlicher Beweis, dafs fie ihren Endzweck nicht 
verfehlt hüben, Belehrung urd Befferung zu bewirken. 
Ein fehr planer, Lichter und fafslicher, dabey nicht wäf- 
feriger, fondern gedankenreicher Vortrag, dergefchick' 
ift, fanfte Ueberzeugung und Rührung, hervorzubrin
gen, und eine zwe-kmäfsige natürliche Ordnung in der 
Gedankenreihe, machen fie für den grofsen Haufen vor
züglich brauchbar. Neue hervorftechende Gedanken wird 
man darinn nicht findem; aber die bekannten Lehrendes 
Chriftenthums find^doch immer auf eine intereffante nnd 
für die Herzen der Zuhörer wirkfame Weife abgel andei. 
w orden. 1 Ueberhaupt hat Hr. Ji. lauter nützliche practr 
fche Materien gewählt und und unterfcheidet fich lehr 
von denen, welche an Fefttagen fich nur um das Dogma 
herumdrehen und das Herz dabey leer laffen. Einen Be
weis davon geben die Themara; Einige Betrachtungen 
über die hohe Würde Jefu; das Lehrreiche in der Le- 
bensgefchichte der Mutter Jefu ; Jelus der Führer zur 
wahren Glückfeligkeit; von der Freude über Gottes 
Wohlthaten; befonders die letzte: der Vorfchmack des

Zzz 2 Hua-



A. L. Z. DECEMBER J79>.S' 3*

Himmels, am 6ten Epiph. Freylich würde zuweilen ein 
etwas lebhafterer und affect voller er Vortrag, befonders 
in den Anwendungen, viel dazu beytragen, das Herz 
noch mehr zu erwärmen, als es durch den etwas zu fehr 
gemafsigten Affect zu erwarten ift. Doch fpricht Hr. R. 
an mehrern Orten mit einem folchen Grad von Wärme, 
dafs diefer nicht ohne Wirkung bleiben wird. Bey An
führung der biblifchen Schriftlichen wünfchte Rec. auch, 
dafs zuweilen etwas zur Erklärung, wenigftens in einer 
kurzen Parapbrafe wäre hinzugefetzt worden, weil man
che dem Lefer nicht recht verftändlich feyn werden, fo 
wie fie es bey dem Zuhörer auch wohl nicht gewefen find. 
Eine vorzüglich gute Eigenfchaft diefer Predigten ift auch 
die zweckmäfsige Kürze, und die gute Auswahl der Ne
benargumente zur Ausführung des Thema. Nur bey der 
gten Pred. an Mar. Verkünd.: Das Lehrreiche in der 
Lebensgefchichte der Mutter Jefu, j) die mer.kwürdig- 
ften Umftände ihres Lebens, befonders ihre liebenswür- 
digften Tugenden , 2) Das Lehrreiche derfelben; dünkt 
dem Rec. von den Tugenden der Maria viel zu wenig 
gefagt zu feyn, fo wie diefe Materie etwas zu reichhal
tig für eine Predigt zu feyn fcheint.

1) Lejpztg , b. Crufius: Erinnerungen eines Lehrers 
an feine Zöglinge am Tage ihrer Konfirmation, von 
A. Friedrich Marx, des Predigtamts Kandidaten und 
Privatlehrerin Leipzig, 1791. 128. S. in g. (7 Gr.)
Kopenhagen, b. Möller und-Sohn: IFas haben wür

dige Konfirmanden zu wijfen, zu bedenken, zu beher
zigen?! Ein Andenken leinen lieben Konfirmanden 
am Tage ihres feyerlichen Religionsbekenntnifies 
gewidmet von Carl Chriftian von Gehren, Prediger 
bey der deutfch reformirten Gemeine zu Kopenha- 
geu, 1791. 46 S. in 8.

3) Kophnhagen u. Marburg,in d. Proft, u. neu, acad. 
Buchh. Verfuch einer zifeckmäfsigeu Konfivmations- 
handlung; nebft einigen Bemerkungen über liturgi-
fche Verbeflerungen, von Carl Chrißian von Gehren, 
Prediger. 17.91. 71. S. in 8.

N. i. ift ein fehr achtungsy/ürdiges Denkmal, das 
Hr. M. feinen ehemaligen Schülerinnen gefetzt hat, und 
wodurch er fich nicht nur um diefe, fondern auch um 
alle andere, die diefe kleine Schrift lefen werden, ein 
nicht gemeines Verdienst erworben hat. Man fieht bald, 
dafs derfelbe die neuern Schriften mit eigener Prüfung 
gelefen und einen freyen Gebrauch davon gemacht har, 
und dafs es ihm nicht an Talenten fehle, feine Gedan
ken mit vieler Anmuth und fünfter Rührung vorzutra
gen. Nach .einer kurzen Abhandlung über den erften Ge-
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nufs des heil, Abendmahls, in welcher die Abficht der 
Stiftung diefer Feyerlichkeit aus dem rechten Gefichts- 
punkte vorgeftellet ift, befchäftiget fich Hr. M. mit dem 
nach dem erften Genufs des Abendmais gewöhnlichen Auf
tritt in die grofsere IP eit, und fchräukt feine Erinnerun-» 
gen auf zwey Gegenftände ein : „öfteres fruchtbares An
denken der gänzlichen Abhängigkeit von Gott, und öfteres 
Nachdenken über die doppelte Beftinimung feiner Zöglin
ge als Menfchen und als künftige Gattinnen, Mütter und 
Vorßeherinnen des Hauswefens. Er betrat htet diefe Ge- 
genftände auf allen Seiten, und diefes giebt ihm Gele
genheit, viele vortrefl'che Regeln feinen Schülerinnen 
für ihren künftigen Eintritt in die Welt zu erthei- 
len. Zugleich unterfcheidet er fich von vielen andern 
dadurch, dafs er nicht an der Schale der Religion hän
gen bleibt, fondern in ihren Geift eindringt, und diefe 
auf eine gefchickte Weife auf die verfchiedenen einzel
nen Lagen des menfchlichen Lebens anzuwenden weife. 
Nur in Abficht auf den Umgang mit Menfchen und das 
Betragen in Gefellfchaften hätte Rec. noch einige befon- 
dere Anweifung gewünfcht, Daf» der blühende Vortrag 
des Vf. den Fähigkeiten feiner Zöglinge- angemefien fey, 
räumt Rec. demfelben gern ein, aber die technifchen 
Ausdrücke: Spekulation, Hijpothefe, conventioneile Ver
bindung u. dergl. hätten doch follen mit andern vertaufcht 
werden.

Der Geift, der in diefer Schrift herrfcht, ift frey
lich in N. 2. 3. nicht anzutreffcn. Der Vf. bleibt 'zu 
fehr bey dem Allgemeinen und dringt nicht tief genug 
in fpecielle Vorschriften für die künftige Führung des Le
bens feiner Confirmanden ein. Mau findet darinn nichts 
auszeichnendes, fondern ganz gewöhnliche Vorfteliun- 
gen. Der fehr plane Vortrag ift -feinen jungen Lefern, 
die aus der gemeinen Bürgerklafie find, allerdings fehr 
angemefifen ; nur füllte er weniger gedehnt feynjund nicht 
fo viele Tautologien enthalten, als S- 15 in N. 1. So 
würde doch alles vergebens, alles umfonft, alles ohne 
Nutzen feyn; und S, 35 in N. 2. Wie fchön , wie 
zweckmäfsig , wie der Abficht fo angemeffen • — Sonft 
hat aber die Schrift viel Guter und manche belebende 
und rührende Stellen, und wird gewifs nicht ohn« Nu
tzen feyn. Die in N. 2. befchriebene neue fehr zweck
mässige Einrichtung er Confirmationshandlung gereichte 
dem H. Vf. fehr zum Ruhme, da fie die gewöhnlichen 
Fehler vermeidet und ein Beweis von den geläuterten 
Kenntniffen deffelben ift. Sie wird bey einem jeden den 
Wunfch rege machen, dafs an andern OrtendiefeFeyer
lichkeit auch auf eilte vernünftigere Weife möchte einge
richtet werden.

KLEINE SCHRIFTEN.
VermUCHTR Schriften. Quedlinburg, b. Ernft: Beyträ

ge zur hißorifchen , geographifch - ßatiflifchen und ßttlichen Kennt- 
vifs verichiedner Länder und ihrer Bewohner. Aus den neueften 
und beften PieifebefchreibuMgen gezogen, befonders mit Rückficht 
auf noch wenig .bekannte Gegenden. Ein angenehmes und nütz- 
liche§ Lefebuch für allgebildete Stände. Erfien Bandes Erßes 
Stück. S. 8?. 8- In der Vorrede verfpricht der Herausgeber die
fes Lefe buchs, fowohl dem Geographen brauchbare Materialien. 

als auch dem blofsen Liebhaber des Geographie eine angenehme 
und nützliche Lectüre, für billigen Preis zu verfchaffen. — Bei
de Endzweck« möchten wohl fehr fchwer zu vereinigen feyn. 
Das erfte Stück enthält den Anfang eines Auszugs aus Poirets 
bekannter, auch fchon längft ins Deutfche überfetzten , Reife in 
die Barbarey; mit einigen wenigen unbedeutenden Anmerkungen 
des Herausgebers.
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PIITSIK-

Wien, b. Wappler: goh. Ingen ■ Iloufs, k. k. Hofra- 
thes u. Leibarztes, Verfuche mit Pflanzen, hauptfach- 
lidiüber die Eigenschaft, welche fie in einem hohen 
Grade befitzen, die Luft im Sonnenlichte zu reinigen, 
und in der Nacht und im Schatten zu verderben; 
nebft einer neuen Methode, den Grad der Reinhtit 
und Heilfamkeit der atmofphärifchen Luft zu prüfen. 
Ueberfetzt und herausgegeben von goh. Andr. Sche
rer, d. Arzneyw. Doct. 2 u. 3 Band. 1790. 288 u. 
240 S. 8«

*V 0° dem erften Bande diefes wichtigen Werkes ift 
V in der A. L. Z. 1787- No- *96. eine kurze Nach

richt ertheilt worden. Es würde dem Streßen diefer 
Zeitung nach VoUftändigkeit keines weges. angemeflen 
feyn, wenn die beiden übrigen Theile eines für die 
Pnyßk fo intereflanten Buches ganz mit Stilifchweigeu 
übergangen würden. Eine Anzeige derfelben fcheint 
auch darum noch nicht unnöthig zu feyn, weil theils 
der Streit des Hn. Ingen-Houfs mit Hn. Senebier, wel
cher die Richtigkeit eines grofsen Theils der Ingenhouf- 
11 fehen Verfuche in Zweitel zog, (S. Experiences für 
lactiun de la lumiere folaire dans la Vegetation par Mr. 
Senebier. Geneve. 1788- 8-) Aufmerkfamkeit der 
Phyfiker wenig befchäftiget hat, theils aus den neuern 
Schriften derjenigen Naturforfcher, welche fich mit 
den verfchiedenen Luftarten, und ihren und des Son
nenlichts Einflufs auf die Vegetation befchäftiget haben, 
erhellt, dafs die in diefer neuen Ausgabe des Ingenhouf- 
fifchen Werkes beygebrachten Verfuche noch nicht fo 
bekannt find, als fie es verdienen. Freylich ift es 
leichter, über irgend eine pbyflkalifche Hypothefe, zu 
deren Beurtheilung blofs Nachdenken und einige weni
ge Verfuche und Beobachtungen hinreichend find, abzu- 
fprechen, als in einem Streite mit Ehren Partey zu neh
men, wo oine lange Reihe mühfam angeftellter Verlu- 
che, *gefpannte Aufmerkfamkeit auf eine Menge kleiner, 
auf die Verfuche Einflufs habender Umftände, eine ge
wiße Fertigkeit in Aufteilung folcher Luftverfuche und 
endlich auch einige genau gearbeitete Inftrumente als 
unerläsliche Erfodernifie zu einem competenten Richter 
erfodert werden. Hierdurch erklärt fich Rec. den an- 
fcheinenden Kaltfinn der Naturforfcher gegen die fchö- 
nen Ingenbouflifchen Verfuche, welche uns io wichtige 
AutfchlüiTe über die bewunderungswürdige Einrichtung 
unfn rWelt, und über den wechfelfeitigen Einflufs, wel 
ehe das Thier und Pflanzenreich auf einander äufsern, 
geliefert haben. Rec. wollte die Anzeige diefes Werks 
nicht eher entwerfen, als bis er fich durch Anftellang

A. L. Z. 1792» Vierter Band.

der von Ingenhoufs befebriebenen , von Senebier oft bt»- 
ftrittenen Verfuche von ihrer Wahrheit oder Unrichtig
keit überzeugt hätte. Zwey Sommer hindurch hat er 
fich mit dielen Verfuchen befchäftiget, und gefunden, 
dafs Hr. I. Recht habe, zu behaupten, dafs die Pflanzen 
auch in dephlogiftifirter Luft leben, und — wenn fie 
im Schatten oder Dunkeln ftehen, und die um die Pflan
ze erzeugte fixe Luft durch Kalkwafler abiorbirr wird, 
— länger als in atmofphärifcher Luft leben können; 
dafs im Dunkeln die Pflanzen überhaupt genommen die 
Luft phlogiftifiren, und die dephlogiftifirte in kürzerer 
Zeit zur Unterhaltung der Flamme und der Vegetation 
ungefchickt machen ; dafs in Anfehung diefes Umftands 
jedoch ein Unterfchied zwilchen den Pflanzen ftatt fin
de, indem die Herzerbfe (cardiofpermum hrdicacabum 
L.) die Luft beynahe gänzlich phlogiftifirte, während 
andre fie nur beträchtlich verfchlimnaerten; dafs die fi 
xe Luft, in welchem Verhältnifle fie immer mit der at- 
naofphärifchen gemifcht fey, der Vegetation nicht zu
träglich fey; dafs die Pflanzen eine gröfsere Menge de- 
pblogiftifirter Luft aushauchen, wenn fie mit Luft, als 
wenn fie mit ll affer, und befonders mit ausgekochtem, oder 
auf andre iräfe luftleer gemachten IVaffer umgeben 
werden; dafs die Pflanzenblätter eine gröfsere Menge 
reinerer Luft abfondern, wenn die Sonne ihre glänzen
de Oberfläche befcheint, als im entgegengesetzten Fal
le; dafs, wenn die Pflanzen in pblogiftifirter, brennba
rer u. a. Luft fortzukommen fcheinen, diefes ganz al
lein von der in diefen Luftarten noch befindlichen rei
nen Luft herrühre; dafs die Früchte ftark die Luft um 
fie herum verderben; dafs das zurückgeworfene, oder 
auf irgend eine Art etwas gefchwächte Sonnenlicht der 
Ent Wickelung der dephlogiftifirten Luft günftiger fey, als 
das volle, weil diefes letztere das Wafler zu fehr er
hitzt. und. die Pflanze folglich entkräftet. Daher leitet 
Hr-E die im Sommer 1783 f° ftaHke Vegetation von dem 
Nebel her, welcher damals die Sonne baftündig um- 
fchleyerte. — Der Mond befördert die Aushauchan* 
der dephlogiftifirten Luft aus den Pfla izen nicht: denn 
hierzu wird nicht blofs Licht, fondern auch ein beftimm- 
ter Wärmegrad erfodert. — Das Leuchten einiger Pflan
zen im Dunklen, z. B. des dropäolwm maius L., des 
Dictamwus albus L., u. a. m., welches die Tochter des 
Ritter Linne zuerft bemerkte, leugnet Hr. I. zwar nicht 
ganz; aber er gefleht doch, dafs er es nie feibft habe 
bemerken können. — Die Einwirkung des mit fixer 
Luft gefchwängerten Wailers auf die Vegetation bedarf 
nwh genauerer Verfuche. - Die Verfuche mit den 
Waflerfadea und der Tremella noftoc L. find fehr artig, 
und verdienen von jed^m Liebhaber des Studiums der 
Natur nachgemacht zu werden, weil es fcheint, dafs 
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tsef die Grenzen de? Thier- und Pflanzenreichs fo in 
einander laufen, dafs man fie fchlechterdings nicht mehr 
von einander unterfcheiden kann. — Die Bemerkun
gen des Hn. L über die Thomfonfchen Verfuche^ die 
Erzeugung dephlojiftifirter Luft im Sonnenfcheine mit- 
telft in Waffer gelegter roher Seide, Baumwolle etc. be
treffend. fchainen Rec. nicht ganz treffend zu feyn, weil 
fie nicht zeigen, woher es komme, dafs das Waffer end
lich feine Kraft verliert, zur Entwickelung der dephlo- 
giftifirten Luft inittelft der Seide, Baumwolle etc. im 
Sonnenlichte beförderlich zu feyn. Denn wenn die Sei
de als Seide das Waffer, nach Hn. I. Meynung, nicht 
in den Stand fetzen kann , Lebensluft zu geben, fon- 
dern demfelben blofs einen faulenden Stoff mittheilt, 
welcher die Geburtsftätte der grünen Materie oder un
zählbarer grünen Thierchen ift, fo müfste das Waffer 
immerfort dephlogiftifirte Luft hergeben, wenn man 
nur die alte, zur Mittheilung diefes faulenden Stoffs ua- 
gefehlt kc gewordene Seide etc. mit neuer vertaufchte. 
Aber auch dann erfolgt keine weitere Absonderung von 
dcph’agidifirter Luft, felbft wenn frifche Pflanzen hin- 
eingeltvlit werden. Rec. hat hierüber viele Verfuche 
angefte'lt, und ift dadurch überzeugt worden, dafs der
gleichen Waller eine genauere Prüfung verdiente, weil 
es vielleicht einen Auffchlnfs über die berufene Ver
wandlung des Waffers in Luft und umgekehrt geben 
dürfte. Möchte man docherft dergleichen Waffer, wel
ches weder durch Seide, noch durch frifche Pflanzen 
zur Abfetzung reiner Luft gebracht W’erden kann, nach 
vorhergegangener forgfältiger Filtration durch weifsglü- 
hende eiferne Röhren leiten, oder erfchütternde elektri- 
fche Funken hindurch gehen laffen, und fehen, ob fich 
auch noch die nemlichen Refultate zeigten, w’elches fri- 
fches B ‘uiinen waffer zu gewähren pflegt! — Die Mey- 
nung des Hn. I., welche der Elektricität, fowohl der 
natürlichen, als künftlichen, allen Einflufs auf die Be
förderung der Vegetation abfpricht, hat hier neue Be- 
ftätigung erhalten. — Endlich kommen fortgefetzte Be- 
merkuntesi über die Aehnlichkeit zwifchen der Oekono 
mie der Thkre und Pflanzen vor, und den Befcblufs 
machen Afrmerkungen über die Kntik des Hn. Senebier, 
wobey wir »ns aber nicht aufhalten wollen.

I
MA THEMATIK.

Jsna, in der Cröckerfchen Buchh.: Mathematik für 
Aerzte. Anp-efaxigen von ^Joh. Ern ft Bafil. Wicde- 
hurg, II. S. W. u. E. Kammerrath und Prof, der 
Math. zujera. fortgefetzt und vollendet von D. 
^<>h. Kühlhaus, prakt. Arzt u. zweyten Stadt- 
phyfikus in Regensburg etc. mit 24 Kupf. 1792. 
710 S g.

Die Verardaffung zu der gegenwärtigen Schrift gab 
Hr, Hofr. Lo ’er bereits im J 1784. Ueberzeugt von 
der Noth Wendigkeit des Studiums der Mathematik und 
Ph) fik für Aerzte, ermunterte er den damals noch le
benden Hn. Kammerrath Wiedeburg, ein eignes Lehr
buch für diefes Bedürfnifs auszuarbeiten, und der fei. 
Mann legte auch wirklich Hand daran. Er fchickte 

von der reinen Mathematik fo viel voraus, als ilm 
nöthig fchien, das, was eigentlich in der angewand
ten erft für Aerzte befonders Vorkommen konnte, 
fafslich zu machen. Jene Abhandlung begreht fechs- 
zehn Bogen in fich und in derfelben findet fich nichts, 
das befondera Bezug auf den Arzt hätte. Blofs S. 1®. 
wird der Unterfchied zwifchen bejahten und ver
neinten Grofsen unter andern dadurch bemerklich ge
macht, dafs fie fich wie der Muskel und fein An- 
tagonift zu einander verhielten ur.d dafs, wenn x 
die Kraft des Tenfors bedeute, — x die gleiche Kraft 
des Flexors anzeige. Dagegen ift aber manches in die
fe Abtheilung mit aufgenommen W’orden, w ovon der 
Raum für planmäßigere G*-genfiände hätte gefpart wer
den können, z. B. was gegen das Ende der Arithmetik 
von den Progreffionen \0rK0mmt; in der Geometrie die 
ganze Anleitung zum Feldmeffen, die Verfertigung des 
Vifir- und Caliberftabs. In der Statik und Mechanik 
werden zuerft phyfikalifche Vorker.ntniffe von den Kör
pern, ihren Eigenfchatten u. dergi, gegeben. Hier 
bringt der Vf. feine Hy poihefe von der ürfach der Be
wegung mit bey, dafs nemlich jedes Thei leben der Ma
terie ein wefentliches Beftrebeu habe, fich nach allen 
Richtungen zu bewegen, diefe verfchiedenen Beftrebun- 
gen erhalten aber einander felbft im Gleichgewicht und 
fo entfteht Ruhe, daher jene Beftrebungen zur Bewe
gung auch eben fp gut Beftrebungen zur Ruhe genannt 
werden können. Stöfst nun an einen folchen ruhenden 
Körper ein anderer, fo w’ird ihm jener an der Seite, wo 
der Stofs gefchieht, v iderftehen und hierzu einen Theil 
feiner gelammten Beftrebungen verwenden. Da nun 
den ihm gegenüber befindlichen nichts mehr das Gleich
gewicht hält, 1b bringt er nach diefer Seite fein Beftre- 
ben w irklich in Ausübung und läuft alfo nach diefer 
Seite fort. — Diefe Erklärung ift fehr finnreich; nur 
Schade, dafs,fie bey weiterer Ausführung nicht mehr 
befriedigt. D*r geftofsne Körper wird nemlich nach 
einem bekannten und hier ebenfalls mit aufgeführten 
BeweguDgsgefetz in Ewigkeit fortlaufen, wenn ihn 
nichts aufhält; alfo ift jene aufgehobne Tendenz durch 
den Anftofs auf ewig vernichtet, und wegen Reibung 
und \Aiderftar.d der Luft wrird auch der laufende Kör
per allmählich zur Ruhe gebracht; folglich mufs man 
annehmen, dafs auch diejenige Tendenz, nach welcher 
der geftofsene Körper w irklich fortlief, ganz vernichtet 
worden fey. lu der Art könnte alfo der Körper nie 
wieder in Bewegung gefetzt werden, welches doch 
ganz gegen die Erfahrung ift. Nun folgen die ftatl- 
feben Lehren vom Schwerpunkt und Hebel, ohne etwas 
medicinifches bis S. 3iS-> wo Etwas über den Bau der 
Knochen und Gebeine am menfehbehen Körper überhaupt, 
eingefchaket wird; allein fchon bey S. 320 übereilte 
den fei. Mann der Tod, fo dafs wir von Ihm in allem 
kaum ein paarSeiten eigentliche medicinifche Mathema
tik haben. Die Fortfetzung übernahm nun der Hr. D. 
Kohlhaas. Diefer bat das Mathematifcfee meift aus Käft- 
ner genommen und fehr vieles davon wörtlich abge- 
fchrieben. In der Vorrede fagt er, dafs er fich aufser 
den Käftnerifchen Schriften auch noch anderer dafelbft 
genannter bedient hätte; allein es wäre zu W7ünfchen, 

dafs 
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dafs er ganz bey den erftern geblieben wäre. . Uebri- 
gens findet man im Buche nirgends eine wirkliche ma- 
thematifche Anwendung auf inedicinifche Gegenftände, 
wo z. B. etwas von Mufkelkraft, oder Gewalt der Luft 
beym Anhalten des Athems, oder des Herzens und der 
Pulsadern beym Blutumlauf und dergleichen ordentlich 
berechnet wäre. Dagegen findet man eine weitläuftige 
Befchreibung der Geburtstheile des weiblichen Ge- 
fchlechts mit Erwähnungen von Centrallinien, Durch- 
mefiern, Winkeln und fcbiefen Flächen, welches der 
Sache vielleicht ein mathematifches Anfehen geben füll
te, aber nichts weniger als mathematifch ift. Wie phy- 
fifche Anwendungen Hn. K. geglückt find, wird aus 
folgender Stelle S. 357 etc. erhellen, wo es heifst: „Die
fe wirkende Thätigkeit des Eyts (in der befruchteten 
Gebärmutter) als eines in Betracht der Gebärmutter fo 
kleinen und weichen Körpers, läfst fich nach phyfikhen 
Gründen von der Incompreflibilität der flüfsigen und Im- 
penetrabilität der feften Körper, befonders wenn man 
fich aus der Hydroftatik gemerkt hat, wie flüfsige Ma
terien auch wider ihr eignes Gewicht in Haarröhren ftei- 
gen, erklären. Ucberdiefs mufs man das Ey als einen 
Körper betrachten, der aus fo viel Hebeln beliebt, als 
man fich Punkte auf feiner Fläche gedenken kann, wel
ch» allefamt zum gemeinfchaftlichen Hypomochlio den 
Mittelpunkt diefes Körpers haben, fo dafs alfo ei» jeder 
Hebel mit feinem Ende auf den Punkt der Gebärmutter- 
Wand, welchen er berührt, gleichfam wie gegen den 
Schlt’fsftein eines Gewölbes wirkt“ — und mit kleine
rer Schrift wird noch hinzugefeUt: „Diefer mechani- 
feben Kräfte ungeachtet, würde dennoch das zarte Ey 
viel zu unvermögend feyn, die Wände der Gebärmutter 
auseinander zu treiben , wenn nicht das Wefen der Ge
bärmutter durch den ftärkern Einflufs des Blutes immer 
lockrer würde.“ Bey der Anwendung der Schraube 
auf den menfchlichen Körper fagt Hr. K. S. 373-•' 
„Wenn das fchraiibenförmige Hinunterfchieben der 
Nahrungsmittel nicht ftatt fände, fo würden diejenigen, 
die auf dem Kopfe ftehen, nicht im Stande feyn zu ef- 
fen und zu trinken.“ — Bey der Anwendung der Hy
droftatik heifst es S. 412. u. a.: „Es läfst fich, (um die 
Leitung der Galle in die Gallenblafe zu zeigen,) bis 
jetzt nichts anders annehmen, als dafs die Galle durch 
den gemeinen Gang (ductus choledochus) zurücktrete, 
wenn fie in dem Zwölffingerdarm höher fteht, als die 
Gallenblafe liegt, welches befonders gefchieht, wenn 
man liegt; denn der Zwölffingerdarm und der Gallen
gang (duct. cyfticus) find als ein paar Röhren anzufehen, 
die mir einander Gemeinfchaft haben und in deren ei
ner die flüfsige Materie allezeit fo hoch ftehen mufs, als 
in der andern.“ — Eben diefes Gefetz vom gleichho
hen Stand homogener Flüfsigkeiten in comniunicirenden 
Röhren wendet der Vf. auch auf die Puls - und Bluta
dern an; „gefetzt,“Tagt er, „dafsdie unteregrofsePuls
ader (aovta inf.) mir Blut erfüllt wäre; fo würde daffel- 
be in den Blutadern von felbft wieder in die Höhe ftei- 
gen ruüffen, bis es durch die untere Hublader gegen 
das Herz wieder zurückkäme.“ — „Doch,“ fet.rt er hin
zu, „gilt diefes nur von denjenigen Adern, welche fich
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unter dem Herzen befiaden, und es läfst fich blofs als
dann behaupten, wenn man fteht oder fitzt.“ — Als das 
gewöhnlichfte Hygrometer wird die Schnur am Nagel 
mit einem Gewicht angeführt; weder das Sauflürifche, 
noch irgend eines andern, wird Erwähnung gethan. 
S. 454 heifst es : „Die Luft in dem Blut läfst fich nicht 
zufammendrücken. Da die Luft in dem Blut mit der 
äufsern Luft einen waagrechten Stand hält, fo kann fie 
fich nicht ausdehnen, wenn nicht entweder ihre Elafti- 
cität vermehrt, oder der Druck der äufsern Luft vermin
dert wird “ u. f. w. Diefs ift uns ganz unverftändlich. 
S. 456, wo der Satz aufgeführt wird: die Luft kühlt 
das Blut in der Lunge ab etc. wird von der Crawfordb- 
feilen J heone viel zu wenig und von der Lavoifier- 
fchen gar nichts erwähnt. In der Optik wird der Satz 
aufgeführt: Licht kann aus der Bewegung der fubtil- 
ften Materie, welche in der Luft ift, entftehen; und 
der Beweis ift, dafs in einer ausgepumpten Glaskugel 
Licht erli heine, wenn man fie im Dunkeln in einefchnel- 
le Bewegung fetze. Hier ift wohl das elektrifche Licht 
gemeynt; diefs aber entfteht nicht fowohl aus der Be
wegung als vielmehr aus der Zerfetzung einer fubtilen 
in der Luft vorhandenen Materie. S. 539 foll der Satz 
bewiefen werden: die Sinus v©n den Neigungs- und 
gebrochenen Winkel haben beftändig einerley Verhält- 
nifs gegen einander, ftatt deflen aber wird blofs gefagt, 
dafs, wenn man den Halbmefler in eine gewiße Menge 
von Theilen tbeile, jeder Sinus eine beftimmte Anzahl 
von diefen Theilen meßen muffe, je nachdem der Win
kel klein oder grofs w’äre und alfo w’erden die Verhält- 
nifle des Sinus zum Halbmeffer durch die Gröfse des 
Winkels beftimmt. — Das will ja hier niemand wiffen ! 
Dem Buche ift ein deutfehes und lateinifches Regifter 
beygefügt, auch find echt Seiten Druckfehler angehängt 
und von den übrigen heft Hr. K., dafs fie der geneigte 
Lefer verbeffern und mit der Entfernung des Vf. vom 
Druckort entfchuldigen kwerde.

Berlin, auf Koften des Vf. und in Commiflion b. 
Lange: nfangsgründ-e der Arithmetik und Geome
trie , für diejenigen, welche fich dem Forftwefen wid- 
mm,, von F. von Oppen, Koo. Preufs. Lieute
nant beym Feld Artillerie- und öffentlichen Leh
rer beym reitenden lägercorps. 1792. 429 S. gr. g. 
nebft 5 Kupfertaftln.

Nach dem eignen Geftändnifs des Vf. liegen bey 
diefen Anfangsgründen Bezouts, v. Burgsdorfs undHen- 
nerts Schriften zum Grunde, fo dafs' ihm davon blofs 
Wahl und Zufammeiiftellung der einzelnen Materien ei
gen ift. Hierinn ift auch der Vf. im Ganzen fehr glück
lich gewefen; befonders herrfcht ungemeine Deutlich
keit und Leichtigkeit in feinem Vortrage. Da indeffen 
das Buch nicht zum Selbftftudium, fondern zu Voilefun- 
gen beftfmmt ift, wie fich diefes zum Theil aus ver- 
fchiedenen Aenfserurgen des Vf. und aus der Behand
lung mancher Lehren felbft. fchliefsen läfst, fo brauch
ten die Rechnungsarten nicht mit fo grofser Umftänd- 
lichkeit vorgetragen zu werden, als wirklich ge- 
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fchehen ift, und der dabey erfparte Raum liefe fich 
mit grofeem Nutzen zu etwas Buchftaben-Rechen- 
kunft und Gebrauch mathematifcher Zeichen ver
wenden. Die Rechnung mit De(jimalbrüchen hätte 
fich wohl fügiicher bey der Bruchrechnung als bey 
den Rechnungsarten ganzer Zahlen mitnebmen laf
fen, fo wie lieh die Anwendungen dec Multiphca- 
tion und Divifion fehr gut zur Regel dabey gelchickt 
härten, da diefe Rechnungen doch wirklich auf geometri- 
fchen Proportionen beruhen, bey welchen eins von 
den vier Gliedern die Einheit ift. Dafs nicht blofs die 
Ausziehung der Quadrat , fondern auch die dör Kubik
wurzel gelehrt wird, ift fehr zu biliigen und der Vf. 
braucht lieh wohl deshalb nicht b«y feinen Leiern zu 
entfchuldigen, wie er in der Vorrede gcthai* hat. Der 
Unterfchied zwifchen gerader und verkehrter Regel De 
tri hätte weniger abftract und folglich anfchaulicher 
können gemacht werden, wenn der Vf. auf die Umftän 
de aufmerkfam gemacht würde, dafs inan bey einigen 
Proportionsaufgaben im Allgemeinen fagen kann: 
mehr dies, defto mehr jenes, oder auch, je weniger dies, 
defto weniger jenes; hingegen bey andern: ^entehr dies, 
defto weniger jenes; oder auch, je weniger dies, defto 
Wiehr jenes. Einige Vorfichtsregeln bey Anwendungen 
der Regel Detrirechnung wären auch wohl nicht über- 
fiüfsig gewefen und die mancherley Veränderungen ei
ner geometrifchen Proportion wären mit Anwendung 
der Zeichen und Buchftaben leichter zu überfehen ge- 
wefan. Die zufamm engefetzte Gefellfchafurechnung 
macht den Befchlufs der Arithmetik und wir haben uns 
gewundert, dafs nicht auch etwas, wenigftens prakti- 
fches, von Progreffion - und logarithmifcher Rechnung 
mit beygebracht worden. Die Geometrie ift nach ihren 
Haüpttheilen, nemlich der Längen-, Flächen-, und 
Körpermeffung abgehandelt, und beym erftern Theil 
firid gleich anfangs die vornehmften geodätifchen Auf
gaben mit eingefchoben worden ; doch find die Regeln 
fürs Meßen blofs aufs allgemeine eingefch rankt, auch 
keine Werkzeuge befchrieben oder abgebildet. Der Vf. 
hielt diefs für unnöthig, weil fie beym Forftdepartement 
in Natura vorhanden find und ihre verfchiedene An
wendbarkeit von ihm bey wirklichen Arbeiten im Fel
de gezeigt werden foll. Vom Nivelliren und tfrigono- 
metrifchen Calcul ift gar nichts beygebracht worden. 
Uebrigens find die Sätze zwar nicht ohne Beweis hin- 
geftellt, aber doch auch nicht mit Euklidifcher Schärfe, 
wenigftens nicht durchaus, behandelt worden. An
wendungen aufs Forftwefen findet man vom Anfang bis 
zu Endendes Bucks fehr lehrreiche und praktifche, auch 
einige Tabellen. Beyfpiele find nicht verfchwrendet, 
aber auch nicht gefpart worden. Bey Berechnung der 
Hölzer, wo oft Füfse mit Quadratzollen multiplicirt wer
den, ift die Eintheilung des Kubikfufees in 12 Schacht- 
fufse; des Schachtfufses in 12 Balkenfufse und desßal- 
kenfufses in iä .Kubikzolle angenommen. Hin und

wieder wird auf Burgsdorfs und Hennerts Schriften 
verwiefen.

Augsburg, in d. akadem. Handl.: Neuße Grundlage 
der Kechenkunft von ff. ßl. 1792. 332 S. 8-

Der Vf. lehrt faft durchgehends nur durch Beyfpiele, 
und giebt beynahe nirgends Grund und Urfache des Ver
fahrens an. Bey der Reduktion grofeer Brüche auf klei
nere bedient er fich gar keiner Zerfällung in Factoren, 
und entbehret deshalb natürlich der befeten Vortheile, 
leicht zum Zweck zu gelangen. Maa fefie S. 46 u. iolg. 
Ueber die Art, wie man fich zu verhalten habe, Brüche 
von verfchledesen Nennern zu addiren, oder zu fubtra- 
hiren, wird gar keine Zfile wörtlichen Unterrichts ge
geben; fondern blofs Beyfpiele in Zahlen, ganz ohne 
Commentar, füllen 5 Seiten. Eben fo benimmt fich der 
Vf. mit der Regel de Tri. Von S. 63 bis S. 157 fteht 
alles voller Zahlenexempel, und auch nicht auf einer 
haiben Seit« nur ift irgend eine Betrachtung über Ver- 
häknifie, und deren gehörige Zufammenftellung, noch 
über Proportion und Analogie, erfichtlich. Eben diefe 
Negligenz hat bey Interefierechnungen ftatt. Ueber 
den Unterfchied des Calculs bey einfachen und zufam- 
mengefetzten Zinfen hat Rec. im ganzen Buch nichts 
belehrendes finden können. In der Gejelljehaftsr ech- 
nung ift jedes erfoderliche Verfahren durch Anwendung 
allgemeiner Signaturen und Buchftabencalcul fpielend 
leicht beyzubringen. Aber dergleichen Kenntniffe fchei- 
nen dem Vf. gänzlich unbekannt zu feyn. — Bey Ge
winn- und Provifionsrechnung kommt S. 185 eine An
wendung der Kettenregel vor, und doch ift im ganzen 
Buch vorher durchaus nirgends angegeben, wie fie be
handelt werde / noch worauf die Stellung der Sätze in 
Columnen beruhe. Von S. 190 kommen Verhältniffe 
von Gewichten, Maafsen und Geld vor; auch Anc-aben, 
in w’elchen Geldforten die vorzüglichften Handefeftädte 
Buch und Rechnung führen; und von S 213 an wer
den beftimmte Fragen über die Verhältniffe von Gold 
und Silber, auch der Münzfüfse, fpeciell beantwortet, 
und dabey insbefondre Rückficht auf Augsburger Wech- 
felgeld genommen. Allerdings ift da viel brauchbares 
gefammelt, und die beygebrachten Beyfpiele geben an
gehenden Kaufleuten hie und da gewifs guten Auffchlufs. 
Aber Ordnung und Methode können wir doch auch auf 
diefen Blättern nicht anrühman; welches auch von den 
vermifchten Wechfelrechnungen, die bis zum Scblufs 
des Buchs gehen, gleichförmig ftatt findet. — Ueber 
die welfche Praktica urtheilt der Vf., e* fey eine gefchwia- 
de Rechnung, die durch tägliche Hebung erfunden wor
den, die fich aber nicht in gewiße Regeln verfaßen laf
fen. Wer nur etwas von Algeber verfteht, wird fich 
kaum enthalten können, über die Aeufserungen unfers 
Arithmetikers zu lächeln, die offenbar eine grofse Be- 
fchränktheit feiner Kenntniffe verrathen.
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Freytags^ den 14. December 1792,

GOTT ES GELEHRTHEIT,

Upsala, gedr. b. dem Direct. J. Edman: Skrifteroch 
IlandLmr Hl vplysning i Svenska Kyrko och Re- 
formations Hifiorien (Schriften und Actenftucke 
zur Erläuterung der fchwedifchen Kirchen- und Re- 
formationsgefchichte.) I TLh. 37^ ^h. 37S
IH Th. 312 S. IV Th. 376 S. V Th. 392 S. in g. 
1790 und 1791.

Diefe Sammlung, welche der Erzbifchof zu Upfala, 
Hr- D. Uno von Trail, herausgiebt, wird nicht nur 

den Freunden der Reformationshiftorie, befonders in 
Schweden, angenehm feyn ; fondern fie macht uns auch 
mit der Denkungsart und der Handlungsweife der dama
ligen Zeit, wenn es auf theclogifche und liturgifche 
Dinge ankam, bekannt. Die Schriften der erften Re
formatoren in Schweden, zum Theil einzeln hie und 
da, auch wohl aufser Landes, abgedruckt und zerftreuet, 
find jetzt oft ungemein feiten geworden. Diefe wer
den hier aufs neue gefammelt und abgedruckt. Sie ma
chen den grofsten und wichtigften Theil diefer Samm
lung aus, die überhaupt in allen 5 Theilen fchon 123 
verfchiedene Artikel enthält. Die vornehmften derR.e- 
formationsfehriften find: im 1. Th. Olof Petri Antwort 
auf 12 vom Könige felbft aufgegebne Fragen, den Un- 
terfchied zwifchen der papiftifchen und evangehfehen 
Lehrehetreffend, gegen D. Pst. Galles, Prof, in Upfa- 
la, gegebene Beantwortung derfelben. Ebendeff. Ant
wort auf Pauli Heliae unchriftliches Sendfehreiben. He- 
Ue war Prof, der Theol. zu Kopenhagen, und war wie
der zu den Katholiken übergetreten. Beide fchönen 
fich einander nicht, und gehen eben nicht theologifch 
mit einander um. 01. Petri 152g herausgegebener kur
zer Unterricht von der Ehe, und wenn folche erlaubt 
fey oder nicht, worinn gründlich bewiefen wird, ^afs 
Predio-er fich auch verheirathen können. Im 2. Th. 01. 
Peb i'ßuch vom Klofterlebsn, und was folches in der 
Chriftenheit für Schäden und Verderben an^erichtet ha
be, 1523. Ebendeff. Buch von den Sacramenten, was 
fie find, und wie fie recht gebraucht werden follen, 
manche unchriftliche Dinge mit Recht mit Stillfchwei 
gen vorbeygegangen werden, fo auch Deffelben Buch 
von Gottes Wort und menfchlicben Geboten und Ver
ordnungen im Geiftlichen, d. i. dem Regiment der See 
len, beide auch 1528 gefchrieben. Im 3. Tb. des Erz 
bifekof Laurentius AndreaeUnterricht vom Glauben und 
von guten Werken, 1528; O. Petri chriftliche Ermah 
nung an. die C*erifey, über das, was folche den Layen, 
und was die Layen den Klerikern fchuldig find, auch 
Vön 1528 0. Petri Schwedifches Handbuch, worinn
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die Taufe und. dergl. mehr fteht, v. J. 1529, und Eben
deff. Urfachen, warum die Meffe in einer jedermann 
verständlichen Sprache mufs gehalten werden, 1531. 
Auch ift die fchwedifche Meffe, fo wie fie damals in 
Stockholm gehalten worden, eingerückt. Im 4. Th. 0. 
Petri Buch, worinn erklärt wird, wodurch der Menfch 
die ewige Seligkeit erhalte, ob es gefchehe durch def
fen Verdienst oder aus blofser Gnade und Barmherzig
keit Gottes, 1535. Laurentius Petri Erklärung über das 
Weihwaffer 1538, und Dialogus über einige Dinge, das 
Abendmahl betreffend. Ebendeff, Hypotypofes Jive bre- 
ves fubjectiones pro forwtandis moribus minijlrorum verbi 
feu Clero Diocefis Upfali enfis inSynodo 1^6 pro- 
poßtae, und Ebend. Ueberfetzung von D. Luthers Un
terricht, wie das gemeine Volk zum Sacrament ermahnt 
werden folle. Im 5. Th. des Erzbifchof Laurentii Er
mahnung an die Clerifey und den gemeinen Mann, Bufse 
undBefferung und allgemeine Fürbitte betreffend, 1558. 
01. Petri über die erften Veränderungen und das Alter 
der Welt, wo der gute Olaus unter andern daraus, weil 
Gott 6 Arbeitstage in der Woche verordnet habe, und 
die Juden 6 Jahre nur nach einander ihren Acker 
bauen füllten, beweift, dafs die Welt 6000 Jahre ftehen 
folle, die erften 2000 Jahr ohne Gefetz und fchickliches 
Regiment, 2000 J. unter dem Gefetz, und 2000 J. un
ter Chrifto und feinem Evangelium; doch folle das fech- 
fte Jahrtaufend nicht ganz vollendet werden, weil ein 
Theil des fechften Tages in der Woche mit zu dem fie- 
benten Tage, welcher der Ruhetag ift, gehört, daher 
es fchon die letzten Zeiten feyn. Ebendeff. Schrift ge
gen die Trunkenheit, nebft einer Widerlegung der Grün, 
de. welche die Säufer für fich anzuführen pflegen. Eben
deff. Beweis, dafs es recht und chrlftlich fey, den von 
Alters her im Chriftenthum gebräuchlichen Exorcismum 
bey der Taufe zu gebrauchen. Ebendeff. Unterricht 
von den verbotenen Graden in der Ehe, 1572.

Aufser diefen gröfsern Abhandlungen Heft man 
auch fonft noch einige damals erfchieeene Streitfchrif- 
ten, worunter befonders im 3. Th. die zwifchen dem 
Erzbifchof Laurentius und dem Bifchof zu Wefteräs, 

im J. 1564, merkwürdig find. Es war damals 
ein folcher Mangel an Wein im Lande, dafs der Kelch 
im Abendmahl fchwerlich ausgetheilt werden konnte. 
Ofeegh rietb, und febeint den König auf feiner Seite ge
habt zu haben: Man könne den Wein mitWaffer, Meth 
oder Moft vermifchen, damit man damit Weiter reiche, 
oder gar Wafier ftatt Wein gebrauchen, und fucht die
fe Meynung zu vertheidigen, der fich der Erzbifchof 
aber eifrig widerfetzt, lieber die Meffe ausgefetzt haben 
will, und gegen die fogenannten Liauorißen folenniter 
Bbbb prote- 
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proteftirt. Auch findet man im 5. Th. Brevis Coufefßo 
jidfi a Gallis in Suecia degentibus communi confenja edi- 
ta, von P. Beuvreus, P. fflarfilius und P. Pasqüier un- 
terfthrieben, nebft Laurentii Geflvicii Beantwortung der- 
felben, 1504. Unter einer Menge mitgetheilter Bneie 
bemerken wir hier nur z. E. die nachdrücklich« Corfe- 
fpondenz im 1« Th. zwifchen K. Gui'tav I. L.525, die 
Kirchenzehenden, ausländfchen Gerichte, Meifter Olofs 
Hochzeit u. d. gl. betreffend, mit dem kecken Bifchof Brajk 
zu Linkuping. Der König antwortet dem Bifchof unter 
andern: er habe von der angeführten Hochzeit Olof 
nichts eher geWufst, als bis fie vorbey gewefen, indem 
er gerade damals zu Upfala gewefen fey, (K Guftav kann 
alfo nicht, wie fonft erzählt wird, felüftauf diefer Hoch
zeit gewefen feyn.) Wenn aber der Bifchof dsm Oloi 
wegen feiner als einer geiitiichen Perfon eingegangeuen 
ehern Len Verbindung als unter dem Bann verfallen an- 
fieht ; fo antwortet ihm der König unter andern: Es 
kommt uns nach nuferer geringen Etnficht wunderlich 
vor, d.u's man, der Ehe wegen, die Gott nicht verbo
ten tat, in den Bann verfallen foll, dahingegen die zu 
Eurer Kirche gehörigen Perfonen für Ilurerey, Jung- 
fraufchändung und anderer fehl mme 11 Streiche wegen, 
die Gott verboten hat. nicht in dem Bann find u.*f. w. 
So find auch die im 4. Th. befindlichen Briefe der Dahl 
bauern an den Erzbifchof Gvßav Trolle, König Chri- 
ftiem und die Reformation betreffend , und an K. Gu- 
ftav I, den K Chriftievn und den Erzbifchof Trolle an
gehend, von 1532, mit noch mehrern andern Briefen 
der Dahlbauern merkwürdig. Eben das gilt auch von 
verfchiedenen eingerückten königl. Verordnungen, z. 
R K. Gnßitv I wegen der bey Einführung der neuen 
Schwed. Meße nöthigen Vorfichtigkeit, ingleichen we
gen der K rcheucerimonien 1550, K. Eribhs von 1565, 
worinn allen denjenigen , welche die wirkliche Gegen 
Wart im Abendmahl läugnen, Gefängnifs und Lands- 
verweifung zuerkannt wird u. d. m. Wir gehen eine 
grofse Menge kleinerer Actenftücke und Urkunden, als 
Bifchot Knut Vifitation desKlofters zu IPadßenna, päbft- 
lithe Bullen, Ablaßbriefe, Circularbriefe der Bifchöfe, 
Provincial und Synodalfchlüffe, gefthloffene Contracte 
wegen Abgaben der Bifchöfe an dieKrone, Littevae con- 
fvatevnitaiis u. f. w. mit Stillfchweigen vorbey.

Doch muffen wir noch der dem 3. Th. auf 67 Sei
ten befouders \ orgefetzten, literarifchen Nachrichten 
von den erften Handbüchern undMefsbüchern der fchwe 
difchen Kirche gedenken. Breviarien hießen eigentlich 
diejenigen , welche den Geiftlichen bey ihren horis ca- 
nonids zur Richtfcbnur dienten, Meßbücher oder Mif- 
falen, die beym allgemeinen Gottesdienft gebraucht wur
den. Breviarien hatte man vor der Reformation 6, wor
unter das Lincopenfe 1493 zu Nürnberg gedruckt ift, 
und 4 Meßbücher, davon das erfte 1487 zu Lübeck in 
fol. gedruckt worden. Alle find hier fehr genau nach 
ihrer äußern Befcbaffenheit, Vorrede, Inhalt undSchlufs 
befchrieben. Auch ift noch von mehrern andern wenig 
bekannten Manualbüchern, ingleichen von allen nach 
der Reformation gedruckten fchwedifchen Hand- und 
Kirchenbüchern Nachricht gegeben, und dadurch ein

Beytrag zur Gefchichte der Schwed. Liturgie geliefert, 
wodurch manches bey Stierman und IFavmholz berich
tigt werden kann. Von dem 5. Th. ift hiezu noch ein 
kleiner Nachtrag befindlich, und von zween fehr felte- 
nen Ueberbleibfeln aus den Zeiten dsr Reformation 
Nachricht gegeben; davon das eine ein fehr unbekann
tes Brsviarv. J. 1575. das andere unter dem Titel Loitg- 
bok ein fehr rares Meßbuch ift, deffen Druck vermuth- 
lich Olaus oder Laurentius Petri beforgt haben.

Lund, gedr. b. dem Direct. Berling: Den SvenfkaKyr- 
ko- Hiflorien ifrau ar icoo til 1022. af Olof 0. Bel- 
fius — (S hwedifche Kirehengefchichte vom Jahr 
1000 bis 1022, von D< Celßus.) 1792« HO S. 8'

Schon im J. 1757 gab der jetzige berühmte Bifchof, 
Hr. D. Celßus, eia Stück von einer fchwedifchen Kir- 
chenhiftorie, als einen Verfuch heraus, der gut aufge
nommen ward, und bis §65 ging. Erft 17^5 erfchiea 
darauf deffen Svea llik es Ky/ko-Hiflorien, ifra’a ar gzg 
til ar ioco, Lund, auf I Alph. 3 Bog. Uugeadcret 
der Veriicherung des Vf. in der Vorrede, dafs die Ge
fchichte der folgenden Zeit ohne Aufenthalt nacbfolgen 
füllte, muffen doch andere Gefchäfte den würdigen 
Greis, von welchem, fo wie von Ihre, man Tagen kann, 
quod inter hißoricos Suecanos nugari drßerit, davon ab
gehalten haben; denn nur erft jetzt erfcheint hier ein 
kleines Stück der Fortfctzung bis auf den Tod Olofs, des 
fogenannteii'Schoof’köaigs. Rec. will das merkwürdig 
fte daraus hier aaführen. Die chriftliche Lehre, fo wie 
fie von den erften Lehrern derfelben im Norden gepre
digt ward, war weit von der Reinheit, die fie zu den 
Zeiten der Apoftel hatte, entfernt, und in den Sitten 
der erften Chriften felbft war noch viel Heidnifches. 
Die fo gerühmte Toleranz der Heiden gegen folche be- 
ftand darinn, dafs man fie duldete, aber auch verachte
te. Die, welche fo viele Götter annähm?n, als ihnen 
beliebte, ließen immerhin auch Chriftus mit darunter 
feyn, von dem fie glaubten, dafs er als ein folcher von 
den fogenannren Chriften angefehen w ürde. Aberglau
ben und Zauberey herrfchten noch allenthalben. Selbft 
chriftliche Väter legten noch nach altem Gebrauch die 
Kinder bisweilen weg, befonders ehe fie getauft wa
ren, daher die Mütter gerne mit der Taufe eilten. Pfer- 
defleifch wurde noch gegeffen, wenn gleich die Chri
ften fich deffen enthielten. Bey Gelagen und Gaftmah- 
leu wurde noch aus den Hirnfcbädeln (Hufvudfkdf, da
her das Wort Skai im Schwed. noch eine zugetrunkene 
Gefundheit bedeutet,) getrunken. Man trank zum An
denken der Götter, Gottes des Vaters, Chrifti, des h. 
Geiftes und aller Heiligen. Dafs die übrige» benach
barten Nationen dem Chriftenthum mehr und weniger 
geneigt waren, hatte auch grofsen Einflufs auf Schwe
den, und beförderte deffen Fortgang dafelbft. Die Wen
den an der Oftfee waren und blieben doch grofse Fein
de des Chrift?nthums. Der Vf. fchildert den Zuftand 
deffelben in Dänemark, Norwegen, England. Rußland 
und Island. In Island hatte es den beften Fortgang un
ter allen, und der Lagmann Thorgeir machte da im J. 
Iooq das erfte Kirchengefetz im Norden; die Isländer 
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füllten fich taufen laßen, und lieh zur chriftlichen Leh 
re halten, alle abgöttifchen Tempel follten als unheilig 
zerftört werden. Wer den Abgöttern opferte, und fie 
verehrte, fo dafs es ein Chrift fähe, follte Landes ver 
wiefen werden, nicht aber, wenn er es heimlich und 
für fich thüte ; was die Aussetzung der Kinder und das 
Elfen des Pferdefleifches beträfe; fo follte es fo, wie in 
allen andern Dingen, die das Chriftenthum nicht offen 
bar über den Haufen würfen, beym Alten bleiben. Auch 
auf die Verbindung aller diefer nordifchen Staaten mit 
den Griechen zu Byzanz wird ein Auge geworfen, wo 
chriftlich gewordene Schweden, Dänen und Norweger 
oft als Leibwache der Kaifer dienten, und von värja, 
verteidigen, den Namen [Pavin gär bekamen. Mit dem 
Anfang des XI Jahrhunderts fing ein vortheilbairerer 
Zeitpunkt für den Fortgang des Chriftemhums in Eu
ropa und auch im Norden an. Es ift falfch, dafs Erich 
Segerfäll der erfte chriftliche König in Schweden gewe- 
fen fey. K. Olof in Schweden, der übrigens mehr ftolz 
alsbedachtfam und verftandig wär, ward noch heidnifch 
erzogen. Er nahm in dem erften oder zweytert Jahr 
des XI SeC., gleich nachdem er von dem Seekriege gegen 
Olo/7nfggwr//bn zurückkam, die chriftl. Lehre an. Von 
der ganzen Mönchsiegende aber, dafs K. Olof v. Schwe
den vom König von England chriftliche Lehrer begehrt, 
und dafs darauf der Erzbifchof Sigfrid zu York felbft 
nach Schweden gekommen fey, und viele dafelbft, auch 
den König, bey Hufabi getauft habe, einer Legende, 
welche auch viele Neuere rächerzählt haben, ift, wie 
Hr. C. mit hiftorifchen Gründen zeigt, weiter kein Wort 
wahr, als blofs der Name Sigfrid. Diefer Sigfrid ift 
kein anderer, als der norwegifche Bifchof Sigurd, der 
nach der für feinen König OlofTrgggwaßön fo unglück
lichen Schlacht bey Svoldur an der pommerfchen Küfte 
fich nach Schweden begab. Er traf K. Olof bey Skara, 
worauf auch deffen Taufe bald vor fich ging. Dies al
les wird durch das glaubwürdige Zeugnifs eines Gun- 
lög betätigt. Das Chriftenthum breitete fich nun bald 
weiter aus. Lächerlich aber ift es, wenn einige fchon 
von 1109 Kirchen in Weftgothland reden, da doch Stuv- 
lejfon, worauf fie fich berufen , von einer ganz andern 
Zeit redet. In Upland war doch das Heidenthum noch 
im gröfsten Flor. Der König mag daher Wöhl darauf 
gedacht haben, den ihm fo naben heidnlfchen Tempel 
zu Upfala zu zerftörert ; hieraus ward nun freylich nichts; 
er kam auch mit feinen heidnifchen Unterthanen über
ein, fich Skara zu feiner Refidenz zu wählen, hielt fich 
doch oft in Upfala und Sigtuna auf, nannte fich aber 
nun nicht mehr Upfala ■ König, fondern Sven - König. In 
Sigtuna legte er eine Münzftätte an, und liefs von eng 
ländifchen Münzmeiftern dort die erfte mit Sicherheit 
bekannte fchwedifchs Münzefchlagen. Zuletzt werden 
Cfrnhietm und Loccenitis widerlegt, wenn fie behaupten, 
K. Olof habe fich fchon dem Pabft unterworfen, und 
ihm den Cenfum Petri, Peterspfennig, bezahlt, wie in 
England gefchah. In Schweden ift diefer Peterspfen 
nig nur erft in der Mitte des XII See., durch de» Car 
dinal E'icolaus Albanevfis eingeführt. Olof war zu gei
zig dazu , und brauchte fein Geld zur Pracht, die er 

fehr liebte. Dafs ihn einige Scribenten Chriftianiffimus 
nannten, war blofse Scbmeicheley. Auch ift es falfch, 
dafs K. Olof auf Pabft Sylvefters II Befehl, die Runen- 
buchftaben, weil fie zurHexerey und zum Aberglauben 
gebraucht wurden, abgefchafft, und das lateinifche Al
phabet eingeführt habe. Die ganze Gefchichte kommt 
wohl daher, dafs Pabft Urban II zu Leon im J. 1091 die 
Toletanifchen oder fogenannten Gothifchen Buchfta- 
ben a bfeh affte, und die in andern europäifchen Län
dern gewöhnliche einführte. Maa hat die Jahre 1001 
und 1091 vermuthlich verwechfelt. In Schweden wur
den noch im 14 und I5ten Seculum Runen gebraucht. 
K. Olof ftarb 1022. Es ift wahr, dafs unter feiner Re
gierung das Chriftenthum ohne hinderlichen Zwang in 
Schweden fehr ausgebreitet ward; allein ob er gerade 
allen den Ruhm verdiente , den ihm fpätere Gefchicht- 
fchreiber beygelegt haben, oder gar einen Platz unter 
den Heiligen , den ihm Vafiovius giebt, ift eine andere 
Frage. Die Ehre indeffen gehört ihm, dafs er der erfte 
fchwedifche König gewefen, der fich offenbar zur chrift
lichen Religion bekannt, und bis in feinen Tod dabey 
geblieben; auch haben nach ihm, bis auf einen einzi
gen, lauter chriftliche Regenten in Schweden regiert.

Ohne Druckort (Leipzig, b. Jacobäer): De CEgtiJe 
dil Pape, de quelques points de controverfe et des 
mögens de Reunion entre toutes les E.glifes Chretien- 
nes, Par Mr. Louis Dutens, de la Soc. roy. de Lon- 
dres etc. Troifieme Edition, corrig^e et augraen- 
tea. 1791. 26 5 S. gr. g.

Wie der berühmte Herausgeber der Leibnitzifchen 
Schriften auf eine folche Materie gekommen fey, fagt 
er felbft nicht; vermuthlich hat fein Leibnitz felbft ei
nigen Antheil daran,.fowenig esfeheint. Eine für den 
grofseu deutfehen Philofophen fehr angenehme Schimäre 
war die Kirchenvereinigung, wie ein beträchtlicher Theil 
feiner gedruckten und ungedruckten Correfpondenz be- 
weifet. Auch hat fich Hr. D. der Vorarbeiten deffelbea 
fleifsig bedient, und felbft die gütigen und nachgiebi
gen Gefinnungen über die katholifche Küche, in welchen 
fich L. verdächtig machte, von ihm angenommen.

Da die Schrift nicht neu ift, fondern hier blofs in 
einer neuen Auflage erfcheint, fo bedarf fie keiner wei
tern ßeurtheilüng; wir begnügen uns mit diefer allge
meinen Anzeige ihrer vielleicht nicht hinlänglich be- 
kannten, oder feit der erften Auflage wieder ins Ver- 
geffen gerathenen Exiftenz. Außerdem finden Lefer, 
welche die Sache iatereffirt, bereits in einem der letz
ten Stütze der Berlin. Monatsfchr. einen räfonnirenden 
Auszug dtefes Buchs.

Rec. hat von demfelbeo eine ältere $ vermuthlich 
die erfte, Ausgabe vor fich liegen; fie ift zu Genf, bey 
ßhyrol, 1781 verlegt, aber ohne Nennung ihres Verfaffers. 
Es mufs aber wohl noch eiue zweyte Auflage geben, weil 
die gegenwärtige auf dem Titel die dritte heifst. Son
derbar genug, dafs eine Schrift, deren Inhalt für unfer 
Zeitalter nicht fehr anziehend fcheint, und deren Ver- 
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dienft nicht grofs ift, in zehn Jahren dreimal gedruckt 
wird; es wäre noch fonderbarer, wenn fie auch fo flei- 
fsig gdefen würde, als die dreyfache Auflage vermu- 
then läfst; aber fo fcheint es doch nicht Die Vorzüge 
der dritten Auflage vor der erften find unbedeutend; 
die in diefer am Ende befindlichen ddditions au chapi 
Ire de la Transfitbßantiation ftehen , in jener an ihrem 
Platze; hin und wieder ift eine kleine Erweiterung an
gebracht, und am Ende ein Regifter, nebft dem Ver- 
zeichnifs der übrigen Schriften des Vf. In dem Xt’er- 
Hjpment, welches fich zwifchen der erften und andern 
Hälfte des Buchs findet, citirt fich der Vf. zwcyinal 
falkh; vermuthlich beziehen fich die Seitenzahlen da
felbft auf die zweyte Auflage.

Tübingen, b. Cotta: Verfudi einer Refovmations - Ge- 
fchidite des Har zog:hums IFürtemberg, von M. Chriß. 
Gotthelf Zahn, Pfarrer zu Haberfchlacht im Herzog- 
thum Würtemberg. 1791. 270 S.

Stuttgart, b. Erhard u. Löflund: Leben Herzogs 
Chvißophs von Ulrtembeig, von M. ^oh. Friedr. Rojs- 
lin. 1792. 140 S 8«

Wir verbinden diefe zwey Schriften wegen ihrer 
Sachverwandtfcbaft; das Werk, dellen Gefchichte in 
der erften erzählt wird, ward von dem Fürften vollen
det, welcher der Held der zweyten ift. Auch haben 
beide Vf. in gleicher Abficht, hauptfächlich für ihre 
Landsleute, ihren Stoff gewählt, und in einer gemeinen 
nützlichen Manier bearbeitet. Beide hatten faft einer* 
ley Quellen und Hülfsmittel. Beider Arbeiten verdie
nen Empfehlung. Reformationsgefchkhte einzelner 
deutfcher Staaten ift fchon an fich ein überaus nützli
ches und angenehmes Studium, wegen der gern ei nfa men 
und wegen der eigenthümlichen Umftände, Veranlaffun- 
gen, Hülfsmittel, Hinderniffe und Schickfale, welche 
das Werk einleiteten, beförderten, verzögerten, zustan
de brachten; insbefondere- aber mufs es für die Einge- 
bornen eines Landes, für alle, denen vaterlandifche Ge
fchichte etwas werth ift, willkommen feyn, über den 
Anfang und Fortgang einer fo bedeutenden Revolution, 
durch welche in ganz Deutfcbland gleichfam eine dop
pelte Staatsform begründet worden ift, näher unterrich
tet zu werden. Die Würtemberg. Reformation hatte 
vornehmlich viele merkwürdige und eigentümliche Sei
ten, die theils von der Lage und Nachbarschaft des Lan
des theils von den Umftänden, in welchen fich der Lan- 
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desfürft, Herzog Ulrich, eben damals befand, als die gro
sse Begebenheit ihren Anfang nahm, abhiengen. Sie 
hob eigentlich erft mit der Wiedereinferzurg diefes Für
ften in fein Land im J. 1334 an, obgleich auch ohne 
diefe die Wirkungen des neuerweckten Lichts und der 
angeregten Freyheitsliebe und Neuerungsluft, fchwer
lich zu vertilgen gewefen feyn wurden. Der Vf. ord
net nun, der Natur des Ganges der Begebenheiten fehr 
angemeffen, feine Erzählung fo, dafs er, nach der Ein
leitung, die den kirchlichen Zuftand Würtembergs in 
den Zeiten unmittelbar vor der Reformation befehreibt, 
im erften Abfchnitt, den Zeitraum vom J. 1517 bis zu 
dem J. 1534 beleuchtet, von den erften fogenannten 
Wahrheitszeugen, befonders von Gailing, Mantel, Sam, 
von den Mandaten wider Luthers Lehre, vom Bauren- 
aufruhr, Wiedertäuferfchwarm, und den übrigen Urfa
chen des Aufhalts der Sachen handelt; im zweyten bis 
zum Schmalkaldifchen Kriege fortfährt; und im dritten 
bis zum Religionsfrieden. Neue Aufklärungen über 
diefen Theil der Gefchichte finden wir nicht; aber 
fchon eine folche Zufammenftellung des Merkwürdig- 
ften, was Pfaff, Sattler u. a. in Werken von weiterm 
Umfang, und mit Urkunden belegt, haben, ift verdienft- 
licb, und der Abficht angr.meffen. Was S. 97- von den 
Begharden und Nolihardsbrüdern lieht, bedarf, nach Mos
heim , einer Berichtigung.

Herzog Chrißophs Leben ift das Gemälde eines fich 
felbft bildenden, edeln und weifen Landesherrn, gewif- 
fermafsen Landes fchöp fers. Der Vf. deffelben verdient 
Lob und Dank für die auf die Darftellung deffelben ver
wandte Mühe. Nur wünfchten wir, er hätte, zum Be- 
ften der Klaffe vonLefern, der er zunächft nützen woll
te, die ihm unftreitig w’ohl bekannte Correfpondenz 
Kaifer Maximilians II mit Herzog Chriftoph< (in Le Bret 
Magaz. Th. IX. S. 1.) dazu benützt, das Charakterbild 
feines Helden noch aurhentifcher, lebender, und bis auf 
die feinftea Züge auszuzeichnen, wozu jene Brieffamm- 
Jung bis jetzt noch nicht gebraucht, und doch fo brauch
bar ift. Rec. mufs noch die reine, fimple und wür
dige Schreibart rühmen, welcher fich beide Schrifftel- 
ler befleifsigt haben, und welche fich eben fo weit von 
der platten und unedlen, als von der delicaten , über- 
füfsten und pretiöfen Manier entfernt, in welcher jetzt 
manche Gefchichtfchreiber, wir hoffen, nur auf kurze 
Zeit, fich den Beyfall einer verwöhnten Menge, er- 
fchleicheu.

KLEINE SCHRIFTEN.

ArzneYgetahrtkeit. Mqrburp, in der neuen akadem. 
Buchh.: Uviverfa vulneribus et ulceribus medendi ratio , auccore 
J. Fried. Krippen, Med. D. et phyüco gubernii Roffici Charcow. 
1789- 34- 8. 4. — Mit grofser Flüchtigkeit, Oberflächlichkeit, 
ohne Sachkenntnifs und Belefenheit gefcbrieben, und überdies 
voller Druckfehler. Nur ein paar Beyfpiele zur Probe. Bey 
der Cur der Wanden beruht alles auf die vires medicatrices — 
quae no xi a e xp&Uunt? — Knochen werden nicht rege- 

nerirt. Was einige Neuere regenerirt nennen, ift nichts an
ders, als ein Concrementum inorgamcum e tela ce^lulofa et cHlli 
qitadam fpecie compofitum. — Die Falle, wo Stücke von den Ge
därmen ausgeleert worden, find nichts anders, als Kämpfifche 
Infarctuj. Die Reforprion des Eiters in Gefchwüren kann nicht 
verhindert werden. (Kennt denn der Vf. den änfserlichen Ge
brauch des Schwamms nicht?) Dies ift für eine fo kleine Schrift 
fchon zu viel!
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabend/, den 15. Dezember 1^92,

GOTTESGEL JHRTIIEIT.

Erlangen, b. Palm; Commentar über die chrißliche 
Kirchengefchichte Bach dem Schröckhifchen Lehrba
che von „7. Ge. Eviedr. Papft, der Weltw. Doctor 
und derfelben ordentl. Lehrer etc. Erften Theils 
erfte Abtheilung. 1792. 286 S. 8-

I^er Auffchrift nach za fchliefsen follte man glauben, 
hiemit einen Commentar über die SchruküiJ'che hi- 

ßovia religionis et ecclef. Mß. zu erhalten, worinn das 
CompendTum von Punkte zu Punkte verßändlich ge
macht, erläutert und berichtigt wäre; allein es heifst 
darüber in der Vorrede: „Ich habe gröfstentheils nur 
dieGrdnung der Kapitel und Paragraphen desSchrökhi- 
fthen Lchtbuches beybehalten, übrigens aber von 
demfelben ganz unabhängig gearbeitet, doch fo, dafs 
die wefentlkhften Punkte der §. §. immer erklärt, die 
dort enthaltenen Ideen, die ich für zweckmäßig hielt, 
«entwickelt .... wurden.“ Rec. kann fich nicht enthal
ten, zu fragen: Wenn der Vf. ganz unabhängig von der 
Scbrökh. hißor. religionis bis auf die Kapitel und Para- 
grapbeEorduung arbeitete, wozu wird diefe auf dem 
Titel benannt und — wenn er einmal für nöthig hielt, 
Hn. Schröckh der Materie nach nicht zu folgen, warum 
folgte 6r ihm in Anfehung der Ordnung, alfo gerade da, 
wo nach Rec. Erfahrung, der übrigens aus manchen 
Gründen das Schröckhifche Lehrbuch für das tauglichfte 
unter den vorhandenen hält, die meiften Einwendun
gen gegen Hn. Sehr, gemacht werden können? Wir 
Wollen aber diefs dabin gekeilt feyn laffen und die Ar
beit für fich betrachten, fo wie fie da liegt.

Ihr nächfter Zweck ift, denjenigen Studirenden, 
die bey der Vorbereitung auf kirchenhiftorifchen Unter
richt und Wiederholung deffelben in Ermanglung gröf- 
ferer Werke weiter berathen feyu möchten, etwas in 
die Hände zu geben, das ihrer Abficht entfpräche. Man 
wird auch finden, dafs der Commentar über die meiften 
Materien, von denen in jedem guten kirchenhiftorifchen 
Collegium die Rede feyn mufs, wenigftens Einiges ent
hält und in fo ferne alfo nicht ungefchickt ift, den Zu
hörer, der fich um die Sache bekümmert, vor der Vor
legung auf das, was etwa vorkommen kann, aufmerk- 
fam zji machen und nach derfelben zu erinnern, wie 
fich der Lehrer darüber erklärt habe, aber — weiter, 
als gerade nur dazu, möchte Rec. dem Anfänger den 
Commentar nicht uneingefchränkt empfehlen, weil ihm 
Manches, das mit Becht darinn gefucht wird, wegge
blieben oder zerftreut, Vieles nicht erfeböpft, unbe- 
ftimmt gefafst, nachläfsig hingeworfen zu feyn fcheint.

A L. Z. 1792. Vierter Band.

Der Lefer mag felbft aus einigen von vielen Belege* 
über diefs ürtheil entfeheiden.

Der Anfang der neuteftamentlichen Kirchengefchich- 
te wird fonft mit einer Befchreibung von der Lage und 
Befchaffenheit der römifchen und jüdifchen Welt zur 
Zeit der Erfcheinung Jefu nach politifchen, religiöfea 
und literarifchen Beziehungen gemacht, und diefs ja 
wohl deswegen, weil fich theils für fie im Ganzen, theils 
fär ihre erften Schickfale einige vortheilhafte Bemer
kungen daraus ergeben. Dafs Hr. P. diefs gewufst ha
be, wollen wir gar nicht iäugnen; aber aus dem Com
mentar kann es nicht befriedigend gefchloffen werden, 
S. 69 ff. wird über die Sadducäer gefprochen. Vor al
len Dingen follte dabey unterfucht worden feyn, ob 
fich nicht wahrscheinlich machen liefse, warum diefe 
Secte entftand, wie fie fich bildete, auf welche Art fie 
fich feftfetzte und erhielt. Mit Grund wird behauptet, 
es fey unerweislich, dafs diefe Leute blofs die fünf Bü
cher Molls annahmen, aber ohne dafs die belferen Be- 
weife dafür vollftändig und einleuchtend dargeftellt wä- 
rsn. Man hört hier z. B. nichts davon, dafs Jofephus 
gegen Apion fagt, alle Juden halten die von ihm vor
hin genannte zwey und zwanzig heilige Bücher für 
doyitixTOi &E8 und dem Einwurf, Jefus beweife die Auf- 
erftehung gegen die Sadducäer allein aus Mofes, mithin 
-------„wird blofs entgegengeftellt;“ konnte diefs nicht 
blofser Zufall feyn? . . „Um die Zeit des dritten Paf. 
fahfeftes,“ heifst es S. 116, „das Jefus feit dem Anfang 
feines Lehramts zu Jerufalem begieng, war der Hafs 
der Priefterfchaft gegen ihn aufs höchfte geftiegen “ _  
gerade, als wenn diefe Zeitangabe nie und felbft nicht 
noch jetzt von Vielen in Zweifel gezogen wäre. In 
der Gefchichte von Abgars Briefwechfel mit Jefu S. 122. 
wird der vorhandenen fyrifchen Zeugniffe mit keiner 
Sylbe gedacht; Hr. P. nimmt auch ganz treuherzig ei
nen Grund gegen die Aecbtheit der Briefe daher, weil 
in einem derfelben eine Stelle aus dem Evangelium Jo
hannes nachgeahmt feyn fülle, ohne zu bedenken, dafs 
diefe Suppofition noch lange nicht erwiefen ift. Nach 
S. 125. berufen fich die alten Apologeten nicht feiten auf 
die Acta Pilati. Diefen Worten zufolge follte man glau
ben, die meiften Apologeten wenigftens thun diefs und 
alie mehr, als einmal. S. 127. wird Jofephus berüch
tigtes Zeugnifs von Chrifto dem Wefentlichen nach, d. b. 
wörtlich, angeführt. S. ug- wird aus Veranlaffung 
des Kreuzestodes Jefu in einer Note auf Hn. Abt Hen
ke*/Ofterprogr. vom J. 1785. „de eo, quod .... fuit ... 
Chrifti“ verwiefen; aber evßlich ift die Citation, wie 
die meiften andern auch nicht genau gemacht und dann 
wird gerade der Hauptgedanke des Programms nicht be
rührt, fo fehr er es verdient hätte. Die Trage: „ob in

Cccc den 
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den erften drey Jahrhunderten ein Kanon des N. T. 
exiftirt habe?!* mufs aus Gründen, die längft und ge- 
wifs nicht erft durch die neuerlich erfchienenen Beytrd- 
ge zur Grfchtchte des neutejiamentlichen Kanons bekannt 
worden find, verneint werden; defto mehr fällt es auf, 
wie Hr. P. S. 190 191. fagen mag: ,,bis auf Origenes 
finde man keine beftimmte ausdrückliche Zeugniffe we
der von Privat, noch von andern durch kirchliche Aii- 
ctorität beftätigten Sammlungen der Bücher N. T* Was 
noch über Eufeb von dem Vf. bdygefügt ift, ift eine 
freywillige Zugabe, die man wohl der Quelle, aüs wel
cher er fchöpfte, zu danken hat.

Gewiß find alle Lefer überzeugt, dafs Fehler, wie 
die angezeigten find, von Hn. P. bey den künftigen 
Theilen (der nächfte wird mutbmafslich die Periode bis 
C' 1 ftantin endigen) leicht vermieden werden können, 
wenn er Mufse genug zur Ausarbeitung haben wird; 
alle werden es Wecigftens wünfcben; denn fo, wie die 
Sache gegenwärtig ift, hat man Ursache, nicht gänz zu
frieden zu feyäi

Meissen, b. Erbftein: Hrörterbuch über das Neue Te- 
ßawieiit für den Bürger und Landmann nebft einer 
kleinen Einleitung in diefes Buch. M* Johann 
Chrifioph Erbßeini Pfarren Etftes Bändchen. Ef- 
ftes Stück. Zweytes Stück, gr. g. 1792. Zweyte 
Ausgabe. 220. Vorher XVL Einleit. XXX1I S.

Da es ebeh nicht fehr wahrscheinlich ift, dafs die 
allgemein ausgebreitete LutherTche Ueberfetzung der 
Bibel durch eine andere verdrängt, Oder um ihr kirch 
liebes Anfehen gebracht werden füllte; gleichwohl aber 
auch nicht geleugnet wird* dafs diefelbe in vielen Stel
len, wo nicht unrichtig* doch dunkel und unverftänd- 
lich ift: fo hat der Vf diefem Uebel abhelfen uiid den 
Unftudirten das Lefen des N. T. durch diefes Buch er
leichtern und angenehmer machen, zugleich aber auch 
einen von dem fei. Ernefti bey der Recenfion des Tel- 
ler’fchen Wörterbuchs geäufserten Wünfch realifiren, 
und nach Art der Gloflarien in der alten gtiechifchen 
Kirche kurze Erläuterungen von feltenen — febweten 
und hebräif« hanigen Wörtern und Redensarten liefern 
Wollen. Urd weil diefe Arbeit dem Bürger und Land 
mann die Stelle eines Wörterbuchs vertreten feilte: fö 
Wählte auch der Vf. diefen Namen, zumal da er leicht 
Zu merken ift, zur Ueberfchrift, und fchickte auf Anra 
then eirfichtsvöller Männer richt allein eine kurze Ein
leitung in das N. T. voraus, wie fie ihm für den Bür
ger und Lar.dmann hinlänglich zu feyn fchien, fordern 
zeigte auch bey jedem Kapitel zum leichtern Verftänd- 
nifs ^eftelben mit wenigen Worten den Inhalt an. Un- 
eraebtet nun <bey diefem Zweck von dem Vf. nicht er 
wartet werden körnte, dafs er überall Gründe feiner 
Uebrrfetzungsverbefierung hätte angeben feilen: fo hat 
er doch, weil er auch den unftudirten Schullehrern un
richtige Vm Heilungen benehmen, «der ihnen einen W ink 
geb^n wollte, dafs diefe oder jene Beweisftelle einer 
fonft Währen Lohre unzuverläfsig fey* hier urd da An
merkungen cingpfi ba’tet, die fich auf gewfifle Religions
lehren oder auf die Beweife derfelben beziehen. Ei
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nige recht gute Beyfpiele ftehen in dem Vorbericbt S- 
yill— XliL hauptfächlich über Job. III* 6 , wo Hr. E. 
in den Worten: Uas vorn Lleifch geboren wird u. f.. w. 
keinen Beweis für die Erbfünde findet; und S. 15g. 
bey Joh. X, 30'., wo er beweift, dafs es weder der 
Sprachgebrauch, noch der Zufammenbang erlaube, in 
in die Worte: ich und der Vater find tim : den Sinn zu 
legen: ich lind der Vater find t:ües Wtjens; und noch 
überdiefs zeigt, dafs man eine nachiheilige Folge fi r Je- 
fum daraus ziehen könne, wenn man annehme, dafs Je- 
fus nicht fo wohl von der Gleichheit derGefinnung, als 
von der Einheit des Wefens geredet habe. Hingegen 
hätte die lange Anmerkung bey Matth. V, 17. * in wel
cher gefagt wird, dafs aus den Worten : ich bin nicht 
gekommen, das Gefctz aufzuheben ü. f. w. kein Beweis 
für den thuenden und leidenden Gehorfam Chrifti genom
men werden könne, ganz weg bleiben, oder doch we- 
nigftens abgekürzt werden können. In Arxfehung d«s 
Gebrauchs aber, den der. Bürger und Landmann von 
diefem Wörtefbücbe machen und beym Lefen der Lu- 
therTchen ÜeberfetZung daftelbe überall da, wo er et
was nicht verfteht, haihlchlagen foll* febeint der Vf. 
nicht immer feinen Zweck vor Augen gehabt zu haben. 
Rec. ift wenigftens auf Stellen geftofsen. die auch dem 
einfältlgften Lefer ohne Erklärung verftändlich fe.n 
Würden, dagegen andere gar wohl einer Erläuterung 
bedurft hätten. Z- B. Matth. XVII, 26. S. 47. Stater 
— eine Silberiniinie, unß fo viel als ein Seckel. Apftg. 
XXVIII, 15. S. 219. o^ppiftr— Tlpplifortim Ein P-atz 
ßiooo Schritte von Rom. Tretabem — tres tab.rnar, 
ein Ort, der nur $3©öo Schritte vor Rom lag. Was hel
fen folche Anmerkungen dem Unftudirten? Joh. I, 23. 
S. 130. ich bin eine Stimme in der IVüfle - ich bin. ein 
Prediger auf dem Lande, v. 3$. Was facht ihr — was 
wollt ihr. Joh, II, 3. 132. Sie haben nicht Wein — Wein 
haben fie nickt, v. 4. Weib — Frau. Was habe ich mit 
dir zu f hcjfcn — UaS bekümmerß du dich um mich? 
Warum btfith Ji du mir, was ich zu thun und zu l-ff » ha
be? Warum verjeheneß du mich damit nicht? Dergleichen 
Verbeflertingen verdienen diefen Namen nicht. Auch 
in folgenden Stellen batte der Vf. belfern Führern fol
gen können. Matth. II, 2. S. g. Hier wird angenom
men, daß die Weifen deswegen aus dem Stern gefch'of- 
fen, dafs der Meftias geboren worden fey, Weil es ih
nen Gott im Traum, oder auf eine andere Art eröfnet 
habe. Und das dubeten wird von einer hödißen oder 
gottesdienfliehen Verehrung erklärt; da doch Apftg. X, 
25. S. 192. das Niederfailen und dnbeten des Cornelius 
ganz richtig von der Sitte der Morgenländer erklärt 
wird, nach welcher fie andern die gröfste Verehrung 
dadurch erweifen. V. 4- wird bey der mehrer« Zahl 
der Hohenpriefter gefagt, dafs zur Zeit Chrißi auch der 
Sagan, der im Nothfall feine Stelle vertreten, wie auch 
die Häupter der 24 Priefterordnungen — alfo garennt 
worden wären. Wozu diefe hebräifche Benennung 
(jiO) für den gemeinen Mann? und noch dazu in ei
ner folchen Stellung der Worte, dafs man fie wohl gar 
für ein nomen proprium zu halten berechtigt wäre? 
Aufserdem ift es ja auch ganz falfch, dafs erft zur Zeit 
Chrißi der Hohepriefter einen folchenStellvertreter batte.

Bey
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Bsy Joh. VI19. S. T45. find 25 oder 30 Feldweges 2 
oder 3 Mailen; und K. XI, ig- $• 161. lohen 15 Feld
weges eine Stunde feyn. Es ift ja bekannt, daß erft 
32 St dien ungefähr eine deutßhe Meile ausmachen. Bey 
Mann. XVI, S. 45. leugnet zwar der Vf., dafs un
ter dem Binde und Lofefchlüffel die Machte Sünde zu 
vergeben 4 zu verliehen fey; behauptet aaer doch, dafs 
diefe M.»cht den Lehrern des Evangeliums nicht ftPei- 
tig gemacht werden könne, und dafs daher auch das in 
FletjJ, n g wohnliche Formular bey den Evangelifchen in ei
nem benachbarten Lande nicht hatte abgefchafft tverden fal
len. Der Vf. fcheint zwar bey Joh. XX, 23. S. 177. 
diefe feine Meynung gelinder ausdrücken zu wollen, 
wenn er fagt, daß Lehrer Bufsfertigen die Vergebung 
ihrer Sünden anftündigen können; fetzt aber doch wie
derum hinzu 1 ob die Sache eine btofse dnkundtgungi oder 
eine wirkliche Ertheilung fey, lauft auf einen blofsen Wort- 
ftreit hinaus. Sie kann beides feyn. Diefer und änderet 
dergleichen Unvollkommenheiten ungeachtet ift es doch 
zu hoffen, dafs der Gebrauch diefes fagenannten Wörter
buchs vielen zur Ermunterung, ihr N. T. defto fleifsL 
ger zu lefen, dienen und auch wregen der übrigen gu
ten Erläuterungen nützlich feyn werde. Beide Stücke 
faßen die Erläuterungen über den Matthäus, Marcus, 
Lucas, Johannes und die Apoftelgefchichte in fich.

Leipzig, b. Kantner! Exegetifches Handbuch des Neu
en Tejlimentes. Viertes Stück. 1791. gr. g. S. 90.

Da unfern Lefern die Einrichtung diefes mit Fieifs 
und Gelehrfamkeit abgefafsten Handbuchs fchon aus den 
drey erfteren in der A. L. Z. (1789. No. 171; und 
I790. No. 103- und 225.) angezeigten Stücken bekannt 
ift: fowollen wir bey diefer Anzeige des vierten Stücks, 
welches den Johannes enthält, nur verfichern, dafs der 
Vf. auch bey diefer Fortfetzung feinem mit Beyfall auf- 
geitommenen Plan überall treu geblieben und der Aus. 
führung delTelben einen folchen Grad zweckmäfsiger Volk 
kommenheit zu geben bemüht gewefen ift, dafs jungen 
Theologen nicht leicht ein lehrreicheres Hülfsmittel zur 
curforifchen Lectüre des N. T. empfohlen werden kann; 
gefetzt auch, dafs hier und da noch manche Verbeffe- 
rungen überfehen worden wären. So würde gleich bey 
K. I, 1. eine etwas vollständigere Aufzählung der ver- 
fchiedenen Meynungen über den Logos vielen willkom- 
men gewefen feyn. Bey v. 2?» wird noch die vom Mi
chaelis und Matthäi fo fehr beftrittene Lesart 
za in Schutz genommen und der altern BySavix vorge
zogen. Im v. 15 ift nicht abzufehen, wie die Worte: 
on itwTK w»: überfetzt werden konnten: wie er denn 
vorzüglicher — mächtiger iß, ab ich; indem ja daraus, 
weil Jefus vorzüglicher und mächtiger als Johannes v» ar, 
noch gar nicht folgt, dafs er auch iw ihm exißirt haben 
müße — pn yeyovev.) Vermuthlich wollte
aber der Vf. nur einer Tautologie ausweichen und die 
höhere Natur fjefu durch diefe Umfehreibung bezeich 
nen. Daher hätten die vorhergehenden Worte: Jo
hannes hat von feiner Majeßät Zetignifs abgelegt: fchick- 
licher gegeben werden können: Johannes hat von fei

ner hohen — göttlichen Würde Zeugnifs abgelegt. Und 
diefs hat auch der Vf. bey äogm. gedacht; vgl. v. 14 und 
S. 33. Z. 7. S. 62. Z. g. Diefe wenigen und unbedeu
tenden Bemerkungen mögen ein Beweis von der Auf- 
merkfamkeit feyn, mit welcher wir jeder Fortfetzung 
diefes nützlichen Handbuchs entgegen fehen.

Halle, im Waifenh.: Neuere Gefchichte der Evange- 
hjehen Mißionsavßalten — herausgegeben von D. 
ff oh. Ludw. Schulze — Vierzigftes Stück. 1792.- S. 
302 — 404. 4.

Zuerft von der Trankenbarifchen Million, aus den 
Tagebüchern der Miftionarien, vom J. 1790 und xm 
den Arbeiten der Nationalgebülfen. Hn. Johns Reife 
über Negapatnam nach Tanfchaur. Einige Nachrich
ten aus dem Reiche der Natur, wie der Nella (Reis) ge- 
bauet wird, und dellen verfchiedene Arten; Botanifche 
Bemerkungen; beides von Hn. Rottler. Briefe derMif- 
fionarien. Von den Englifchen Millionen in Wepery 
und Tanfchaur. Milde Wohlthaten von der letzte Hälf
te des J. 1791*

Alle diefe Actenftücke find von keiner grofsen Be
deutung; aber zur vollltändigen Einficht in den Fort
gang des Werks, und in den Geift der Werkzeuge, ge
ben fie doch Beytrag. Lehre und Lehrar.t der Mifiio- 
narien fcheint fich durchaus gleichförmig zu bleiben, 
auch wohl, wenn ihre Bemühungen ferner unterftützt 
werden füllen, bleiben zu müßen. Faft alle klagen fie 
über Mangel an Mitarbeitern, und der.Herausg. nimmt 
daran billig vielen AntheiL Indeiten würde es dem 
ganzen Werke gewifs fehr vortheilhafter fehn, wenn 
mehrere folche Prediger, die Landeseingeborne find, 
wie der zu Paleiamcottei, Namens Sattianaden, von def
fen Beftellung hier in einem Briefe Nachricht ertheilt 
wird, beftellr würden, als wenn man Leute aus Europa 
abfchickt, die doch gewöhnlich, um das geringfte zu la
gen, gar zu Wenig vorbereitet find.

Strasburg, in der akad. Buchh.: Fuvernets Ge- 
Jchichte der Sorbonne — Zweyter Band. 1792. 
436 S. gr. 8.

Rec. bat von dem Original und dem erften Bande 
der Üeberfetzung diefes Buchs bereits Nachricht gege
ben. (1791. St. 295 ) Hr. Profi Seybold, der Vorred
ner, hat fehr Recht, dafs es überaus nützlich fey, den 
Schaden bemerkbar zu machen , welchen Religionstri- 
bunale ftiften, und dafs dazu eine Gefchichte der Sor
bonne vorzüglich brauchbar fey. Allein eben fo wahr 
ift es auch, dafs ein Gefchichtfrbreiber, der mitgallfüch- 
tiger Uebertreibung einen folchen Gegenftand ins Licht 
fetzt, der nicht ganz kakblütig, oder wenigftens nicht 
ganz unparteyifch dabey zu Werke geht, eher die Wahr
heit und die gerechte Sache in Verdacht bringt, als den 
Ungläubigen und Zweiflern hell und wichtig macht. 
Der Vf. diefes Buchs hat auch gewifs weit mehr Muth- 
willen. als Wahrheitsliebe und anftändigen Ernft, be-

Cccc 2 wiefen, 
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v-ieün. Faft jedes Kapitel giebt Proben. .Und waren 
Benn £0 '-ar keine Verdienfte, und keine verdienftvolle 
Glieder jenes Collegiums würdig, ausgehnben zu wer- 
,Ln2 War es in&befondte nicht bemerkenswerth, dafs 

peinliche Defpotifmus derSorbcnne, wie überhaupt 
St DefnotKmus der Päbfte, der Priefter und Mönche, 
J„rrh die-ranze Gefchichte, faft allezeit entweder ein 
Xk-eug des politifchen und horchen Defpotifmus, 
oder auch wohl ein Gegenmittel wider denfelban war .

EK BAUUNGSSCH RIETEN.

Rudis^, auf Koften des Herausgebers: Gebetbuch 
fdr die katholifche fugend in Städten und auf dem 
Lande. 1792 243 8. Vorn. 12 S. in g. .

n^r Vf Hr. Franz Lock, Vicarius und Feyertagspre- 
direr an der Domkirche St. Petri zu Budiflm, hat (ich 
d/rch diefes Gebetbuch ein grofses Verdienft um dw 
Ptömifchkatholifche Jugend erworben. Seme Abficht 
war Kindern eine Sammlung von Gebeten m die Han- 
X za liefern, die dem jugendlichen Alter angemeffen 
wäre und befonders für AbwecWelung za forgen, weil 
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jaeftändige Einförmigkeit den Gebetseifer leicht ermü
det. Und diefe Abficht finden wir .fehr gut er
reicht. Man findet nicht allein fchicklfche Gebete auf 
alle Tage der Woche, wo immer eitle neue Haupt- " 
idee den Inhalt des Gebets ausmecht? fordern auch 
auf verfchiedene Gelegenheiten, z. E. Mefsgebete an 
Sonn-, Feil- und Wochentagen, Beicht- und.Com- 
muniongebete, und auf mehrere äufjere Lagen ei
nes Kindes. Hr. L. gehört zu den aufgeklärten Rö- 
mifchkatholtfchen Geistlichen, die zwar d m wefontii- 
chen Lehrbegriff ihrer Kirche treu bleiben, aber diefen 
fo vernunftmäfsig als möglich zu machen und alle* Ro
he davon abzufondern fachen. Befonders bemüht er 
fich, alles auf der moralifchen Seite vorzutragen und 
gute Empfindungen rege zu machen, fo wie diefes bey 
eigentlich Römifchkatholifchen Gebeten, worinn oft fo 
viel Unfinn ift, als bey den Mefsgebeten , der Andacht 
zur h. Jungfrau Maria, der Marianifchen Litaney, dem 
Gebet zum heiligen Schutzengel, am Fefttag aller Hei
ligen, auf eine glückliche Weife gefchehen ift. Ue- 
brigens zeigt Hr. L. die Gabe, fich zu den Fähigkeiten 
und der Denkungsart der Kinder herabzulaffeu, ohne 
deswegen in den fpielenden und tändelnden Ton zu 
verfallen, in einem ziemlich hohen Giade.

KLEINE SCHRIFTEN.

,1 ffirfekberg, b. Korn d. alt. : Ueber die
Physik. Chumie, zweytes Stück, vorzüglich über

neuern Gegenjiandaraus entgehenden blauen Garmin, von
8- B»S- - Pier« Nach- 

J. B. luchter , der A. L. Z. 1791. angezeigten kleinen
trag zu .dem ui yf. fich als einen denkenden, prak-
Werke, durch w bekannt gemacht hat, enthält folgende
tifchen denjenigen hell-
Ruonken. - .. welcher entfteht, wenn die, mit vegetabi- 
blauen b-iederfch. g, säure des Molybdäns mit falzfaurer 
lifchem Alkali In der Theorie über das
ZmnfoiUtion zua .K^uren Mjtte]fai2es gegen diefes, und 
Verhalfen aes tionen> hat jsdcch der Vf. den vitriolfau-
die libr‘gen ^7 , im rohen Molybdän vorhandenen, und
ren Antheßure freygemachten Schwefelgehalte, 1 
duren die p , v. _1 Abfcheidung des Mineralalkali aus 
mit in Anschlag g Zehn Theile Glauberfalz, und fünf Theile 
dem Glauberfa • er£en jn Watfer aufgeiöft, und die Auf- 
Fartarus tartarj entftandener vitriolifirter
löfung foweit aM*Xi’en^ hat. Dierück-
Weinftem fich a^ M;Berala]ka]i beftehende, Lauge
flandige, aus Kalk in verhaltnifsmäfsiger Menge,
wird mit Es bildet fich Weinffeinfelemt,
V"i der wefentlichen Weinfteinfäure dienen
welcher zur B - | klare Flüffigkeit aber liefert nun das 
kann; die dav " Ghuberfalze befindlich gewefene Mineral- 
SwT- D Wej , um reine, M-
al innen verdient geachtet und weiter geprüft zu
neralalkali Sew *ger Zucksrfäure von der Kaikerde. Drey
werden, y- Abfc -r-f ueg Alkali werden mit zwey Theilen
Theile luftfaures v g Theilen Waffer fo lange

Nachdem hier

JohanHisbeereufüure. Dafs der Saft diefer Beeren, mit Kreide 
gcfättigt, und der erhaltene Bodenfatz durch Vitriolfaure zer
fetzt, Kryftallen giebt, welche in reiner Citronfaure beftehen, hat 
■Scheele bereits gelehrt — lieinigung der Alaurerde v,n der ar. 
hängenden Vitriolfüure. Bey diefey fonft guten Methode, die zu 

_ ______ reinigende Alaunerde in Salzfaure aufzulofen, und vermittelt 
"hatjidcch der Vf. den vitriolfau- der falzfauren Schwererde von der noch anhängenden Vitriol

rohen Molybdän vorhandenen , und fiiure zn befreyen , hält Rec. das vorherige Glühen diefer Erde 
“ ' " ’ ’ ’ , nicht mit Alkali für entbehrlich. — Merkwürdige Erfahrung in An-

" fehung der Schwererde. Durch zweymaliges heftiges Glühen ver
loren zwey Unzen reine luftfaure Schwererde nicht mehr als 73 
Gran; da doch die, aus derfelben Menge diefer Erde bey deren 
Sättigung mit Salzfäure entweichende , Luftfäu'-e einen Verluft 
von 2c8 Gran am Gewichte verurfechte. — Das Fällen der 
Schwererem durch phlogiilifches Alkali hält der Vf. irrig noch für 
eine dem letztem wefewtliche Eigenfehaff. — Eine befördere 
Art Pyrophor. Ein mit Silber verfetzter, und im Zuftande des 
Mercur. praecipit. rubr. befindlicher Queckfi]berkalk , mit dem 
vierten Theile Schwefelblumen gemifcht, und in einer langhälfi.- 
gen Phiole ins Sandbad geftellt, entzündete fich bey lauer Wär
me ; — welcher Erfolg indeffen yorauszufehen war, indem je
ne Mifchung eine Art des fulminirenden Queikfilbers des Hn. 
Bauen darftellte. — Diefe abermaligen Proben lallen in der 
Folge von dem chemifchen Flekse des Ha. Ä. mehrere gute 
Früchte erwarten.

auf die Flüffigkeit von der Kalkerde durch Auslaugen befrey^. 
und mit Eftig vollends geiartigt worden , wird fie mit B’eyzu- 
cf:.er verfetzt, bis kein Niederfchlag mehr erfolgt. Letzterwird 
ausgetüfst, durch Vitriolfaure verfetzt, und das entftgndene vi- 
triolfaure Bley abgefchieden. Die klare Flüffigkeit liefert als
dann, durch Abdampfen und KryftalHfiren, die Zuckerfäure. _
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GESCHICHTE,

Leipzig, in der Weidmann. Buchh.: Goldfmiths Ge- 
jchichte der Römer, von Erbauung der Stadt Rom 

/ bis auf den Untergang des abendländifchen Kaifer- 
< thums. — Aus dem Englifchen nach der fechften

Ausgabe neu überfetzt und mit einer Gefchichte des 
Oftrömifchen Kaiferthums ergänzt von Ludwig 
Theobid Kofegarten, der Stadtfchule zu W’olgaft 
Rector. 1792. I. Band 416 S. II. B. 432 S. g«

^chon feit mehrern Jahren werden Goldfmiths Werke 
auch in Deutschland häufig als Handbücher zur Er

lernung der römifchen Gefchichte gebraucht. Der 
leichte Gang feiner Erzählung hat ihm diefe Ehre vor
züglich verfchafft; denn in Anfehung der gründlichen 
Behandlung ftehn fie vielen andern Lehrbüchern nach. 
Ur. Kofegarten, dem die Befolgung einer verbefferten 
Ausgabe übertragen wurde, fühlte diefs, und wendete 
allen Fleifs an, der neuen Arbeit mehrere Richtigkeit 
und Brauchbarkeit zu geben. Er verfichert, die flachen 
Raifonnements des Engländers nach feinen Einfichten 
beftmöglichft gehoben, die Handlungen richtiger gewür
digt, die Begebenheiten hin und wieder natürlicher 
geordnet, dem Ton der Erzählung mehr Wärme und 
Intereffe gegeben zu haben; und Rec. mufs die Erfül
lung diefer Verficherungen bezeugen. Jeder Kenner 
wird den erften Theil, welcher bis auf den Tod des 
Pompejus reicht, mit Vergnügen lefen, und ihn als eine 
nützliche und zugleich angenehme Lectüre empfehlen. 
Sollte er einige Kleinigkeiten andefs geordnet, manche 
Hinweglaffung oder Hinzufügung, vorzüglich genauere 
Darftellung der römifchen Staarsverfaffung, wünfchen, 
wodurch viele Begebenheiten euftihr wahres Licht er
halten : fo fcbreibe er die Nichterfüllung feines Wun- 
fches theils der Verbindlichkeit des Hn. Ueberfetzers, 
nicht zu weit von dem englifchen Text abzuweichen, 
theils einer individuellen Einficht zu, welche oft den 
einen wichtig finden läfst, was dem aiidern geringfügig 
fcheinet.

Weniger günftig mufs Rec. von dem zweyten Thei
le uribeilen, welcher die folgende römifche Gefchichte 
bis zum Untergang des abendländifchen Reiches um- 
fäfst. Er fteht in jedem Betracht weit unter dem er
ften. Nicht blofs weil die Gefchichte von Conftantin 
dem Gr. bis auf Ottokar (Odoacer) den Heruler in we* 
nig Blätter zufammengedrängt ift, welchen Fehler des 
Originals Hr. Kofegarten felbft mit Missbilligung an
zeigt ; fondern vorzüglich weil der Hr. Ueberfetzer die
fem Theil, bis auf die Verbefferung des Ausdrucks, faft 
völlig feine hülfreiche Hand entzogen hat. Die Ge-
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fchichte der Kaifer, doch mehr der fpätern, ift mit vie
len Fehlern durchwebt, und wird fehr oft den wifsbe- 
gierigen Lernenden nicht befriedigen, felbft irre führen. 
Zum Beweis diefer Wahrheit will Rec. blofs bey eine« 
Kaifers Regierung die auffallendem Unrichtigkeiten aus
heben. Es fey Trajans Regierung; Die Darftellung 
des dacifchen Kriegs enthält manches Unwahre, S. 28s 
etc. Nicht durch Ein Treffen wurde Decebalus befiegt. 
Er kam auch nicht mit der blofsen Unterwerfung weg, 
der Krieg koftete ihn einen Theil feiner Befitzungen; 
und als der Legat Longinus gefangen wurde, redete 
Trajan ganz anders, als es Goldfmith angiebt. — S. 
heifst es : „Der H. Ignatius wurde vom Trajan zu An
tiochia felbft verhört, verurtheilt und den wilden Thie- 
ren vorgeworfen; die Verfolgung legte fich jedoch nach 
einer Weile, als Plinius, Statthalter in Bithynien, von 
der Unfchuld derChriften dem Kaifer Bericht abftattete.“ 
Wie war das möglich? Plinius war lange vorher Statt
halter in Bithynien gewefen, und hatte den bekannten 
Brief geschrieben, eh der Kaifer nach Antiochia kam.— 
S. 286. „Trajan wendete feine Waffen gegen die Ar- 
„menier und Parther, die in diefer Zeit anfingen, fielt 
„der Oberherrfchaft Roms durchaus zu entziehen." Seit 
wann ftunden denn die Parther unter derfelben, um 
fich ihr entziehen zu können ? Die Frage war: ob die 
Römer oder die Perfer das Recht hätteu, den Armeniern 
einen König zu geben. Auch der ganze ärmenifche 
Krieg ift unrichtig vorgetragen. - S. 253. „Trajan 
„wendete feine Waffen wider Indien felbft, deffen er 
„ein grofses Stück dem römifchen Reich unterwarf.“

’ft zu arg- Trajan kam nie weiter, als bis an 
die Küften des perfifchen Meerbufens. — Nicht weni
gere Fehler liefern die Leben der nachfolgenden Kaifer. 
iusbefondere des Marc Aurels, bey welchem G. oft wi
der den wirklichen Gang der Gefchichte fündiget, um 
alle feine Moralifationen anbringe» zu können. — Hr. K, 
verfpricht die Gefchichte des orientalifchen Kaiferthums* 
welche G. nicht befchrieben hat, in zwey folgenden 
Octav -Bänden zu liefern. Das Publicum wird fie ge
wifs aus der Feder eines Schriftftellers, der Belehrung 
mit Unterhaltung zu verbinden weifs, gerne annehmen 
Nur erlaubt fich Rec. noch auf einige Ausdrücke auf- 
merkfam zu machen, die ihm entweder affectirt oder 
unrichtig, oder der hiftorifchen Würde nicht an^emef. 
fen zu feyn fcheinea. Warum denn immer Brundus? 
Die Stadt hiefs nun einmal Brundufium; und der An
fänger wird wohl vollends an dem abgefchnittenem Na
men irre. - S. 324. „Das Schickfal (des) Lucretias 
Offala bewies etc.“ Die Bezeichnung des Genitivs ift 
doch gewifs in folchen Fällen nothwendig. _  II. Th. 
$• “Dem Trajan wird gefagt, dafs dem Sura, feiner*Dddd „Freunde
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„Freunde Einem, nicht zu trauen fey.“ Diefe Stellung 
ift nicht nur gezwungen, fondern veranlafst auchZwey- 
deutigkeit. — I. Th. S. 328. ..Ohne von einem Lafter 
tefchmitzt zu werden“; und II. Th. S. 432. ..Durchaus 
„gekmcket war die Macht der Römer.“ Dergleichen 
Ausdrücke verwirft der edlere Gang der Gefchichte.

Leipzig., b. Schwickert: Dr. Goldfmiths Gefchichte 
der Griechen von den fvüheße^ Zeiten bis auf den 
lodt Alexanders des Giofsen, Nebft einem kurzen 
Abrifs der Gefchichte Griechenlands von diefer 
Periode an, bis auf die Eroberung Conftawtinopels 
durch die Othmanen. Aus dem Englifchen nach 
der neueften Ausgabe überfetzt, berichtigt, und 
mi vielen Anmerkungen und Zufätzen verfehen 
von Chriflian Daniel Beck. Mit einer Charte von 
Griechenland. 1792. Ifter Th. 402 S. und 90 S. 
Einleitung.

Die Vorzüge und Fehler diefer Goldfmithifchen Ar
beit find dem Publicum aus der vorhergehenden Aus 
gäbe bekannt. Jene beftehen in einem leichten Vor
trag, in einer glücklich gewählten Mittelftrafse zwifchen 
grofser Weitläufigkeit und compend;arifcher Kürze; 
diefe in der oft übereilten Wahl der Gewährsmänner, 
in dem Hafchen nach moralifchen Anekdoten, mit deren 
Zuverläfsigkeit es nicht feiten ziemlich fchlecht fteht, 
oder die wenigftens wichtigem Begebenheiten den 
Raum entziehen, und in dem gänzlichen Mangel an 
Nachweifung der Quellen. Der gelehrte Hr. Ueber- 
fetzer verkennt weder die gute noch die fchlechte Seite 
feines Originals, fpricht wegen jener dem Buch viele 
Brauchbarkeit für Schulen zu, und verbeffert diefe, in 
fo ferne fie fich bey einer Ueberfetzung verbeflern laf- 
fen. Den ganzen Umfang der Erzählung abzuändern, 
Warin diefer Rücklicht unmöglich; aber er berichtigt 
die Fehler der altern Ueberfetzung, und ergänzt das 
Mangelhafte des Originals durch häufige Anmerkungen, 
in welchen zugleich die Quellen nachgewiefen werden. 
Doch mit diefen Berichtigungen ift der Fleifs des Hn. 
Ueberfetzers nicht zufrieden; er begleitet fie noch in 
tiefem Theil mit einem gedoppelten Anhang, welcher 
1) nach Larcher eine Chronologie der griechifchen Ge
fchichte bis auf das Ende des heiligen Kriegs, und 2) 
Erläuterungen der griechifchen Jahres-Rechnung ent
hält. Ueberdiefs fchickt er dem Werk eine genaue, 
mit vieler Beurtheilung zufammen^efuchte, Einleitung 
5n die griechifchen Hiftoriker voraus, welche von fei
ner Belrfenheit und Kenntnifs der Alten ein abermali
ges Zeugnifs liefert. Sehr kurz, aber treffend, werden 
die mciften gefchildert, ihre Vorzüge und ihre Schwä
chen bemerkt, und häufige Nachweifungen gegeben, 
wo man fich weiter Raths erholen könne. Am längften 
und ausführlichften weilt der Hr. Vf. bey der mytholo- 
gifchen Gefchichte und ihren frühem und fpärern Quel
len, aus denen wir fie fcböpfen muffen. Hr. Hofr. 
'Heyne ift ihm dabey mit Recht der vorzüglichfte Füh 
rer. — So fehr aber Rec. von der Brauchbarkeit diefer 
Abhandlung fich überzeugt fühlt; fo kann er fich doch 
nicht bereden, lie hier an ihrer paffenden Stelle zu fin- 

’ den. Goldfmiths Buch ift blols für Liebhaber der alten
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Gefchichte gefchrieben, es geht feinen flüchtigen Gang, 
ohne fich viel um tiefe Unterfuchungen zu bekümmern; 
Hr. Beck hingegen bringt das ganze fchwere Rüftzeug 
des Gefchichtforfchers an die Spitze, und glaubt, dafs 
beides für einerley Lefer paffen könne. Das glaubt 
nun Rec. nicht, öer Lernende ift entweder fchön fo 
weit, dafs er an Hn. B. Durftellungen Vergnügen fin
det, und dann holt er fich feine Kenntnifs der griechi
fchen Gefchichte gewifs nicht aus Goldfnith; oder wenn 
ihm diefe gefällt, wird er die gedrängten, oft fehr kur
zen, Notizen und Winke des Hn. Prof, nicht verliehen 
und unbenutzt überfchlagen. Einzeln, mit mehrerer 
Ausführung herausgegeben, wäre es gewifs von un
gleich ausgebreiterern Nutzen für den Kenner und 
Studierenden. — Der gegenwärtige Theil reicht bis 
auf Philipps des Macedoniers Tod; den zweyten, wel
cher die Fortfetzucg bis in fehr fpäte Zeiten enthalten 
wird, überfetzt Hr. B. gröfstentheils, weil die erftere 
Ausgabe, folglich auch die Ueberfetzung derfelben fich 
mit dem Tode Alexanders des Gr. end gte. Die auf 
dem Titelblat angezeigte Karte befindet fich bey diefem 
erften Theil nicht.

PHILOLOGIE.

Frankfurt am Mayn, in der Hermannifch. Buchh.: 
Sammlung der new.ßen Ueberfctzungen der gviechi- 
fchen profafchen Schriftjieller, unter der Aufficht 
des Hn. Prof. Seybold. VUten Theils ater Band —

auch unter dem Titel:
Arrians Feldzüge Alexanders, 2ter Band, aus dem 

Griechifchen überfetzt von A. Chr. Borheck, Prof, 
ordin. der Beredfsmkeit und Gefchichte zu Duis
burg. 1792. 8- 310 S. (16 gr)

Diefer zweyte Band der Ueberfetzung von Arrians 
Befchreibung der Feldzüge Alexanders des ürofs u ent
hält das vierte, fünfte und fechfte Buch. Rec. findet 
keine Urfache, von feinem über den erften Band gefäll
ten Urtheile abzugehen. Der Stil fcheint zwar etwas 
gefchineidiger und fließender zu feyn, als in jenem; 
doch finden fich noch immer häufige Gräcismen, hin 
und wieder euch unrichtig verhandele Stellen und 
wahre Verdrehungen des Textes. Um diefs zu bewei- 
fen, wollen wir nur eh ge foicher Stellen , die uns im 
fünften Buche bey an efL* iter Vergleichung mit dem 
Originale aufgeftofsen lu d, anfübrea. B. 5. Cap. I. 
kiovvcm; ■— stci &ctkaa<7cw xotiVEi ripJ ’
diele Worte überfetzt Hr. B. da Bakchus zu IFajfsr nach 
G iechenland zurückgieng — Auf welchem Wege füllte 
Bakchus zu Waffer aus Indien nach Griechenland zu
rückgegangen feyn ? Arrian fagt blofs, da Bakchus 
nach dein griechifchen, d. i. mittelländifchen, Meere zu- 
rückgieng — ebendaf. ev TroXireooyTec, - wobey
wir uns im Wuhlßande befinden. - Es mufs vielmehr 
heifsen: wir machen einen ordentlich eingerichteten 
Staat aus. Cap. II. Die xpicToi, die den Staat der Ny- 

< fäer regierten, find wohl nicht die Rechtfchoßenßen, wie 
Hr. B. überfetzt, fonden: die Edlen und Vornehmften 
des Volks, Ariftokraten, ebend. eivou tw siriks-

yoptMU
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— diefe Worte hat Hr. B. ganz Wfch verftan- 
den. sTi).£yo/Li£vov darf hier nicht als Paflivum genom
men werden : es ift: wie man aus dem gleich vorher
gehenden fieht, das Medium, und fo kömmt der Sinn 
heraus: Akuphis folke derjenige feyn. der die von 
Alexander verlangten hundert Edlen auswählte. Hr. B. 
hingegen überfezt: Akuphis füllte einer der ausgewahltrn 
feyn, als wenn- Arrian gefagt hätte, evx rav £irik.sx&sv- 
tiw. Diefe Ueberfetzung ftebt auch mit dem folgenden 
im Widerfpruch. Cap. III. wird Tpixxovropoc mit rpirip^ 
verwechfeit. und ftatt dreyfsigrudriges Schiff, durch 
Dreyruder überfetzt. Cap. X. o de ovtisv psiw styefyevav 
e/esyty, 6/ ttci kx&oi vifixpiraaxi; tov rropev. Hr. 
giebt diefe Stelle: Indeffen blieb er nicht im Lager flehen 
und wa,r aufmerkfam, ob er nicht, ohne dafs es der Feiiyi 
bemerkte, den Uebergang fchnell unternehmen könnte, 
ov&sv peiou bedeutet, wie jeder Anfänger weifs, nichts 
defto weniger ~ (ungeachtet Alexander hatte ausfpren- 
gen lallen, dafs er den Winter abwarten wollte) 
mit dem Participio etfeAasvwv drückt das Anhaltende 
und die ununterbrochene Fortdauer der Aufmerkfamkeit 
aus, und mufs alfo überfetzt werden: er war immerfort, 
ohne Unterlafs aufmerkfam, ob er — Cap XI. ift 
nicht durch Klippe, fondern durch Landfpitze zu über
fetzen, zumal da diefe xxpx mit Bäumen bewachfen 
war, das fich von Klippen nicht fagen läfst. xxr aurqv 
(gleich darauf) heifst: der Landfpitze gegenüber, nicht, 
bev derfelben. Hr. B. hat fich hier, fo wie in mehrern 
Fällen , zu genau an die lateinifche Ueberfetzung gehal 
ten. Hatte er die 1765 herausgekommene Verdeut- 
fchung Arrians von Timäus, Rector zu Hameln, die 
ihm doch nicht unbekannt geblieben ift, häufiger zu 
Rathe gezogen; fo würde er alle diefe Fehler vermie 
den haben, da die angeführten Stellen darin ganz rich
tig ausgedrückt find. Von dem Ueberfetzer eines alten 
Schriftitellers kann man doch immer mir gröfsrem Rech
te fodern, dafs er fich die Arbeiten feiner Vorgänger 
zu Nutze mache. In den zahlreichen und oft langen 
Noten fährt Hr. B. fort, die vorkommenden geographi 
fchen Umftände zu erläutern, und die Erzählung Ar
rians mit der des Diodorus, Curtius und anderer zu 
vergleichen; eine Arbeit, die für einen künftigen Ge- 
fcbicbtfc'hreiber Alexanders fehr brauchbar werden 
kann.

Lissabon in der BucKdruckerey der Akad. der Wift 
fenfeh.: Uefligics da lingua Arabica em Portugal. 
Ou Lexicon etymologico das pälavras, e nomes por- 
tuguczes que tem origem Arabien, compofto por or
dern da Academia Real das Sciencias de Lisboa 
por Fr. ^oao de Souza. Correfpondente de Nu
mero da mefma Sociedade, e luterprete de S. Ala 
geftade para a lingua Arabica. Mit Erlaubnifs des 
königl. Cenfurcollegiums. XX S. Titel, Vorr., Ein
leit. etc. 160 S. kl. 4. t

(Spuren der arabifchen Sprache in Portugal. Oder 
etymologifches Wörterbuch derjenigen portugiefi
fchen Woiter und Namen, die arabifchen Urfprungs 
find, zufammengetragen auf Befehl der Kön. Akad. 
der Wiffenlch. zu Uffab. durch den Bruder J. d. S.» 

Korrefp., Mitgl. der gensnnten Akad. und königl. 
Ueberfetzer für das Arabifche.)

Der Vf., welcher fich durch die fchon früher in der 
A. L. Z. (1791- N. 102.) angezeigte Sammlung arabi- 
feber Dokumente in feinem Vaterlande öffentliche Ver- 
dienfte um die Kenntnifs der arabifchen Sprache erwarb, 
giebt in diefem Buche ein Verzeichnifs aller portugie
fifchen Wörter und Namen, die aus dem Arabifchen 
abftammen, und einiger andern, die nach den Regeln, 
nach denen fich die Abftammung eines portugiefifchen 
Worts aus dem Arabifchen im allgemeinen beurtheilen 
läfst, aus diefer Sprache abzuftammen fcheinen, die 
aber eigentlich andern, z. B. Hebräifchen, Perfifchen 
etc. Urfprungs find, unter denen man auch das aus 
dem Deutfchen herftammende Wort Alabarda eine Hel
lebarde, findet. In einer kurzen, dem Werk vorge
fetzten, Einleitung, über die Sprachen, aus deren Ver- 
mifchung die Portugiefifche enrftand, giebt der Vf eine 
kurze Literatur der wenigen vorhandenen ähnlichen 
Vorarbeiten. Das 1606 zuerft unter dem Titel: Origem 
da lingua Portugueza von Duarte Nunes de Leaö her
ausgegebene, und 1781 wieder neu aufgelegte Werk 
erklärt er für das befte, wenn gleich deffen Vf. manche 
Wörter, die fremden Urfprungs find, für einheimifch 
erklärt. Aufser diefem führt er noch den Manoel de 
Faria e Souza in feiner Europa Portugueza, Tom. III. 
p. IV. cap. 10 an, der aber dem Nunes geradezu, ohne 
Verbefferungen und Zufätze folgt, im Gegentheil von 
den von Nunes aufgeführten 207 aus dem Arabifchen 
herftammenden Wörtern nur 106 anführt. Zuletzt er
wähnt er noch den bekannten D. Raphael Bluteau, dem 
er zwar tiefe Kenntnifs der portugiefifchen Sprache 
zugefteht, ihn aber alternativ der Unwiffenheit der ara
bifchen Sprache, oder des Gebrauchs fehr unlieberer 
Hülfsmitrel befchuldigt Auf diefe folgt, unter der 
Ueberfchrift: Erklärung des Gebrauchs des arabifchen 
Artikels A l in portugiefifchen Wörtern, die Erklärung 
feiner Bedeutung im Arabifchen, und durch Beyfpiele 
erläuterte, wenn gleich fchwankende, Regeln, nach 
welchen die auf diefen Artikel in den arabifchen Wör
tern zunächft folgenden Buchftaben, im Portugiefifchen 
entweder beybehalten, oder gegen andere vertaufcht 
werden. In dem Lexicon felbft, ftehen die aus dem 
Arabifchen abftammenden portugiefifchen Wörter, und 
die fchon oben erwähnten, blofs fcheinbaren arabifchen 
Urfprungs nach der gewöhnlichen alphabetifchen Ord
nung untereinander. Neben jedem lieht das arabifche 
Wort, von dem es zunächft abftammt, mit arabifchen 
Charakteren, dann das arabifche Wort nach feiner 
Ausfprache mit portugiefifchen Buchftaben, und zuletzt 
die Erklärung, uebft andern zum Verftändnifs der Wör
ter dienenden Bemerkungen und kurzen Nachrichten; 
auch ift gewöhnlich w^igftens ein Schriftfteller ange
führt, der das Wort braucht. Obfolere Wörter find mit 
einem * bezeichnet. Auf diefe hat der Vf. auch mit 
Rückficht genommen, damit feine Arbeit auch zu Erläu
terung älterer Urkunden und Schriften dienen möge, in 
denen diefe heut zu Tage im gemeinen Sprachgebrauch, 
und felbft in der Bücherfprache ganz vergeßene Wörter 
vorkommen. Man findet darunter eine nicat unbe-Dddö & nächtlich 
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nächtliche Anzahl Wörter, die man in den heften Wör
terbüchern diefer Sprache vergeblich fucht. Ein be
trächtlicher Theil der äufgeführten Wörter find Nomina 
propria. Einzelne Druckfehler find Rec. auch vorge 
kommen, wie z. B. S. 110 im Artik Lacaio, in einer 
aus Herbelot Biblioth, Orient, angeführten Stelle, wo 
ftatt la mer; la mere gelefen werden mufs. Das Werk 
ift jedem, der genauere Kenntnifs der 'portugiefifchen 
Sprache zu haben wünfcht, wichtig, und enthält die 
deutlichften Beweife von des Vf ausgebreiteten.Kennt- 
ififfen, befonders der orientalifchen Sprachen, wenn 
gleich ( wie das bey Etymologien oft der Fall ift) ein
zelne Einwendungen gegen feine Behauptungen ftatt 
finden möchten.

Madrid, b. Aznar: La Iliada de Homero, traduida 
del Griego por D. Ignazio Garcia Malo. Tomo I. 
339 S. nebft 90 S. Dijeurjo preliminav. T. II. 357 
S. T. III. 356 S. gr. g«;

DiefeUeberfetzunghat in Spanien gewißer mafsen Auf- 
fehen gemacht, allein fie nahet fich doch kaum von fern, 
es fey nun, was Richtigkeit oder was poetifche Schön
heit anbetrifft, felbft der geringften unter den vier 
Ueberfetzungen nicht, welche Deutfchland jetzt aufzu
weifen hat. Der Vf. erkennt die Schwierigkeiten, die 
eine Ueberfetzung Homers im Spanifchen hat, befon
ders der den Gegenftänden fo angemeffenen Sprache 
wegen. Wir möchten auch die große Simpücität hin
zufetzen, welche die fpanifche Dichtkunft fchon längft 
nicht mehr erreichen kann, und für welche die Nation 
auch wohl kein Gefühl mehr haben würde. In der 
Einleitung handelt der Vf. von den Kritiken, die man in 
neuern Zeiten über Hemer gemacht hat, wie la Motte 
u. a., giebt ein Verzeichaifs der Lobredner auf ihn aus 

alten und neuern Zeiten, und handelt von feinen 
Schönheiten, a uch den moralifchen, und religiöfen.

Er hat fich zu einer fonderbaren Grille bey feiner Ar
beit verleiten laßen. In gereimte Verfe wollte er zwar 
nicht überfetzen, allein den Reim doch nicht ganz ver- 
fchmähen, daher entftund ihm der Einfall, jeden Abfatz 
mit zwey gereimten Zeilen zu fchliefsen. Als eine Pro
be feiner Poefie, ift folgende hinlänglich:

I. Buch.
Dtxo afi, y el Saturnio mover hace 
Sus formidables cejns. Los cabellos 
Qua ambrofia defillan, Je entremecen 
En la immer tat cabeta del Tonunte, 

~ 1' hace tiemble el Olympo en eße inßante.

Despues de efia promefa fe feparan, 
Thetis dexa el Olympo luminofo, 
T en el profutido mar fe precipila, 
T Jupiter fe vuelve d fu Palacio. 
A fu arrlbo los Diofes fa levantan, 
1 en fu trono fe fexta el Dios Tetanie. ■ 
Sfuno que non igxoraba cofa alguna, 
Por que con Thetis belia le habia vißo, 
Afi le reprehendiö feveramente 
Por lo que habi-a pafado antiriormente,

,, i Perfido! $ que defignios has formado? 
^Que Inmortal d tu audiencia has admitido ? 
Tu te complaces ftempre en ocultarme 
Las emprefas fecretas que meditas, 
T jamds, en verdad, tue has declarad* 
El defignia menor que has proqectadm“

KLEINE S
Geschichte. Frankfurt am IVTeyw: Fortgefetzte Aufklä

rung von dem älteßen Gebrauch des Spanifchen Siegrlivachfes etc., 
von f/ohann Philipp Roos, Reichsfreyhetrlich von Byrtheid- 
fchen Amtmann zu Merxheim. 1792. 4. Seitdem Hr. Keg. Rath 
Spies zu Bayreuth das Publicum in Menfels Gefchichtforfcher Th. 
IV. S. 249 folg, auf die hiftprifche Unterfuchung des fpanifchen 
Siegel wach fes aufmerkfam gemacht hat, haben fich fchon verschie
dene Gelehrte die Mühe gegeben, die Einführung oder den er
ften Gebrauch deflelben in Deutfchland zu erforfchen , worunter 
der Hr. geheime Reg. Rathuo« Raufchard zu Dillenburg fich lehr 
rühmlich hervorgethan hat. Weil aber diefer einen Zweifel heg
te, ob das von Hn. Roos in den zu Frankfurt am Mayn im J. * 7B5 
gedruckten fogenannten Bruchltücken etc. S. 86 augezeigte in dem 
gräflich Dhaunifchen Archiv vorhandene Schreiben vom 3 \uguft 
IM4 wirklich mit fpanifchen Wachs befiegpk fey; fo nimmt nun 
Hr. Roos Anlafs, fich in gegenwärtiger Druckfchrift zu rechtferti
gen. Das Schreiben ift: von einem gewißen Gerhart Herman, der 
mit dem Rheingraf Philipp Franz von Dhaun genau bekannt oder 
vielleicht in feinen Dienften gewefen feyn muls. Die Jahrzahl 
des Datums ift: mit arabifchen Zahlen gefchrieben, und felbft der 
Inhalt des Schreibens flimmer, vollkommen mit den damaligen 
Begebenheiten in England überein, wo fich gedachter Herman 
aufhielt. Die Sprache in diefem Schreiben jift die, Niederländi-

C H R I F T E N.
fche, welcher Umftand in Zufarumenhaltung der Raufchardifchett 
und andern Bemerkungen absrnials einen Beweis darbietet, dats 
die Niederländer den erften Gebrauch vom fpanifchen Siegelwachs 
gemacht haben. Ueberhaupt flehen diefem Schreiben nun gar 
keine Zweifel mehr im IV eg, und man kann ficher behaupten, dafs 
es das erfte bisher bekannt gewordene mit rorhem fpanifchen Siegel
wachs befiegelte Schreiben fey; wiewohl fchon das vom Hn. Roos 
neuerlich gefundene und S. 17 angeführte Hermannifche Schreibe» 
vom »6 Sept. 1553, woran noch Spuren eines rothen fpanifchen 
Siegelwachfes vorhanden find, dafür gehalten werden kann. Hr. 
Roos hat aber hey feinen Nachforfchungen noch eine weitere Ent
deckung von zweyen Schreiben ermeldten Hermans gemacht, wel
che mit fchwarzen fpanifchen Siegelwaehs geflegelt find, und wo
von er S. »8 Nachricht giebt. Das erfte ift vom 28 Dec. 1353, und 
das zweyte vom 8 iebr. 1554- Beide find für die Diplomatik 
merkwürdig. Die übrigen Bemerkungen, welche Hr. Roos• i« fei
ner Druckfchrift vom weitern Gebrauch des fpanifchen Siegelwach- 
fes macht, werden den Lefern gleichfalls nicht unwichtig fcheinen. 
So lehret ein Tag den andern, und wir können nun den Gebrauch 
des fpanifchen Siegelwachfes, deffen ErfindungHr. Gatterer in fei
nen Elementis artis diplomat. p. 296. §. 338 aus dem Nouveau Trat
te de diplomatiqne erft in das XVII Jahrh., ohngefähr in das J. 
1640 gefetzt hat, mm um ein ganzes Jahrhundert zurückfeuen.
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GOTTESGELJHRTHEIT.

Prag, b. Widmann: Chrißliche Rdigions - und Kir- 
chengefchiche, von Royko- Dritter TL heil, 592 
S. §• ohne Vorher, u. Inhalt,

^^Jachdem fchon in der Anzeige der beiden erftenThet- 
le bemerkten Plaue, liefert dei Vf. hier zunächft den

Rett der Verfoigungsgefchichte, die er am Ende des 
zw«ytea abgebrochen hatte. Er handelt zu ift von den 
Unachen, dann von den Vortbeilen, der Verfolgungen 
für die Chriften, und zuletzt von den vornehmften Pri 
vatgegnern der Chriften unt^r Juden, pnd Heiden , bis 
ans Ende des erften Z-irranms. h«s zur Regierung Con- 
ftantins des Grofsen. Den übrigen Platz (S. 147 — Ende) 
nimmt cbs erft? Stück ‘1er U;fchkhte nes inner».Zuftan- 
des der Chriftl. Religion und Kirche ein, nemhch dieGe
fchichte der chriftüchen Lehre, wo denn zuerft von den 
Quellen, aus denen hier gefchopft werden mufs, zweyr 
tens von den Dogmen oder Giaubenswahrht'iten, und 
drittens von den Sittenlehren gehandelt wird.

Man kann fchon hieraus die Weitläufigkeit der An
lage und der Ausführung diefes Werks beurtheilen. Es 
ift aber nicht lowohl Reichthum der Sachen, wichtigen 
Entdeckungen und neuen Auffchlüffen, was diefer Ab
handlung einen folchen Umfang ertheilt; als vielmehr 
theils die Menge von Wiederholungen und Beziehungen 
auf andre Stellen des Buchs, welche freylich in einer fol
chen zergliederten, fyftematifchen Gefchichtserzählung 
nicht vermieden werden kann, theils auch die Genauig
keit. mit welcher jedes befondere Hauptftück der Lehr- 
gefchichte in feine ßeftandtheile, und jeder von dielen 
wieder in feine Untertheile zerlegt wird. Da verfährt 
nun zwar der Vf. den Regeln der Methode vollkommen 
gemäis, welche er in feiner Einleitung aufgeftellt hatte ; 
es mag auch für Lehrlinge der Kirchengefchichte diefe 
regelmäfsige Einfächerung der Gefchichtsmaterialien da
zu fehr dienlich feyn, dafs fie fich in dem Buche linden 
lernen • allein zur hellen Einficht in die Caulalvermn- 
dung, Contiguität und Zeitharmonie der Begebenheiten 
trägt fie fo wenig bey, dafs fie diefelbe vielmehr itort 
und verdunkelt. Zu den Urfachen der Weitläufigkeit 
kommt aber noch eine Menge abfehweifender, vornehm
lich theologifcher, Bemerkungen. Auch diefe haben ge- 
wifs für einen grofsen Theil der Lefer, die fich der V . 
zunäihft wünfehte und vorftellte, ihre Nutzbarkeit, tur 
junge Theologen feiner Kirche vorzüglich. Wir rechnen 
dahin befonders vieles von dem, was über fchrifthche 
und mündliche Offenbarungen Gottes, oder über Bibel 
und Tradition (S. 151—28«) gefegt wird. Allerdings 
viel wiffenswürdiges; aber was doch vielmehr m die Dog-

/I. L. Z. 1792. Vierter Band» 

matik und Hermenevtik gehört. Und vielleicht bedurfte 
es hier faft nur deffen. was über den Kar on .’es N. 'I'. 
über den Gebrauch der heil. Bücher hey den Crri- 
ften, und über den Urfprung des apoftol. Symbolums er
innert ift. Indeffen der Vf. kann mit Recht verlangen, 
dafs er mit Rückficht auf feine vornehmfte Abficht b ur- 
theilt werde, und dafs man das Augenmerk behaart*, wel
ches er vornehmlich auf junge Geiftliche feiner K rche 
gerichtet hat. Allerdings mögen unter diefen gar viele 
feyn, demri die hier eingeftreuten Bemerkungen wich
tig und neu find, und die bisher aus der gangbaren Vor- 
ftellung von Schriftinfpiration, aus der fo urtfichern Be
rufung auf apoftolifche Tradition, u. f w. kein ar< es 
hatten. Endlich aber hat auch die Schreibart des Vf. au- 
fser vielen grammatifchen Nachläfsigkeiten, eine gewiße 
überladene Umftändlichkeit.

Sehen wir von der Erzälungsmethode, von Anord
nung, Manier ur.d Schreibart hinweg, und auf die Sa- 
chen felbft; fo finden wir, in jener billigen Hinficht auf 
das Publicum des Vf., noch weniger etwas zu tadeln. 
Da hört man vielmehr durchaus den wohlunterrichteten, 
belefenen und felbft nachdenkenden Gefchicbtsforfcher, 

•den getreuen, unparteyifchen und freymüthigen Referen
ten, den eifrig für alles wahre und gute, wider gemei
ne geheiligte Vorurtheile und Sagen eingenommenen 
Mann , wiewohl auch mit Schonung und Befcheidenheit, 
reden, und freuet fich theilnehmend über den unbehin
derten Fortgang der Aufklärung, die er, ungeachtet al
les Widerftands aus dem Reiche der Finfternifs, der Ca- 
bale und' Möncherey, in feinem nicht engen Wirkungs- 
kreife, verbreitet.

Berlin , in d. Realfchule: Die Lehre der heiligen 
Schrift von, der Dreyeinigkeit Gottes, Viertes Stück. 
Von dem heiligen Geiße, entworfen von fjoh. Efai. 
Silberfchlag, Königl. Preufs. Confiftorialratb. etc.* 1791. 141S. g.

Hiemit befchliefst der Vf. dies vor einigen Jahren an- 
gefangene Werk, und widmet es ganz feinem hohen Gön
ner, dem Herrn Minifter von IVöllner, als rin Unterpfand 
der unbef:hränkten Hochachtung derjenigen Gr of smuth, 
mit welcher diefer eben fo würdige, alsflandhajte, Beför
derer der reinen und feligmachenden Wahrheit, auf jeden 
Verfuch, die Ehre ^efu zu befördern, h e r a bfc h aue t, 
Rec. zweifelt, dafs eine fo niedrige Schmeicheley als 
in dem Ausdruck liegt: mit Grofsmuth herabfehauen auf 
eine für jeden Chriften fo grofse und ehrwürdige Sache, 
als es ift §efu Ehre zu befördern fuchen, einem erleuch
teten Mmifter habe gefallen können. Indeffen der Vf. 
war langft dafür bekannt, dafs ers in Ausdrücken fo ge
nau nicht nähme.E e e e Anch
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Auch dies Stück ift ganz in der Manier der erften 
drey, und hat alle die Eigenheiten, die den fchriftftel- 
krifchen Charakter des Vf. bezeichneten, wenn er jals 
The olog auftrat. Er unterfucht nicht, beweifet «icht, 
widerlegt nicht, er belehret auch nicht einmal; er ent- 
fcheidet aber mit einer fiegprahlenden Zuverfichtlicbkeit, 
er fodert und erpocht Bey fall. Er fährt mit der über
aus grofsen Leichtigkeit, die ihm eigen war, gerr.$.h- 
lieh und behende über die wichtu ften Fragen, über die 
fchwerften Steine, dahin, unbekümmert wegen alles def- 
fen , was einen bedä: htigern Wahrheitsfreund , wenn er 
auch fonft in allen Punkten gleiches Sinnes wäre, beforgt 
machen und aufhaltcn konnte. Irgend ein witziger Ein
fall, irgend em Spott über Einwürfe und Zweifel anderer, 
vertritt ihm die Stelle der Antwort und Auflöfung; wo 
es auf Beweife ankommt, da giebt er irgend ein Analo
gon aus der Naturlehre oder Mathematik, oder eine Ver
gleichung aus der Bürgerlichen und KriegsbauX uuft. Dann 
ruft er, als ein unüberwindlicher Verfechter der Wahr
heit, hinter den gefchlagenen Feinden her, dafs fie luh 
doch ihrer Armuth an Emficht fchämen folien. Die Flüch
tigkeit der Arbeit Wehtet überall hervor, und der Vf. 
fcheint fich zuweilen feE-ft mit einem: AWieinr! oder: 
Beynahe hatte ich vergeßen das Anfehn geben zu wol
len, dafs ihm Jas Ding fo gar keine Mühe verurfache.

Auf den Beweis der Perfönlichkeit deffen, was die 
Bibel Geift Güttes, heil. Geift. nennt, und auf den Be
weis der Gottheit diefer Perfon läfst er fich hier gar nicht 
ein, vermuthlich, weil er glaabte, der Sache fchon im 
erften Stück Genüge getfian zu haben. In fichrer Vor- 
ausfetzung jener Dogmen alfo, und in forglofer Nicht
achtung des verfchtedenen Sprachgebrauchs der Bibel, 
will er hier blofs die Geschäfte oder Werke diefer drit
ten Perfon in der Gottheit erläutern. In einer vorläufi
gen Abhandl. wird der allgemeine Begrjff vom Geifte er
klärt. „Der Magnet wirkt ins Eifen, und nicht ins Holz 
die Seele, Wenn fie Bewegungen hervorbvingt, wirkt in die 
Subftanzen des Ntrvenfyftems, und nicht in die Gebeine 
und übrigen Theile ihres Leibes. Viellticht ift dies der 
Grund, warum die göttliche Of/enbarupg den Geftern der 
Oberwelt fo fehr verfchiedene Gefchäfte anvertrauet, fie in 
Rangordnungen ftellt, und ihnen fo verfchiedene Namen 
beylegt.*' Abfehn. i. Eon der dem keil. G. zugefchriebe- 
neu Bildung der l-Velt. Weiter nichts, als eine Excurfion 
ii >er die Stellen; dler Geift Gottes fthwebte auf den IVaft 
fern, trnd: Dir Himmel — Geift feines Mundes, Den 
letzten Ausdruck will der Vf. darum nicht für Tavtolo- 
gie mit H ort des Herrn halten , — „weil die Schöpfung 
der Welt allen Dreyen des göttlichen Wefens in andern 
Schriftj leiten zugefchrleben wird. Abfchn. 11. Eon der ihm 
zugef hriebenen Bildung und Salbung der menfchlichen Na
tur Chrifti. Geber die Nothwendigkeit der Vereinigung 
beider Naturen, einige ganz neue Gedanken: Er mußte 
"Menfch von Menfch geboren feyn, damit er ein angebor- 
nes Recht hätte, feine Verwandten nach dem Fleifehe zu 
er^ffen; er mufste Gott feyn über, alles hochgelobet in 
Ewigkeit, das ift van Natur König und Herr des menfchL 
Gefeilt thts, theils um im Namen der ganzen Menfthenwelt 
handeln zu können, ohne dazu erft bevollmächtiget Zufeyn, 
theils, u. £ W. „Manche haben geglaubt, hier einen IVi- 

derfpruch gegen die Natur der Dinge anzutreffen . gtbe^ 
vor, es fey IVtderfpruch, das Endliche mit d<m Lueodli. 
eben vereiniget zu denken ; und wir fragen.• Auf welchen 
Grundf atz diefer IViderfpnich fich fteife'^ In der hohem 
Mathematik kommen fehr viele Fälle der Verbindung des 
Endlichen mit dem Unendlichen vor', viele Fälle, wo das 
Endliche fogar ins Unendliche übergehet; z. B. in der El- 
Upft verwandelt fich die Tangente der g röfsten Seraiordina- 
te zuletzt in eine unendliche Linie. Ich. führe diefes nur 
deswegen an, damit jene etwas Itifer von Urmbgli hkeiten 
fprechen ; aber die befie Ani wort finden wir in den Worten 
des Engels: Denn bey Gott ift kein Ding umnüglick.**— 
Den neuen Gedanken, dafs Jefus von Ndtur König fey, 
beweifet er alfo: „Da der Engel verkündigt: er weide 
König feyn über das Harts fjakob ewigbeh, ^jefus auch 
vor Rdato betheuG t, er fey ein König, und noch dazu 
geboren König zu feyn, wir aber ntrtferjs finde», dafs 
ihm nach feiner Geburt erft die Krone aufgefeezt wurden ; 
fo fiehet man ganz deutlich, dafs diefe wichtige Salbung 
gleich bey dem Urfprunge ftb.es Daftyns als Menfih io>- 
gegangen feyn muffe. Abfchn. Ilf. Die Ausgitfsung des 
k. G. am erften Ifingfiiage neuen Teflamenis. Abicn. iV. 
Die Eingebung der h. Schrift. Abfchn. V. Von der dem 
h. G. Zugefchricbeticn Heiligung.

Stbndal, b. Franzen end Große: Syftcmatifshes Ver- 
Zeiehnifs derjenigen theologiftken Schriften und Bä- 
eher, deren Kewitnifs (Theologie ftudirrenden) allgt- 
mein nöthig und nützlich ift, entworfen von Carl 
Aug. Gottlieb Keil, der Theo). Prof, zu Leipz. 1792. 
XLVllI u. 25c S. gr. g.

Aufser den bekannten Nöfseltifchen Anleitungen zur 
theologilchen Bücherktrnimfs, und zur Bildung ange
hender Theologen ift kein Buch, welches Jünglingen, 
die fich diefc mFache der Gelebrfamkeit gewidmet haben, 
mit gröfserm Recht und früher anempfohlen zu werden 
verdiente, als eben das vorliegende; aber auch neben der 
erften von jenen beiden Schriften kiftet es, hey demg?- 
ringern und die Wahl erleichternden Vorrath der Bücher, 
die cs als Hü’fsmittel des Studiums in allen Gebieten der 
Theologie autfteilt, und bey der deutlichen in die Au
gen fallenden Art ihrer Auffteilung, vielen aufeinenoih 
bequemere Weife, feine guten Dienfte. Plan und Regel 
der Auswahl waren, im Ganzen genommen , unverbef« 
feriich, und find auch in diefer zweyten Auflage beybe
halten; aufstr dafs in der exegrtifchkritifchen Theologie 
die Stellung einiger Bücher abgeändert worden Diem 
die erfte Aufl. tingekhlithenen Unrichtigkeiten aber find 
verbeffert, und die feitdefn herausgekommenen Bücher 
die nach dem Plane angeführt werden müfsten, an ihrem 
Orte eingefcbaltet. In Abficht des Mehr oder Weniger 
tbut nicht leicht in irgend einem Fache der Bibliogra
phie ein folches Buch allen Genüge ; man vermiffet bald 
hier, bald da, noch eins und das andre, das man gut ge
funden, oder oft auch nur, aus ganz eignen fubj. ctivi- 
fchen Gründen, fiebgewonnen hat. R. c. hat nach fei- 
nem Gefi hmack, hier k ine beträchtliche Ausladungen 
angem.rkt; eher machte er wünfehen, dafs, b^y der 
alijährigen Vermehrung der Scribenren, von welcher 
doch immer auch einiger Gewinn für theologifche i_ ite-

ratur



S8? No- 332. DE CE MB ER 1752. 59°

ratur erfolgt, in joder neu^n Revifion eines folchen Werks 
emige von dm ältttn und ausgedienten, oder durch 
neuern Anwa»hs erfetzten Büchern, wie man es wohl in 
einer Bibliothek macht, die nur im eng zugemeffenen 
Raume fleht, wieder bey Seite gefetzt und bis zur Ver
fertigung eines allgemeinen Katalogs in die Polterkammer 
zurückgelegt würden. Wirklich kommen B icher der 
Arc faft in allen Fächern diefes Verzeichniffes vor. Aber 
Rec. mögte weder ihre Verfaffer noch ihre Liebhaber, 
durch namentliche Anführung einiger von ihnen kränken.

Dresden u. Leipzig b. Hilfcher. Verfuch eines bibli- 
fchen Wörterbuchs für uuftudirte Lehrer in Stadt- 
fchulen von Friedrich Chrsßlieb During, Prediger 
zu Laufa bey Dresden. 1792. igr. 8. S. 344 Vor
her. VI. S.

Es war bis daher immer noch eine allgemeine Klage, 
dafs bey dem Religions - Unterricht in den deutschen 
Schulen zu wenig darauf gefehen werde, der Jugend 
dasj -nige, was aus der h. S. in das Gsdächtnifs gefafst 
werden foll, verlländlich zu machen und fie mit den bi* 
blifchen Worten nach der Lutherifchen Ueberfetzung 
übera 1 deutliche und beftimmte Begriffe verbinden zu leh
ren. Ucd gleichwohl konnte man doch auch von denen, 
Welchen der Unterricht in der Religion anvertrauet ift,' 
eben nicht verlangen, dafs fie die in der deutfehen Ueber- 
fetzung der Bibel häufig vorkommenden morgeniändi- 
fchen- bildlichen und auf unbekannte Sitten und Gewohn
heiten aafpielenden Redensarten den ihnen anvertrauten 
Zöglingen richtig erklären tollten. Hr. D. hat daher die- 
Ls Wörterbuch in der Abficht aüsgeurbeitet, dafs es un- 
fludiiten Lehrern in deutfehen Schulen zu einem Uulis- 
M;ttel dienen foll, deffen fie fich entweder zu ihrer ei
genen Belehrung, oder, wenn fie ihren Schülern die Bi
bel erklären wollen, zum Nachfchlagen bedienen kön
nen. Es find darinn die vornehmften Wörter und Redensar
ten , welche in einem uns heutzutage ungewöhnlichen 
und uneigentlichen Sinn gebraucht werden, aus dem A. 
und N. 1'. gefammelt und in der gewöhnlichen Geßalt ei
nes Wörterbuchs nach ihren einander untergeordneten 
Bedeutungen mit beygefetzten, der Fähigkeit und der 
Faffungskraft des Volks angemeffeneni Erklärungen oder 
Umfehreibungen der Hauptftellen , wo fie Vorkommen, 
in eine alphabetifche Ordnung gebracht worden. Der 
Hr. Vf, hat. to viel Rec. aus der Vergleichung bemerk
te Tellers Wörterbuch des N. T. bey der Ausarbeitung 
des feinigen zu ar gebraucht, aber ohne ihm überall zu 
folgen Hingegen Rheim er auf Lang's Bemerkungen 
zum Gebrauch des Tellcrfchen Wörterbuchs gar keine 
Rückficht genommen zu haben. Uebercaupt wird inan 
zwifchen den ähnlichen Arbeiten der eben erwähnten 
Männer mit der vorliegenden diefen Unterf»-hied leicht 
bemerken können, dafs, wenn jene hauptfachlich nur 
dem belehrtem Theil brauchbar find, diefe zunächst dem 
unftudirten verfiäudiich, aber auch dem G’-lehrten und 
vonü Hich dem Prediger neben den vorhin genannten 
fchätzbaren Hülfsmitteln zur gründlichen Erler- ung des 
biblif h» n Sprachgebrauchs nützb- h fey. In Anfbung 
der Vollftähdhykeit fah fi h Hr. D., um ni«:ht allzuweit 
läuft:g äu werde», genöthigt, viele Rubriken, welche

Tellers Wörterbuch hat,- zu übergehen, und dagegen, 
W'eil er auch; das A. T. mit in feinen Plan gezogen hat
te, fehr viele neue einzufchalten. Auch in denjenigen 
Artikeln, welche er mit feinen Vorgängern gemeinfebaft- 
lieh bearbeitete , ift er bald kürzer, bald weitiäuftiger. 
Neuer Artikel find z. ß. nur im Buchftaben A. 41 an der 
Zahl; nämlich /?, Jias, Abba, Aberglaube, abergläubi
ge , Abjlheren, Abfetjn, Abßerben , Abwufchen, Abiven 
den, Acht, Acht haben, Ader, Adler, Aetzen, Afterre
den, Afterfabeth , ALvettelifch, Anathema, Anbeginn, 
Anlaufen, Anvehmen, Aufnehmen, Anrichten, Anrühren, 
Anfehen, Antichriß, Antlitz, Antworten, Anzünden, 
Arm, Auf gedeckt, Auf gang, Auf gehen, Aufrichter, Auf- 
fätze, Aufthun, Auskommen, Ausrichter , Ausfaugen, 
Ausfpeyen. Dagegen fehlen 14, nemlich.- Abtreten, An- 
nächtig, Anfänger, Anklopfen, Apcfiel, Arbeit, Auf
heben, Aufäelftn f Auf Öfen, Aufruhr, Ausgehen, Aus- 
giefsen, Ausländer, Auswendig, Kürzer find folgende 
Artikel behandelt: Amt, Anbeten, Anfang, Ausivuählt-, 
weitiäuftiger aber Abendmahl, Aergernfs, Aeujftrlich, 
Alt, Angeficht, Auge, Ueberall arbeitete der Vt«, von 
den behen Auslegern geleitet, feinem Zweck gemäfs 
mit Deutlichkeit und Beftimmtheit, dergeftalt, dafs uns 
nur au wenigen Orten eine Verbefferung nöthig iebien. 
Es wäre nemlich fchicklicher, nicht allein die vtrlchie- 
denen Bedeutungen eines Worts, auf eine der Natur 
der dadurch bezeichneten Gegenftände und dem Sprach
gebrauch des gemeinen Lebens gemäfsere Art einander 
unterzuordn-’n, fordern auch dem unftudirten Lehrer 
zur leichtern Entwickelung der Begriffe bc-y feinen Zög
lingen mehrere Winke zu geben, warum eben diefer oder 
jener Ausdruck die angegebene Bedeutung haben könne 
und müße. Hier fit hrn nur einige Beyfpiele. Bey Licht, 
Jagt der Vf. esheifse: Glück, Heil, Seegen, U ahltsge
hen aller Art u. f. w. Dabey hätte ja nur mit wenigen 
Worm auf den gut ausgearbeiteten Artikel Finßernifs 
hingewiefes und die Verfchiedenheit der Bedeutungen, 
welche das Wort Licht im Gegenfatz von Finßemißhat, 
fafsli her dargeftellt werden können. Der Ausdruck : 
Gwadenßuhl ift doch wohl viel zu kurz mit diefen wenigen 
Worten abgefertigt worden; Gnadenßuhl wird Chrijius 
genannt Rom. 3 , 25. und Hebr. 4, 16., weil wir durch 
ihn Gnade bey Gott erlangen— bef/tr füllte es keifst n: Be- 
gnädiger, b erföhner, Im Artikel Wort batten die Worte: 
,,b) uaid Chviflus vom Johanne das Wort genennt ^oh» 
1 * *• £- effh. 1, 1., welches tvahrfcheinlich den verfpra- 
chenm Mejjias oder Heiland bedeutet, gleich naih no. 3.) 
folgen tollen, wo von dem Wort die Bedeutung angege
ben wird, c*afs es Gottes- Hei heif ungen anze.ge. Bey 
Welt lagt der VC Diefes Wort hat veifchiedene Bedeutun
gen. DJutdewet esfo viel, als Ewigkeit, oder eine fehr 
lange AGt, oller die alteßen erjien Zeiten, Allein die
fe Bedeutung hat ja das Wort nicht an fich, fonderner
hält es erft durch die dazu gefetzten Partikeln, z. B. vor 
der Weit: von der Welt an, u. f. w. Bey Ruße ift der 
Vf ziemlich ausführlich und bemerkt unter andern ganz 
rt ht g, dals Luther diefes Wort ftatt eines hebraiiched 
unu griechifchen brauche, weiches gar keine Genug- 
thuung und Strafe, ton lern e ne Rü» kkehrung zu Gott 
und e*ne Senats, und Lebens-Aenderung anzeige, und

Etee 2 dafs
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dafs es gut wäre, wenn in unfrem Religions-Unterricht 
ein anderes Wort gewählt worden wäre, um die Bekeh
rung und Sinnes- Aenderung auszudrücken, damit Nie
mand auf den Gedanken gerathen möge, als öS der 
Menfch feine Sünden felbft. abbüflen, verlohnen und lieh 
durch fein eigenes Thun und durch Lebens - ßeuerung 
bey Gott Gnade verdienen könne und müße. ünrerdef- 
fen verdient doch diefes eine Berichtigung, wenn der 
Vf. Heich davon ausgeht und mit Iln. O. C. R. Tiller 
fa^t: ßufse iß ein IT'ort,. das eigentlich eine Gemigthaung 
anzeigt, oder eine Strafe, wie es Efra 7, 26. gebraucht 
wird. Denn die erfte und eigentliche Bedeutung votier 
fsen ift vielmehr beffern, ausbeßern. wie es Nehem. 4,7/ 
vorkommt; daher bufswiirdig fo viel ift, als was ausge- 
befßrt zu werden verdient. Diefe Bedeutung von dem 
Wort ßufse hat alfo wohl auch Luther im Sinne gehabt, 
wenn er es für Lebens- Bejferung brauchte; ohnerachtet 
daffelbe auch zugleich, weil man es auf alles übertrug, 
wodurch ein angerichtetes Uebel wiederum gm gemacht 
und verbeffert w rden folite, den Nebenbegriff von Ge
nug thuwig und Strafe erhalten hatte.

ERBA UU N GS SCHRITTE^.

Greiz, b. Henning: Troßgründe bey den Gräbern unf- 
rer Geliebten, von M. Friedrich Traugott Wettengel, 
Fürftl. Reufs. Pi. Hofprediger und Direktor de? Wai. 
fenhaufes zu Greitziin Voigtiande. 1791. 232 S. in 8,

Der Hr. Vf. bat im Wefentlirhen wenig; an der erften 
Ausgabe geändert, blofs der zw.’yte Troftgruud: Auch 
das Grab der Lnfrigen iß Quelle des Segens für uns und 
andere, ift etwas erweitert uordea. Dagegen find hier 
zwey Zujatze befindlich. Der erße beftebt in wirklichen 
Beyfpielcn älterer und neuerer Zeiten aus vertchk-dent a 
Schriften gelammclt, der zweyte aus Ti ofthedem, die in 
den heften Liederfammlungen befindlich lind, und von 
weichen einige Hn. W. ielbft zum Vertailrr haben. Die 
Betrachluagea laden fich gut le'en und werden bey der 
Manmchfaftigkeit der Troftgründe Leidend«-n nicht wenig 
Beruhigung verfchaß’-'a. S;e find mit vieler Wärme und ei
gener Empfindung abgefafst, ob fiß gleit h das Anziehen
de und Unterhaltende nicht haben, wie die in Niemeyers Phi- 
Iotas und Trofchels Lazarus von Hethanien. Ob, wenn wir 
am Morgen der Ewigkeit erwa< h n , fogleich unkr erfter 
Blick die Gottheit lelbit erfchuungen und faßen, /ein etwas 
dunki r Ausdruck , und der zweyte die Vertrauten und 
Lieblinge unfers Herzens lüthen und finden werde , lauen 
wir oahin geftdit feyn. — Die Beyfpieb fini zum Theil 
zu kurz und zu trocken und würden unftreitig eine ftar- 
kere W rkung thun , wenn fir mit mehr Raifonnenwnr 
verbunden und in die ßrrra« htungen felbft mit eingefloth- 
ten wären Die Troftiicder find gut gewählt, einige 
auch nichtfehr bekannt und die von Hn. W. felbft verfaß
ten find des Platzes, der ihnen hier angewiefen ift, nicht 
unwürdig, und verdienten in andere Sammlungen auf
genommen zu werden.

KLEINE S
GOTTESCET.AHRTH. Lübeck, b. Römhild: • Ift es ratbfam, 

bcu unferm bisherigen Glaubest an die 11 eiffagungen der Eibel 
von ur.ferm Herrn Chrifto zu bleiben ? beantwortet von j. L. Cal. 
Ulen Fred, zu Oldeslo. Ohne Jahrzahl {1792) Ui, S. 8 Der Vf. 
iireitet für die alten Ideen von Meflianifchen Weiflagungen, und 
glaubt, dafs das Anfehen des N. Teft. verloren gehe, wenn man 
fie nicht in ü»er Fülle, (wie fie etwa in Seilers Dogmatik aufge- 
fiihrt fiiidj annehme. Die Schrift ift eigentlich gegen Hn. D. 
Eckermann (nicht Ekermann, wie cirirt wird., gerichtet (S 8), 
welcher die Ideen von Meflias mit zur Lehrtbrm rechnet, und 
alle Befchreibungen der Meflianifchen Zeit für Befchreibungen 
eines irdifchen Königs aus der Familie Davids erklärt haben foll. 
Wer diefe Idee widerlegen , oder näher begränzen will, (denn 
in diefer .Allgemeinheit mochte fie Rec. nicht vertheidigen,) mufs 
vor allen Dingen mit einer richtigen Exegefe ausgerüftet, feyn, 
wovon wir aber keinen Schoten bey Hn. Callifen bemerkt haben. 
Er führet feine Beweife überall aus der Lutherifchen Ueber- 
fetznng , wie 8. 17 folgg Daher redet er in den Tag hin
ein , und unter manchen recht guten Aeufserungen ift doch 
die Menge der halb wahren und ganz falfchen Behauptungen 
fo überwiegend, dafs auch jene mit erftickt werden. Man 
vermifst alfo hier den an deutliche, fefte Begriffe und ächte Ge- 
lehrfamkeit gewöhnten Mann, der es mit Hr. £. aufnehmen könn
te Ein paar Beyfpiele werden diefs aufser allen Zweifel- fetzen. 
5’ , .Kaum kennen wir noch untere herrliche Religion nach
' der Geftalt, welche die Kttnft ihr zu geben verflicht alfo die alte 
Dogmatik ift entkleidet von aller Kunft, die man erft jetzt für 
die'Religion einführen will!!!) „Sie ift nicht mehr das kräftige 

Chriftenthum, das die Welt bekehrt, und mit der menfeh- 
”,liehen Herftellung einen fo glorreichen Anfang gemacht hat“ (wie 
die Synoden, Hierarchie, thriftliche Dragonaden und Verfolgungs- 
fucht zeugen. Wo die Bekehrung mit Menfchenblut gefärbt ift, 
mag Rec- nicht unter den hergeftellten feyn!). „Sie fcheine 

rfichts mehr als ein Theil der Philofophie werden zu wollen.“ 
(alfo die Philofophie vermag'nichts zur Herfteilung, oder deutli
cher zur Beflerung des Menfchen!!!). Hr. E. hatte behauptet: 
vieles von dem, was Jefus und die Apoftel gefagt, gehöre nicht 
zur Religion, fondern zur Lehrßrm, Diefe ift und bleibt eine

C H R I F T E N.
Wahrheit,' die von allen denkenden Theologen unferer Zeit an
erkannt wird. Hr C. erinnert dawider 3. 9. ,.In unferm Vater- 
„Isnde war diefe Meynung bisher unerhört: möchte fie es dach 
„bleiben ! Nach meiner Einficht haben wir fehr wichtige Grün- 
„de, überhaupt gegen Neuerungen in unfrer Religion mifstrauifch 
„zu feyn, und befonders bey der bisherigen Lehre zu bleiben.“ 
Wenn das Vaterland des Vf. bis auf diefen Augenblick von dem 
allen nichts wufsre ; fo ruhete in der That noch eine fhtftre Nacht 
auf dem Geilt der dortigen Theologen, und wir haben hohe Ur
fache , ihm Glück zu wünfchen, dafs es doch endlich einen auf
geklärten Theologen erhalten hat, der diefe Wahrheit verbreitete, 
und die Finfternifs der vaterländifchen Theologie aufhellte. Die 
Gründe des ftlifstrauens ferner fehen wir nicht ein, und angege
ben lind fie nicht. Sie pflegen aber gewöhnlich in träger An
hänglichkeit an das Alte und hergebrachte , oder in gänzlicher 
Unbekanntfchaft mit der jetzigen Lage der Theologie zu liegen. 
In diefem Falle muffen wir Hn. C. rächen, fich diefe Bekannt- 
fchaft durch fleifsiges Studium aller vorzüglichen theologifchen 
Schriften unferer Zeit zu erwerben. Wenn übrigens ein fo gro- 
fser Accent auf die Erfüllung der Weiflagungen vom Meflias 
gelegt wird, dafs darauf die Gewifsheit der chriftlichen Religion 
beruhe! (S. 25); fo geben wir zu bedenken, dafs ja die Idee 
von ganz jüdifch ift, die uns nicht weiter beruhigen oder 
beunruhigen kann- Wir find ja keine geborne Juden, wie der 
gröfste Theil der erften Chriften, zu denen das N. Teil, redet; 
fondern gebohrne Chriften , die nie einen Meflias erwartet ha
ben. Uns kann es nur darauf ankommen: ob Jefus ein wahrer 
göttlicher Gefandter ift, den Gott dazu beftimmt hatte, dieMen
fchen durch eine heilere Religion zu beglücken ? Darinn befteht 
die Summe der Lehre von der Perfon Jeftt, und dafür giebt fie 
Jefus felbft aus, Joh. 17, 3. Gegen das Ende der Schritt finden 
fich mit unter manche gute Aeufserungen z. E. dafs die innere 
Vortreflichkeit des Chriftenthums zum Hauptbeweife dienen muffe; 
dafs der Vorzug der chrifti. Religion vor allen andern (pofttiven) 
Religionen äugenfcheinlich fey (S. 45) u. f. w.: allein fie werden 
wiederum durch andere fchwankende Behauptungen fo gut als 
aufgehoben.
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Tübingen, b. Cotta: C. G. Selles Entwurf einer fyfle- 
matifchen Fieberlehre. Aus dem Lateinischen über- 
feut von C. G. Hopf. 1791. 408 S. in g.

Die vielen treflichen Ideen und feinen Beobachtun
gen, die Hn. Selle’s Rudimenta Pyretologiae metho- 

dicae enthalten, verbunden mit einer gewißen Vollftän- 
digkeit der Darftellung in Rückficht der Verbindungen, 
die die Fieber eingehen, und die Theile, auf die fie vor
züglich einwirken, haben unftreitig den grofsen Beyfall 
hervorgebracht, mit dem nun fchon drey Auflagen auf
genommen worden find, und der auch diefe Ueberfe- 
tzun°- veranlafst hat. Weniger hat wohl die meifter- 
hafte» Aushebung undCharakterifirung der wesentlichen 
Symptome der Fieber, die dem Werke eigen ift, zu fei
ner Empfehlung gedient. Mehrere angehende Aerzte 
,von der beflern .Art wufsten die Zufammenftellung der 
vsrfcbieduen Benennungen, unter denen ein und daf- 
felbe Fieber bey verfchiednen Schriftftellern vorkommt, 
und die nicht nach Titeln, nm mit Gelehrfamkeit zu 
prahlen, fondern mit grefser Ein ficht und Kritik nach 
den Seitenzahlen verfafsten Citaten bey ihren Studien 
zu benutzen. Diefe Zufammenftellungen undCitate feh
len aber in der Ueberfetzung. Rec. verkennt das Ei- 
genthüraliche und Verdienftlicbe diefer Schrift eines 
unfrer erlten Aerzte gewifs nicht; aber er mufs doch 
bemerken, dafs ihm die Hanptabficbt, eine für die Aus
übung felbft brauchbare Claffification der Krankheiten 
aufzufteflen, nicht erreicht, und das Princip, dasHr. S. 
empfiehlt, und nach dem er fich leiten liefs, untauglich 
fcheint. Das Heilverfahren, das ihm nemlich alle Auf
klärung über die Natur der Krankheit geben foll, ift in 
unfrer jetzigen Praxis noch zu fchwankendgemifcht und 
allgemein, um einen feften Begriff zuzulaffen. Wir fin
den auch hier keinen Verfuch, jenes feftzufetzen oder 
einfacher zu machen und diefen zu bilden, Uebprhaupt 
ift es uns auffallend , dafs ein fo philofophifcher Kopf 
manche Hypothefen annimmt, ohne fie auseinander zu 
fetzen und zu rechtfertigen. So z. B. ift es blofs hinge
worfen, aber nicht erörtert, dafs die Urfache der nach- 
laffenden Fieber in den erften Wegen, die der anhal
tenden Fieber aber mehr im Blut felbft zu fliehen ift. — 
Die (Jeberfetzung felbft ift mit Bewilligung des Hn. S”. 
unternommen » und es läfst fich nichts gegen fie er
innern.

Altenburg , in der Richterfchen Bucbh. r Tafchen- 
buch für deutfehe Wundärzte, auf die Jahre 17S6» 
87 und 88- *789' 8- *45 s- rait Kupfern.
A L. Zr 1792« Vierter Band,

Die langfame Erfcheinung diefes Tafchenbuchs ift ent
weder ein Beweis, dafs dem Herausgeber die Fortfe- 
tzung deflelben nicht fehr am Herzen liegt, oder dafs das 
medicinifch - chirurgifche Publicum dies Unternehmen 
nicht begünftigt. An der Wiffenfchaft und dem Man
gel an Materie kann unmöglich die Schuld liegen; aber 
wohl ift für einen Inbegriff von drey Jahren dies Ta- 
fchenbuch zu dürftig. Es enthält folgende Rubriken : 
.1 Abhandlungen und Auszüge. Unter diefen finden wir 
1) D. Stolte Abhandlung von dem Nutzen des weifsen Vi
triols in der Chirurgie, ein Auszug aus feiner Inaugural- 
Differtation de Vitriolo albo, Götting. 1787. 2) Hafelbergs. 
chirurgifche Abhandlung über eine neue Methode, den- 
Arm aus dem Gelenk zu töfen, und über ein neues Inftru-. 
ment zur Unterbindung der Polypen, mit Abbildungen. 
Dies ift die Befchreibung der Deffaultfchen Methode. 3) 
Befchreibung einer neuen Methode, die, Nabelfchnur, befon- 
ders in der Gebärmutter, zu unterbinden, von D. loerdens, 
prakricirendem Arzt in Hof. Der Vf. empfiehlt diefe Me
thode, wenn der Nabelftrang zu kurz ift, oder dem Foe- 
tus um den Hals gefchlungen, oder auch, wenn wäh
rend der Geburt die Nabelfchnur vorgefallen ift, damit, 
man fie abfehneiden, und die Wendung befier verricht 
ten kann; auch in dem Falle, wenn durch die Hebam
me die Nabelfchnur zerrißen ift. Er bat noch blofs erft 
Verfuche am Phantom angeftellt , welch? leicht gelun
gen find. Durch das beygefügte Kupfer wird die An
lage des Randes fehr anfchaulich, und der Vorschlag 
fcheint uns allerdings die Aufmerkfamkeit der Geburts
helfer zu verdienen, 3) Section eines von fugend auf 
blödßn.iig gewesenen Landedelmanns. Die Figur des 
Schädels diefes Mannes war fehr fonderbar, die Stirne 
kurz, flvh und eckigt, man fand das grofse Gehirn und. 
deßen Haute ur-gewöhnlich feft. Das kleine Gehirn hin
gegen war, (wie es bey Blödfianigen faft allemal ift,) 
ganz natürlich. 5) Ueber die Seitenlage der gebrochenen 
Schenkel, von C. F. Richter, der Med. Baccalaur. Er 
glaubt, dafs die Lage auf dem Rücken den Vorzug ver
dient. Diefer Meynung können wir aus Erfahrung bey- 
ftimmen. Die Pottfche gebogene Lage ift für den Kran
ken viel läftiger und unnatürlicher, als die ausgeftreck- 
te, und die Fracturen heilen richt fo gut dabey. II. Ab- 
theil. Kranken - und Kurgefchichte». 1) Ewe glücklich 
geheilte Gefchivulfl der Fallopifchen Rohre, von D. Seidel. 
Der Vf. machte die Operation, un2 die Gefchichte ift in 
mancher Rückficht merkwürdig. 5) Verfchiedene Nach
richten und Beyfpiele von erdichteten Krankheiten, von 
Fielitz. Diefe Gefchichten find ein Beweis, wie leicht 
felbft Aerzte und Wundärzte betrogen werden können. 
Hr. F. war in Entdeckung des Betrugs fehr glücklich;

aber es geht nicht immer fo gut, weil wenige gleich
Ff ff den 
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den Zuchtmeifter bey der Hand haben. Dafs Epilepfien 
nachgemacht werden, und zwar fo natürlich, dafs felbft 
Aerzte können hintergangen werden , wenn fie nicht 
genau auf alle Umftände Acht geben , ift fehr gewöhn
lich. Hr. F. führt ein ßayfpiel an, wo eine Frauens- 
perfon es fo weit darinu gebracht hatte, dafs fie felbft 
gegen Feuer- und Waffbrproben unempfindlich war. Er 
vermuthete Betrug, und entdeckte ihn dadurch, dafs er 
mit einer fpitzen Sonde unvermuthet ihre Waden und 
Arme ftach.- (Solche unvermuthete Reize find überhaupt 
die beften Entdeckungsmittel.) Sehr merkwürdig ift die 
Gefchichte einer Frau, welche Epilepfie, Schwanger
schaft und Stummfeyn erdichtet hatte. Sie war von ge- 
fchwornen Hebammen unterfucht, und diefe hatten fie 
Wirklich für fchwanger e klärt. ( Ein auffallender Be
weis, wie weit es Hebammen bringen ) Diefe Perfon 
konnte ihre Zungenfpiize fo zurückziehea, dafs es aus- 
fahe. als ob das Zangenband um die Spitze fehle. Sie 
ward durci Hülfe desZuchtmeifters zum Geftän iaifsge
bracht. Eine erd'-chtete Sprachlofigkeit nach einem er
dichteten Schlagfiufs, welche eine lädarliche Perfon 
vorfchützte, um ihren Liebhaber dadirch zur Ehe zu 
bewegen, entdeckte Hr. F. durch ftirkes Reiben des 
Rückgrats und Blafeapftafter; ein erdichtetes Hüftweh 
mit gänzlicher Lähmu ig durch fünf Brenncylinder. Bey 
einem Manne, welcher eine Impotenz vorgab, und we
gen Nothzucht in Inqu-ifition gerleth, fand man die Ho
den über dem Bauchringim Unterleibs. Es ift bey folchen 
Unterfuchungeu fehr zu empfehlen , dafs der Arzt oder 
Wundarzt allen eignen Verdacht forgfältig zu verber
gen fucht, und da in unerwartete Befuche und Fragen 
macht. 3) Von einem fehr heftigen Verbrennen, von Ha. 
Späthe, Wundarzt in Mitwey da. Ein Meßfch war in
einen Keffel mit kochendem Waffer gefallen, und faft 
halb verbrannt; durch fchickliche Behandlung war! er 
gerettet. 4) Heilung eines verborgenen Krebfes durch die 
Ausrottung, 5) Heilung eines am Fufs und Zehen erd- 
ßandenen kalten Brandes bey einem Greife, von Hu. Weid
lich, Wundarzt in Naumburg. Man machte Scarifica- 
tionen, gebrauchte äufserliche fäulnifswiInge Mittel, 
und innerlich hauptfächlich die China; dabey ward er 
In 9 Wochen geheilt. III. Fort geatztes Verzeichnifs der 
Entdeckungen, Erfindungen und Bereicherungen in der 
Wundiwzneykunfi. IV. Neue dnßalten. V. Preisaufga- 
hen. VI. Beförderungen. VH, Todesfälle. VIII. Fortgesetz
tes Verzeichnifs neuer chirurgifcher Schriften. Wir würden 
dem Herausg. empfehlen , aus diefem Buche künftig die 
Kranken undKurgefchichten, dergle:chen man ohnehin 
in andern Werken genuglieft, wegzulaffenr und dagegen 
die neuen Verbefferungen und Berichtigungen der Wiffen- 
fchaft ausführlicher anzuzeigen Dann wird gewifs ei
nem jeden Arzte und W’undarzte ein folches Tafchen 
buch mit j’dem Jahre ein fehr angenehmes und inftru- 
ctives Gefchenk feyn.

Erlangen, b. Palm: D Franz ^fofeph Hofers, Hoch- 
fürftl. Augsburgifchen Hofraths, Lehrfätze des chi- 

<rurgifchen Verbandes. Zweyter Theil; erfte Abthei- 
lucg mit V Kupfertafelt'.; zw vte Abstellung mit 
XI Kupfertafeln. 1792. 3Sö S. g.

5>6
Was wir fchon bey der Anzeige des erften Thelis er

innert haben, dafs Hr. H. ungleich mehr für die Bedürf- 
niffe derjenigen Klaffe von Lefern Sorge tragen würde, 
welche diefe Schrift zunächft angeht, wenn-er auf die 
brauchbaren, und in unfern Tagen nöthigea, Lehren 
des Verbandes fich allein einfthränken wölke; dies fe- 
hen wir uns abermals zu widerholen genöthigt. Ilr. H. 
nimmt es in der Vorrede hoch auf, dafs ein Recenfent 
fein Buch eine Compilation genannt hat; allein er macht 
es wirklich noch fchlimmer, er excerpirt kurz und un- 
voliftändig andre Schritten, und am Ende verweilter 
noch dazu auf diefe felbft. Wozu nutzt denn nun ein 
folches Unternehmen, wenn die Wundärzte die vielen 
andern Bücher nicht wenigftens dabey entbehren kön
nen? Was fich der Vf. für Begriffe von dem chirurgi- 
fchen Verband macht, wird uns fchwer zu beftimmen, 
denn hier find überall Allotria mit eingemifcht; z. B. 
die Masken, die Brillen, die Perücke, die künftlichen 
Ohren und Augen u. m. dergl. Raritäten, welche 
wohl nicht leicht jemand in einem Bandagenbuche er
wartet. Dagegen finden wir den alten Wuft, den 
man längft vergeßen follte, den Halfter, den Sperber, 
kahnförmige Binden, Wagen mit vier Pferden , Schleuder 
u. m. treulich gehandhabt, damit es ja aus einem Buche 
in das andre, und wenn es das Schickfal fo will, auf 
die Nachkommen gebracht werde.

Die Verbandfiücke für den Kopf machen den An
fang, und enthalten alle alten unbrauchbaren Binden 
der Reihe nach, von welchen Hr. H. felbft fagt, dafs 
fie nicht zweckmäfsig find. Diefe find ausführli
cher und wirklich angenehmer in Henckels Anweifung 
zum Verbände befchrieben. Es fcheint wahrscheinlich 
nur darauf angefehen , das Buch anzufchwellen. Was 
würde ein Wundarzt wohl verdienen, wenn er feine 
Kranken nach alten unrichtigen Methoden behandeln 
wollte? und ift dies mit dem Verbände nicht dalTeibe? 
Selbft I|n. H. Abbildungen, welche bis auf kleine unbe
deutende Veränderungen nach Henckel copirt find, ficht 
man es an, dafs fie nicht feft liegen. Statt der Stahlfe
der von B"ll zur Zufammendrückung der Schlafader, ift 
das Compreßbrium von D. Butter fehr bequem, und nicht 
angeführt. Nun folgen die Bandagen für die andern 
Theile des Körpers in derfelben Ordnung, wie fie Hen
kel anführt, und ohne irgend eine vzegzulaffen; dage
gen find noch andre zogefttzt. Die Wenzelfche Augen
binde ift nach Rec. Erfahrung nnzweckmäfsip; fie ift 
unbequem für den Kranken, und hält in manchen Fällen 
das Auge zu warm. Gewöhnen fich nun die Kranken 
durch die Srbaalen zu feien, fo b kommen fie ftiere Au
gen Der Verband nach dem operirten Staar ift zweck- 
mäfsig; wir hätten gewünfcht, dafs der Vf. fich gegen 
die Verbandmethode von Cafa amata erklärt hätte, da
mit niemand veranlafst würde, fie Fachzumachen Legt 
man den S hwamm trocken a jf, fo wird das Auge zu 
warm g halten; befruchtet man ihn aber, fo werden 
die AugenHeder ödematö? und die Ingen leiden. Hier 
fo'gt nun e' e Abhandlung über Brillen und Optik, Au- 
geä wannen und küuftliche Aug-*n. De compoüirten 
Nafenbinden hätten wir auch weggewüMcht Eia 

Menfch
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beym Vorfall des Afters machen den BefcMufs. Nun 
wird noch ein Band nachfolgen. Hätte der Vf. eine Ab
handlung in einem einzigen, oder höchftens in zwey 
Bänden, über die brauchbaren und üblichftea Banda- 
gen , in einer fafslichen Sprache, ausführlich gefchrie- 
ben ; wie fehr hätte er fich darin um die Wundärzte, 
zumal um die Unterwundärzte, verdient gemacht! Rec. 
wünfcht, dafs die Spielereyen mit den Verbandftücken 
nach gerade doch einmal aufhören, und dafs man dage
gen aofangen möge, die Lehrlinge mehr mit der Mate- 
via chirurgica zu befchäftigen, und den möglichft einfa
chen Verband zu lehren.

SCHONE KÜNSTE.

Berlin , b. Kuntze: Unterricht im Zeichnen für Kin
der , von Johann Heinrich Meil, Rector der Königl. 
Preufsifchen zYkademie der freyen Künfte und me- 
chanifchen Wiffenfchafcen. 1789. in 8« 28 S. nebft 
XIII Tafeln. Zweyte Lection 1790. 30 S. nebft 
XIV T^elu.

Hr. M. fagt gleich im Anfänge feiner Schrift, „dafs 
,, man die Kinder nicht kindifch tractken, fondern mit 
„ Vorficht zu Werke gehen muffe, weil die erften Ein- 
,, drücke fich bey Kindern dem Gedächtnifie fo imprimi- 
„ren, dafs es Schade fey, wenn fie mit fchlechten Sa- 
„ eben unterhalten werden , und diefes gelte vorzüglich 
„beym Zeichnen.“ So richtig diefer Satz ift, fo we
nig ift ihm Hr. M. in Rückficht auf die dabey befiod’i- 
chen Kupfertafeln getreu geblieben. Wir wollen nicht 
von dem Format, welches viel zu klein, zu ängfäich 
und Reit ift, fondern nur von der Zeichnung felbft spre
chen. Man könnte alle Tafeln durchgehen und genug 
fehlerhaftes finden; doch wollen wir nur einige davon 
darftcllen, lab. V find lauter elende Hände, wo we
der Nater noch Statuen zu Hülfe genommen find. N. 6 
foll wohl eine ganz deftruirte cder lahme Hand vorftel- 
Ien*Läfst fich etwas elenderes denken, als die Körper 
auf Jab. IX? Eben daffelbe liefse fich auch von den 
Vorftellungen des Antinous, und andern Figuren , wel
che nach dem Nackenden gezeichnet find, fragen. Aber 
vielleicht ift das Büchlein blofs für folche Kinder ’gc- 
fchrieben, die nur ein wenig kritzeln füllen; denn dafs 
es zum Gebrauch für Kinder, die zu Künfilern oder wohl 
gar zu Zöglingen der Berliner Akademien beftimmt find, 
wäre, läfst fich wohl fchwerlich behaupten. Hr. M. 
fagt zwar St. 27 dafs diefes Büchlein, „nur derVorlän- 
„fer eines gröfsern und weitläufigen Werks, über die 
„Zeichnungskunft, und über alles, was damit in Verbin- 
„dnng ftehet, fey, und auch gröfsern Kindern in die- 
„fer Kurft die Augen öffnen folle etc.“ Allein dann 
wünfehet Rec. von Herzen, dafs der Nachläufer gefun- 
dere Füfse, als diefer Voiläufer haben möge, der auf 
der erften Station fchön liegen bleiben mufs.

Lissabon, b. Rolland: Pavaifo pevdido, poema heroi- 
co de ^. Milton, traduzido em vulgär pelo Padre 
3ofe Amaro da Silva, Presbisero Vimarenle. Com oFfffs pa.

Menfch, welcher eine beträchtliche Hafen Verletzung 
bar, bekömmt eine ftarke Anfchwellung der Nafe, und 
diefe verträgt keine weitläufigen Binden. Blofse Hef
te gewähren alle.}, was man braucht, oder dieBöttcher- 
fche Binde. Bey dieferjGelegenheitiftauch von den künft- 
lichen Nafen gehandelt. DerVf. fagt: es find der Falle man
ch er! ey, welche einem ehrlichen Deutfchen feine Nafe 
holten können. (Dies find fie doch nicht; es giebt doch 
Wohl noch mehrere, wie er zu einer Nafe kommen kann.) 
Der künftliche Gaumen und die künftlichen Zähne gehö
ren auch nicht hieher. Der Verband beym Bluten der in- 
nern Theile des Mundes hätte weit zweckmäfsiger hier 
nachgeltochen werden können, als fo manche andre un
nütze Bandage. Gegen den gefpaltenen Gaumen, wel 
eben Kinder auf die Welt bringen , empfiehlt Hr. H., 
dafs man die Zähne, welche dem Spalt zunächlt lie
hen , zufammenbinden foll. In welcher Gegend wer
den denn die Kinder mit Zähnen geboren? Gefetzt, 
man wartet, bis fie folche bekommen, fo ift doch der 
Rath ver werflich, denn die Zähne werden dadurch fchief 
.gezogen, und wachfen einwärts, und gegen die Zeit 
ift auch die Spalte meiltens fchön von lelbft gefchlof- 
fen. Die Halfter-Binden für die Zerbrochenen und 
verletzten Kinn’aden find gerade fo befchaffen, dafs der 
Bruch nicht feftgehalten, fondern vielmehr dadurch *er- 
fchoben wird. Unter de'h Halsbinden ift auch eiae Ban
dage angegeben, um bey Querwunden im Genick den 
Kopf zurückzuziehen. Diefe foll wohl in dem Fall ge
braucht werden, wenn der Patient möiftens decollirt 
ift? Andre Wunden erfodern fonft keine eigne Binden, 
um den Kopf hintenüber za ziehen. Die Milchbruftglä- 
fer gehören ebenfalls nicht hieher; der Vr. hätte dann 
eben fo gut hier alle Inftrumente abhandeln können, 
wie nach den vorher angeführten Beyfpielen 'den Huth, 
Schuhe und Strümpfe u. dergl. m. Nun kommen auch 
die künftlichen Bruftwarzen vor. Zweckmäßiger wä
re es gewefen, die Warzendeckel hier anzuführen, wel
che man aus leichtem Holze verfertigen läfst, und die 
dazu dienen, dafs b?y ftillenden Frauen das Hemd nicht 
an der Bruftwarze antrocknet, welches allemal nicht 
ohne empfindliche Schmerzen losgemacbt werden kann. 
Start des Verbandes nach der Amputation der Bruft giebt 
er ein Mittel an, die Blutung während der Amputation 
zuftillen; und diefes behebt darinn, dafs man erft Char- 
pie einlegt, dann eine Compreffe, über diefe einen Zinn
deller, (wahrfcheinlich einet? zinnernen Teller,) und 
nun noch zur Brfefägung ein Tourniket! dies alles bey 
der Amputation!! Gliffons Methode, beym Buckel den 
Kranken an der Decke des Zimmers aufzuhängen, 
kommt hier auch roch vor. Die Methode von Venet 
frhetnt der Vf nicht zu kennen Soll man nun,. wie 
der Vf. es verlangt, ein folche* Buch hoch anpreifen ?

Die zweyte Abtheilung ift ohne Vergleich beffer 
und wichtiger, als die erfte. Sie enthält dieBruchbän- 
d*r nach Camper. ^uville und Richter, die englifchen 
Binder au* fpiral förmigen Drath find nicht angeführt. 
Mit unter kommen auch einige alte unbrauchbare vor. 
Der Abfd nirt von den Mutterkränzen ift ebenfalls fehr 
gut ausgearbeitet. Die Urinbehälter und die Bandagen
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Paraifo veftvwado, poema do mesmo author. Tom.
I 373 S. Tom. !I 344 S. 1739. 8.

Diei» itt, fo viel Rec. weifs, die erfte Ueberfetzung 
aus dem Englifcheii, die man in Portugal verfucht hat, 
und darum verdient fie wohl hier eine Anzeige. Sie 
kann, fo wie die ganz neuerlich erfchienenen Noltes 
ti’ Eoung (2 B. 8 bey Rolland) dazu dienen, der zwar 
Bilderreichen, aber Gedankenleeren, portugiefifchen 
Dichtkunft, einen Schwung zu geben, wenn anders 
der philofophifche Auftrieb, der das englifche Gedicht 
auszeichnet, bey den Portugiefen fein Glück machen 
follte. Dergleichen Abficht fcheint übrigens den P. 
shnavo da Silva eben nicht geleitet zu haben. Er wollte 
erbauen, oder hatte doch wTenigftens nicht den Beruf, 
ein Mehreres zu leiften. Der Kenner des Portugiefi
fchen vergleiche die fchöne Stelle des Originals

That daif I oft remember, when fram fleep I firfi au/ak 'd etc. 
Buch IV", v, 449 ff.

mit folgender Ueberfetzung:
Ella (a tun amavel fociedade) me lembra o dia, em que a 
doce luz veia pela primeira vez abrir os meus tlhos affombra- 
dos. Achei - me fuavemente deitada fahre huma alcatija de ver- 
dttra, esmaltada de fiores, a fombra de hum arvoredo. Nao 
fabia onde eßava , ■ quem era, donde vinha. Ouvi o murmuria 
de hum arroio , que fahia d' entre huma gruta vijinha ; a fua 
aqua espalkada formava huma liquid u planicie, e a fua fuper- 
fi-le focegada dava ares da pureza dos ceos. Encarninhei para 
^jfa parte os meus primeiros paß'os; a experiencia naö' me tin. 
ha enßnado nada : inclinei-me fobra a verdejante margem, e 
olhei para eße tanque claro e lifu , que me parecia outro ceo, 
A o indinar-me, avißei huma figura , que fe inclinava tam- 
bem para mim: olhei para ella, e ella olhou para mim. Re- 
cuei fobrefaitada - e ella recuou tambem fobrefaitada. Certo 
wcanto fecreto me fez tornar a chegar, e o mesmo encanto a 
ottrehio a ella: reciprocos movimentos de fympathia e de amor 
■nos preveniao huma a refpeito da outra etc.

Wenn man Mühe haben füllte, Milton’s Geifi 14 
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diefer Probe wieder zu erkennen; fo ifi es nicht die 
Schuld der Portugiefifchen Sprache, die durch einen 
Camods und Ericrira zur Würde der Ep^pee erhoben 
worden ift. Man mufs billig zweifeln, ob die Portu
giefen , die fich einer Lufiade und Henri queide rühmen, 
einer fo ermüdenden Profe ihren Beyfall fchenkc^iFrüch
ten, zumal da eine poetifche Profe zu d^n ^anz neuen 
Erscheinungen in der portugiefifchen Literatur gehört.

Unter der Ueberfetzung ftehen kurze Noten in fol
gender Manier: Z. B. zu Buch IV. -fc 323.

Adam the godließ man of men , fince born His fons,
„Die Talnaudiften lehren uns, dafs Adam von fo 

ungeheurer Gröfse war, dafs er won einem Ende der 
Erde bis zum andern reichte. Er foll jadoth*nach dem 
Sündenfall weit kleiner geworden feyn,“

Dem verlorenen Paradiefe felgt eine Ueberfetzung 
des minder febönen Pavadife regain^i. Den Befchlufs 
machen die bekannten Addifonfchen Bemerkungen über 
das Verlorene Paradies, aus dem Spectator überfetzt. 
Doch genug von diefem ausländifchenProduct, das nur 
infofern die Aufmerkfamkeit eines Deutfchen auf fich 
ziehen kann, als es einen Beweis giebt, dafs man im 
füdweftlichen Europa anfängt, fich um die Literatur 
des nördlichen zu bekümmern. In der Vorrede des 
Buchhändler Rolland findet fich eine Aeufserung, die 
in deaa Munde eines portugiefen zu merkwürdig ift, als 
dafs wir fie nicht dem Lefer mittheilen follters. „Eine 
Nation, heifst es, unter der felbft der Hefrn des Volks 
liefet, übt Tugenden aller Art, liebt das Vaterland, ehrt 
die Religion und gehorcht dem Regenten. Unwiflen- 
heit und Mangel an Lectüre ift die Quelle, aus der Un
ordnungen aller Art, Stolz, Defpotismus, Ungehorfam, 
Aberglauben und Irreligiosität fliefsen.“

KLEINE SCHRIFTEN.
Litehahgeschicht«. Ein Programm des Hn. Prof. Ober

lin auf das heurige Schulfeft des Scrafsburger Gymnafiums, fdas 
dermalen ztfg Schiller hat,) deutet kurz den gedoppelten Zweck 
des öffentlichen Unterrichts an, der den Verftand zum Ge- 
nuffe des künftigen Lebens mit nützlichen Kenntniffen be
reichern, und das Herz zur Tugend und Frömmigkeit bilden 
foll. Da zu jenem Aufmerkfamkeit erfoderlich ift, und 
diefer durch die Kraft der Einbildung aufgeholfen werden f.nufs, 
fo führt dies den Yf. auf die unrechten und verkehrten .Mittel, 
durch welche man vor den Zeiten der Reformation diefes wich
tige Erfbdernifs zu erreichen fuchte, und er liefert einen ange- 
nehmen Bey trag zu der rd fonnirenden Bucherkunde, durch 
die genauere Befchreibung des i5<>9 zu Strafsburg zuerft ge
druckten: Chartiluditun Logicae des nahmhaften Thomas 
Murner. So vielen Unfinn diefes, aus den Summulis Logicae 
Petri H,i f pa ni, wie Hr. O. gefunden hat, abgekürzte Com- 
pendium enthält, welches durch 51 in Holz gefchnittene, höchft 
abgeschmackte, Figuren die Beftimmungen und Erklärungen ^er 
begriffe und Sätze verfinnlich«« helfen foll: fo ift gleichwohl 

durch ein „Teßimonium' magißrale Cracovienßum" am Ende des 
Buchs, zur Steuer der VT ah rh eit bekannt, dafs fein Ur
heber mit Hülfe deffelben die roheften Schüler diefer Uhiverfi- 
tät zu den gefchickteften Logikern gemacht, und darüber — 
wer follte es denken — in grofsen Verdacht gerathen fey. Hr. 
O. giebt einige Beyfpiele diefer Verfinnlichungsmethode, und 
wählt dazu die Karten, durch welche die fogenannten Conver- 
fioaen oder Umkehrungen der Sätze begreiflich gemacht werden 
follten: das Wefen mit Bockshörnern und Ziegenfüfsen , hat 
auch hier viel zu fchaffen bekommen. Im Jahr 1609 hat man 
diefes logifche Kartenfpiel zu Bruflel, und zum drittenmale zu 
Paris im J, 1629 mit Joh. Balesdens Anmerkungen aufge
legt. — Ifts nicht erftaunlich, dafs fich folche Albernheiten über 
ein ganzes Jahrhundert erhalten konnten! Ein Hr. Dauphin, 
der im. J. 1636 um die Erlaubnis anfuchte, die Veraunftlehr • 
nach diefer Methode auf der hohen Schule zu Strafsburg voe- 
zutragen, ward doch von der phüofophifchec Facultät weislich 
abgewiefen.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin, h. Joh. Morino u. Komp.: Topographie pit- 
toresque des Etats Piuffiens. Sammlung aller fchö- 
nen und merkwürdigen Gegenden in fämmtlichen 
Königlich Preufsifchen Staaten; i bis 5tes Heft, 
längl, 4. (Alle 5 Hefte 26 Rthlr. 16 gr.)

Diefen hohen Preis find diefe Blätter wahrlich nicht 
werth. Jeder Heft beftehet aus 6 illuminirten Pro- 

fpecten, einem dergleichen Titel, welcher immer der nem- 
liehe ift, und einem halben Bogen Text, auf der einen 
Seite in deutfeher, auf der andern in franzöfifcher Spra
che. Der Text ift ganz entbehrlich. Denn er fagt nur 
fehr wenig mehr, als die Unterfchriften der Blätter. 
Sie find gröfstenthpils fchlecht illuminirt, und fehr viele 
Gegenftände auf der unerheblichften {Seite vorgeftellt. 
Das ifte Heft enthält folgende Profpecte: Monbijou, 
Bellevue, Charlottenburg, das Schlofs Köpenick, Frie- 
derichsfeld und Schönhaufen. Unter diefen nehmen 
fich Charlottenburg und Friederichsfeld noch am beften 
aus, find auch am forgfaltigften illuminirt, wie wohl 
fich Mängel genug daran finden. Bey Schönhaufen ift 
der Baumfchlag erbärmlich und die Gegenftände find 
ohne allen Ausdruck illuminirt. Die Farben fcheinen 
mit dem Finger hingefchmiert zu feyn. — Im zwey
ten Heft fteht: Das neue Palais. Diefes fchöne’Gebäu-

Die jedesmalige Anzeige diefes bey falls würdigen Ne 
Prolog s bietet unfrer Literaturzeitung eine fehr zweck- 
mäfsige Gelegenheit dar, die charaktfriftift  ̂
ite der darinn vorkommenden verftorbenen Gelehrten 
oder anderer denkwürdiger Menfchen, den Hauptzü
gen nach, auszuzeichnen, und fo auch ihres Theils ein 
dankbares Andenken an diefeiben den UeberiebenA« 

---- q-----  * _ Ä e IT1£L1 bftV linfmr «S—v 1 wir uns auch die^ 
gend um Sansfouci. Auch diefer gefchäftsvolle Ruhe.-. . T^. rer Anzeige einfchränken, und die eigentlk
platz des gröfsten Königes wird in allzugrofser EntfiÄjr- ?• „ a°de» famt der weitern Ausführung je-:
nung vorgeftellet; Profpect des Schioffes Potsdamf^®5 ^Y^tef2uge, der Nachlefung in diefen Biogra- 
es tollte beifsen; Profpect der Flügelcolonnade des Pülen lelWl “berlaffen. ■ s
Schioffes; denn von dem Schlofsgebäude felbft fiehet 
man nur einen einzigen Fenfterftock; der Eingang in 
den Garten zu Sansfouci ift noch eines der beften Blät-

de ftehet im Hintergrund, es bleiben daher viele Schön
heiten unfichtbar, der Baum im Vorgrund ift übertüncht, 
wenigftens in dem Exemplar des Recenfenten. Die Ge- 

tßf; Belvedere ift nur halb vorgeftellet; von Sansfouci 
aber nur das Gebäude, welches Friederich bewohnte. 
Von dem Gebäude der Bildergallerie, fo-wie demjenigen, 
wo der Kronprinz und die zum König gerufenen Gene
rale undMinifter wohnten, liehet man nichts, und doch 
gehören fie mit zum Ganzen. Der dritte Heft enthält 
6 Profpecte von Halle, worunter auch der Petersberg 
und Glebichenftein find. Sie find nicht illuminirt, Son
dern mit Farben übergoßen. Der vierte Heft liefert 
Freyenwalde, das dortige Alaunwerk, letzteres fehr un
deutlich ; Buckow, ein unintereffanter Profpect; Pre- 
tzeln; einen Theil von Frankfurt an der Oder, mit 
Leopolds Monument; Küftrin; warum an der Stadtmau
er mit grofser Schrift das Wort König ftehe, fuchetman

A. L, Z. 1792. Vierter Bernde

in dem Blatt Text vergebens. Endlich im fünften Heft 
finden fich: Spandau, Brandenburg, oder eigentlicher 
zu fprechen, nur das Thor; 2 Profpecte der Stadt Mag
deburg; der Platz von Halberftadc, wo Gleim wohnet 
und eipe Anficht vom Blocksberg, mit dem Schlofs Wer* 
mgerode, herzlich fchlecht. Es ift 2U wünfehen, dafs 
die Verleger wenigftens mehr Sorge für eine gefälligere 
Uebermalung tragen, und entweder das Blatt Text -anz 
weglaffen, oder eine belfere Befchreibung mittheilen

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

G0JH^?\P£rthuS: auf ^ahr i79o.
Enthaltend Nachrichten von dem Leben merkwür
diger in diefem Jahre verftorbener Perfonen; ge- 
fammelt von Friedrich Schlichte groll. Zwey ter Band 
1791- 37-2 S. 8. (j Rthlr.) *

Nekrolog auf das gahr 1791. — Zweytes Jahr. Er- 
fter Band. 1792. 375 S. g.

Der zweyte Band von 1790 enthält die Lebend, 
fchreibungen von folgenden merkwürdigen M« ® 
d.e vom May bis zu Ende du vorletzt« Jahrs “S 
b 1 tf rd’vI -?0Ä^"” Fna,rich Brandis, Prof. derRecb«' 
gelehrfamkeit in Göttingen; einer der hoffnungsvollfte« 
jungen Gelehrten, in welchem nicht nur GötfinL- • 
nen überaus brauchbaren Rechtslehrer, Ä 
ganzes Vaterland einen fehr trefflichen PublicSen 
lange zu befitzen hoffen durfte. Bey allen Befehaftiguugeu, die er untenlahMXÄ 
grofsen Talente, freylich aber noch mit den Ueberf 
gen vermifcht, die von einem fo lebhaften Kopfe in 5°' 
fern Alter nicht leicht getrennt find. Das denX c 
recht war fein Lieblingsfach. II. Dr. ^S,^8^ 
Schulze, Arzt in Hamburg, der gleichfalls fA ontmikus ftarb, ein Mann von grofser Thätigkll/^n 
chem Beobachtuogsgeifle für die der’

fick
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genau fo darzuftellen, wie er war. Diefs ift auch hier 
gefchehen; und es find dabey die zu Magdeburg ge 
druckten Beyträge zur Lebensgefchichte diefes denk
würdigen Mannes zum Grunde gelegt. X. fjoh. Za- 
char. Leonhard ^unkheim, Anfpachifcher Kirchen - und 
Confiftorialrath u. f. f., ein rechtfehaffher und einfichts- 
voller Schulmann und Prediger, vorzüglich durch fein« 
mit Uz und Hirfch gemeinfchaftlich verfertigte piofai- 
fche Ueberfetzung des Horaz bekannt. Aber auch als 
Theolog machte er fich vielfach nützlich, und beförder
te auf mancherley Weife den Geift freyer Unterfucbung. 
XI. Joachim Chriftian ßlwn, Privatgelehrter zu Rathe
nau; als Dichter und unterhaltender Schriftfteller vor- 
theilhaft bekannt. Er befafs einen fthr richtigen und 
feinen Gefchmack, und bemühte fich, feinen fchriftftel- 
lerifchen Arbeiten alle nöthige Feile und Vollendung zu 
geben. Seine mannichfaltigen Kenntnifle verband er 
mit einem überaus fanften Charakter und liebenswürdi
ger Befcheidenheit. XII. Ludwig Günther, Fürft zu 
Schwarzburg-Rudolftadt; ein edler Menfcbenfreund und 
im Stillen wirksamer Wohlthäter unfern Vaterlandes, der 
fich befonders um fein Land durch mehrere weife Ver- 
anftaltungen, und durch Fürforge für die Bildung und 
Erziehung der Jugend verdient machte, Wiflenfcbaften 
und Künfte liebte, fchätzte und beförderte. XIII. Adri
an Andreas Pfannenfchmidt, Rathsherr in Speyer; gleich
falls ein thätiger Befördrer des Guten in feinem Wir- 
kungskreife, vornehmlich des Grappbaues, der für ihn 
feibft und manche feiner Mitbürger eine Quelle der 
Wohlhabenheit wurde. Ueber diefen Gegenftand gab 
er ein paar kleine Schriften heraus. XIV. Martin Cru- 
got, Hofprediger zu Carolath, bekannt durch feine, ei
gentlich nicht für das Publikum beftimmte, aber von 
demfrlben mit vielem Beyfa'l aufgenommenen Schrift: 
der Chrift in der Einfankeit; und auch als Menfchen- 
freund fehr achtungswürdig. XV. Gottfried Ploucquet, 
Profeffor der Logik und Metiphyfik in Tübingen, der 
fein ftilles Leben unter rieffinnigen Spekulationen hin
brachte, und durch mehrere Schriften bekannt wurde, 
die zum Theil fein eifriges Studium der alten Philofo- 
phen verrathen, zum Theil manche Syfteme derNeuern 
beftreiten ; vorzüglich aber durch feine Entdeckung des 
logifchen Calcuh, die in den Literaturbriefen von Abt, 
und hernach auch von Lambert, beftritten wurde. XVI. 
^oh. ^*kob Saitovius, Rector und Diaconus zu Erlan
gen, deflen zum Theil fehr intereffante Programme von 
feinen Fähigkeiten zeiget», ob er gleich nicht fehr rach 
grofsem Uterarif* hen Ruhme ftrebte. XVil. Chriftian 
David £}ani, Rector des Gymnafiums zu Eisleben ; ein 
Gelehrter von vieler, feftenen und trefflichen Eigenfchaf- 
ten , und einer der braechbarften Schulmänner. Seine 
Verdienft** um den Horaz find bekannt; und bey einem 
langem Leben hätte man auch noch ähnliche Bearbei
tungen griechifcher Dichter ■ on ihm erhalten, auch ein 
neues grie<hif<bes W örterbuch. XVIII Ferdinand, 
Freyherr von Meggenhoff/i, kaif. kön. KreisfcFulkom- 
miflarius zu Ried im öftreThifcben Innviertel. Er leb
te und wirkte faft unablänig für das Inter* ffe des Illa- 
mu atenordens, und litt nicht wenig durch die bekann
te luquifition gegen denfelben. Sein bey diefer Gele

gen-

fich auch um feine Vaterftadt viel Verdienft erwarb, in
dem er an der Einrichtung der damals neuentftandenen 
Medicinalverfaflung in Verbindung mit den Armenan- 
ftalten vorzüglichen Antheil nahm. III. Johann Ger
hard Gruner, Geh. Rath und Kammerpräfident in Co
burg, der von feinen frühem Jahren an in öffentlichen 
Gefchäften lebte, und doch immer Eifer und herrfchen- 
de Neigung für wiffenfchaftliche Kenntniffe und gelehr. 
te Arbeiten beybehielt. Diefe letztem waren meiftens 
hiftnrifch, und enthalten wenigftens viele brauchbare 
Materialien. Auch feine juriftifchen Deductionen haben 
das Verdienft der Gründlichkeit und gelehrter Kennt
niffe, ob fie fich gleich von Seiten der Schreibart wenig 
empfehlen. IV. Georg Anguß Elliot, Lord Heathfield, 
ein Held, deffen Name in aher Munde ift, der in deut
fehen Kriegen fich zu den Thaten bildete, die ihm her
nach, befonders bey feiner Veitheidigung von Gibral
tar, die Bewunderung des ganzen Europa erworben ha
ben. Der König von England machte eigenhändig ei
nen Rifs zu einem Monument, welches ihm auf einer 
leicht in die Augen fallenden Stelle des von ihm ver- 
theidigtea Gibraltar foli errichtet werden. V. '^oh. Ge
org Pfranger, Hofprediger und Confiftorialaffeflbr in 
Meiningen,; ein Mann von nicht gemeinen Geiftesga- 
ben, von vielen Kenntniffen und von geläutertem Ge- 
fcbmacke. Von ihm erschienen vor acht Jahren ein paar

. Blätter mit dem Titel: Fragen ohne Antwort, oder Kate
chismus der Weifen; und es fand fich unter feinem band- 
fchriftlichen Nachlaße ein fehr Schätzbarer, aber noch 
zu fehr fragmentarischer, Auffatz, der einen gründli 
chen Unterricht in der Religion für die gebildetere Ju 
gend enthält. Auch in der Dichtkunft war er nicht un
glücklich , wie davon Sowohl, als von feinem philofö- 
phifchen Geifte. das durch Leffing’s Nathan veranlasste 
Schaufpiel: der Manch von Libanon, ein Beweis ift. VI. 
Georg Chrifloph Silberfchlag, Generalfuperintendent der 
Altmark und Prignitz, Infpector und Domprediger zu 
Stendal; bekannt durch mehrere tbeologifche Schriften, 
die das Gepräge feiner eifrigen Denkungsart tragen, 
aber auch durch einige Arbeiten über die Phyfik und 
Geogenie. VII. M. Kart Gottlieb Straufs, Prof, der Phi 
loSophie am Athenäum zu Danzig; ein Mann von vie 
lern gelehrten Fleifse, obgleich nicht von ausgezeichne
ten Talenten, dem feine Pflicht über alles ging. Sein 
zu Berlin 1783 herausgekommenes Lehrbuch einer fy- 
ftematifchen Logik finden wir hier nicht erwähnt. VIII. 
Gideon Ernft, Freyherr von Loudon, kaif. kön. Feldmar- 
fchall u. f. f.. wie bekannt, einer der gröfsten und be- 
rühmteften Kriegsmänner unfrer Zeit, der befonders 
während des firbenjährigen Kriegeseine fehr merkwür
dige Rolle fpielte. IX Johann Bernha-d Bafedow; ei 
ne vorzüglich umftäudliche Leben*bef hreibung, wie es 
dör Gegenftand foderte und verdiente. Denn unftreitig 
gehörte Bafedow zu den Männern, deren Beftimmung 
es war, grofse Veränderungen im Denken und Handeln 
von vielen Taufenden ihrer M’tmenf« ben zu bewirken. 
Wenig Meüfchen zeigen ihr E’genthümliches fo gerade 
und uiigefchmückt, als B. in feiner Handlungen, und 
auch in vielen Stellen feiner Schriften, thar. Durch 
diefe Offenheit wird es dem Biographen möglich, ihn
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fenheit nach der Vor fehr ift verfasster Revers wird im
mer ein merkwürdiges Actenftück in der Gefchichte 
diefes Ordens bleiben; und nicht weniger merkwürdig 
find feine nachher noch erlebten widrigen Schickfale 
und Gt fangenfchaft, wobey er fo viel Seelengröfse und 
Entfchloffenheit zeigte.

Angehängt find diefem Bande noch einige kurze 
Nachrichten von Todesfällen aus dem J. 1790. Sie be
treffen deutfche Schriftfteller, von deren Leben man 
entweder keine weitläuftigere Nachricht erwartet, oder 
über die, wenn fie auch eine Biographie verdienten, 
der Herausgeber diefes Nekrologs keine hinlänglichen 
Beyträge hat erhalten kennen. — Endlich findet man 
noch in einem Nachtrage zwey ausführlichere Biogra 
phien: die erfte, von dem bekannten deutfchen Dich 
ter jüdifcher Nation, Ephraim Mojes Kuh in Breslau, 
von deffen aus dem Mufeum und dem Ramierifchen Mar
tial bekannten Gedichten, mit noch weit mehrtrn un
gedruckten, man eine Sammlung zu hoffen hat; und 
dann von dem Wittenbergifchea Profeffor der Bered- 
famkeit, Johann Friedrich Hiller, der feinen, Ruhm und 
feine Grofse vorzüglich in der gelehrten Thätigkeit ei 
nes Docenten fuchte, und wirklich auch aufserordent- 
lich viel als ein folcher leiftete. Hätte er fich, heisst es 
zuletzt von ihm, in feinen Vorlefungen weniger Satire, 
und im Umgänge weniger Scherz erlaubt; fo würde 
die Anzahl feiner Freunde noch beträchtlicher gewefen 
feyn.

In dem erften Bande vom J. 1791 ift nur das Eine 
geändert worden, dafs die Biographien nicht mehr ge 
nau nach der chronologifchen Ordnung der Sterbetage 
auf einander folgen. Am Ende des Jahrs wird iiidefs 
ein Regifter diefe Folge nach weifen. I. Johann Fried 
rieh Rugier, Rath, und Infpector der Ritterakademie 
zu Lüneburg. Ein fchätzbarer Rechtsgelehrter und Li
teratur, der fich vornehmlich durch Umarbeitung der 
Struvifchen Literarifchen Bibliothek, und durch feine 
juriftifchen Biographien verdient machte. Auch war 
er ein menfcbenfreundlicher, heitrer Mann, der das 
Miftgefchick, in den letzten Jahren feines Lebens des 
Gefichrs beraubt zu feyn, mit vielerGelaifenheit ertrug. 
II. Dr. Heiwr. Pvatje, Confiftorialrath und General- 
fuyjerinteodent der Herzogthümer Bremen und Verden. 
Ein gelehrter und überaus thätiger Theolog, der fich in 
feinem Wirkung^kreife fehr nützlich machte, und durch 
mehrere, von ihm dirigirte, theologifche und literari- 
febe Zeitfehriften bekannt ift. In der Exegefe unddog- 
mat’fchen VorfWhingsarten machte er, bey aller feiner 
O^'hodoxie, dch manchen rühmlichen Fortfehritt. III. 
Carl Chrifüan Gärtner, Hofrath. Canonicus und Profef 
for zu ßraunfehweig, von ausgezeichneten Verdienften 
um die erfte Bildung unfrer b* ffern fchönen Literatur, 
als Herausgeber der bekannten Bremijchen Beyträge’, 
aber auch als vieljähriger Lehrer des Gefchmacks und 
der deutfchen WoMredenheit an einem der berühmte 
ften und in fe'rem Flor dauerhafteften deutfchen Infti- 
tute, dem CcHe^ium Carolinum zu ßraunfehweig. Sein 
Charakter war ungemein edel und rechtfehaffen; und

feine Amtstreue mufterhaft bis an feinen Tod. IV. D. 
Friedrich Conrad Lange, Confift. Rath und Probft zu Al
tona ; kein Mann von glänzenden Talenten und viel 
umtaffender Gelehrfamkeit, aber durch feine hellen und 
richtigen Einfichten, durch feinen anhaltenden For- 
fchungstrieb, Ordnung und Beftimmtheit im Denken, 
und dann auch durch feinen edlen, liebenswürdigen 
Charakter, machte er fich den verfchiednen Gemeinen, 
bey denen er angefetzt war, fehr beliebt, nützlich und 
lehrreich. V. Dr. Gabr, Chr. Benj. Mojche, Senior in 
Frankfurt am Map, gleichfalls ein vorzüglich würdiger 
und wirkiamer Prediger, und dabeyein gelehrter Theo- 
log, dem Krau und Thätigkeit des Geiftes, Lebhaftig
keit und S.arke der Empfindung, Erhabenheit und Fe
rtigkeit der Gefinnung, verbunden mit Heftigkeit der 
Leideufcöaiten, eigen war. Das Lefen feiner Schrif- 
tea macht fein Weiiläuftiger und fchwerfaliiger Styl we
niger aGgenenm. VI. Dr. ^oh. Benj. Koppe, Confift, 
Raüi und enter Hofprediger in Hannover. Seine felta- 
nea Talente, leine ausgezeichneten Verdienfte al* Ge
lehrter, als Predigst, als Gefelifchafter und Beförderer 
vieles Guten, lind bekannt; und noch immer ift fein 
früher Tod ein Gegen hand des Bedauerns für alle, die 
ihn kannten. In Hannover hat er befonders zwey Denk
male feines Eifers und feiner Warme in Beförderung 
dea Guten hinteriaffen: das Schulmeifterfeminarium und 
den neuen Landet Katechismus. Der Grundzug feines 
Charakters war innigftes, tief empfundenes Wohlwol
len, das, fich fichtbar zu beweifen, fich thätig zu ma
chen ftrebie. VII. Chrijiine, Reichsgrätin von Seilern 
und /Ijpang, geb. Gräfin von Auersperg; eine fehr wür
dige Dame, deren Leben ein Mufter war, wie eine Frau 
Mufse mit Würde verbinden, und wie fie durch An
wendung der allgemeinen Vorschriften der Sittenlehre 
auf ihre befondre Lage, und durch den Befitz der »fün
fte und Wiilenlchaften, das Leben in den hohem Stän
den ausfchmücken und verfchöaern kann. VIII. Theve- 
ßa ihrjehedik, geb. Markowitz, die Gattin eines fehr 
würdigen Geiftlichen zu Szarwafch in Ungarn, den fie 
in feinen menschenfreundlichen Unternehmungen und 
in feiner nützlichen Induftrie, befonders bey der Sei- 
denfpinoerey, eifrig unterftützte. Mit ihm trug fie 
auch zur Verbefferung der Erziehung und Laadwirth- 
fchaft in der Gegend ihres Aufenthalts febr viel bey. 
IX. Leopold, Freyherr von Hartmann, churpfälzifcher 
Geheimerrath zu Burghaufen. Ein Mann von vielen 
guten Anlagen des Herzens und des Geiftes; nur von 
allzu grofser Lebhaftigkeit, die ihn zu manchen häusli
chen und literarifchen Unbeftändigkeiten und Ueberei- 
lungen verleitete. Am verdienteften machte er fich als 
vieljähriger Vorfteher der churbay erifchen landwirth- 
fchattlichen Geffllfchaft zu Oettingen am Inn , die mit 
feinem Tode erlofchen ift. X. Dr. ^oh. Aug. Dathe, 
Profeffor der morgenländifchen Sprachen zu Leipzig, 
ein gelehrter Exeget, und ein überaus befcheidener, 
friedliebender und nachgebender Main, der, fo begü
tert er war, doch immer den Wiffnfi haften und ihrer 
angeftrengten Bearbeitung treu blieb. X. Beinh rd 
Friedrich Hummel, Rector der Stadtfchule zu Altcrf»Gggg 2 Die
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Die I.eb-niumflände diefes um die deutfche Alterthums- 
kundc fo verdienten Mannes find merkwürdig genug. 
Bis ins J. 1757 war er Muskeder, und hernach Unter 
officier in preufsifchen Dienften. Vorher aber hatte er 
fchon zu Altdorf ftudirt und difpu.tirt, wo er feit 1763 
das Rectorat mit vieler Amtstreue, allgemeiner Achtung 
und unermüdetem Fleifse bekleidete. Sein Geilt war 
beftändig heiter und froh. XI. Dr. Chrißian Gottlob 
Richter, Profeflbr der Rechte in Leipzig. Sein Charak
ter war vorzüglich auf der Fürftenfchule gegründet wor
den. Man kann ohne Ungerechtigkeit vou ihm lagen, 
dafs die Grundzüge eines auf feine Kenntmffe in den 
alten Sprachen ftolzen Fürftenfchülers, fein ganzes Le
ben hindurch, fich faft unverändert erhielten, durch 
alle feine Handlungen und Urtheile hindurchfchimmer- 
ten, und ihn für die Gefellfchaft unangenehm,.und für 
die Welt weniger brauchbar machten. Er hatte fich in- 
defs fehr genaue und gründliche Kenntniffe des römi- 
fchen Rechts und der dazu gehörenden Hülfswiflen- 
icbaften, und eine vertraute Bekanntfchaft mit den la- 
teinifchen Schriftftellern erworben , aus W’ßlchen fich 
nur irgend die römifehen Rechte erklären lallen. Auf 
feiner Univerfität wenigftens machte ihm Niemand hier- 
inn den Vorzug ftreitig. XII. Dr. ^oh. Friedr. Jacobi, 
Confiftorialrath und Generalfuperintendent des Fürften- 
thums Lüneburg zu Celle. Gelehrt, felbftdenkend, im 
Labyrinthe des menfchfichen Willens fich feinen eig
nen Weg bahnend, befcheiden, wie Sokrates, und aus 
tiefer Ueberzeugung gleichdenkend mit ihm über das 
Mangelvolle und Unzulängliche in aller unfrer Kennt 
nifs; mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch immer 
fich gleich, einfach in feinen Sitten, und ftrenge gegen 
fich, wie ein Schüler der Stoa; liebevoll üöd demüthig 
gegen andre, wie ein Jünger unfers Herrn. Auch ein 
fehr billiger und duldfamer Theolog, der mit Befchei- 
denheit feine Meynungen vortrug, fie mit Gründen un- 
terftützte und empfahl, aber fie Niemanden aufdrang. 
XIII. Frobenius Forßer, gefürfteter Abt des Reichsftifts 
zu St. Emmeran iu Regensburg; ein Mann von Talen
ten und trefflicher Denkungsart, ein Freund und Ken
ner. der Wiffenfchaften. dereji Cultur er immer weiter 
zu verbreiten bemüht war. Vorzüglich beförderte er 
das Studium der hiftorifchen, phy fliehen und philologi-. 
fchen Wiffenfchaften in feinem Wirkungskreife. XIV. 
ßoh. Gottfried Hermann, vieljähriger Oberhofprediger, 
Kirchenrath und überconfiftorialrath zu Dresden. Er 
gehört befonders unter die feltenen Gelehrten von be
wundernswürdiger Gedächtnifskraft, der unabläfsig ftu- 
dirte, und feine angenehmfte Erholung von Berufsar

beiten meiftens im Lefen alter und neuer ßchriftfteller 
fand. — Der Vf. theilt bey Gelegenheit, for Biogra
phien dieier drey glücklichen und ehrwürdigen Greift 
einige lehrreiche Betrachtungen mit, über das Glück ei
nes gefunden und hohen Alters, und über* die, Mittel, 
daffelbe zu erreichen; und commentirt befonders ; den 
fo wahren Spruch des Cicero: Mementote, tarn mejauda- 
re Je>iectutem, q>iae' jundamentis adolcjcentiae conßituta ß--. 
XV. Georg Hermann Richerz, Superintendent zu Gif
horn , der unter die zu früh verftorbeuen ^lehrten.ge- 
hört, und ein bedauerns Werther, aber edler undjn fein 
Schickfal ergebener, Dulder war. Als .Prediger bilde
te er fich vorzüglich durch den fei. Koppe ßttn Ad eilen, 
anfänglich nachlichtige, ia der Folge aber,dlfto*ftredge- 
re, Kritik. Schade, dafs feine fchätzbare Bearbeitung 
der Schrift des Mwratori üoer die Einbildungskraft un
vollendet geblieben ift ! XVI. ^oh. Georg Arnold Oel
richs, ein gleichfalls zu früh verftorbener junger, thäti- 
ger Gelehrter, der lieh zuletzt in Göttingen mit den In
haltsauszügen der Werke der Kirchenfcribenten, zur 
Fortfetzung der Fabrizifchen lateinifchen Bibliothek be- 
fchäftigte, die, nach feinem, durch diefe Anftrengung 
befchleunigten, Tode, vom Hn. Prof. Heeren herausge
geben wurden, und rühmliche Beweife feines Scharf- 
finns und Prüfungsgeiftes find. XVII. Carl Heinrich 
von Heinecken, churfächf. Geheimer Kammerrath, ein 
um die Literatur der bildenden Künfte fehr verdienter 
Mann, der zur Fortfetzung feines trefflichen Diction- 
naire des Avtißes achtzehn Foliobände im Manufcript 
hinteriiefs, deren Ausgabe fehr zu wünfchen ift. XVIII. 
Dr. Heinrich Friedrich Delius, Profefför der Medicin zu 
Erlangen, einer der gelehrteften Naturforscher und 
Aerzte feiner Zeit, den feine Schriften, und die grofse 
Anzahl von ihm gebildeter Männer auch der Nachwelt 
noch bekannt und ehrwürdig machen werden. XIX. 
Chrißoph Carl Kreß von Kreßenßein, kaiferl. wirklicher 
Rath, einer der talentvollften, gelehrteften und thätig- 
ften Staatsmänner. XX. Friedrich iFilhelm Richter, Ge
neralfuperintendent zu BraunfchwTeig, der fich um das 
Schulwefen, und befonders um die herzogl. Klofterfchu- 
Je zu Holzminden fehr verdient machte, und duffen Le- 
bensumftände hier aus einer Denkfchrift des gciftlichen 
Minifterii £u Braunfchweig in Auszug gebracht find, die 
wir nächftens befonders anzeigen werden. XXL Peter 
Ahlwardt, Prof, der Logik und Metaphyfik zu Greifs
walde ; bekannt durch mehrere theologifche und philo- 
fophifche Schriften, der frey (fechte, und überall ver
nünftige Denkungsart und Ueberzeugung zu befördern 
fuchtcu

KLEINE SCHRIFTEN.
Akz^eycelahrtheit. lyiarburg, in der neuen akadem. 

Buchh. : Befchreibung der gegenwärtigen Verfaffung des Kurorts 
Hofgeifsmar vom Hofrath VI diz zu Caffel, 1792. 56 S. g. Die
fe gut gefchriebne Schrift giebt eine vollftändige Nachricht von 
den Kräften und jetzigen guten Anftalten diefes Brunnens. 
Nach den genaueften Verfuche/i enthält ein Medicinalpfund 
Vyaffer 13 Gran Salz, meift Gia über falz, nur einige Gran Koch

falz , und 7 Gran Erde, worunter auch die Eifenerde ift. Es 
gehört folglich zu den ftärkendej», fchleimauflofenden, auslee
renden und verdünnenden Wafiern, und feine Kräfte find dar
nach leicht zu beftimmen, nnd kann in - und äufserlich gebraucht 
werden. Zu letzterm Gebrauch find aufser den gewöhnlichen 
Bädern auch 3 Douchebader veranftaftet, Angehängt ift das 
Brunnenreglement,
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags t den 20. December 1^92,

STAA TSWISSENSCHAFTEN.
Diusseen, in der Richterfchen Buchh.: Ueber den Ver- 
/fall der Städte, insbefandere der churfächfifchen. Von 
/ dem Verfaffer der Abhandlung: über das Schulden* 
' wefcn des churfächfifchen Adels. 1791. >53 S. 8 Un

ter der Vorrede unterfchrieben, wie der Titel fchon 
angab: D. Carl Heinrich von Romer.

Diefe Schrift ift in mehr als einer Rückficht fähig, 
eine vorzügliche Aufmerkfamkeit des Publicums 

auf fich zu ziehen; theils als Anwendung einer Reihe 
von Grundfätzen über Polizey, Handel und Gewerbe 
auf einen beftimmten Fall, bey welcher die gepriefen- 
ften Theorien fo oft in einem andern Lichte erfcheinen ; 
theils weil in der Schrift von der innern Lage und Be- 
fchaffenheit eines Landes die Rede ift, das nicht unver
dient in neuern Zeiten, faft vor andern deutfchen Staa
ten, genau beobachtet, und van diefer Seite noch nicht 
bis in ein folches Detail befchrieben worden ift, theils 
Weil fie von einem Vf. herrührt, der durch ein heraus
gegebenes Sächfifches Staatsrecht und S. Stätiftik, wo
von der vierte Theil noch zurück fteht, auf ein befon- 
deres Zutrauen des Publicums gegründeten Anfpruch 
hat, dafs er fich mit der Kunde diefes Landes fieifsig 
befchäftigt habe. Auch follte wohl fchon die gemeine 
gute Sache fächfifcher Patrioten nach den Ideen des Vf. 
neugierig machen.

Die Schrift zerfällt in V Abfchnitte: I. Allgemeine 
Urfachen des Verfalls der Städte. Der Zweck ftädtifcher 
Gerechtfame und des Unterfchieds zwifchen den feften 
Plätzen zur Sicherheit des Landes, den Städten und den 
Dörfern, um jenen Zulauf und Einwohner zu verfchaf- 
fen, könne jetzt nicht mehr vorwalten, und ruhe nach 
der Staatsklugheit auf fchwachen Füfsen. Diefe Vor
züge beftünden 1) in dem Rechte, die öffentlichen - und 
Polizeyangelegenheiten der Stadt durch ein Rathscolle- 
gium befergen zu laffen, 2) Jahr- und Wochenmärkte 
zu halten; 3) ausfchliefsend bürgerliche Nahrung zu 
treiben, und Zünfte und Innungen zu haben. Die Quel
len des allgemeinen Verfalls der Städte wären: Mangel 
hinlänglicher bürgerlicher Nahrungszweige, geringe 
Bezahlung der Arbeit, Handthierungen und Fabriken, 
die von der Mode abhingen, Disproportion derverfchie- 
denen Handwerker unter einander. — Pfufcherey. Feld
bau und Viehzucht der Städte. Zu grofse Anzahl der 
Städte gegen die Zahl der Dörfer, welche von einer un- 
weifen Art, die Bevölkerung zu befördern, zeuge. Sto
ckende Circulation des baaren Geldes. Ganz herabge- 
funkener Credit durch fchlechte und laogfame Juftiz- 
verwaltung. Erfcblaffrer Kunftfleifs und Erfindungsgeift, 
'alles etwas übertrieben ). Hang zu Vergnügungen,
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Spielfucht, Luxus, Streben nach höheren Ständen. Art 
des ftädtifchen Regiments, (alles fo wahr, dafs man 
wünfchen mufs, kein Lefer, der nur zu einem kleinen 
Theile dem Unwefen fteuern kann, möchte da auch 
nur ein Wort übergehen); Belegung der erften Bedürf- 
niffe des Lebens mit Abgaben. Theurung der letztem 
Jahre, welche den Bürger drücke, und den Landmann 
hebe.

IL Abfchnitt. Befondere Quellen des Verfalls einzel
ner Städte und bürgerlicher Nahrungszweige: Ungewiße 
Nahrungen, z. E. Bergbau, Bierbrauerey, Getreidebau* 
del. Fabrication von Modewaaren. Fall der meiftcu 
Handelsftädte. Dorfkrämerey. Am beften befanden fich 
noch die Städte, welche Viehzucht und Feldwirthfchaft 
hätten. (In folchen Dingen, wo nicht leicht zwey Men
fchen einerley Gefichtspunct, Vorftellungsart und Glau
ben, fogar feiten gleiche Erfahrungen haben, ift es un- 
gemein fchwer, feine Meynung kurz zur Prüfung ge
gen eine andere darzuftellen. Rec. glaubt felbft nicht, 
in folgenden Aeufserungen über das Bild, zu deffen Ent
werfung ihm ein mehrjähriger Blick in die freye Welt 
beftimmt hat, alle Anftöfse vermieden zu haben. Feld
bau und Viehwirthfchaft find die einzigen Befchäftigun- 
gen, welche dem Menfchen feine unentbehrlichften Be
dürfniffe im Durchfchnitt zu allen Zeiten gewähren, 
und gerade nach ihrem mindern Umfang auch Abbruch 
an Bedürfniffen der zweyten Art, an Kleidung geftat- 
ten. Jede andere Nahrung giebt nur die Mittel, um die
fe Bedürfniffe zu erwerben, und ift erft nach dem Ver- 
hältnifs des Erwerbs gegen die Preife der Bedürfniffe 
zum Unterhalt hinreichend oder unzulänglich. Der Um
fang des Erwerbs richtet fich nach dem Verhältnifs der 
Production gegen die Confumtion. Ift jene für diefe zu 
grofs, fo entftehen wohlfeile Waarenpreife; ift fie über
trieben, Mangel an Verdienft. Die Vergleichung kann 
bey einigen Handthiernngen nur zwifchen einzelnen 
Orten, bey andern zwifchen Ländern gefchehen. Im
mer geht der Grundfatz voraus: es ift thöricht, zu glau
ben und zu verlangen, dafs andre unläugbar cultivirte 
Gegenden und Orte unfers Grades von Gefchicklichkeit 
und Erfindungsgeift unfähig wären, und daher der zei
tige Vorzug des einen Landes vor andern immer befte- 
hen mufste,. Jeder Ort braucht feine Anzahl von Hand
werkern , die gemeine tägliche Bedürfniffe zum unmit
telbaren Gebrauch vorbereiten, Schufter, Schneider, Be
cker, Fleifcher etc. Einige davon, Sattler, Riemer, 
Tifchler etc. können, wenn fie kunftmäfsrger arbeiten, 
als der gemeine Gebrauch es erfodert, auf fremden Ab- 
fatz rechnen. Wenn nun Städte, wo fonft folche Hand
werker mit Vortheil im Ueberflufs waren, und wohin 
lediglich durch folche Arbeiten Geld gezogen ward, 

Hhhh jetzt 
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jetzt herabfmken, weil fich an andern Orten nach ihren 
Erfodernifien gleiche1 Handwerker anfetzten., fo follte 
man fich weniger über den Verfall der erftern, als über 
die Projecte wundern, ihnen gegen die Natur der Sa
che die verlorne Nahrung wieder zu verfchaffen. Aber 
folche verfallene Städte haben, einen Anfpruch darauf, 
dafs fie in Anfehung des Stadtregiments und der Abga
ben fo organifirt werden, dafs die Einwohner als glück
liche Bürger des Staats leben können, und die Anfetz- 
ung neuer folcher Meiner fo lange verhindert‘werde, 
bis die Zahl der Confumtion des Ortes und der Gegend 
angemeffen ift. Die Möglichkeit, hierzu auch den Hand
werkern und der Krämerey auf den Dörfern etwasEinhalt 
zu thun, liegt in der Einrichtung der ganzen Staatsma- 
fchine. Von der Wohithätigkeit der Fabriken für die 
flädtifche Nahrung hat der Vf. keine hinreichend deut
lichen Begriffe vorgelegt, befonders wenn er S. 16,42. 
die Fabrication von Modewaaren für eine UrCache des 
Verfalls angiebt. Mode macht temporelles Bedürfnis, 
und fteigert die Preife doppelt nach dem Verhältnifs des 
anfänglichen Mangels an Waare und der Koften der er
ften Anlage zur Modefabrication. Mit Vortheil für den 
Producenter? wird der erfte Moment benutzt,, und-mir 
weniger Gefahr, je nachdem die Mode mehr die Form, 
als die Gattung der Waare trifEr, die Anlage dazu leich
ter, oder fchwerer, und nach dem Verfall der Mode noch 
brauchbar, oder ganz unnütz ift. Aber freylich fchadet 
Modefacht dem gröfsern Theil der Einwohner, denCon- 
fumenten. Jede Handthierung, aufser der genannten 
Clafle von Handwerkern und den Webern geringer Waa- 
ren find der Mode unterworfen. So find Ameublement 
und Equipage, in der Kleidung baumwollene W^aren 
der neuefte Luxus. Steigt nun. die Baumwolle einige 
Jahre fehr im Preife, fällt der Preis der Seide, fo 
kehren die hohem Stände zu feidenen , die niedern 
zu fchafwollenen Waaren zurück, und die Baumwollen- 

■ Fabriken fallen ; fo wie wenn der Luxus in Möbeln und 
Kutfcben finkt, dieTifchier- und Sattlerarbeiten fallen. 
Es gäbe alfo keine nützlichen Fabriken, und wozu nützte 
der vom VF. in der Folge angepriefene Erfindungsgeift ? 
Auch den Zwftand der Fabrik betrachtet der Staats wirth 
nach jenen Pramiffen anders in Anfehung- des ganzen 
Landes und einzelner Orte. Die Nation foll aufgeklärt 
werden, die Literatur verbreitet Kenntnifie; man klagt 
aber, dafs unfere Nachbarn, die fonft von uns kauften, 
felbft Fabriken anlegen. Je ausgebreiteter eine Fabrik 
ift, defto wohlfeiler kann fie arbeiten. Wie können al- 
fo Staaten von geringer eigner Confumtion fodern, dafs 
bey ihnen Fabriken aller Art gedeihen, und fremde Natio
nen im Kunftflelfs foweit, als fonft,zurück bleiben füllen? 
Die beyden gröfsten deutlichen Staaten. der öfterreichi- 
fche und preufsifche, erzeugen jetzt nicht ihre Bedürf- 
nifie. Jene hat die Natur begünftigt, es fehlt alfo nur 
an Unternehmungen. Diefe hebt die allerforgfaltigfte 
Staatswirthfchaft. Beide helfen fich fehr richtig durch 
WaarenverWte. So lange diefeVortheile keine fö ftar- 
ke eigneFabrication erzwingen, welche den inländi
schen Verbrauch überfteigt ,’ fo lange bleibt andern Staaten 
die WahrfcbekiUchkfeit eines Abfatzes ihrer Waaren in 
jene Lar.de,, entweder unter, fremdem Namen.; oder 

durch Schleichhacidel; Dafs England durch re?nen Na- 
tionalreichthum, ohne am Ende im Ganzen ärmer zu 
werden r für kaufmaviiiiche und Fabrik-Speculiitionea 
Tonnen Goldes aufs Spiel fetzen, und alsdann , wenn 
Tonnen Goldes von Einzelnen- verloren worden find, 
durch eine einzige gelungene Erfindung wohlfeiler ar
beiten kann-; dafs es durch feine Lag* im Handel in an
dere Welttheile, wo jetzt noch die Confumtion übsr die 
Fabrication fteigr, feine Waa.^a dahin, und daher ge
zogene Products inEuropa leicutsr abfetzen kann; dafs 
Rufslaad die Einfuhr fremder War ren nur zu Wafter 
geftattet, deutfehe Waaren'nur auf lange Sichten kauft, 
aftes dies drückt den deutfehen Kandel.- Welche HoffnuÄ- 
gen bleiben mittlem deutfehen Staaten, um im Handel 
noch fremdes Geld- zu erwerben ? Nur 1) der Vortheil an
gelegter Fabriken vor neuen, allezeit.fehr koftfpidigen 
Anlagen. 2) Wohlfeilheit der Waaren, die allein durch 
niedrige Preife der Fabriknaaterialien und der Lebens
mittel für die Arbeiter entlieht, um die Concurrenz mit 
Ausländern und Nachbarn zu halten, befonders in Ar
tikeln wozu z. B. der Engländer das Material felbft 
nicht wohlfeiler, als dier Deutfche;haben kann. 3) Gü
te der Waare, auf welche der fo’ide Kaufmann felbft 
hält, wenn er nur damit auf den Preis kommen kann. 
4) Aeufsere Vorfälle, Kriege etc., welche die Gegenden 
des Kriegstheaters und der Lande der kriegenden Mäch
te durch Verminderung der Hände zur eignen Cultur 
und Fabrication, in ihrem Gewerbe zurückfetren, und 
dagegen die Confumtion übermäßig vermehren. Man 
fetze lieben diefe Ungewißheit des Handels, den ruhi
gen ficherem Genuß der Nutzungen ergiebiger Laad« 
güter? ift es dem Kaufmann lehr zu verargen, wenn er 
feine Gapitaiien lieber auf geringere Zinfen, auf Güter 
verwendet? Eben fo verhält fich irn Hauptwerk die 
Bierbrauerey ..der Städte und der ehemalige übermäßige 
Biervertrieb in einigen derfelben gegen die Dorfbraue- 
rey, Welcher die meiften Bfaumaterialien zuwachfen, 
und die durch Viehmaft nutzbarer werden kann. Eben 
fo verhalten fich ferner die Beförderung des Vertriebs 
inländifcher Waaren im Lande, der Bier Confumtion, 
die geduldete Krämerey, die vielen Schenkftätte, die 
Bskanntfchaft mit fremden Sitten, welche im Wohl- 
ftand des Handels Fabricanten von Reifen und Wande
rungen mitbringen-, gegen die Nachtheiie des Luxus 
der niedern Claifen , ihres- Strebens nach höhera Stän
den; der Spielfucht etc., die Degünftigung des Soldaten- 
ftandes-durch Vortheile-der Verabfchiedeten gegen den 
Schaden der Pfufcherey und der überhäuften Handwer
ker. Diefe allgemeinen Betrachtungen mufsten nach 
Rec. Urtheile vor den Urfachen des Verfalls der ftädti- 
fchen Nahrung vorausgehen, die der Vfi angiebt. Aus 
jenen möchten 'fich in Anfehung deßen , was der Staat 
auf den Wohlftand der Städte wirken könne, und das 
ift in der That unglaublich, noch folgende Bemerkun
gen ergeben. Rec. glaubte, dafs jene Städte , deren er 
zuerft1 erwähnte; fo zu organifiren wären, dafs die Ein
wohner als glückliche Bürger leben könnten , und un
ter den Hoffnungen des Fortgangs des deutfehen Han
dels kann der Staat nur auf die Wohlfeilheit der Waaren 
wirken- Mit beiden beliebt die höhere Belegung der

Sm.'.e
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Südte nie Abgaben nicht. Der Bauer verteuert feine 
Grundstücke und ihren Ertrag; der Bürger erfetzt ihm 
diefe Steuern in den abgekauften Victualien, und foll 
noch überdies nicht blofs von diefen Lebensmitteln, fon
dern auch von feinens Gewerbe Abgaben geben. — 
Gewiße Hoffnung, dafs dem erhöheten Kunftfieifse fei
ne Früchte vorn Staate sicht eigennützig befchränkt wer
den, nährtThäfigkeit und Erfindung. Doch die Zeiten 
find vorbey, wo'dem vermehrten Erwerb ein neuer Rc- 
gifieur folgte. — Faft durchgängig herrfcht in gebir- 
gigep Gegenden mehr Induftrie, als im platten Lande, 
vieileicht^weil in diefem die Natur die Lebensmittel zu 
willig ilarbeat,- dadurch de“ Einwohner von Fleifs ent- 
Wöhar, und zu ftärkerer Cornamtion gexv-öhnt wird. De- 
fto mehr Reigen in Gebirgen, wo man gerade am we- 

• nigften erbauet, Bevölkerung« Confuirtiön und Pfeife 
der Lebensrnittel. Rec. hat auffallende Beyfpiele gefe- 
hen, dafs in ganz nahrlofen Städten im platten Lande, 
wo doch Fabriken am leichteften gedeihen könnten, 
nicht das geringste Gewerbe anzubringen war. Die 
Mittel dazu gehören zur inner« La ndespqlizöy. Befehle 
wirken nichts, Preisangaben nicht hinreichend, fon
dern nur Localobrigkeiten und Beamten können helfen, 
Jie fähig find, und guten Willen haben, für folche Städ
te nach den Bedürfniffen der Zeit-und der Befchaffcn- 
heit des Orts Gewerbe auszuwählen, wo die erften Ver- 
fuebe bald den Nutzen der Sache beweifen, aus den Ein
wohnern die fähigem und fleifsigern.ausz-JWühlen, fie 
durch erworbenes Zutrauen und manche kleine Vorforge 
zum erften Verfuch an-, und über deffen Schwierigkeiten 
hlnauizuführen ete. .Auch davon, was diefe leiften-ftön- 
nen, hat Rec. merk würdige Beyfpiele beobachtet; — Der 
Rittergutsbefitzet hat nach der Verfehledenheit feiner 
Verhältnifie gegen feine Unterthanen mehr oder weni
ger, aber doch überall etwas Ihterefie an ihrem Wohl- 
itand, wenigftens in der Hinficht auf einen defto vor- 
taeilhaAcren Veikattf des Gutes. Er-fergt-für Ordnung 
im Dorfes unterftötzt die Beffern uml FiaiLigern , und" 
findet in-der Sorgfalt, mit der er feinen Gerichtshalter, 
Pfarrer und Schulmeifter etc. wählt, Belohnung und Ver
gnügen für fich. Wer forgt-denri für die Städte? Ein 
Stadtrarh, für” derrvieleStädtekein einziges fchickiiches 
Subject haben, in den fich ein SchlaukopfeinfchleicKfi 
Wo er-als Starker unter den Sch wachen defpotifirt, oder 
in den mehrere Starke ans-Selbftfuch t und Partheylicb- 
keit keinen Gleichen laßen.. Rec. kennt Mufter vot- 
trefticher Einrichtungen, die Städte ihren verehrungs. 
wenhen Vorgefetzten verdanken,, aber er hat leider! öf
ter, befonders-in kleinen Städten, unglaubliche* Bey
fpiele von Sport el facht, Eigennutz und Despotismus ge- 
fehoa. Sind die Orte’geweiblos; fo werden fie x^qÜl 
gar zuruckgehalten, - weil durch die Verbindung-der tc>n- 
wchner mit angefehenen Kau Heuten das Un Wefen be
kannt, und-einmal gerügt werden könnte.’ Elofse An
zeige der Namen der Erwählten Rathsgliedfcr an die’hö- 
hera Stellen können nichts beffern. Aber find denn 
gemeines Hefte der Stadrund des Lab des' nicht^der Auf
opferung fogenannter ’ furtum qiineßiömri der’ Sradträ- 
the in Anfebung der figuen Raths wählen, der für klei
ne. Städte offenbar f^ädüehen eignen Gerichfcbarkei^

der Verwaltung, des Kämmerey - Vermögens etc. nicht 
Werin? Rec. achtet Ereyheit und Eigenthuin fehr hoch, 
aber noch höher die Mittel, beide für den Einzelnen und 
den Staat nutzbarer zu machen. Es ift auch noch ein 
grofser Unterfchied zwifchen einem Vorrecht, deffen 
Vortheils blofs auf Stolz, Eigennutz und Vorurtheil be
ruhen, und einem folchen, cjs unmittelbar die Nutzun
gen des Eigeathümers vermehrt. -- Dm gröfsten und 
fehwerften Uebel im Staat werden mir dadurch geheilt, 
dafs ihm ganze Volks klaffen und Gegenden an gewiße 
Ideen gewöhnt. Verböte der Getreideausfuhr haben 
genug geleiftet? Wenn immer noch etwas, aber nicht 
10.viel, abgefahren und ein Theil des Landvolks- da
durch auf Wege des* intändifchen Abfatzes geführt wor
den ift, deren VorTheiF, oder Schaden er vorher nicht 
kannte.- Eben fo ift ftreuge Unterdrückung der Dorf- 
krämerey zii beiirthcilen, um' dort den Gebrauch des 
Coffe zu hemmen. Ein Reifender wird durch alle Jour
nale fch'reyen , dafo man die Menfchheit drücke, weil 
z, B, die Schealcftätte und in kleinen Städten und auf 
dem Dorfe die' Kränlerey mit Nachdruck eingefebränkt, 
Handwerkern der ebgedächteu erften Art nicht geftat? 
tet werde, Lehrlinge vom Dorfe' anzunrfhnen;■ dafs* 
man fo^ar das keimen’de Genie erfticke,' weil Schulen 
ganz kleiner Städte die eitleEhre \ erfagt werde ,-Zög- 
finge-zur’ Akademie vorzubereiten , um fo viel rcbg- 
lich , jeden Stand in feiner Claffe- zu erhalten etc. 
Es giebt nur zwey Möglichkeiten, folche Ideen aus- 
züfuhren', den Gsfetzea Anfeben zu verfchaffen und 
ihre Befolgung dürchzlifetzen eine, lieber Einen Plan, 
Wäre et auch unterffer menfchlichen Unvollkommenheit 
nicht uztädelhafr, zu ergreifen, als vielfältige kleine Ver- 
fyeiTerüngeri, deren immer eine die andere aufhebri zu un
ternehmen, zweytels, richtiges Verbaltziifs des Punktes 
der Kraft und der Laft im Staate. Jener Schwerpunkt 
ift bey den höchfitui Landesftellen, diefer- bey den Pro- 
vinzialbedjeaungen. Diefe müßen durch Erfahrungen 
richtig fehe.u end'Menfchen behandeln, jene durch Er
fahrungen praktifch urtheilen lernen. In den übern 
Stellen fiiefsen die Erfahrungen des ganzen LaadöS'und 
jedes einzelnen Theils der Staatsverwaltungen zufam- 
mefi. Faft* nur*da kann die Ueberficlit. der letzterh klär 
Vörltegfen , welche Theile derfelben ftark find und fich 
felbft halten, weiche leiden, wie einer dhm andern 
febadet, oder nicht. Die An ficht des- localen Bedürf 
üiß’ss und' d-’.r Möglichkeiten, däffelbe zu befriedigen', 
gleich die erften Ideen dazu und die Art der Darftellung' 
ändern fich, wenn Ueberficht des Ganzen und aus Er
fahrung abgeleitete Kennttiifie vprhergegangen find 
Für die Löbern Stellen find in folchen Dingen Actcn- 
erfahrüngbn ohne intuitive Begriffe rodle Vörftellangea. 
Auch diefe ßeträcHtüdgeii hat Rec. in der vorliegenden - 
Sthrift ungern entweder ganz vsrmifst,. oder nicht-aut-’ 
geführt gefunden.

Im Ilf folgt'die Antt>eiidtmg dir vbrftehe^t-
dtn P>ehallpluilgg]'!,■ des Vf. im Fund II /xbfehhitt auf die 
chwfadififcken Städte! Saclifen’ föIF nicht in dem' ge- 
rühmten'W'ohlftande.feyn, weil der Adel und die Städte 
litten, nur der Boueraitänd neuerlich etwas gewönnen 
und da^ Qahze dabey offenbar verloren habe. Eine 

D-!>h > ' der
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der wichtigften Nahruagen für die Städte und ihr ge- 
fetzmäfsiges Vorrecht, die Bierbrauerey, fey durch die 
vielen erhaltenen Ausnahmen gefallen. Zu hohe Abga
ben vom Bier; merkwürdig aus dem englifchen Beyfpiel 
erwiefen. Die Handlung fey gefallen, doch danke Sach
fen noch denUeberreft (ob nur Ueberreft?) feine» Wohl- 
ftandes derfelben und weislich werde die Handlung 
nicht durch Verbote gedrückt. Die Circulation des haa
ren Geldes und der Credit wären ins Stecken gerathen. 
Der Reichthum häufe fich zu fehr bey Einzelnen. Die 
wirkliche Erfahrung möchte von allen dem das Gegen
theil beweifen. Dafs in gewerblofen Städten Geldum
lauf und Credit ftocken, liegt in der Sache; aber der 
einzelue Fall gilt nicht auf das ganze Land. (Der Haupt
grund fey, dafs langfame Gerichtspflege gegen Schuldner 
diefen geftatte, auf lange Jahre den gefetzlichen Zwangs
mitteln auszuweichen, und daher niemand auf blofse 
Handfchriften leihen wolle. Zuviel Krämer in Städten, 
wodurchErfinduugsgeift und Kunftfleifs erfchlafften (Sehr 
merkwürdig und wahr dargeftellt.). Fleifs der fächfi- 
fchen Profeflioniften. Zu viele Pfufcherey, ein wahre» 
Gebrechen der bürgerlichen Nahrung. Duldung der 
Handwerker auf dem Lande, die der Adel unterftütze, 
hiftorifch erläutert. Dem Uebel fey nicht wohl abzubel 
fen, weil fich kein Verhältnifs beftimmen laffe, wie viel 
Städte von beftimmter Gröfse erfoderlich wären, um alle 
Profeflioniften aufzunehmen, und wie diefe fo zu yef- 
theilen wären, dafs die umliegenden Dorffchaften nicht 
zu weit entfernt würden. (Das Mandat vom 29 Jan. 
1767 wegen der Handwerker auf dem Lande, hätte 
wohl verdient, hier erwähnt zu werden, weil es auf 
den richtigften Grundfätzen beruht und den natürlich
en Ausweg gegen des Vf. etwas weit hergeholte Be

616

rechnung angiebt. Von gewißen Handwerkern, die 
dem Landmann fein Hau?;- und Wirthfcbaftrbedürfnifs 
liefern, wird in jedem Dorfe nur eine beftimmte Anzahl 
geduldet, die da» Meifterrecht erlangt haben, und fich 
zu einer ftädtifchen Innung halten muffen. Wenn aber 
freylich die Serichtsherrfchaften dabey intereflirt find, 
dafs das Gefetz überfchritten werde; wer fieht auf def
fen Befolgung, wenn nicht der Zufall einen Einzelnen 
darauf führt, mit feiner Gefahr den Mangel zu rügen?) 
Druck der Städte durch die alizubohen Abgaben. Luxus, 
Verfchwendung und Spielfucht in Städten. Lotterien, 
deren einige kleine Städte fogar eigne haben. Brftre- 
ben nach böhern Ständen, wozu der fächfifche Bürger 
fehr geneigt fey, „der Grund, warum der Bürger in 
„Sachfen fogern einen hohen Sinn affectirte, fey in der 
„vorzüglichen Cultur und Aufklärung zu fuchen. Dena 
„eben aus diefem Grunde fey Höflichkeit, die oft nahe 
„an Falfchheit gräcze, ein Hauptzug in dem National- 
„character der Sachfen,“ (der fie allerdings, wenn es 
ihnen dabey glückt, von Gründlichkeit und Fleifs leicht 
ableiten mufs). Die Bevölkerung der fächfifchen Lande 
werde nicht f-hr befördert Man feile die Ehen leich
ter fcheiden, die Hurereygefetie abfehaffen, Orten, die 
ihren Nahrungszweig verlören, fogleich einen andern 
geben, weniger volkreiche Stäslte mit ftärkern Garnifo- 
nea belegen, eine Commiflion niederfetzen, an die alle 
ftädtifche Befchwerden und die Vorfchläge, wie denfel- 
ben abzuhelfen fey, eingefendet würden, welche Lo- 
calunterfuchungen anftellte, und den Mängeln abhülfe, 
und erft hierauf follte auf die allgemeinen Mittel, dem 
Verfall der Städte abzuhelfen, gedacht werden.

(Die Fortfetzung folgt.')

kleine S

Rfchtscmahrtheit. Leipzig'. Brevis commentatio Decis. 
de a. 1746. Auct. D- Henr. Gottfr. Bauer. Progr. 

1T01. 10 S. 4. Nach der angeführten Decifion muffen, wenn 
p:n Kind das noch unter väterlicher Gewalt fteht, oder wenn 
•.e Ehefrau ein Verbrechen begeht, und der Verbrecher ent- 

vveder car kein, oder doch nur folches Vermögen hat. von 
welchem dem Vater, oder Ehemann die Nutzniefsung gebühret, 
diefe in jedem Fall, der Verbrecher mag arm, oder reich feyn, 
die Hnterhaltungskofteu des gefänglich Eingezogenen, wie auch 
die Vertheidigungskoften bezahlen. Zu dem Erfatz des durch 
das Verbrechen zugeftigten Schadens, wie auch der Auslagen, 
die der Richter auf die Unterfuchung verweaden mufs, und der 
Entrichtung der durch richterlichen Ausfpruch zuerkannten Geld
fhafen aber find fie nur fo weit gehalten, als das Vermögen, 
worauf ihnen die Nutzniefsung zuftehet, reichet, fo jedoch, dafs 
di^ienige, was fie bezahlen; von der Subftanz des Vermögens, 
und mehr. von den Früchten abgerechnet wird. Von Bezahlung 
der S Dort ein hingegen, die der Richter fonft zu federn berech-

ar.yf.cbe Verordn»™ nun 
lucht der berühmte Vf. theils als den Regeln der gesetzgebenden 
Klugheit vollkommen angemeffen darzuftellen, theils naher zu 
erläutern. '.Der Vater und Mann, fagt er, find als foiche zur 
Ernährung und Verteidigung ihrer Kinder und Weiber verbun- 
Ln und diefe Verbindlichkeit kann durch den entftandenen 
Verdacht, und die dadurch veranlasste rethtwdfsige Uu^rfuchung

C H R I F T E N.
eines begangenen Verbrechens auf den Richter nicht gewaltet 
werden. Nach gemeinen Rechten ift zwar das Verbrechen des 
Proprietär« keine rechtmäfsige Urfache, die Nutzniefsung zu min
dern, oder gar zu vernichten; allzin es ift doch billig, dafs der 
Vater und Mann den durch das Verbrechen befchädigten, und 
den Richter fo weit fchadlos halte, und durch Bezahlung der 
zuerkannten Geldftrafe den Verbrecher mit dem Staat wieder 
fo weit ausföhne, als das diefem eigentümlich zuftehende Ver
mögen reichet, da der Hausvater nicht feiten durch Begehen, 
oder Unterlaßen an den Vergehungen der Seinigen SchuldträgG 
und durch die Arbeiten derfelben leicht wieder das erfetzen 
kann, was er auf diefe Weife verliert. Von den Sporteln hin
gegen läfst fich das nemliche nicht behaupten, da es die Pflicht 
des Richters ift, für Ruhe und Sicherheit im Suat von Amtswe
gen, ohne Belohnung zu forgen, und er auch durch die Früchte 
der Gerichtsbarkeit, die ihm Zufällen, wieder fchadfos gehalten 
wird. Was aber von dem Vater und Mann als folcham verord
net ift, läfst fich auf fremde Nutzniefser, und auf den Fall nicht 
ausdehnen, wo dem Vater, oder Mann nicht als folchen, fon
dern vermöge eines fpeciellen Titels die Nutzniefsung zufte- 
het. Auf der andern Seite hingegen würde es auch wider die 
Abficht des Gefetzgebers feyn, wenn man feine Verordnung 
blofs auf das Paraphernal-Vermögen der Weiber befchränken, 
und nicht auch von dem Heurathsgut verliehen wollte.
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ST A ATSWISSEN SCHÄFTEN,

Dre^t n, in der Ricbterfchen Buchh : Ueber den Ver
fall der Städte, imbefodere der churfachßjchen ete.

Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.

ju c 1 IVI^» wie der Bierbrauerey aufzuhelfen 
IV. ebfehn. Bier fey anfänglich das
einzige künftliche Getränke derDeutfchen geweien, wel
che* aber nie wieder fo allgemein behebt werden, oder 
die fremden Getränke, Wein, Brandewein, Caffee, Bier, 
verdrängen werde. Wein komme bey dem gemeinen 
Manne wegen des zu hohen Preifes in keine Concur- 
renz mit dem Bier. D«r inländifche fey zu hoch be 
legt, (nicht fowohl mit Confumtionsabgaben, als durch 
Grundfieuern.) Die Verfertigung des Brandweins fey 
bey niedrigen Getreidepreifen wegen der vermehrten 
Getreideconfumtion, desgleichen zur Viehmaftung dem 
Staate nützlich und befonders die Ausfuhre des Brande- 
weins aufser Landes zu begünftigen, der allerdings 
auswärts Verbote der Einfuhre entgegen ftunden. Al 
lein bey fteigenden Fruchtpreifen muffe das Brandewein
brennen verboten werden. Dies fey auch in den letz
tem Jahren gefchehen; ^er das geftattete Brennen aus 
ausländifchem Getreide habe fo ^el Unterfchleife veran- 
lafst, dafs ohne Verfiegelung der Blafen der Zweck 
nicht zu erreichen fey (wodurch der fremde Brandwein 
eireu, fchwer wieder zu verhindernden, Abzug fände, 
und der gemeine Mann bey ohnehin thmuren.Frucht- 
preifea noch mehr gedrückt würde). ^^*«1 
Brandweins für die Gefundheit. Um die Confumtio 
zu vermindern, feile der im Lande auszu c 
B-audwein mit hohen Abgaben belegt, (welche dureb 
Dnfraudationen, die auf dem platten Lande ohnebi 
nie zu übetfehen find, defto leichter hintergangen wur
den,) dadurch jeder an wohlfeiles Bier gewohnt, (o 
wohl der Städter nicht lieber Cafte tränke, befonders 
wenn das ftädtifcheBier fchlecht ift?) nicht fo eft Con 
ceflion zum Schank gegeben werden. (In Gegenden 
wo nicht das Bedürfnifs an Getreide erbauet wird, kann 
da, Brennen füglich durch Abgaben von jeder Blafe er 
fohwert werden. Faft fo wohlfeil. *1? fre”d“ ^'"n 
de dahin kommt, wird such Brandwein »randern Di- 
ftricten dahin kommen, und das Getreide 1 •
bleibt zur Beköftigung.) Die grof.te Urfacbe des Ver 
falls der Bierbrauerey fetzt der Vf. mit J^ecL. , 
häufige. Gebrauch des Caffee. Erfocht de.Mlttdweg 
zwifchen denen, die es gegen die, »«erbeb fo 
beftrittenen, Rechte der Menfchheit halten, den.Gen^a 
des Caffee zu befchränken, und denen, die Verbote for
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den einzigen Weg zu Ausrottung diefes Getränkes er
achten, in der hohem B lecung und einer landesherr
lichen Adminiftranon de» Caffeehandeh: (Aber wie ift 
das mit der fächfifcben Freyheit des Mefshandels zu ver
einigen, die der Vf. rühmte? wie find die Folgen hö
herer Abgaben, häufigere D; fraudationen, zu vermei
den?) Hiebey verirrt fich der Vf. noch in Demonftra- 
tionen über Corfumtions Vermögens - und Grundfteuern, 
die im VIII. Abfchnitt weitläufiger vorkommen. Beffer 
möchte der Biernahrung durch Aufhebung, oder Ver
minderung der Bierfteuern, durch Aufficht der Polizey 
auf die Güte des Bieres und der Materialien dazu, durch 
Gemeinde Braubäufer, durch Aufficht, dafs das Bier 
nicht ungebührlich verfälfcht und verdünnet werde, auf
zuhelfen feyn (welches alles nach dem, was Rec. beym 
II. Abfchn, gefagt hat, nicht vom Befehlen und Verbie
ten, fondern von der Organisation der Landes- und 
Städtepolizey abhängt). Nachtheil der Dorfbrauereyen 
für die Städte. Merkwürdiges Beyfpiel, wie eine Stadt 
durch Vernichtung einer Brücke den Bierzwang über 
die Dörfer jenfeits des Fluffes verloren habe. Den Vor- 
fchlag, die Dorfbiere in den Städten durch Eingangs
abgaben von einigen Pfennigen von der Kanne zu ver- 
theuern und fo die Städter an die Stadtbiere zu gewöh
nen, hätte Rec. von dem Vf. des fächfifchen Staatsrechts 
etc. wenigftens beftimmter, fo wie im ganzen Buche 
eine genauere Darftellung der S. Verfaffung und der da
mit verbundenen Mängel erwartet. Nach dem Gen. 
Accistarif von 1753 giebt Stadtbier, das der Brauende 
felbft confumirt, oder verfchenkt, vom Fafs r Rthlr., 
das er verfchenket, zufammen 1 Rthlr. g gr.; einge
hendes Dorfbier zum Schaak 2 Rthlr. 12 gr. zurConfum- 
tion 1 Rthlr. 10 gr.

V. Abfchnitt. Mittel, wie man der Kaufmannfehaff, 
den Manufacturen und Fabriken zu Hülfe kommen kann. 
Der Vf. fchickt den Grundfatz voraus: Man etablire ei
ne völliga Handelsfreyheit, fiebere den Credit des Kauf
manns; ordne die Abgaben fo, dafs fie den Vertrieb 
der Waaren nicht verhindern, und Handel und Gewer
be werden ganz gewifs blühn (nemlich 1. fo lange die 
Production und die Fabrication nicht die Confumtion 
überfteigen, 2. fe lange keine Nation fich bemüht, die 
erftern beiden im Lande zu verbeffern und.zu vermeh
ren. Sonft fragt fich: was heifst blühen?). Nach dem, 
was befondere Verfaffung, geographifche Lage, politi- 
fche Verhältniffe gegen andere Länder auf den Handel 
wirken, fchlägt der Vf. für Sachfen vor: l) Commerz- 
tractate zu fchliefsen. Freylich fey die Armee zu klein, 
als dafs Nachbarn durch zugeftandene Handelsvortheile 
um die Freundfchaft Sachfens buhlten, und diefes fey 
auch fonft bey keinem feften Regierungsplan verlieben. 
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2) Zweckmäßige Beförderung der Ilandelsfreyheit. 
Hier gehen der Anwendung einige Grundfätze veraas. 
Der Kaufmann bringe entweder ausländifche Waaren 
ein, oder vertreibe einheimifche auswärts, oder führe 
Traniitohandel, oder handle mit inländifchen Waaren 
im Lande. Dem Staatsmann wären die beiden letztem 
Arten des Jlandels die unwichtigften (dennoch werden 
die-erftem beiden ohne die dritte liegen). Die Waaren 
wären entweder wahre Bedürfnifie, oder ganz entbehr
liche Dinge, oder man halte faft unentbehrliche Dinge 
für überflüfsige Waaren, oder endlich entbehrliche Waa
ren für wahre Bedürfaifle. Glücklich fey das Land, 
welches im Taufch feines Ueberfluffes an wahren und 
eingebildeten BsdürfnflTen (andrer Länder) gegen Waa
ren , die ihm unentbehrlich find, noch baares Geld her
aus bekomme. Ein Land, welches feine wirklichen 
Bedürfniile gegen Waaren des Luxus und der Mode 
eintaufche und dabey haaren Usberfchufs gewinne, habe 
die vortheiihaftefte Handelsbilanz gewonnen. Habe es 
aufser jenen entbehrlichen Waaren noch Ueberflufs an 
producten, die unter die nothwendigen BedürfnifTe der 
Menfchen zu rechnen wären, fo gälten diefe dem haa
ren Gelde gleich. Sachfen erhalte fich noch gewifier- 
malsen bey den Vortheilen feines Handels, könne aber 
kaum fo viel gewinnen, als jährlich an baarem Gelde 
für die Landesfchulden aufser Landes gehe. Es liefere 
nicht viel Waaren des Luxus und der Mode, fondern 
wahre BedürfnifTe der Menfchen, taufche aber dafür 
fuhr viele entbehrliche Waaren ein. Des Handels wegen 
muffe es 'allerdings eine unbedingte freye Waarenein- 
fuhr geftatten. Lian könne nur etwan den Abfatz frem
der überflüfsiger Waaren durch Abgaben erschweren, 
würde jedoch dadurch der inländischen Kaufmann Schaft 
ini Verkauf ihrer eingetaufchten Waaren Schaden (Rec. 
kann fich hier nach dem Zweck der Schrift nicht auf 
jene allgemeine Handelsgrundfätze einlaflen. Nur fra
gen mufs er: wie ftimmt das zufammen, dafs ein Tausch
handel von Modewaarea gegen wahre BedürfnifTe eine 
vortheilhafte Handelsbilanz gewähre, wenn der Vf. die 
Fabrlcation von Waaren der Mode wegen der Veränder
lichkeit der letztem für einen unfichern Erwerb hält? 
Ift die Müde verfallen, wie erhält das Land feine Be- 
dürfniffe? Es fchickt nothwendig fein Geld aus dem 
Lande. Ferner giebt es nothwendige BedürfnifTe, die 
einzelnen der angebauetev Europäischen Staaten So gänz
lich fehlten, und in andern Staaten fo überflöfien, dafs 
diefe in der Handelsconcurrenz ihren Ueberflufs davon 
dem baaren Gelde gleich rechnen könnten? oder hängt 
der locale Mangel, Wie Rec. oben gefagt hat, faft nur 
von Zeitumftäuden, Kriege^ etc. ab ? Ünmöglitrh kann 
es auch ernftüch gemeynet feyn, dafs Sachfeu jährlich 
nicht fo viel im Kandel gewönne, als für die Landes
fchulden auswärts gehe. Von dieser Seite ift es gewifs 
zum gröfsten Theil fein eigner Schuldner. Es wäre 
der Erwähnung auch Werth gewefen, dafs die fächfi- 
fchen Mefsabgaben nur $ p. C. von den im Lande blei
benden, nur f p. C. von durchgehenden Waaren betra
gen und die Generalaccife an 12^ p-C- von den meiften 
ausländischen Waaren, von Cofie, Zucker, Steingut 
etc., noch mehr erft bey dem Eingeng in andere Städte 

gegeben wird, folglich ein Mittelweg Schicklicher zwi
fchen der Handelsfreyheit und der Vermindert.-ng der 
Confumtion im Lande vorwaltet). Alles komme darauf 
an , gegen baares Geld zu verkaufen. Dies werde nicht 
durch die Behinderung der Einfuhr fremder Waaren, 
auch nicht durch Fabrikzwang bewirkt. Entweder fehle 
es einem Lande an Producten, die veredelt v. erden 
könnten, an Bemühung, feine Products zu veredele, 
oder an auswärtigem Abfatz. Dss erften treurigfien Fd
les befehuldigt der Vf. Sachfen nicht, aber des zweyfr n 
infofern, dafs diefe lleifsige Nation es bey gehörter 
Unterftützung und Begünftigung feiner Erfindungen noch 
weiter bringen würde. (Der Verkauf auf lauge Sichten 
ift freylich fehr eingerifien, macht den Handel unfiche’- 
und erfodert ein gröfaere» ELsdelsCapital. Er wTd 
aber nothwendig, theils d.urcü den Ueberflufs an W.’a- 
re, theils durch die Waarenv erböte -m Auslände, wo 
der Käufer dem Verkäufer die Ewbriagorg über’irfst 
und erft nach dem fpäten Empfang $er Waare zahlt. 
Man hilft fich durch Conrreb mdaflecuranzen). Man hän
ge aber zu fehr an fremden M^den. Der Vf. Seh’ igt 
vor: Prelfsausthrilungen, Gebrauch inländischer Waa
ren am Hofe und bey AmeablemerE, Anlegung von 
Fabriken auf landesherrl. Rechnung, w’o fie belfer, als 
durch Privatunternebmen gelingen könnten, und wozu 
die eingehenden unbenutzten fächfifchen Schlöffet fehr 
bequeme Gelegenheit gäben (feit mehr, als 20 Jahren 
find Preife auf einige Jahre aurgefetzt worden und zu
letzt durch ein gedrucktes Avertifleinent vom 13 Avg. 
1788 auf 5g Gegenftands der Ländwirthfchaft und der 
Fabrication, darunter einige allgemein auf VerbelTerung 
der Aecker, neue Erfindungen etc. Entweder hat lieh 
niemand gemeldet, oder man hat das V^rfprechen nicht 
gehalten, oder der gerühmte Kunftfleifs der Sachfen ift 
nicht gegründet, oder es find wirklich beträchtliche 
Summen an Prämien bezahlt worden.'Diö erften beiden 
Fälle find nicht wahrfcheinlich. Dem dritten wider- 
fpricht der Augenfchein auf den Leipziger Meflen.
möchte wohl der vierte der wahre feyn. Es ift auch 
Rec. glaubwürdig verfichert worden, dafs Unterneh
mern und Verlegern nützlicher Fabriken fehr grofse Vor- 
fchüfie feilten gegeben worden feyn. ■ Üb nicht ferner 
manche .ßclififche Waare auf fremde Namen verkauft 
werden feilte? Von neuen auslähdifchen Erfindungen 
wird auch oft nur 1 Stück verfchrieben und das Sarti- 
ment im Lande rachgearbeitet. Ree. hat v:ele landes
herrlichen Fabriken bey großen Zufchnffen in kaum 
notbdürftigem Umtriebe, wenige in gutem Fortgange 
gefehen). Richtiger werden Güte und Wohlfeilheit der 
Waaren unter gefebickter Auswahl der Fabricate em
pfohlen. wozu aber die Abgaben von den nothwendig- 
ften Bedürfmffen von Speife und Getränke etc. aufge
hoben, oder verringert werden müßten. Auf Dorfsm 
könne nicht die Anlegung jeder Art von Fabnk geftat- 
tet werden, (Sehr unbeftimmt Der Wohnort des Kauf
manns und Verlegers ift nicht die Fabrik felbft. B^y 
einigen Fabriken wird in eignen Fabrikhäufern gearbei
tet, bey andern erhalten die Arbeiter da- Ma^e-GI .nd 
arbeiten zu Haufe; bey andern wird ihnen rerrige 
Waare abgekaaft. Hiernach richtet fich eine Mögp h- 
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Leit, die Fabriken in Städten zu haben; die andere 
nach der weidfedern Subfiftenz der Arbeiter, die fie in 
Städten weniger linden). Es wären dazu Städte zu Wäh
len , die mit arbeitslofen Menfcben bevölkert, wären, 
und wo immer geringe Preife der Lebensmittel die Wohl
feilheit der Waaren beförderten. (Der Vf. hätte die. Urfa- 
ch?n weiter entwickeln feilen, warum noch fo viele 
Städte arbeitslos find und warum der fächfiföhe Kauf
mann , dein die vorgefchlagene Speculatioa bis jetzt ge
wifs nicht ganz entgangen ift, feine Fabrik nicht in die- 
felben, fondern in die gebürgifchen, ohnehin weni
ger producirenden, und fchon itärker bevölkerten Ge
genden legt. Faulheit der Einwohner, theils blofs aus 
Gewohnheit, theils aus localem Ueberflufs der erften 
Bedürfniße. Was hier Aufticbt undPülicey wirken kön
nen, hat Rec. oben gelagt). Man fülle von allen aus
gehenden inländücheu Waaren keine Abgaben nehmen, 
oder folche an den Gränzen zurückzahlen, und die Ex- 
portation mit Prämien be’ohnen. (Eigentliche Ausgangs 
abgaben find nur in den beiden Laufizen und fonft nur 
von 7 Artikeln). Nächft diefem Vorfchla^e, den der 
Vf., wie einige vorerwähnte, mit ftarken Ausfällen auf 
die Finanziers begleitet, fpricht er vom Speditionshaa- 
del und dem Durchgang derWaaren, welches alles an
ders ausgefallen wäre, wenn er nach der obigen Bemer
kung des Reet des Unterfcbiedes der fächfifchen Mefs- 
abgabea und der Eingangsabgaben in andern Städten, 
erwähnt hätte. Um dem wahren Schaden zuvorzukom
men, den zu häufige Detailhandlungen und Dorfktämer 
■dem Staate und lieh felbft bringen, möge man 5, in Städ
ten nur gelernten Kaufleuten Krämerny geftätten , die 
Anzahl der Dorfkrämer nach-’dem Bedürfnifs der Dörfer 
beftimmen und über die vorhandenen Gefetze halten, 
wobey die Collsgien fo oft von den Gerichtsobrigkeiten 
aus Intereffe hintergaogen würden.; Der nöthige Credit 
des Kaufmanns fey 6) durch firengere und geschwindere 
Beobachtung des Wechfelrechts und der Banqueroatisr- 
gefetze zu erhalten welche letztere feit einem ange
führten alten Falle wegen vürgefpiegelter Unglücksfäne 
niemals voliftreckt worden wäre (alles mit treffenden Dar- 
ftelluagen erwiefen). Anlegung eines Leihhaufes und ei
ner Zablbank zu Leipzig und ähnlicher Leihhäufer zu 
Naumburg, Budifiia , Lübben. 7) Verbefferurgen des 
Steuer- und Finanzfyftems, wo man fo gern beyir< Al
ten bleibe und nur auf Caffen Vermehrungen denke. Nach
theil der verfchiedenen Steuer-, Geleits , und Actis- 
einnahmen in jeder Stadt (Von der da?naligen.Lage des 
fächfifchen Handels, feinem Gange und Umfange« hat 
der Vf. weder hier, noch in den übrigen Abfehnitten 
folche genaue und umftändlicbe Nachrichten mitgetheilt, 

’ wie fie derjenige Zweck der Schrift nothwendig min
derte, fondern er fetzt den Verfall der Städte und hand
lang, als gewifs und allgemein voraus, ohne aut den 
grofsen Unterfchied der Fabri-ation in den verfchiede- 
4ien Gegenden im geringsten Rück ficht zu nehmen.

FL Jb^hniit. Mittel, wie insbefonilere einzelnen 
Künflen, Innungen und Zünfen empor zu helft u feyn 
Körhte, Innungen könnten nicht ganz aufgehoben wer

den; aber die Kaufte, welche unzünftig bleiben füllen, 
Wären richtig zu beftimmea. Vernachläfsigter Unter
richt der Lehrjungen. Die Fertigung von Meifterftü- 
cken. helfe dem Mangel nicht ab. Siemüfsten mit münd
lichen Prüfungen verbunden feyn. Nachtheilige Ver- 
theuerung des Meifterrechts, wobey die Gefetze nicht 
gehalten würden. Schaden der befondern Innungsarti
kel über die Zahl der lunungsverwandten. Man fülle 
mehr die Erlernung der Profeffionen, als deren nach
herige Ausübung erfchweren. Meifterbaft habe die 
fächhfche Gefetzgebung, um das Streben nach hohem 
Ständen zu verhindern und den Bauerburfchen an Feld
arbeit zu gewöhnen, verordnet, dafs er diefe vier Jahre 
verrichtet und zwey Jahr davon der Herrfchaft gedient 
haben muffe, ehe er ajf Handwerker aufgedungen 
werden könne. Allein bey adiichen Gerichtsherr- 
fchaften fey dem G;fetz durch angenommene Bezah
lung der Dienfijahre, bey Amtsunterthanen durch 
medicinifche Atteftate der fchwdchlichen Gefundheit 
des Burfchen ausgewichen worden, deren Unrich
tigkeit die obrigkeitlichen Berichte begünftigten. Es 
dürfte nur die Zahl der Lehrlinge eingefchränkt, un
ter den Expcctanten allezeit der Bauersfohn den Städ
tern nachgeic-tzr, und für letztere der Aufwand des Avf- 
uingens etc. erhöhet werden. Nachtheil der Verkürzung 
der Lehrjahre-gegen ein bezahltes Lehrgeld.

FIL ^bfchn. Mittel, wie fowohl zünftigen , als un
zünftigen lltindthierungen aufzuhelfen ijl. Beförderung 
der Künfte durch mehreren Aufwand des Hofes und Be
lohnungen. Künfte und Profeffionen würden, wie die 
Waaren, in folche gctheilt, die unentbehrliche Bedürf- 
niffe für Gefundheit und Kleidung, hypothetifch noth- 
wendige, nach unfern Sitten und der Art zu leben, leicht 
entbehrliche und-überflüffige Waaren liefern. Die er- 
ftern, Müller, Becker etc. ernährten fich fölbft, und dürf
ten nur weder durch Abgaben gedrückt werden, 
noch das Publicum übervortbei’en. Unter 4eil zwey- 
tea erfcheiut zuerft der Bergbau. Er foll nicht m?br 
fo ergiebig feyn, als von 1471 bis in die Mitte des XVI 
Jahrhunderts. Mir grofsem Vortheil fey er ebehin für 
frey erklärt, undPrivarperfoaen erlaubt worden, daran 
Theil zu nehmen. Sie wären aber „durch gefut-kene 
Hoffnungen bis auf wenige Theilhaber gefallen. Selbft 
die angs wendeten Mittel, mit denen der Vf* nicht un
bekannt feyn will, Zubufsbothen auszufenden, wollten 
nicht mehr helfen. Alan möge ganze Zechen auf lan
desherrliche Rechnung bauen. (Ob die gerühmte Er- 
giebigKtit jener Zeiten wahr fey, daran hat Rec. bisher 
gezweifelt, bis er b;fiere Beweife ficht, als die bekann
ten Chroniken, weil er der Natur lieber nachrechneß 
mag, als diefen. Aber ireylich mufste der Bergbau vor' 
tfic'ilkjjter feyn, als man nocn in der Höhebauete, und, 
ohne auf Sicherheit für tiefern Bau zu denken, überall 
nur die Erze herausrifs. Betrüglifher find die Hoffnun
gen für die Intereftenten jetzt nicht, als damals, wo ei
ne Zeche einmal Ausbeute gab, und lange Zeit wieder 
nicht, und entfernte Theilhaber durch Wucher unglaub
lich hintergangen wurden, anftatt dafs jetzt auf anhal- 
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tende Ausbeute gefehen wird. Abgenommen hat die 
Luft zu bauen wohl nur wenig, wenn man nie Menge 
neuer Zechen bey Freyberg aufieht, aber luh anders 
gT' ichtet. Sehr genau kennt der Vf. wohl auch "das 
nicht, was i« neuern Zeiten auf öffentliche Koltun für 
den fächlifchen Bergbau gefchehen ift. weil er fonft def- 
fen Folgen für den Nahrungsftand dargeitellt. und fei
ne Vorfthlage uicht gethau haben würde Ab r das ift 
wahr, daß überhaupt der fachf. Bergbau theils durch 
mehrere Tiefe der Zeche*, theils durch die Art, wie 
man in den gepriefenen Zeiten auf augenblicklichen Ge 
Winn bauete, theils durch höhere Preife der Materia 
lien koftbarer geworden ift, und dafs das Obergebirge 
nicht mehr foviel reiche Erze, als fonft, erfchürtet.) Um 
die Fabrication der Bedürfniffe der zweyten Gattung zu 
befördern, verwirft der Vf. die Monopolien, und wie
derholt die obigen Vorfchäge, gute und wohlfeile Waa- 
ren zu liefern , und empfiehlt dringend Prämien, Vor 
fchüffe etc. Die Waaren der gten und 4ten Art wären 
durch Erfindung neuer Mufter, Studium des Gefchmacks 
etc. im Umlanf zu erhalten. (Rec. hat oben von den 
fächf. Preisaufgaben gefprochen.) Man möge kleine 
Städte, die blofs Vieh - und Feldwipthfchaft trieben, in 
Dörfer verwandeln, d. i., ihnen gegen Entfagung des 
Stadtrechts die ftädtifchen Abgaben abuebmen, in grö- 
fsern «ur den Vorftädtern den Feldbau geftatten, und 
die Stadteinwohner dadurch nöthigen, dafsfieihre Grund
ftücke verpachten oder verkaufen , ihre Gelder auslei
hen etc. (Wenn fie nun nicht wollen, follen fie ihre 
Ländereyen, einen Theil ihres Eigenthums, unbenutzt 
laßen ? )

(Der Befehluft folgt,)

GESCHICHTE.

b. P^tit U. Schöne: Hiftoire d’Elifiheth. rei- 
. ge d’ Angleterre, par U'. d'drchenhaL, ancien 

Capital tie au fervice de Prüfte. Traduite de i’Alie- 
mand, par le traducteur des mömo<res de Wagner 
für la Rufhe. 1792- 1^.7 S. g. (»o £r.)

D e Gefc.uchte der Königin Elilaberh. und der mit 
ihr fo eng verbundenen unglücklicher. Maria von Schott
land, in einem fruchtbaren, gedr ’n <en ?u Auszuge, war 
ein Gefchenk, welche? Hr. Archenholz tu feinem Damea- 
kaiender für 17^0 dem Publicum n achte, und wovon 
hier eine gut geiathene Uebt-rfetzucg geliefert wird, die 
Hn. Mila, franz. Prediger in Köpenick bey Berlin zum 
Verfaffpr haben foll. Es ift Schade, dafs fie durch fo 
viele Druckfehler, worunter bisweilen der Sinn, und 
vorzüglich die Namen , fehr leiden, verunftaltet wird. 
Wir führen nur folgende an, von denen wir gern hof
fen, dafs es blofs Druckfehler find. Elifabeth monta für 
le trone en 1553, mufs 1558 heifsen; Lord Damley. ftatt 
Daruley ; avec quelqu* uns defes dom^ftiques, anft. aaei- 
ques - uns ; et quelle puijfe faire agir, ft. put faire: Datv- 
ariere ft. douairiere u. f. w. Bey Vergleichung mit dem 
Originals find wir auf keine Stellen geftofsen, wo der 
wahre *Sinn mifsverftanden wordsn wäre. Der Ge
brauch der Marginalen und beygefetzten Jahrszahlen, 
der, zumal bey hiftorifchen Schriften, fo fehr zu em
pfehlen, und von fo ausgemachtem Nutzen ift, und 
jetzt fehr verfäumt wird, wird auch hier vermißt, und 
ift dem Ueberfetzer bey feinen künftigen Arbeiten an- 
zurathen.

KLEINE S
Naturovschichtb. Weimar, im Induftriecomptoir: Jo

hann Carl Wilhelm Voigts (Voigt’s) Herzogi. Sächf. Weimari- 
fchen Bergraths etc. Erklärendes P'erzeichnifs feines neuen Cabi- 
nets von Gebirgarten. 1792. 48 S. 8. — Hr. V., welcher durch 
feine 3 Briefe über die Gebirgslehre und durch die kleinen Ge- 
birgsfammlungen, in'dem verfloßenen Jahrzehend, fehr vieles 
zur weiteren Ausbreitung populärer geognoftifcher Kenntnifle 
beygetragen hat, fühlte felbft das Bedürfnifs, die Berichtigungen 
der neueften Zeit zu nutzen, manche Stücke in jenen Sammlun
gen für künftige Käufer auszuwechfeln, und hier und da auch 
folche aufzunehmen, die erft feit wenigen Jahren bekannter ge- 
worden find. Dadurch ward aber die Stückenzahl jener Ge- 
birrsfammlungcn von 60 bis auf 72 vermehrt, * ) und das ehe
dem bekannt gemachte erklärende Verzeichnifs paßte nun nicht 
mehr. Letzteres ward daher umgearbeitet, und diefe Umarbei
tung ift auf den vor uns liegenden 3 Bogen enthalten. — Hr. 
lr. hat fich gegenwärtig aber auch nicht mehr damit begnügt, 
blofs die Etiketten der Stücke aus feinen Gebirgsfammlungeu 
nach der unter ihnen gemachten Anordnung abdrucken zu taf
fen; fondern zuerft eine kurze Erklärung der gefamten Minera
logie und ihrer Theile, fodann aber, bey einer jeden der 4 Klaf
fen , ein kurzes Räfonnement über den Hauptcharakter derfel
be!,’ vorausgefchickt, bey den einzelen Nummern wefentliche 
Bemerkungen beygebraeht, und dadurch allerdings diefes Ver
zeichnifs brauchbarer für Lehrer gemacht, die ihre Zöglinge dar
nach unterrichten wollen. —- '

Die uranfänglichen Gebirgsarten haben am meiften, der Zahl 
nachj gewonnen, und auch zum Theil ausgezeichnetere Stücke

♦) Der Preis ift aber derfelbe geblieben, nemlich ein alter

C H R I F T E N.
erhalten. Sooft enthielt «die Voigtefche Sammlung davon T4, 
jetzt erhält man 26 Stück. Ob aber der dichte Kalkßein von 
Töfchnitz (Nr. 26.) hieher gehört, müßen wir fehr bezweifeln, 
und dafs die Grauwacke (Nr. 27.) nicht unter den uranfängli
chen Gebirgsarten aufgerührt werden follte, wird jeder einrau
men, welc .er die Ferßeinerungen, die fich fo deutlich darinn 
finden, für Merkmale einer neue~en Formation hält. Auch die 
Folge diefer Gebirgsarten könnte berichtiget werden ; dann es 
ift offenbar nicht fchicklich, den Gneifs fo weit vom Granit za 
trennen, und dazwifchen Hornblendfchiefer, Porphir und Man- 
delßein aufzuführen. Man mufs doch bey iiiftructiven Kabinet- 
tern auf die Regel fehen, und nicht auf die Folge der Schichten 
einzelner Berge. Auch hätten nach Verhältnifs der übrigen Ge
birgsarten mehrere Abänderungen von Gneifs eingefchaltet wer
den follen, da diefes eine fo wefentliche Steinart ift. -- Der 
Glimmerfchiefer ift jetzt weit richtiger als vormals befchrieben.

Boy den Flözgebirgsarten find mit Recht einige weggeblie
ben, welche richtiger zu den aufgefchwemmten gehören. —

In Anfehung der vtdkanifchen Gebirgsarten ift Hr. V. zwar 
feinem älter«Syfteme treu geblieben; er hat jedoch bey dan kri- 
tifchen bafalt- und mandelfteinartigen Fofiilien, die Beftimmun- 
gen anderer Mineralogen mit angeführt, und hiebey vorzüglich 
auf Nofes orographifche Briefe etc. und Karßens Mufeum Les. 
teanum etc, Rückficht genommen.

Unter den aufgefchwemmten Gebirgsarten findet fich jetzt der 
Kalkmergel von Spickra bey Eifenach, welcher ehedem ( fub Nr. 
36.) unter den Flözgebirgsarten vorkam.

Louis i’or.
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ALLGEMEINE LITER ATÜR-ZEITUNG
Sonnabendt, den 22. December 1792.

STARTS WISSEN SCHÄFTEN.

Dresden, in der Richterfchen Bcchh.: lieber den Ver
fall der Städte, insbefondere dir chutfachfifchen. etc.

CBefehltifr der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfian.)

VIII. Abf. p ramme Wünfche über ziveckmäfnge Verthei- 
A Inng der fächf. Ab gaben. Erfoderuiffe eines 

guten Steuer - und Finanzfyfterns: i) richtiges Verhält- 
mfs der Abgaben der Bürger und Bauern, und politifche 
Gleichheit der Contribuenten; 2 ) dafs die Landesbe- 
dürfnille dadurch fattfam gedeckt, 3) die Erhebungsar- 
ten der Abgaben dem Waarenabfatz und der Handels
freiheit nicht fchädlich werden, 43 die Erhebung nicht 

.zu viel kofte. Das erfte habe in Sachfen nie vorgewal
tet. Der Bauer fey begünftigt, welches bey adlichen 
JUnterthanen die Gerichtsherrfchaften durch Dienfte <etc. 
zu .ihrem Vortheil benutzt hätten, wogegen dieAmtsun- 
tertbanen fehr gut Hunden. Unrichtige Taxe bey den 
Steuern. Vorfchlag einer gleichem Reparation durch 
monatliche Land - und Gewerhfteuer. (Der Unterschied 
läge nur in den Terminen. Denn auch dabey wäre ei
ne richtige Taxe vorausgefetzt.) Fürftliche Domanial- 
güter feilten fteuerfrey feyn, aber nicht, w as der Fürft 
als Privafeigenthum erwirbt. (Rec. kennt keine fächf. 
Dömainen. ) Mehr Recht hätten urfprüngüch adliche 
Befitzungen auf die Steuerfreiheit. Die Ritterpferds- 
und Donativgelder möchten nach dem Werthe der Rit
tergüter mit Abfon derung der zugekauften fteuerbaren 
Pertinentien regulirt werden. Ungegründete Steuer- 
freyheit der geiftlichea Güter. (Nur diejenigen find 
frey, die zur Zeit der Reformation fchon geiftliche Gu
ter waren.) Der Vf. wunfeht im Hauptwerk eine all
gemeine Landesvernifffuiig, genaue Taxe aller Grund
ftücke und danach auszufchreibende allgemeine Steuer, 
und zwar ohne Unterfchied der Städte und Dörfer. Sehr 
richtig wird bemerkt, dafs die fächf. Steueranfehläge 
zur Zeit des Wohlftandes der Städte gemacht worden, 
Dörfer fich leichter, als Städte, von Kriegen erholen, 
durch die letztem und durch die nachher in Städten 
•iögeführte Generalaccife die Städte mehr als die Dör
fer belaßet worden. Schwierigkeiten der Steuern 
von Mobilien vermögenvorfchlag, nur Capitalien, die 
auf gerichtliche Conferfe ausgeliehen worden, und an
dere zinsbare Aulthue zu befteuern. AbfchafFung der 
Perfonenfteper, die zwar-in der Einbringung die ficher- 
fte , aber auch eine unbillige Abgabe fey. (Wer über 
Dienft und Titel niit dem Staate contrahirt, mufs vor
her in feiner Berechnung die Laften von den Vorthei
len in Abzug bringen. Der Handelsmann und Arbei-

A. L. Z. 1792. Vierter Band.

ter fragen: warum füllen wir von lauer erworbenen 
Zinfen und Löhnen die empfohlenen Mobiliar-und Ge- 
werbfteuern geben, indefs anderer Befoldung, oder 
ftolzerTitel frey bleiben?) Vorzüge der Gewerbfteuern. 
(Wie ift eine Taxe des Erwerbs möglich, die keine Un
gleichheit einführte ? wie veränderlich wäre fie ? wel
che Koften machten die beftändig neuen Taxen den 
Contribuenten ?) Jene Steuern könnten fo hoch, als 
möglich, getrieben werden, aber nicht Handels und 
Coafumtionsabgaben. (Widerfprüche! Den Arbeiter 
drückten höhere Victualienpreife, den Kaufmann über
dies die Gewerbfteuer.) Uebertriebene Generalaccife 
auf die erften Bedürfnifle. Die Regiekoften entnähmen 
v des Ertrags (wohl beträchtlich zu hoch angegeben.) 
Meineide und Beftechungen bey der Accife. Vorfchlag, 
die General - Land - Accis - und Geleitseinnahmen k zu 
verringern. Ueberhaupt fetztalles das, was der Vf. hier 
und in den vorigen Abschnitten von der Regulirung 
der Confumtionsabgaben fagt, voraus, dafs die Staats* 
ausgaben eine Verminderung der Einkünfte geftatten. 
Ob dies in Sachfen der Fall fey, weifs Rec. nicht. Al
lein der Vf. hat es auch nicht erwiefen; denn fonft 
würden die Grundftücke ftärker belegt werden, die Prei- 
fe der Lebensrnittel ftiegen, und mit ihnen die Waaren- 
preife, ohne dafs , wie bey Confumtionsgaben, in eia- 
zelnen Fällen, für Fabriken etc. nachgeholfen werden 
könnte. Bürgerliche Anlagen zur Bezahlung der Stadt- 
fchulden. Man fo'le die letztem durch eineCommifliou 
unterfuchen laßen, und einen Fiscal gegen die Stadträ- 
the wegen Verwaltung des Stadtvermögens beftellen. 
Ungebührliche Sporteln der Stadträthe unter der Aus- 
gabj insgemein. Es möchten die Rathswahlen nicht den 
Rathsgliedern, fondera den Bürgerschaften, überlaflea 
werden.

IX. Abfchitiit. Mittel, wie man durch gute Verwal
tung der Poltzey zum Wohlfiande der Städte vieles be
tragen kann. Reformation der Polizevgefetze die zu 
alt und zu zerftreut wärea, als dafs fw befolgt’werden 
konnten. Nur Ein Mann dürfe die neue Polizevord
nung entwerfen, damit fie einem Plane felge. Locala 
Pohzeyemnchtungen durch die Unterobrigkeitea, die 
diefelben fo fehr vernachläfsigten. Härtere Beftrafunr 
der Schlagereyea unter niedern Ständen. Strafe* durch 
Handarbeit, nicht in Geld - oder Gefängaifs zu verwan
deln. (Schonung Eines Pohzeyverbrechers begründet 
für den folgenden ia Jem Gefühl des Richters einen 
Anfpruch auf gleiche Nachficht, und wirkt nachtheili
ger, als ob kein Gefetz vorhanden wäre.) Polizeydie- 
ner anzuftellen. In jeder Stadt Armen-und Kraaken- 
haufer anzuiegen, wozu der Fürft aus dem Recht über

d® Stiftungen nach fehr richtigen Grundfätzen durch 
AkKK nütz
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nützlichere Verwendung der Fonds die Hofpitäler ein
richten laßen könne. Unpartheyifchere Aufiicht auf 
Quackfalber, Apotheken und venerifche Krankheiten. 
Bewirthungstaxen. Fleifchtaxen andern, als obrigkeit
lichen anzuvertrauen. Anlegung von Magazinen und 
Getreidefperren, um der Steigerung der Bred- und Ge
treide- etc. Preife zu begegnen. Victualientaxen, weil 
die dermaligen hohen Preife in Sachfen ihren vorzüg- 
lichften Grund im Wohlftande des Landes hätten. VVaa- 
renfchaa durch andere, als arbeitende ZunftgenofTen. 
Mehr Auflicht auf Verfälfchuug der Materialwaaren. 
Leichtere Entdeckung hoher Spiele durch geheime Aul- 
feher, wobeyfich der Vf. erb etet, ein unfehlbares Mit 
tel gegen gewiße Bedingungen im Geheim zu entde
cken, das in allen Staaten anwendbar fey. (Alle diefe 
Vorfchläge fetzen die Möglichkeit der Ausführung vor
aus, welche auch nach dem, was Rec. oben gefagt har, 
nicht überall zu bewirken ift.) Am Ende verfpricht der 
VF. noch eine getreue Darftellung der jetzigen Lage des 
Bauernftandes in den churfächfifchen Landen folgen 
zu laßen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, b. BuifTon: Bibliotkeque phyfico - economique 
infiyuetive et amufante. Annes 1791 ou iome An- 
hee. Tome I. 43g S. mit 2 Kupfertafeln. Tom. II. 
432 S. mit 1 Kupf. 1791. Annee 1792 ou iime 
annöe. Tome I. 469 S. mir zwey Kupfert. Tome 
n. 436 s. mit 1 Kupf. 1792. kl. g.

Die Vorrede für den Jahrgang 1791 von 3g Seiten ent
hält die Auseinanderfetzung der Vortheile, welche die 
franzöfifche Conftitution nach ihrer damaligen Lage dem 
Landmanne und der gefammteu erwerbenden Clafle der 
Burger verfprach. Wir übergehen hier die zahlreichen 
Auszüge aus englifchen Schriftftell ?rn, und zeigen un
ter den eigenthümlichen nur die Wichtigem an. Indem 
erften Bande zeigt Hr. Soniev dea Werth der Lupinen 
zur Düngung, wo fie dem Rind^iehdünger gleich kom 
men. Ueber die fehlerhaf e Art. die Stoppelfelder nur 
kurz vor der Wreizenfaat umzüpflügen, wo die Stoppeln 
nicht verfaulen und düngen können. Wider die vielen 
Vorfchläge, das Saatgetreide einzuweichen, und da
durch fruchtbarer zu machen. Biofs das Kalken wider 
den Brand habe einen Nutzen. De Bullion über den 
vortheilhaften Bau des Klees und der Esparzette mit Ha
fer, welcher aber in trockenen Jahren weniger ausgiebt. 
Poederle von der Landcultur in Flandern, Gent und 
Brabant. Reynier vom Spargel; er fey nur im fandi- 
gen Boden wegen feines fchnellen Wuchfes gebräuch
lich, gebe wenig Nahrung, und der Milch einen Übeln 
Gefchmack. In befierm Boden fchlägt der Vf. die Me- 
dicago luputina ftatt des Spargels vor. Gilbert liefert 
Erfahrungen, dafs das Horde am diftichum nudum (dfes- 
couyoeon Jucrillon ) frifch und getrocknet die Pferde la
xiere. Wider Thouins Vorfchlag, Gewächfe mit tiefen 
und flachen Wurzeln zufammen zu bauen. Art, das 
Heu in luftigen, inwendig mit Oeffnungen verfehenen, 
Haufen nach Manie zu trocknen, n$bft einer Abbildung.

Crette dt Patuel über die Mäftang der Schafe mit Wur
zeln ftatt Getreides. Footes Verfuche über das Verfchnei» 
den der Kühe zur Maftung. Bennie von der Verbefle- 
rung des Sandbodens und der Haiden. Nach dem er
ften Umbrüche räth er, Lein, Hanf oder Wzau zu bauen, 
und die Hälfte diefer Länder nachher im Frühjahre zu 
befäen, die andere aber ein Jahr liegen zu lallen , den 
Boden mit Thon zu vermengen, alsdann zu düngen, 
und mit Hafer und Klee zu befäen. Nach zwey Jahren 
gebe man dem Lande die halbe Düsgung, und beftelle 
es mit Korn und Brehme, welche letztere man drey Jah
re benutzt, und zu Streue und Dung verwendet. Hier
auf kann der Boden alle Getreidefrüchte tragen; doch 
müfle man forgen, ihn immer wieder mit Thon zu ver
mengen. Blefser Dung verbeflere nach mehrern Beob
achtungen den Heidebau nur auf kurze Zeit, und ohne 
jenes Verfahren gehe er wieder in feine vorige Natur 
zurück. Boncerf über die Nothwendigkeit des Aushau
ens der überflüfsigen Stammloden in den Schlägen. Be* 
vyais von dem Baumfchnitt, befonders der Pfirfchen. 
Keynier über die Vorzüge des gelben frififchen Rübfaa- 
mens, vor dem gewöhnlichen. Ranza zeigt, dafs man in 
einem Jahre eine gedoppelte Seidenärndte erhalten kön
ne. Dratet von verfchiedenen Arten, die Maulwürfe 
zu fangen, wozu die Abbildung im erften Thei.'e des 
folgenden Jahrgangs verkommt. Sehr gute Bemerkun
gen über die Behandlung der Pferde, befonders über 
die Pferdeftälle, wo der Vf. die dunkle Anlage derfel- 
ben mit Recht wegen der Übeln Folgen an den Augen 
der Pferde tadelt. Crette du Paluel ichlägt ftatt des ge
wöhnlich für den gemeinen Mann beftimmten fchwar- 
zen Brodes (pain-bis- blanc'), welches, nach der öko- 
nomifchen Art zu mahlen, von dem dritten und vierten 
Mehle kommt, und biofs eine gemahlene kraftlofeKleye 
ift, eine Mifchung von gleichem Gemäfse AVeizen, Korn 
und Gerfte vor, welche nur einmal durch die Mühle ge
he. Le Blanc du Buifon räth dagegen, 2 Pfund Weizen
mehl mit i Pf. Reifs zu verbacken. Badier de la Gua
deloupe über die Art, die Pifangfrüchte fowohl völlig 
gelb und in Stücken getrocknet, als übrigens reif, aber 
nicht gelb, in Anfehving des nahrhaften Mehles zü be
nutzen. In jener Zubereitung halten fie fich fehr lang, 
und können für SchifTproviant dienen. Cointeraux über 
den Bau und die Vorzüge der Erdmauern, (murs en Pi- 
fe,) befonders in Anfehung der Holzerfparung. Mit Ab
bildungen. Meneghetti über den fchadlichen Gebrauch 
der Kohlenbecken zur Erwärmung. Von dem fchädlf- 
chen Gebrauch der Gefchirre aus Kupfer und Glocken
gut. Gaydane über die Mittel, Scheintodte zürn Leben 
zu bringen. Chaptal von dem Verfahren, gedrucktes 
Papier durch das acide muriadique oxygene (diefogenann- 
te dephlogiftifirte Küchenfalzfäure), wieder weifs zu 
machen. Befchreibung einer Mafchine, Steine zu boh
ren, welche man durch Holz mit einander verbinden 
will, wie dermalen bey der Brücke von Louis XVI ge- 
fchehen. Cavuev von dem Tobacksbaue in Nordamerika.

Der zweyte Band enthält Betrachtungen über die 
Nothwend'gkeit landwirthfchaftlicher Tagebücher; ei
ne Befchreibung und Abbildung eines Pfluges mit Rä

dern
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wenn Waffer zugemifcht werde. Verfahren in Schott
land, die erfte Milch täglich von den Kälbern faufen 
zu laffen, und nachher die letztere befte auszumelken. 
Der Vf. räth, die erftere Milch von der letztem abzu- 
fondern, da jene oft von dem Futter einen Gefchmack 
haben kann, welchen letztere nicht befitzt. Befchrei- 
bung und Abbildung eines Milchkeliers. Statt des blo- 
fsen Salzes wird gerathen, eine Mifchung von 1 Theil 
Zucker, 1 Theil Salpeter und 2 Theilen Salz zu machen, 
und hievon auf 1 Pfund Butter 2 Loth zu nehmen, wo
durch fie fehr dauerhaft und wohlfchmeckend werde. 
Fenille von dem jungen Nachwuchs in Waldungen und 
der Zeit, in welcher er haubar ift. Der Vf. zeigt, wie 
man folche aus der jährlichen Zunahme durch Nähe
rung finden könne, wo fich denn ausweifen wird, wenn 
keine vortheilhafte Zunahme des Holzes mehr zu er
warten fey. Er fchlägt zu diefer Abficht vor 5 kleine, 
IO mittlere und 5 der gröfsten jungen Schöffe imDurch- 
meffer mit einem abgebildeten Zirkel zu meffen, diefe 
Durchmeffer zu quädriren, ihre Summe durch die An
zahl der Schöffe zu dividiren und diefen Quotienten 
wieder durch die Jahre der Triebe zu dividiren, wo 
man den mittlern jährlichen Anwaqhs erhält. Vergleicht 
man diefen mit den der folgenden Jahre, fo wird fich 
zeigen, wenn der Wachsthum unbeträchtlich zu feyn 
anfängt. Inzwifchen können aber auch Umftände ein
treten , welche es nöthig machen, das Holz früher zu 
fällen, wenn z. B. die Benutzung eines vortheilhaften 
Handels, nach einem läagern Wuchfe, verfchwinden 
würde. Von der ühela Wirkung der Weiher in man
chen Gegenden, befonders auf die Gefundheit. Be- 
fchreibung des beften Verfahrens, den Strohwein zu 
verfertigen. Man wählt gewöhnlich dazu den Gentil, 
den Gentil rouge, welche man mit Trauben vom Muscat 
rouge und ChajJÄas vermengt. Della Rocca über die Be
handlung der Bienen in nördlichen Gegenden, befon
ders im Winter; mau muffe fie ganz vor dem Lichte 
fiebern, fie an einem ftillen Orte halten, und ihnen 
viel Luft geben. Pingevon Befchreibung und Abbildung 
einer neuen Tonne zur Wafferung, auch eines Verpflan- 
zers, wie er in Norfolk üblich ift. Peffier von dem Nu
tzen des Seifenwaffers bey kranken Orangenbäumen, 
welche fich nach Fourcroys Beobachtung bald nach dem 
Begiefsen damit erholen. Von der frühzeitigen Zucht 
des Spargels. Schreiber vom Melonenbau. Vom Baue 
der Brunnenkreffe im Trocknen, wo fie fchärfer von 
Gefchmack ausfällt, als wenn man fie im Waffer zieht. 

*Vom Baue des Meerkohls. {Crambe.) Hell Mittel, die 
Feldmäufe zu vermindern, dafs man gefchwefeltes Pa
pier in ihren Löchern anzündet. In der Schweiz be
dient man fich der Ameifen, welche man in einen Sack 
an den mit einen betheerten Strick umwundenen Baum 
hängt, die Raupen zu vertilgen. Fortfetzung der Ab
handlung über die Pferdekränkheiten. Barriere von den 
Kinderblattern an Hunden und Affen. Senebiers Wit- 
terungsregeln. TeJJier über eine bequeme Handmühle 
mit Steinen. Hier ift aber eine den Kaffemühlen ähn
liche zum 2 Bande des 1790. Jahrgangs abgebildet. Von 
Brode aus 5 Theilen Grundbirnen und 4 Theilen Mais-

Kkkk 2 mehl,

dern ohne Felgen. Gründe wider die fchwerfälligen 
Gefchirre und Kumte iu Frankreich. Langtet über den 
Nutzen der Torfafche zum Düngen; Crette de Paluel 
über die wilde Cichorie zur Fütterung, und Reynier 
von der Gatega officinalis zu gleicher Abficht. Ueber 
die Art, Rebhühner und Fafanea zu erziehen. DeSee- 
vole von dem nutzbaren Anbau der Rüftern, Eichen 
und wilden Kirfchen, wegen ihres gefchwinden 
Nachwuchses in den Schlägen. Lancry über die 
Art, frühzeitige Fruchte zu bekommen, wenn man an 
den blühenden Zweigen die Rinde 2 bis 3 Linien breit 
abfchält. Anweisungen, die Behandlungen der gewöhn- 
lichften Pferdekrankheiten betreffend. Boncerf über 
den Bau trockener und unfruchtbarer Gegenden der 
Champagne, wo vorzüglich Waffergräben zwifchen den 
Ländern empfohlen werden. Parmentier und Deyeux 
über die Verschiedenheit der MenfchenKuhZie
gen - , Efels- , Schaf - und Stuten - Milch. Jolivet von 
Bereitung weinartiger Getränke aus mancherley Getrei- 
defrüchten. De Vttry von einer neuen Art Lampen mit 
Pumpen. Fortfetzung der Abhandlung über den Schein- 
todt. Boulard Mittel, durch einen angebrachten Zug 
die fchädlichen Dünfte beym Farbenreiben zu vertrei
ben. GregoiresVerfuche, Gemälde inSeidenwirkereyen 
zu bringen. Marei von der vortheilhaften Verzinnung 
mit englifchem Blockzinn, gegen die gebräuchliche mit 
einer Mifchung von Zinn und Bley.

Der 1 Re Band von 1792 enthält folgende der wich
tigem Auffätze. Eine Beschreibung und Abbildung des 
Pflugs zu Norfolk. Von den Vorzügen des mit Kalk 
vermischten Dunges, und dem Nutzen des Kalkens 
beym Weizen. Tcßier über die nöthige Vorficht zur 
Erhaltung der Gefundheit der Schnitter. Brate über 
den Hanfbau, ein umftändlicher Auffatz, welcher im 
2ten Bande fortgefetzt wird. Von dem Bau des chinefi- 
fchen Oelrettigs, fo wie vom Tabackbau, befonders in 
Frankreich. La Bergerie über die Cultur der Luzerne 
mit Hanf. Parmentier Verbefferung der Grundbirnen 
durch ihre Zucht aus Samen. D Ußieux empfiehlt den 
Bau des Lathyrus pratenfis (gejje commune)^ zum Futter, 
befonders für Schafe. TeJJier über die Vorficht, ueiche 
man bey Schafen anzuwenden hat, dafs fie auf weiten 
Trieben nichts leiden. Von der Art, dichte Pelze von 
den Schafen zu bekommen, nach Pallas, indem man, 
Wie in der Ukraine gefchieht, den jungen Schafen den 
Leib mit Leinewand umgiebt, welche man täglich mit 
läufigem Waffer benetzt. Vom Gebrauche des abgekoch-. 
ten Leinfamsns zur Erziehung der Kälber, ftatt der 
Milch. De la Tour cMigues über den Nutzen des Sal
zes im Saufen, bey der Taubenzucht. Von der MäJiUng 
des Geflügels. Jnderfons Beobachtungen über die Art, 
gute Butter zu gewinnen. Das nicht völlige Ausmelken 
der Kühe verwirft der Vf. als nachtheilig, da immer die 
letztere Milch mehr Rahm als die elftere enthalte. Der 
Ra^m, der fich zve ft febeide, fey immer der mehrefte 
gegen den folgenden in gleicher Zeit. Dicke Milch ge
be wenigem, aber beffern, Rahm als dünne, inzwi
schen vermehre fich bey jener der Rahm an Menge,
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mehl, welches fehr gut ausgefallen. Ueber das von 
Tugot und Damny vorgefchlagene gedoppelt mit Silber 
platirte Kupfer zu fiebern Küchengefchirren, wo die 
Dicke des Silbers einer parifer Linie beträgt. Von 
dem fammtartigen Flanell von Holland und Compagnie 
in England. Ein neuer Auffatz über die Häufet von 
Erdwänden. Abbildung eines neuen englifchen Schub
karrens , zum höbern Aufladen. Fortfetzung der Abb. 
über den Scheintodt, und einer andern über die Erhal 
tung des Gefichts und der gehörigen Wahl der G äfer. 
Die Art Alaun zu machen, dafs man calcinirten Tnon, 
den Dämpfen der Schwefelfäure aus der Verpuffung von 
Schwefel und Salpeter in grofsen Behältern ausfetzte, 
foderte wie zu Javelle mit Bley ausgeiegte Zimmer. 
Statt des Bleyes hat Chaptal einen Ueberzug von gleich 
viel Pech, Terpenthin und Wachs brauchbar gefunden.. 
De la Tour (LAigues, theilt einen Verfuch, Holz inOefen 
zu verkohlen, mit. GroJJart über die Bildung der Röh
ren und andrer Dinge aus Federharz.

In dem 2ten Bande finden fich Youngs und Schubarts 
Erfahrungen über den langft bekannten Gebrauch des 
Gipfes beym Klee. Von den Anlagen des Hn. Brides 
zu Paris, Rouen und Caen, den Menfchendung in Gru
ben zu einem trockenen Dünger (poudrette') zu verwan
deln. Ueber den nützlichen Gebrauch des fluffigen 
Dungs. Seßler zeigt, dafs fich in igErndten der Wei
zen von verfchiedenen Sorten, deffen Saat immer von 
der vorigen Erndte genommen worden, nicht verfchlim- 
merte. Cadet de Vaux und Calignon über die Kalkung 
des Weizens, jener über die einfache» letzterer em
pfiehlt auf 10 Pf. Kalk, 1 Pf. Eifenvitriol, 1 Pf. Alaun 
und 5 Pf. Afcbe zu nehmen, dies in Waffer zergehen 
zu laffen, und den Weizen darin 24 Stunden zu wei
chen. Saulnier von dem vortheilhafren Bau eines Ge 
menges von Wicken und Linfen (Draviere). Gilbert 
von dem Kleebaue um Paris, und über den gemeinen 
Meliloth als Futterkraut. Le Brun von dem Hanf und 
Flachsbaue. Ueber die Art, den Hopfen am beften zu 
trocknen, nebft Abbildung des Trockenhaufes mit den 
Ofen. Del Porte von der Schafzucht, in Anfehung der 
Arbeiten nach den Monaten abgehandelt. Cadet de 
Vaux über die Verbefferung der Viehftälle. Die Gräfin 
von Bunau empfiehlt den Gebrauch der ächten Kaftanien- 
blätter zu Viehfutter, mit Salz und Afcbe gemengt un
ter anderer Fütterung. Ueber die Schafmaftung nach 
dem Verfahren in Erfurt. Dauis zeigt, dafs fich die 
Ferkel gefchwinder abgewöhnen laffen, wenn man ih
nen Salat giebt. Galtet von der Gänfemaft. Schranck 
über die Erziehung der Anas mofehata, welche fich 
vor der gemeinen fehr in Anfehung ihres Gefchmacks 
empfiehlt. De la Tour d'Aigues von dem Gebrauche der 
Schweinsmägen zum Laben der Milch, in der Provence.

De Fenille von dem beften Alter des Schlagholzes. 
Streignart über die vortheilhafte Benutzung der Heiden 
durch den Anbau der Fichien. Von dem gefchwindern 
Wuchfe der Hecken aus alten Weifsdornftöcken, gegen 
die aus jungen. Roland de La Plattere Vorfchläge zum 
Pfropfen des Weinftocks. Della Rocca von den irrde- 
nen B enenftöcken im Archipel, nebft Abbildung eines 
folchen Bienenftandes, Goufßer und De la Tour d’Ai- 
gues Prüfung der gröfstentheils unzulänglichen Ver- 
fcbläge, die FMdmäufe zu vertilgen. Maudnit und Tef- 
jier von Vertilgung der Wespen in ihren Neftern, neb£ 
den nöthigen Vorfichten dabey. Diefer Band fchliefst 
mit einigen Auffätzen über die Vieharzneykunde, und 
andern vermifebtee, unter welchen auch Campers Abh. 
über den Bau der Schuhe vorkommt.

Hamburg u. Kiel, b. Bohn: D. Martin Luthers Leh
ren , Rithe und Warnungen für unfre Zeiten. Ge- 
fammelt undberausgegeben von D. ^oh. Otto Thitfs. 
1792^275 S. 8-

Seit einiger Zeit haben wir fchon einige folcher Cen
tonen oder Chreftomathien aus Luthers Schriften erhal
ten. Des Mannes Geift fcheint, wenn er gleich felte- 
ner, als vormals, gelefen wird, unferm Zeitalter wie
der zu gefallen, vornemlich in folchen gemächlichen Ex- 
tracten oder Decocten feiner Bücher. Kein Wunder 
auch, dafs er gefällt; er war ein freyer Mann. — Von 
allen Schriften diefer Art, die Rec. zu Geficht bekem- 
men hat, mufs er der gegenwärtigen den Preis zuer
kennen ; er mag auf Menge und Mannichfaltigkeit der 
Artikel, oder auf die Angemeffenheit der Auswahl für 
unfre Zeiten fehen. Der Artikel find hundert; jeder 
mit einer befondern, wohlgetroffenen und vielfagenden 
Rubrik von dem Herausgeber verfehen; z. E. Geifi des 
Zeitalters, Aufklärung ; Gefchwächte Generation; Luxus 
und Geldmangel; Symbolifche Bücher; Religionsedict und 
Kryptokatholicismus ; Schema examinis candidatovum; 
Defenfor fidei; Rönnberg über fymbolifche Bücher u. f. 
w. Faft alle hat er mit Anmerkungen begleitet, nicht 
mit eignen; aber die Mühe, Ausfprüche weifet Män
ner alter und neuer Zeiten aufzufinden, die Luthers 
Gedanken beftätigen, oder auch contraftirende Urtheile 
und Meynungen in neuern Schriften nachzuweifen, ift 
gewifs nicht klein gewefen, und der Schriftfteller er
hält dadurch oft mehr Licht, mehr Anfehn und Bedeu
tung, als er durch einen Commentar erhalten haben 
würde. — Was aber Hr. Th. in der Vorrede von Lu
thers freyer Denkart über Verfchiedenheit der Dogmen 
fagt, ift zu weit getrieben. Noch wünfehten wir, er 
hätte überall das Buch angeführt, au* welchem die Ar
tikel abgefchrieben find. Sonft, in aller Rückficht, ei
ne anziehende, wahrhafte und wohlthätige Lectüre.

Druckfehler. In N«. Jag. S. 559. Z. 8- Ratt dabey ift za lefen D*ri. Z, 19, ftatt würde Vm,hüite.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Frankburt u. Leipzig, (Ulm, b. Stettin): Leben und 
Gejehichte Papjl (s) hmocenz XL von Philipp Bo- 
nawiici, Päpftl. Sekretär der Lateinifchen Briefe. 
Zur Aufklärung-der Jefuiten- Gefchichte und der 
gegenwärtigen Revolutionen. Aus dem Lateini
fchen überfetzt, und mit Anmeekungen begleitet. 
1751. 221S. 8

E^as lateinifche Original erfchien zu Rom 1776, und 
* findet lieh auch in Le Brets Magazin B. VIII. S.

59. Denen, welche es nicht befitzen, wird diefe Ueber- 
letzung, die Rec. ganz getreu und wohl getroffen findet, 
Willkommen feyn, ulü die ihr beygefügten Berichti
gungen und Erläuterungen erheben den Werth diefer 
Schrift für die Freunde der Kirchengefchichte noch um 
ein beträchtliches über das Original. Aber eben diefel- 
beu berechtigen uns auch zu einigem Unwillen über die 
Befcheidenheit ihres Vf., der ja wohl, anftattder Ueber- 
fetzung eines fo mittelmäffigen Machwerks, an wel
chem fo vieles zu meiftern war, mit nicht viel gröfsrer 
Mühe etw as eignes hätte liefern können undfollen, und 
vsr felbft bekennet, dafs eine pragmatifche Gefchichte 
des Papfts Innoc. XI. in Hn. Schröckhs Manier für Le
fer von der katholifchen und proteftantifchen Kirche, 
höchft belehrend und unterhaltend feyn würde.

Bouamici fchrieb eigentlich diefen Auflatz in der 
feit Benedicts XIV Zeit betriebenen Kanonifationsange 
legenbeit feines Helden. Schon daraus wird man, auch 
ohne ihn felbft näher eingefehen zu haben, erkennen, 
dafs die Darftellung der Thaten und des Charakters def- 
felben fehr einfeitig gerathen feyn werde. Man weifs 
such, wie Schriftfteller diefer Art fo manches, was auf 
die richtige und freye Beurtheilung der Perfonen, de
ren Procefs vor der Congregation der Heiligfprechung 
zu Rom noch fortgeführt wird, Einflufs hat, zu ver- 
fchweigen, zu entftellen, zu vergröfsern, und wie fie 
mit ihren räthfelhaften Seitenblicken auf die von Geg
nern gemachten, oder etwa noch zu erwartenden Ein- 
Wendungen, der Gefchichte fo merkwürdiger Compe- 
tenden oder Adfpiranten, als diefer Pabft wirklich ift, 
einen guten Theil des Lichts und Intereffe zu rauben 
pflegen, welches fie ihr fonftwohl hätten geben mögen. 
So ift es denn auch mit Bonamici; nicht blofs am Ende, 
wo er die Hauptbeftimmung feiner Schrift deutlich an- 
giebt, fondern durchaus leuchtet es hervor, dafs er nur 
habe eine Deduction der Tugenden und der Würdigkeit 
diefes Papfts, auf die Altäre erhoben zu werden, fchrei- 
ben, oder die eine Zeitlang aosgefetzte Sanctifications- 
fache wieder in gutes Andenken bringen wollen. Dais

E. L. Z. Vierter Band. 1792.

er denn kein Jefuitenfreund fey, darf man wohl erwar
ten ; wie würde er fonft einen Innocenz XI fo lobpret- 
fen können! Aber dabey ift nun auch die feine Deli- 
cateffe, mit welcher er jeder Gelegenheit ausweicht, 
um von den Jefuiten nicht die Wahrheit zu fagea, recht 
ärgerlich. Und endlich, wer wird es dem päpftlichen 
Secretair der lateinifchen Briefe, der eine Gefchichte 
desjenigen Pabfts fchreibt, welcher mit Ludwig XIV 
und mit der franzöfifchen Clerifey wiegen der bekann
ten i vier Sätze von 16^2 fo weitläufige Händel batte 
verargen, dafs er ein grober Ultramontanift ift? *

Von allen Seiten alfo ein fchlechter Biograph. Den
noch verdiente unter allen Päpften neuerer Zeiten keiner 
fo fehr, als eben diefer, wegen feiner theils verhältnifs- 
mäfsig fehr langen, (J. 1676 1689) theils überaus tha-
tenreichen Regierung, auch wegen feiner zweydeutl- 
gen Denkart und Politik eine recht fleifsige, unparteyi- 
fche Biographie. Seine Grundfätze in der Moral und 
Paftoralwiffenfchaft, die wenigftens vom Jefuitismus 
weit entfernt, wenn auch nicht rein janfeniftifch, wa
ren, feine perföiiliche Feindfchaft gegen la Chaife der 
Ludwigs Herz in den Händen trug, und andre Hauptmän- 
ner des Ordens, der Zwiefpalt wegen des Regale in Frank
reich , und wegen der Quartiersfreyheit der fremden 
Gefandten in Rom, die Bedrückungen der Proteftanten 
in Ungarn, die Aufhebung des Edicts von Nantes, die 
Verfolgungen der Waldenfer in Piemont, die Religt- 
ons- und Regierungs Veränderung in England, die Jan- 
feniftifchen und Quietiftifchen Händel, aufserfo vielen 
andern innern Angelegenheiten des Staats und der Kir
che, alle diefe Dinge, wie fehr verdienten fie doch in 
der Gefchichte des Mannes, der fo vielen Antheil dar
an hatte, wenn fie auch an fich fchon gehörig ins Licht 
gefetzt waren, doch mit befondrer Rückficht auf den 
Antheil, den diefer Mann daran hatte, alfo von einer 
ganz eignen, neuen, und bemerkenswerthen Seite

ZU und wie £anz anders würde die 
Abfchnderung davon ausfallen, wenn ein Gefchichi- 
fchreiber fie gäbe, als wenn ein päpftlicher Brieffchret- 
bor fich in einer fo kleinlichen Denkart damit befafst;’

hunNBERo b. Grattenauer: ^o. Chrift. Fnd. Schuldt 
Theolog, m acad. Gief. P. 0. Scholia in Vet^T? 
flamentum continuata a Georg. Laur. Bauer. L T 
Orient. in Academ. Altorf. Profeffore Volumen'VI 
Ubrum ^obt complectens. 1702. S. ^10 e V** 

n - ?er rat au^ efaen die ^rt’ wie in den von««
Banden, die feinem ITrtlieile nach heften Erklärungen der 
neuern Ausleger, vorzüglich eines Michaeli? Dath? 
Dodetlein, Herder , Ilgen u. a aus^phnkon *
diefe lateinifch fchrieben, meiftens mit ihren eigenen

Wor.
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Worten vorgetragen. Fleifs und gefundes Urtheil ift 
nicht zu verkennen; nur erwarte man keine tiefe und 
fcharffinnige Blicke in den Geift des vortreflichften aller 
hebrdifchen Gedichte, keine Winke oder Ausfichten, die 
den Reitz der Neuheit haben, keine gefchmeidige, und 
lieh über den Styl der Gloffatoren aus dem Mittelalter er
hebende Sprarhe. Wenn wir die von dem Vf. benutz
ten Schriften, deren d>e Prolegomene Erwähnung thun, 
durchfehen, fo vermifl'en wir fehr ungern die fchöne 
Abhandlung des Hn. Haffe im Magazin für bibl. Orient. 
Literatur ITh. 3 Abfehu., die als Grundlage zur rich
tigem Behandlung des Buches dienen kann. Von den 
Engländern, die fich in den neuern Zeiten mit diefem 
Buche befchäftiget haben, ift zwar Heath genannt; aber 
der diefen und andere zu Nachfolgern gehabt hat, War
burton und deffen Gegner Charles Peters, übergangen. 
Der Vf. ift nicht abgeneigt, das hohe Alterthum, gegen 
welches, unferm Gefühle nach, viele wichtige Gründe, 
die hier lange nicht entkräftet find, ftreiten, anzuerken
nen. Er hält auch den Prob g für gleichzeitig mit dem 
Gedicht; und glaubt dem Satan feine gehäffige und chal- 
däifche Geftalt, worinn er t rfcheint, zu nehmen; wenn 
er ihn mit Ilgen cir cuitor üb er letzt. Man mag aber über 
das Wort etymologifiren wie man will, fo ficht doch 
Satan das gute Zeugnifs, welches im Götterrath Jehova 
dem Hiob gegeben hatte, an, und bringt gehäffige und 
lieblofe Vermuthungen vor. Satan ipielt hier die näm
liche Rolle, welche ihm Zachar. 3 Kap, ein Autor, 
der nach dem babylonifchen Exil lebte, gegeben hat, 
Diefe fo merkwürdige Stelle, woraus man den Satan 
des Hiobs zu erklären hat, übergeht der Vf. ganz. Sie 
ift auch von den meiften Interpreten überfehen, und von 
keinem gehörig angewandt worden. Die blofs kritifchen 
Scholien find von den exegetifchen getrennt, und flehen un
ter ihnen. Sie kommen nicht oft vor. 1,13 möchte der Vf. 
mit Vogel für eine Cloffe halten. Die Conjectur gehört in 
die Zeit, da man durch Emendiren des Texts die Bibel zu be- 
rathen fuchte. Der Vf. des Prologs fcheint das Weintcinken 
den Söhnen Hiobs als einen Fehler vorzu werfen. Er ge
hörte alfo wohl zu einer folchen Nation oder philofophi- 
chen Secte, deren es in alten Zeiten mehrere gegeben hat, 
die den Genufs des Weins für unerlaubt hielt. Dr Zweck 
und die Abficht des Gedichts ift von Hn B. nach feinen 
Vorgängern richtig beftimmt, und er findet mit ihnen 
keine Spuren eines künftigen Lebens darin. Eine Ver 
muthung, die er in dem Bogen ü g gew agt, hat er im 
Bogen li zurückgenommen. Das Manufcript fcheint 
alfo gefchwinde in die Druckerey gegangen zu feyn. Er 
hatte nämlich Kennicott Recht gegeben, der Kap. 40, 
I — 14. in die unrechte teile eingerückt glaubte , und 
es nach 42, 5 fetzte. Als er aber an die Erklärung der 
letzten Steile kam, fchien ihm diefe zum Schlufs des Ge
dichts weit fchicklicher, als die erfte, und wir müffen 
ihm hierin vollkommen Bey fall geben. Wie kann fich 
das Gedicht beffer endigen als mit Hiobs Bekenntuifs, 
dafs er Unrec ht habe / In dem 24 Kap., worinn nach 
unfrer Meynung fehr deutliche \nfpielungen auf moiai- 
fche Gefetze zu finden find , obgleich die meitten Inter
preten , und auch unfer Vf. nichts von der Art im Hiob 
finden wollen» hat er v, 2— 9 unerklärt gelaffen, Eine 

genauere Erwägung diefes Kapitels hätte ihn vielleicht 
auf andere Gedanken gebracht, als die find, welche er 
S. XXVI. prolegom. äufsert und mit Ilgen ausdrücket: 
per omnem carminis decurfum nihil. invenirdiis qaod ad le- 
ges mofaicas referri pofjit.

Mengeringhausen! Pericula eregctica quae fecit et 
edidit Friedericus Samuel IPinterberg, Pnilof. ac 
Theol. Doctor, Sereniffimi Waldeciae Principis de 
rebus ecclefiaftieis Confiliarius, ill.Fridericiani, quod 
Corbac. eft, Scholarcha et Rector. Trias I. 1791. 
g. Periculum exegeticum I. 46 S. Peric. IL 54 S. 
Peric. HL 29 S-

Befcheiden und beynahe furchtfam tritt hierein fleiffi- 
ger undgefchickter Schulmann zum erfteumahl als Schrift- 
fteller hervor. Er will erft erfahren, wie fein erfter Ver- 
fuch aufgenommen wird, und wenn er Beyfall findet, fo 
verfpricht er in diefer Arbeit fortzufahr n, und noch 
mehrere dunkle oder auch mifsverftansene Stellen der h. 
Schriftauf ähnliche Art zu erläutern. Rec. glaubt, dafs 
der gelehrte und befcheide ne Hr. Vf. Ermunterung ver
diene, und dafs er fich durch Fortfetzuag diefer Arbeit 
den Beyfsll der Kenner, und den Dauk aller Liebhaber 
guter Schrifterklärungen erwerben werde. Der Hr. Vf. 
bedauert mit Recht, dafs die Meynung, als ob der Apo- 
ftel Paulus Röm. 7. feinen eigenen, und aller wahren 
Chriften moralifchen Zuftand befchreibe, noch immer 
ßeyfall findet, und voi man. hen nicht ur berühmten, 
Auslegern gebilligt wird; denn es kann unmöglich ge
leugnet werden, dafs diefe fallche Auslegung, welche 
auf das Anfehen Augujiins, eines äufserft fchlechten Bi- 
belerklärers, beynaae allgemein angenommen worden 
ift, dem thätigen Chriftenthum fehr nachtheilig, gew» 
fen ift, und noch ferner nachtheilig bleiben wird, wenn 
fie im Volksunterricht fortgepfianzt wird. Die Abficht 
des Apoftsls war keintsweges, der chrifilishcn Lehre ihre 
beffernde Kraft auzufprechen; er wellte vielmehr zeigen, 
dafs diefe Kraf. dem mojaifchen Gffetz fehle, dafs man 
folglich nur urch den rechten Gebrauch der Lehre Jefu 
ein recht guter und wahrhaitig tugendhafter Men ich 
werden könn r. Er hat es nicht mit Chriften überhaupt 
zu thun, foadern insbejondere mit denen, die vom Ju
denthum zum Chriftenthum üb rgegangen waren, und 
nun als Chriften die Beobachtung jüJifcher Gebräuche 
noch immer für nöthig hielten. Gegen diefe ift der 
Vortrag des Apoftels in diefem ganzen Kapitel gern htet. 
Die Richtigkeit diefer Erklärung beweift der gelehrte 
Vf. in drey Verfuchen. In dein erften geht er das ganze 
Kapitel exegetifch durch, und enrw.ckelt den wahren 
Smn diefer ganzen Stelle. Im zweyten beftätigt er feine 
Erklärung aus dem Zufammenhdng diefer St l e mit dem 
ganzen Brief an die Römer. In dem dritten fuhrt er Grün
de an, welche von der ganzen Natur und ßefchaffenheit 
der chriftlichen Religion rgenommen find. In der 
Huuptfache ftimmt Rec. mit dem f. vollkommen über
ein; nur in einigen einzelnen Steilen ift er anderer Mei
nung. So wird z. B. die Stelle v. 3.9. 10. 11. auf folgen
de Weife überfetzt: Mebus uivebant homines aliquandu ante 
legem. Lata vero lege, pecca::di cupiditas, viribus quaji 
Jumtis, vivere et regnare coepit. (Vor dem Gekue war 

noch
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noch ein glückliches Leben, als die Sündhaftigkeit tedt 
war. Durch das Gefetz lebte die Sündhaftigkeit auf, und 
das Glück des Lebens ftarb gleit hfam ab.) Suam itaque 
quisque expertus eß tnifeviam, et tune cognitutn , legem, fa- 
ruti datam, verti in preniciem. Nam propenßo ad prave agen- 
dvm, incitatione nunc acviovi aucta, per ipfam adeo le
gem coniecit quemque in fraudem et miferiam. Das Wort 

nimmt der Vf. in der hebräifrhartigen Bedeutung, da 
bisweilen für glücklich leben gebraucht wird. Aber 

zu dem Zusammenhang fcheint diefe Bedeutung nicht 
wohl zu paffen, und wenn fie hier angenommen wird, 
fo kommt ein gezwungener Sinn heraus. Der Apoftel 
führt vielmehr in dem v. 7. angefangenen Metafchema- 
tismus , (welchen auch der Vf. mit Recht annimmt,) 
fort, und fagt: Gefetzt, es hätte jemand eine Zeitlang 
ohne Gefetz gelebt, hätte gar nichts von irgend einem 
Geferz, (es fey nun das Molaifche oder ein anders), ge- 
wufst; und nun würde ihm das Gefetz bekannt gemacht. 
Was wird die Folge davon feyn ? Die Begierde zu fün
digen wird nur defto ftärker erwachen; er wird fich de
fto elender fühlen, (weil er nunmehr das Gefetz kennt, 
einfiehr, dafs die Uebertretung deffeiben ftrafbar ift, und 
fich doch zu fchwach fühlt, den Foderungen deffelben 
Genüge zu leiften.) Der Apoftel will alfo recht deutlich 
zeigen, dafs blofse Gefetze den Menfchen nicht belfern, 
und dafs erft ftarke Beweggrund?, (dergleichen dasChri- 

* ftenthum vorzüglich enthält,) hinzukommen muffen, 
v/enn er zur Befolgung oerfi Iben willig gemacht werden 
foll. Im zweytrti Verlücb, wo der Hr. Vf. eine kurze 
Ueberficbt des Briefes an die Römer giebt, werden bey
läufig manche einzelne Stellen kürzlich erläutert, und 
gut übersetzt. Diefs gilt auch von dem dritten Verfuch. 
Die Arbeit des Vf. verdient alle Empfehlung j denn ob
gleich feine Erklärung desfo fehr mifsterftandenen 7t n 
Kap. an die Römer nicht neu ift; fo hat er dothdas V<r 
dieaft dafs er die Gründe dafür in ihrer ganzen Stärke 
vorgetragen, und fie fo deutlich und ausführlich ausein 
ander gtfetzt hat, dafs ihm prüfende und unparth^yifche 
Lefer wehl fchwerlich ihren Beyfatl werden verfagen kön
nen. Auch die gute Schreibart giebt diefer Abhandlung 
einen nicht geringen Werth.

Leipzig, b. Beer: Werth der Behauptungen ffefu und 
feiner Apoflel, von F. T. Rühld. TheeL Caud. 179L. 
176 S. 8- . . -

In der Vorrede erzählt der Vf. die wirklich traurigen 
Schickfaie feines Lebens, vermöge welcher er unter an
dern auch keinen beftimmten Standort habe gewannen 
können, um nach feinen Kräften der Welt zu nützen. 
Um iefe Abfi' ht jedoch einigem aafsen zu erfüllen, fey 
er auf dan Gedanken gekommen, diefes Buch der Welt 
mltzuthe len. Durch eine foiche Erzählung läfst fich 
Rec. wohl rühren, aber fo wenig in feinem Urth«-de be
leihen, dafs er von folchen Schritten unter tdchen Um- 
ftänden verfafst, gewöhnlich nicht das befte Vorurtheft 
hegt. Defto mehr mufste es ihn überreichen , in diefer 
Schrift nicht etwa ein nacbgefchriebenes, wohl iar von 
Unrichtigkeiten (trotzendes, Coliegienheft, fondern ieltlt- 
ßedachte, und felbft geordnete Wahrheiten, in einen 
ßleichförmig befcheidenen und kaltblütigen Tone eigner
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Unterfuchung vorgetragen zu finden. Das Ganze zerfällt 
ii vier Abhandlungen. Die erfte: Die Werke und Lehren 
^Jrfu geben allen feinen Behauptungen den h&chfien Ucrtli. 
Der Vf. geht von da aus: Jefus beruft firh auf feine Tha- 
ten. Wir müffen alfo unterfuchen, ob fie wirklich Wun
der, oder praeorgamfirteEreigniffr find. Die letzte Mey- 
nung Bonnets wird fehr gut auseinander gefetzt und wi
derlegt). Hierauf folgt eine Unterfuchung über die Ein
würfe gegen Wunder. (Die Wegräumuog der Behaup
tung Spinozas, dafs Wunder überhaupt etwas Unmög
liches iavolvirten, macht feinem Nachdenken Ehre; de
fto weniger aber leiftete uns feine, über wundervolle 
Heilungen befeffener Menfchen, gegebene Erklärung, Ge
nüge, und am wenigsten möchte Rec. die Austreibung 
der Dämonen in Schweine, mit Verheerungen durch Ge
witter, und andern Phänomenen vergleichen, bey wel
chen man auch die Abfichten Gottes nicht immer ergrün
den könne.. Vielmehr find bev diefer Erzählung wahr
fcheinlich'zwey gleichzeitige Facta, Heilung eines Befef- 
fenen, und der Umftand, dafs eine Heerde Schweine, 
durch einen Orcan, oder wodurch fonft, ins Meer ge- 
fiürzt wurden, in Ein Factum verwebt.) Die ganze Be- 
urtheilung der Wunder führt hiernächft der Vf. auf die 
Entfcheidung hinaus, ob eine Wirkung in den natürli
chen Bewegungsgefetzen ihren zureichenden Grund ha
ben komme, oder nicht, was fich nicht apodiktifcb, fon
dern nur analogifch, beweifen laffe. (Eine Anmerkung, 
die der Vf. bey diefer Gelegenheit S. 49 über die Be- 
fchaffenheit menfchlicher Ürtheile überhaupt über über- 
finnltcbe und übernatürliche Gegenftände macht, die aber 
nicht wohl eines Auszugs fähig ift , hat unfern ganzen 
Beyfall. Nur hätten wir gewünfeht,. dafs diefe ganze 
Unterfuchung der Beantwortung der Zweifel gegen 
W und er überhaupt vorangefcliickt wäre, weil dadurch 
jene Beantwortung fehr erleichtert feyn, und es auch 
ein natürlicherer Ideengaug gewefen feyn würde), End
lich leitet der Vf. aus Vergleichung diefer Thaten Jefu 
mit der reinen Wahrheit feiner Lehre, das Refultat für 
den Werth der letzteren her. Diefe erfte Abhandlung 
ift wohl die wichtigfte. Wir fetzen die übrigen nur nach 
ihren Ueberichriften her, weil uns ein Auszug zu weit 
führen dürfte, und unfre Lefer fchon aus der Inhalts- 
Zergliederung der erften Abhandlung, auf die Manier 
des Vf in den übrigen werden fchliefsen können. Die 
zwevte Abhandlung alfo ift überfchrieben : das Zeugnifs 
oder die Behauptungen der Apoftel von ffefu find wahr, 
und gründen fich auf göttliche Erleuchtung. Die dritte: 
Als Offenbarung Gottes, nicht als blofse Befreyung vom 
Zwange der ^üdifchen Religion, ift die Lehre $efu eine 
feiigmachende Lehre , und fetzt alfo ein anerkanntes gött
liches Anfehen ihres Stifters, und feiner Apoftel voraus. 
Die vierte: Seligkeit beruhet allein auf Glauben, und fo- 
dert alfo auch eine, auf göttliches Anfehen ihees Stifters 
fich gründende Seligkeitslehre.

Sollte der Vf. fich wieder zu einer ähnlichen Arbeit 
aufgefodert fühlen; fo wünfehten wir noch, dafs er fei
nen Ideengang mehr fimplificiren und merklicher machen 
möchte , wozu fich Hüifsmittel genug von felbft darbie
ten. Wirklich wird es dem Lefer f hwer, den Hauptge- 
fichtspunct immer lebhaft im Andenken zu erhalten.

LUI 2, Erd-
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Leipzig, b. Dyck: Beyträge zur Kenntnifs vorzüglich 
des gegenwärtigen Zujiandes von Iranhreich und 
Holland, mit unteimifchten Vergleichungen verjehied- 
ner Orte und Gegenjlände unter einander. Aus den 
Briefen eines in England wohnenden Deutfchen auf 
feinen Reifen durch Frankreich und Holland in den 
Jahren 1787» 1790» nnd 1791. LXII und 362 S. 
*792- 8-

Ein äufserft unbedeutendes Buch, das zur Kenntnifs 
von Frankreich vor und nach der Revolution fo viel als 
nichts beyträgt. Weder eigne Beobachtungen noch eig
ne Unheil« find darinn anzutreffen. Der Vf. erzählt bey
nahe nichts, als das was bey der flachften Betrachtung 
fogkich in den äufsern Sinn fällt, und auch diefes ift 
fehr dürftig. Der vierzehnte Brief, der eiue Befchrei
bung von Tours und umliegender Gegend enthält, ift 
beynahe der feinzige im Buche, der noch eine Art von 
Intertfle hat. Man findet übrigens darin weder eine 
Schilderung des gefeHfchaftlichen Lebens, noch Beobach
tungen über die politifchen Verhaltniffe, die fo grofse 

Veränderungen erlitten. Statt diefer letztem einen lan
gen Auszug aus den bekannten G.-fetzen über die neuen 
D part -ments und Diftnct- Einrichtungen. D r Vf. ift 
der Revolution nicht abgeneigt, weil er im Lande den. 
jenigen allgemeinen Aufruhr nicht fai 1, den er darin 
zu finden geglaubt. Hieraus fchheist er, dafs fie Cun- 
ftitution fenon mit der Zeit die gehörige F-Itigkeit ge 
winnen werde. Demokratilchen Euer ii» j. t man iudef- 
fen in feinen Briefen auch nicht. Die Reife nach Hol
land enthält zwar eben fo tvenig inten il'ante Bemerkun
gen über die Nation, aber doch etwas lebhaftere Schil
derung deffen, was dem Vt. in die Augen fiel.

Die elenden Briefe verdienten nicht, dars man die 
Mühe des Herausgebers an fie wendete, welcher An
merkungen beygafügt hat, die keine Proben von Kennt
nifs und Einficht abgeben. Noch andre, nebft einer 
langen Vorrede rühren vom Verleger her, der darudie 
höchft unvollkominnen politifchen Ideen feines Scbrift- 
ftellers zu berichtigen fucht. D efe beweifen, dafs er 
gute Quellen der franzöfifchen Revolutionsgefchi« hte ge- 
lefen, find aber weiter auch von keiner Bedeutung.

KLEINE SCHRIFTEN,

Arenevüei.ahktheit. Wim, b. v. Kurzbeck: Abhand
lung- von der Verbindung der Luftfeuche mit dem Scharbecke und 
dejfelben fihrer, der Verbindung) Heilungsart yön Franz Schraud, 
Phyücus in Segedin. 1791 86 S. in 8- Offenbare Zufalle des 
Scorbuts, die aber nicht gehörig auseinander gefetzt werden, da 
wir z. E. nicht erfahren, wie lange fie fchon den Körper ergrif
fen hatten, glaubte der Vf. mit der Luftfeuche bey mehrern Ge
fangnen verwickelt wahrzunehmen und bey einigen fogar nicht 
verkennbare Zeichen einer tief eingetvurzelten Luftfeuche zu fehen. 
Er liefs (ich von den Warnungen der ganzen medicinifchen Welt 
nicht abfchrecken , 1 — 2 Gran des afchfarbenen Queckfiibers mit 
zwey Pfund eines fehr gefättigren Malzaufguffes täglich verbrau
chen zu laßen, und mit vegerabilifcher Nahrung zu verbinden. 
Das Refultat feines Verfahren« ilt wahrlich nea und überrafchend; 
Der Scorbut verläfst den Körper früher, wenn zugleich das ve
nerifche Gift getilgt wird , das in einem fcorbutifchen Körper am 
lockarften zu haften (aber der Vf. fand ja sticht verkennbare Zei
chen einer tief eingewurzelten Luftfeuche?? ) und ziemlich fchnell 
und durch geringe Gaben des fpecififchen Mittels gehoben zu wer
den feheint. Man miifete alfo in der That jedem Scurbutifchen die 
Luftfeuche und jedem an der Luftfeuche leidenden den Scorbut 
WÜnfchen; eine Verbindung, die unter allen möglichen von jeher 
von den gröfsten Aerzten am mehrften gefürchtet und am fchwie- 
rigften gefunden wurde!! Aber unfre Lefer werden noch mehr 
erftaunen , wenn fie nun hören, dafs von allen den Kraukenge- 
fchichten, die der Vf, aushebt, fechs an der Zahl, bey welchem 
die Zufälle beider Uebel eine hohe Stufe erreicht haben follen, 
keine einzige nun eine Spur vom venerifchen Gift verrärh, nicht 
einmahl diefchwache und höchft ungewiße, dafs irgend ein Kran- 
ker in irgend einer Zeit feines Lebens ein venerifches Localübel 
gehabt: wenigftens wird hier deffen gar nicht erwähnt. Von des 
Hn. PhyGeus Einfichten, Seharffinn und Beobachtungsgeift m.uf" 
<en wir doch noch ei« etwas ftarkes Beyfpiel anführen. Fünf 

feiner krankem Gefangenen , wovon nu: einer Queckfilber nahm, 
wurde an einem und demfeiben Tag wn einem Speichehlms be
fallen. Etwas Gemeinfchaftiiches , alfo nicht das Queckfilber, 
mufs hier einwirken , fcnlofs er richtig. Das konnte aber nur ein 
Aufgufs von Salbey feyn, den fie zur Reinigung des Mundes 
brauchten und den zog er auch richtig in Verdacht und verbot ihn. 
Nachher mittelte er aus, dafs fie alle aus einem gernemichaftli- 
chen Gefäfs den Aufgufs nahmen und „machte nun die wahr
scheinliche Folgerung, dafs der dem Giafe anklebender Spekhel 
„des einen , der Queckfilber bekam , indem er den Mund der 
„übrigen berührte, dafelbft der Reiz zum Speichelilufs hervorge- 
,,bracht haben möchte.“ ('Man hat aber im Speiche! nie Queck
filber entdeckt, es kann fo blofs in den Mund gebracht, keinen 
Speichelflufs erregen, fondern nur, wenn es in einer gewißen 
Menge in den Körper kömmt. Der Speichel verbreitet auch we
der die venerifche Krankheit noch den Speichelilufs und hat gar 
keine anfteckende Eigenfchaft irgend einer Art bey dem Soei- 
chelflufs. Aber mufs man fich über Hn. Schrauds Mängeln 
Nachdenken nicht noch mehr verwundern, als über feinen Man
gel am Wiffen , wenn man erwägt, dafs alle fünf an einem und 
demfeiben Tag den SpeichelPmfs bekamen, alfo ihn fich nicht 
mirtheilen konnten ?) — Mit oder ohne venerifche Krankheit 
complicirt, blieb es immer fehr intereffant, wenn das Queekfil- 
ber im Scorbut ohne Nachtheil, wrenn auch nicht mit Vortheij, 
gegen diefes Uebel könnte gegeben werden. Das feheint nun 
doch aus den angeführten Gefchichten zu erhellen. Aber wenn 
ein Schriftfteiler diefes Schlags mit allen Aerzten von Einficht 
und Erfahrung in offenbarem Widerfpruch fich findet; fo ver
dient er, der alle Glaubwürdigkeit verwirkt hat, nicht die ge- 
ringfte Aufmerkfamkeit. Daher übergehen wir auch feine Beob
achtungen , aus denen die Vorzüge des mercurii cinerei in der 
einfachen Luftfeuche und feine Verbindung mitMohn&ft in Ent
zündungskrankheiten erhellen follen.
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PHILOSOPHIE.
Halle, h« Gebauer: Ideen zu e ner Criminalpfycho- 

logie. Friedrich Willhdm II., dem weifen Gefetz- 
geber und milden Richter, geweihet von $oh. 
Chrift. Gotti. Schauwann, D. derPhiloT. und Lehrer 
am Pädagog, zu Halle. 1792. 132 S. §•

Diefe kleine Schrift enthält vorläufig eine kurze Aus- 
führun ’ d’r allgemeinen Ideen, nach welchen der 

Vf. ein Lehrbach der Criminalpfychologie zum Behuf 
akademifther Vorlefun.en, ein Syftem der Crimioal- 
pfychologie für den prakrifchen Richter, Betrachtungen 
-über die Crimmalgefetzgebnng und eine Moral für Cri- 
minaliften, auszuarbeiten denkt. Die Prüfung diefer 
Ideen wird alfo von befondrer Wichtigkeit, durch die 
Rückficht auf eine lange Reihe künftiger Arbeiten des 
Vfs., welcher fich durch unrichtig gefafste Vorftellun- 
gen verleiten lallen könnte, einen beträchtlichen Theil 
feiner ganzen künftigen Thätigkeit zu verfchwenden, 
um feine Abfichten am Ende getäufcht zu fehen.

Der Gefichtspurkt, aus dem Hr. S. das Criminal- 
recht und den Criminalrichter anfieht, ift ganz falfch 
gefafst. Er geht von dem höchfterr Princip der Moral 
aus, dafs die Menfehheit nie blofs als Mittel, fondern 
als Zweck an fich feibft, behandelt werden müfle. So 
wie diefer Grundfatz hier ohne nähere Erklärung und 
Beftimmung aufgeftellt wird, ift er kaum tauglich, 
die willkürlichen und freyen Handlungen der Men
fchen im Verhältnifs zu andern Menfchen zu beur- 
theilen. Wenn er aber vollends fo unbedingt auf 
die durch bürgerliche Gefetze und Einrichtungen be- 
flimmten Verhältnifle angewendet wird; fo entfteht 
daraus nichts andres, als eine gänzliche Auflöfung der 
Societät. Die Veranftaltungen der bürgerlichen Gefell- 
fchaft beziehen fich auf alle ihre Glieder in ihren Ver- 
hältniflen zu einander, und nicht auf den individuellen 
Zuftand der einzelnen für fich betrachtet. Ihr End
zweck kann nicht feyn, die Vollkommenheit oder das 
äufsre Befte desjenigen einzelnen zu befördern, den zu
fällige Umftande zu einer Anwendung der Gefetze qua- 
lificiren: fondern vielmehr die Aufrechterhaltung der
jenigen Ordnung, aus welcher im Ganzen ein freyes 
Beftreben nach Wohl feyn möglich wird. Das erfte 
Erfodernifs derfelben ift öffentliche Ruhe und Sicher
heit, deren Erhaltung den Hauptgegenftand der Crimi- 
nalorduung ausmachr. Diefe Gedanken weifen dem 
Richter eine zwar eingefchränkte, aber fehr hohe Be- 
ftimmung an: fie zeigen ihm eine erhabne Würde fei
nes Berufs, welchem er nicht anders Genüge thun 
kann, als wenn er in der Ausführung feines Gefchäfts 
alle Neigungen und Tugenden des Menfchen, in fich

A. L. Z. Vierter Band. 1792.

dem Bewufstfeyn des Endzwecks, für den er 
foli, unterordnet, und darnach beherrfcht. Diefer F ? 
zweck ift etwas fehr abftractes. Die alfeemeinl 
gediehe Ordnung erfcheint nicht vor ihm in Perlon um 
Klagen gegen den zu erheben, der fie verletzt 
d> rh6 rV ßeht % aU<?h n’Cht einmal diejenigen 
die durch dm begangne Frevelthat gelitten haben 
gehört fehr oft ein hoher Grad von j
Selbftbeherrfcbung dazu, alle, da, v,r)»n 
d.e Privatempfindungen der Menfchlichkeit einflö^n 
um das zu.hun, was jene allgemeine bürgerlicheO^’ 
nung begehrt, welche er beftellt ift zu fchür'en n 
Gefichtspuukt, welchen diefe dem Richter vorfchreften" 
verwechfelt und vermifcht Hr. S. durch^ebpnH ° 
dem moralifchen, aus dem der Menfch in feinen Pn™ 
verhaltnifien von andern Pnvatperfonen hoimh u 3tZ behandelt werden mufs. Er trefot Xfes 
ausdrücklichen Grundfatz aufzuftellen, dafs die’ Sinf* 
kernen andern Zweck haben dürfe, als den Verbrecher 
feibft von künftigen Vergehungen abzuhalten pr 
macht daher an den Richter eine Reihe von Foderun 
gen, welche ihn von feiner Beftimmung ganz abführen’ 
$r j!3®“ an? Jhm die Menfchen , welche den Ge
genftand der Inquifitionen ausmachen als r^ina d -j 
darzuftellen. Welch ein unfchicklicher Ausdruck 
welchem Sinne könnte denn wohl der Menfrh tr n unbändige, thierifche Leidenfchaft gewalttätige äLT 
bruche hervorgebracht haben, die der Ahndung ^S*

“te7'o'*n find. Oder der, welcher alleffr"^, 
Gefühl in fich unterdrückt, und die VorftellUB»en h 
Gerechtigkeit und Pflicht der Befriedigung 
E" Ine.fie aufopfert, der Bruder eines Mannes Sn' 
der die bellen Kräfte eines gebildeten Geiftes einer im 
unterbrochnen und unbefleckten Thätigkeit für A» Ti 
gemeine Beile nach den Pflichten eine? flh.™„ d ' 
lcfi«'«en Berufs verwendet, - fo wie man fichm'nen 
rechtfehaffnen Richter denken m^fs nfich, "P“” 
Uebertretbungen in bildlichen Ausdrücken konn»“u 
dazu dienen, das weiche Herz pi™. n können wohl 
änglllichen Manne, zu quälen. Mit folchei ab” “ •» 
dem gemeinen Wefen nicht gedient, fondern mit M 
nern, deren ernfter und ftarker Sinn Muth hat £ 
zu feyn. Der Vf. verlangt, dafs der Richror 
kommne und genaue Kenntnifs des Charakte«’7 V°r 
quihten erlange. Er fleht wohl ein dafefieh“«1?* 
nicht in der Gefangenfcbaft erlange« läfst «Jah nefe 
fo. dafs fich der Richter eine folche Kenntnifs alP a' 
rer, die m feiner Jurisdiction wohnen m a er ^e' 
fuehe. Wenn das in volkreichen Orten 
wäre, hat der Vf. wohl überleg X, f“ * ra°^ch 
n^t*äber d” i^r

erfo-
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firföderlkh feyn würden, um es zu bewerkftelligen ? 
und wie teilte es mit den Fremden' werden, denen in 
fw delicti ihrr Unheil gefprochen wird? In-der Unter
fuchung felbft verlangt Hr. S., dafs der Richter das 
Vertrauen deslnqaifiten erwerbe, um ein durchgehends 
aufrichtiges und wahres Geftändnifs der Handlung her
auszubringen. Diefes ift nur dann möglich, wenn der 
Inquifit. in der That eine geringere Strafe verwirkt har, 
als der erfte Anfchein veranlafst zu glauben : wenn die
fe Strafe fo befchaffen ift, dafs man erwarten kann, der 
Inquiiit werde fich in diefe gutwillig ergeben , um fich 
nicht einer noch gröfsern auszufetzen. Wie foll aber der 
Gefangne, der fich bewufst ift, eine fchwere Strafe ver
wirkt zu haben, zu demjenigen Vertrauen fallen, von 
dem er den Ausfpruch erwartet, dafs diefe Strafe an 
ihm vollzogen werde? Die Gefetze haben deswegen 
fehr weislich dem ßefchuldigten einen Defenfor zuge
ordnet, gegen den er fich frey öffnen kann, ohne Ge
fahr zu laufen, dafs feine Bekenntniffe gegen ihn felbft 
gekehlt werden. Es würde dem Richter fehr fchlecht 
anftehen, wenn er diefe Rolle übernehmen wollte. 
MeDfcheEachtung, Menfchen’iebe, Menfchenfreundlich- 
keit, verlangt der Vf. vom Criminalrichter mit Recht. 
Er empfiehlt ihm dazu den Umgang mit guten Men
fchen. Hier vergifst er aber ganz, dafs es auch fthlim- 
rne giebt, und dafs das gemeine Wefen zu Grunde gehn 
müfste, wenn die Richter mit voraus gefafsten Gefüh
len der Menfchenachtung, Menfchenüebe und Men- 
fchenfreundlichkeit darauf ausgiengen , in jedem , der 
vor ihren Stuhl gebracht wird, einen fchwachen Bruder 
zu erkennen , deffen Moralität man nur zu feinem eig
nen Beften aufhelfen muffe. Das Gefchäft des Crimi- 
nairichters erfodert zwar allerdings ganz andre Gefin- 
nungen, als die Entfcheidung von Civilklagen. In die- 
fem kommt ungleich mehr auf die Form an: der Rich
ter mufs fich in den mehreften Fällen dexTbeilnehmung 
an den Gegenfiänden der Streitigkeit und ihren Veran- 
laffungen ganz entfchlagen. Criminalfachen gehen die 
Perfon des Menfchen feibft weit näher an, als alle Ge- 
genftände der bürgerlichen Klagen, W’elche nur feine 
äufseren Verhältniffe betreffen. Es haben daher auch 
die Gefetzgeber aller Völker, nicht allein nötbig gefun
den, der hüchften obrigkeitlichen oder der gefetzgeben- 
den Gewalt ein Becht der Begnadigung zuzogeftehen: 
(die franzöfifche J^ationalverianimlung allein hat die 
Menfchlichkeit fo weit verleugnet, diefe Einrichtung 
aller Zeiten und Völker zu vernichten;) fie geftehen 
auch noch dem Rechter felbft zu, ja fie machen es ihm 
zur Pflicht, auf den Menfchen,. der den Gegenftand ih
rer Unterfuchung. ausmacht, in gewifier Maafse Rück
licht zu nehmen. Aber alles diefes darf den Richter 
nicht verleiten; das Scbickfal deslnquiiitcn als den letz
ten Zweck feines- der allgemeinen bürgerlichen Ordnung 
geweihten, Gefchäfts zu betrachten, Diefes befteht 
nicht darin, wie Hr. S. S. 62 fagt, die Handlungen des 
Menfchen aus dem individuellen Syfteme feiner Den
kungsart, feiner Neigungen und feines Charakters zu 
erklären, fondern fie nach Maafsgabe der Gefetze in ih
ren Verhältniffen zu der bürgerlichen- Ordnung zu be-^ 
wthcilen.; Merffchenkenntnifs ift ibm dahex fehr noth-

wendig, aber eine Art von Mertehenkenntnffs nndlze- 
be, wozu die genaue Kenntnifs einer abfiracten Theorie 
der menfchlicheqp. Handlungen fo wenig als eine Samm
lung fouderbarer Erfcheinangen der moralifchen Welt 
fo nothwendig find, dafs es eines befemdern Studiums 
der Criminalpfychologie bedürfe. Vielmehr würde die
fes offenbaren und grofsea Nachtheil haben. Der Ent
wurf der Criminalpiychologieden Hr. S. feinen Ideen 
angehängt hat, geht von den abftracteft'n Sätzen der 
metaphyfifchea Seelenlehre aus," und verfolgt fie bis auf 
die Anwendung auf die Verbrechen. Wenn der junge 
Gftehrte Philofophie überhaupt gelernt hat.; wozu foll 
er denn hier ihre allgemeinen Lehren nochmals und 
mit ihr.r betendem Anwendung hören? Schon das ift 
ein grofser Nachtheil dafs dadurch die Zahl der Col- 
legieu vermehrt wird. Dadurch, dafs alles auf -i- 
fchaftliche Einficht reducirr, und in befendern Vc.tx- 
gen gelehrt werden'foll, wird die zlufmerkfamkeit uad 
das Infereffe des Lernenden gefplittert und gefchwäcbt; 
Wenn ihm in gelehrten Vorträgen alles erklärt werden ‘ 
foll, was bleibt dann der eignen Thätigk-zit feines G-fi- 
ftes übrig? Wir erhalten durch die fo fehr vcrvifhül- 
tigten Vorträge über alle Gegeuftände feit deren 
führung nicht mehr Männer von wahrer Einficht und 
gebildetem Geifte. Warum foll ferner das, was- d?r 
Vf. für nöthighair, dem Rechtsgelehrten über dielfaatb 
längs weife der Menfchen vorzutras-en, an eine mct.Vr 
phyfifche Theorie geknüpft werden, die fchwerlkh 
ohne Mifsverftändniffe und Einwürfe bleiben kau.:.? 
Dadurch wird alles übrige abhängig von diefer abitrac- 
ten Theorie; und der Schüler, der etwa diefe bezwei
feln lernt, verführt, alles mit zu verwerfen. Weiter 
ift die ganze Specu'ation über die Entftehung der Ver
brechen, in fo fern fie einen Gegenftand des fpecu! ".i- 
ven Naturkündigers ausmacht, an fich felbft nicht 
zweckmäfsig, weder für den Gefetzgeber, noch fürd-n 
Richter. Beiden können die Sjfteme der Philofophen 
gleichgültig bleiben, wenn fie nur die Erfcheinungen 
der morafifchen Welt in demjenigen Zufamnaenhange 
kennen, welchen die Beobachtung lehrt. Die Befcbäf- 
tigung, welche Hr. S. dem Richter an weifet, ift fehr 
wenig gefchickt, die Gefinnungen zu befördern, welche 
gutdenkende Menfchen bey dem rechtlichen Verfahren 
gegen Verbrecher haben teilen. Wenn man einen ge
meinen Zeitungsartikel in englifchen Blättern liefet; fo 
wird man fchon finden, was auch durch die Zeugniffe 
der Reifenden bekannt ift, dafs der gerade Sinn der 
englifchen Nation hier mehrleiftet, als man von der 
pfychologifchen Speculation erwarten kann, die in Eng
land unter dem Theile der Nation, der Gefchäne treibt, 
noch eben keine Anhänger hat. Es ift kein Land, 
worin fo viel Lebensftrafen vollzogen werden , und 
keins, worin diejenigen, welche fie ausftehen, mir fo 
viel Refignation fterben, und die Zufchauer fich fo an- 
ftändig betragen. Der fimple. Menfchenverftand der 
Engländer lehrt fie, unter dem moralifchen Werthe eines 
Menfchen, und feinen Verhältniffen einen gegründ.;en 
Unterfchied machen. Sie laßen jenen dabin geteilt
feyn, wenn fie nicht etwa von der fiitlichen Schiech.ig 
keit. des. Delinquenten Beweife haben. Sie bezeigen 

aber 
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aber auch n ich* die gefährliche und verderbliche Theil« 
rahm? an dein Schicksale der Verbrecher, welche eine 
Folge der weichlichen und übertriebnen philantropi- 
fchen Denkungsart ift, die bey uns durch fo vieles be
fördert wird, und durch das Studium der Criminalpfy- 
chologienoch mehr zunehmen würde. Es ift natürlich, 
dafs ein Inquifit-, wenn er nicht ein moralifches Unge4 
heuer ift, ein mehr als gewöhnliches. Intereffe bey 
demjenigen eihält, der lieh fo lange mit imn hat be- 
fchäftigm muffen. Und wenn hiezu etwa noch theo- 
logifche Vorurtheile über den- VVerth der Bekehrung 
eines Verbrechers kommen fo ift nichts leichter, als 
dafs er bey feinem Richter Gefinnungen erregt , die der 
moralifchen und bürgerlichen Ordnung der Welt ganz 
und gar widerftreiten. Die Meafchheit wird im ftraf- 
würdlgften Verbrecher durch die Gefetze allemal da
durch ^refpectirt, dafs ihm Geiftliche zugegeben werden, 
welche fich mit ihm ganz allein als mit einem fittlichen 
Wefen, gar nicht als einem Gliede der Gefellfchafr, be4 
fehäfeigen : ihm Rath undTroft geben, fo weit er deffen 
fähig ift. Aber diefes Gefchdft wird billig dem Richter 
entzogen* damit er durch die Tugend der allgemeinen 
Menfchenlic-be in feinem grofsen Berufe nicht irre ge
macht werde. Es ift fehr unfchicklich, wenn-er diefen 
durch eine Art von Theilnahme verleugnet, die wohl 
demjenigen anfteht, der im Verbrecher nur den Men- 
fchen fleht und fehlen darf, nicht aber demjenigen, der 
die gerechte Ahnoung der Gefetze ausfprecnen foll. 
Denn was foll wohl der grofse Haufe des Volks davon
denken, wenn erficht, dafs felbft derjenige, der cas 
Sch verdt der Gerechtigkeit führt, gegen den Verurthcil- 
ten Gefinnungen befondrer Zuneigung und Achtung 
äufsert. Kann diefes wohl den tiefen Refpect beför
dern, den alib M'enfchen gegen die Gefetze haben raüf- 
fen, wenn der Staat belieben foll ? Dar gröfste Nach» 
rheil endlich, der aus der Bearbeitung der Criminalpfy- 
cholo^ie* nach dem Plan des Vfs entlieht, ift diefer. 
Wenn man darauf ausgeht, die Handlungen der Men- 
fchenza beobachten, um ihrcEntftehung. zu ar.alyfircn; 
fo wird man mit dem alltäglichen bald fertig. Man 
fucht alfo moralifche Seltenheiten auf. . Sonderbare 
Handlangen erhalten in diefer Rückficht einen gröfsern 
Werth; °Diefe haben in der Tbat oft etwas anziehen
des. Wenn die Umftände und der Fortgang der lland- 
lu-m fo difponirt find, dafs fie auf den Zuhörer der Ge- 
fchichre durch die Einheit und Harmonie in: der Anord- 
nunr grofse Wirkung thun, fo haben fie ein dramati-- 
fches Intereffe. Eine Hand’ung.ift aber deswegen, weil 
fie ein folches Jntereft'e in der Darftellimg hat, noch 
gar nicht in der Wirklichkeit der Theilnahme wür^g. 
Weif die Umftände dem Talcutedes Künftlers btoll ge
ben, eine fchöue Arbeit daraus zu'machen, verdient 
diefer Stoff felbft noch keine Zuneigung, an fich INbh. 
Grofse Verbrechen können auch allerdings, wenn ne 
mit ausnehmenden Kräften des Geiftes, und edeln, a er 
falfch gerichteten. Anlagen des Herzens verbunden 
fiü d, eine grofse Rührung, und lebhafte I heilnehmung 
in dem erregen, der die f hädlich fchöns Gefchichte 
hört. Was find diefes* aber für Begebenheiten ? . Sol
che, die aus fehr einfachen, allgemeinen,, natürlichen 

Neigungen und Leidcnfchaftetf entfpringen, wenn diefe 
in folche Situationen vor fetzt werden, die ebenfalls fehr 
einfach und begreiflich find, aber mit jenen Leiden- 
fchaften in Widerfpruche ftehen. Ein Mord aus gereitz- 
ter Eiferfucht, ein Raub aus verzweifelnder Liebe zu 
dürftigen Kindern. Dergleichen Handlungen, deren 
beklagenswerrhe Urheber als Opfer der allgemeinen 
bürgerlichen Ordnung fallen müffen, find aber am aller- 
wenigften ein iutereffunter Stoff für den Pfychologen, 
der foaderbare und ungewöhnliche Combinationen 
fucht, um feine Kunft an ihnen zu üben. Die Betrach
tung der moralifchen Seltenheiten ift eben deswegen, 
weil es Seltenheiten find, nicht fehr gefchickt, eine 
Keaatnifs des Menfchen zu erweitern, welche in ge
wöhnlichen Fällen brauchbar ift, und eben fo wenig 
wird eine meefchenfreundiiche Gcfinnung des Richters 
dadurch befördert. Rec fürchtet daher, dafs die Bey- 
^äge, welche von allen Orten-her leicht zuftrömen mö
gen, um das Magazin des Vfs zu vermehren., mehr da
zu dienen werden, müßige Neugier und Neigung zu 
unthatiger, und*unnützer Speculation zu befriedigen, als 
dem Geifte eines künftigen Richters eine männliche 
Denkungsart zu geben,

Statt alles deffen würde das Werk eines erfahrnen 
und wohldenkenden Criminalrichters, worin derfelbe 
feine Erfahrungen mittheilte,. die Gefahren, die Abwe
ge, denen er ausgefetzt gewefen, die Mittel, Wodurch 
er ihnen entgangen, erzählte,, weit gefchickter feyn, 
den Geift eines angehenden Criminaliften in jeder Ab
ficht zu bilden-, als alle diefe' Bemühungen, eine 
grofse favraginem HbeUi zufammen zu fchlerpen , und 
etwa eine mechänifche Anwendung unfruchtbarer 
Grundfötze in- philofop.hifchem Zufchnitte hiazuzu- 
fügen;

ER BA ÜUN GSSCHRIFTEN.

Grossen jiAiN, b. Vf..’ Vse&ztgn',- von M. Gotthold 
Friedrich Bürger, Diac.. ac der Hauptkirche io 
Großenhayn. 1791. 312 S. g.

Diefe neue Sammlung- von Predigten ift der erften, 
welche der Vf» vor- zwey Jahren Verausgab, und die 
wir in diefem Journale angezeigt hab’n, am Wertbe 
ziemlich gleich , und wir berufen uns- daher auf unfer 
Ichoa getälres Unheil. Das Gute, welches wir an jenen 
Vorträgen rühmten, findet fich auch in diefen , und die 
Fehler, welch? wir damals rügten; haben1 wir auch hier 
wieder und- beynahe noch häufiger aagetroffen. Wir 
fetzen ahoblofs den Inhalt hieher: 1) Die folgend? 
Zeit verändert viel. 2) Unterhaltungen mit Gott am 
erften Tage des Jahres.- 3) Von der Geringfchätzung 
d&s- Abendmahls Jcfu.- 4) Von der' abergläubischen 
(abergläubigen) We.thfcbätzung' des Abendmahls Jefia» 
5) Von der Aclvungä welche ‘wir dem Werte Gottes 
fchuldig lind. (IRoi t Gottes ift ein unbequemer, auf Aber-- 
glauben gegründeter* Ausd.uck.) 6) Von dem Guten, 
das die ^Reformation in Abficht auf unfern Tod geftiftet 
hat. (Wer feilte wohl hier das vermuthcti, was unfer 
Vf. dazu rechnet :♦ dafs die Verdorbenen mehr Ruhe ha
ben?) 7) Von den * traurigen Umftäaden viekz Men*

M-m-mms- . ithen 
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fchen in ihren letzten Lebensjahren, g) Von den trau
rigen Umftänden vieler Menfchen in ihren letzten Le- 
bensftunden. 9) Herzliche Ermahnungen an eine chrift- 
liebe Gemeine bey der Feyer eines Bufstags. 10) Das 
Blut Jefu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht uns rein 
von aller Sünde. (Leicht die fchlechtefte Predigt unter 
allen.) 11) Der Chrift im Verborgenen bey (der) Aus
übung gottfeliger Handlungen. 12) Der Chrift im Ver
borgenen bey (der) Erduldüng widriger Schicksale. 13) 
Ueber die Hinfälligkeit des menfchlichen Lebens. 14) 
Beobachtung des göttlichen Willens ift Hauprfache im 
menfchlichen Leben. 15) In wie fern lind Aeliern 
Schuld, wenn ihre Kinder aus der Art fchlagen? 16) 
Was ift das Grab?

Dresden, gedr. b. Harpetern : üeber die Nachah
mung 3efu' Ein Erbauungsbuch für Chriften, von 
M. $>hann Friedrich Heinrich Cramer, Diakonus 
und Mittagsprediger an der Kreutzkirche. 1791. 
464 S. g.

Da es der Vf. felbft freymüthig geftehet, dafs er die 
über diefe Materie fchon vorhandenen Erbauungsfchrif- 
ten oft, ja fogar wörtlich, benutzt hat; fo kann ihm bil
lig r Weife kein Vorwurf darüber gemacht werden , da 
wir ihm befonders das Zeugnifs geben können, dafs er 
mit Ordnung und Auswahl gefammek und der Haupt
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fache nach nichts fchlechtes aufgenommen hat. Ob wir 
fchon wünfehen, dafs er fich hier und da eines brque- 
mern, oder beftimmtern, oder weniger fyftematifchen 
Ausdrucks bedient haben möchte, und ob gleich biswei
len die Ungleichartigkeit des Stils der verfchiedenen 
benutzten Schriftfteller etwas auffällt, fo ift doch die 
Sprache, im Ganzen genommen , rein und in dem Gra
de populär, als fie es für Lefer eines fokhen B whs 
feyn mufs. Die Materie felbft ift übrigens nicht nur 
vö lig erfchöpft und alles gefagtK was fi h über einen 
fulchen Gegeuftand lagen läfst, fondern es härte auch 
noch manches Kapitel füglich weghleiben können; 
worüber wir aber mit dem Vf., der vielleicht auf diefe 
und jene beüimmte VolkrclalTe dabey Rückficht nahm, 
nicht rechten woben. Die Einleitung handelt von der 
Wichtigkeit der Beyfp;ele überhaupt und des Rex fp.eis 
Jelu insbefondere. Darauf werden in d*r erßen Ab- 
theilung die Gefinnungen und das Verhalten Jefu gegen 
Gott, in der zweiten die Gefinnungen und das Verhal
ten Jefu gegen leine Mitmeufchen, in der dritten die 
Gefinnungen und das Verhalten Jefu gegen fich felbft, 
und in der vierten die Gefinnungen und das Verhalten 
Jefu in befondern Verhäftnifien befchrieben Dann 
wird noch in einem Anhänge das Abendmahl als in 
Erweckungsmittel zur Nachahmung Jefu vorgefteilt. 
Das Ganze befteht aus 69 Betrachtungen.

KLEINE SCHRIFTEN.
Schone Künste. Frankfurt und -Leipzig; Sinngedichte, 

von Friedrich H. «791. 110 S. g. Dieter neue epigrammatische 
Dichter trägt nicht Leffings Feffel, fondern nimmt, wie das 
Cchöne deutfehe Wort: Sinngedicht, dazu berechtigt, gleich 
Oiccu und andern, Sittenfprüehe, Satyre;i, iaunigte Einfälle, klei
ne Galanterien, auch wohl Worrfpiele, kurz jeden flüchtigen, 
treffenden Gedanken unter diefen Titel auf. Aus drey bis vier
hundert Sinngedichten manche aufzufinden, die ftachellos And, 
oder alltägliche Gedanken, oder unglückliche Wortfpiele enthal
ten, wäre nicht fehwer; aber ungerecht, ungerechter vielleicht 
bey einem epigrammatischen Dichter, als bey einem andern, da 
individuelle Beziehungen manchen etwas witzig erfcheinen laf
fen , was andre nicht dafür anerkennen. Hier einige Proben, 
die uns gefielen.

Größtes Lob.
Guter Türft, du halt im Leben 
Deinem Volke nichts gegeben. 
Dmnoeh warft du ihm willkommen -, 
Denn du halt ihm nichts genommen.

Dialog.
ß. Heut zerfiel Frau Brunehild 

Förmlich mit Climenen.
B. Schalten fie fich häfslich ?

A. Nein I
B. Nun fo wird's noch möglich feyn, 

Beide zu verlohnen.
Ariß okratenwuth.

Der Adel und die Clerifey 
Schreyn über Pöbelraferey 
Und Tollwuth aller Demokraten. 
Woher fie rührt, ift flugs errathen — 
Vom Biffe der Ariftokraten.

Lelio.
Befcheiden fey der ftille Lelio ? 
Neinl Er ift dumm incognito.

VCarming.
Wonnen find den Liebenden bereitet.
Huldigt Amorn , eh fein Zorn entgiü?1t.
Waffen hat er, wann ihr ftreitet, 
Flügel, wann ihr flieht.

Hr. II. folgt auch der neuern Dichtergewohnheit, dafs die 
nachgeahmten Originalien feiten genannt werden. Der alte Ha
gedorn war darin gewiffenhafter, und die Alten hatten mitunter 
Becht. Auch hätte Hr. H. feiten die Zufammenftellung zu 
fürchten. So ift z. E. S. das Sinngedicht an den Schlaf dem 
Originale kürzer, aber doch glücklich, nachgebildet.

Sonme levis, quamquam certißima tnortis imago, 
Confortem cupio te tarnen eße thori,

Alma quies optata veni. Nam ßc Jine vita 
Fiuere quam fuave eß, ßc ßne niorte mori.

Ich lade dich mit Sehnfucht ein,
Geliebter Schlaf! Komm über mir zu fchweben !
Süfs ift es, fo zu leben , ohne Leben, 
Süfs, ohne Tod fo todt zu feyn.

Der Zufatz des Originals:
quamqunm certiffima mortis imago

fcheint doch nicht überflüffig, und hätte füglich in die erfte Zeile 
der Nachbildung kommen können, etwa :

Ich lade dich, des Todes Bruder! ein, 
Geliebter Schlaf etc.

, Ein Fehler ift es wohl, dafs manche Sinngedichte nur durch 
die Auffchnft einen Sinn bekommen , wie gleich das erfte und 
S. 46 das Gefpräch am Rheinfall, S. 87. Richter Fein über Ge- 
fchenke, und mehrere Etwas mehr Sorgfalt im Reime möchte 
man Hn II. auch empfehlen; und warum fchreibt er ringe ftatt 
geringe? Die alte Zürcher Bibel hat freylich: „Ich hörte eine 
Stimme, als eines ringen Windes.“ Aber ift es Gewinnft, diefs 
gmz veraltete Wort wieder aufzunehmen?
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STAAT SIFISSEN SCHÄFTEN.

Das grofse Intereffe, welches die politischen Specu- 
lationen überhaupt, vorzüglich aber alles, was die 

Verfaffung von Nordamerika angeht in Frankreich, hat, 
veranlagst auch manche Ueberfetzungen englisch ge- 
fchriebner amerikanifcher Schriften darüber. Die Origi
nale werden wohl in Deutschland wenig bekannt gewor
den feyn, wenn auch etwa einige Exemplare hie - oder da
hin gerathen feyn follten: und daher find jene Ueber 
fetzungen auch iür uns wichtig.

Paris, b. Buiffon: Defenft des Conflitutions Americai 
nes, ou de lei neceffite d’ une balance dans les pouvoirs 
d’ un gouvevnewent Höre, par M. ^ohn Adams, ci- 
devant Miniftre Plenipoteutiaire des Etats-Unis 
pres la cour deLondrcs, et actuelleraent Vice Pre- 
fident des Etats Unis et Prefident du Senat. 1792. 
T. I. 547 S. T. II. 503 S. S;

Der Tadel, welchen Turgct, in einem furzen Briefe 
ail Price , der Abbe Mably in feinem Werke über Ame 
rika, und Price in feinen bekannten Schriften über die 
amerikauifchen Verfaflungen ausgefprochen, hat Veran
lagung zu diefem Buche gegeben, welches zunächft 
ausdrücklich gegen diefe drey Schriftfteller gerichtet ift. 
Sie behaupten, das Wefen der Freyheit einer Nation 
beruhe darauf, dafs fie keiner andern als ihrer eignen 
oder von ihr felbft unmittelbar ausgehenden Autorität 
einer gewählten gesetzgebenden Verfammlung unter
worfen fey. Sie verwerfen daher alle künftlichen Ein
richtungen der gefetzgebenden und vollziehenden 
Macht, und vorzüglich die Verthdlurg der gefetzgeben
den Verfammlung in zwey Kamm rn. Um diefe Ur
theile zu widerlegen, und die amerikauifchen Verfaf- 
fungen, welche faft alle von der Theorie der franzöfi- 
fchen Schriftlicher gegenwärtig herrfchender Partey, 
und von der neuen franzöfifchen Verfaffung fehr abwei- 
chen, zu rechtfertigen, zeigt der Vf., dafs alle und jede 
Staaten, auch diejenigen, welche einer reinen Demo
kratie fich am meiften nähern, mancherley Einrichtun
gen nothwendig gefunden hahrn, um den Gefetzen 
Kraft zu verfchaffen, und fie in Ausübung zu bringen. 
Die Acufserungen alter und neuer Schriftfteller über 
diefe Gegenftände werden gleichfalls und zum Theile 
fehr weitfäufeig geprüft. Vorzüglich befchäftigt fich 
der gröfste Theil des zweyten Bandes mit einem eng- 
lifchen Schriftfteller des vorigen Jahrhunderts Marcha- 
mont Nedham. In allem diefen ift fehr viel Gutes, aber 
kein rechter Plan und Zufammenhang im Ganzen. Man 
arbeitet fich mit Mühe durch. Es fehlt klare Anord
nung des Inhalts , und oft auch deutliche Beftimmung

d. L. Z* 1792. Vierter Band.

der Begriffe. Des Vf. Endzweck ift, eine fchickliche 
Vertheilung des Anfehens, Macht und Gewalt im Stau
te zu vertheidigen, welche er fehr unfchicklich Contre- 
paids et Balances nennt. Schon diefer unbeftimmte und 
zweydeutige Ausdruck giebt der ganzen Ausführung 
eine fchiefe Richtung, und in dem langen verwirrten 
Vortrage verliert man oft den Faden. Es ift auf den 
Uaterfchied unter gefetzgebenden Versammlungen und 
Magiftraten, denen blofs Ausführung der VoIUiehung 
der Gefetze aufgetragen wird, nicht durchgehends ge
hörige Rückficht genommen, und daher den Gegnern 
viel Gelegeoheit zu gegründeten Einwendungen g-Jaf- 
fen. Weitläuftige und nicht immer zweckmäfsige hifto- 
rifche Ausführungen find eingerückt. Die Auszüge 
aus Gefchichtfchreibern der italienifchen Republiken des 
Mittelalters, welche den 2ten Band im Originale ein- 
nehmen, find denn doch in der Ueberfetzung fehr ab
gekürzt und mit dem sten Bande des Originals in einen 
zufammengefchmölzen. Der letzte Theil, welcher die 
Widerlegung des Nedham enthält, der eben fo wie die 
heurigen demokratifchen Schriftfteller in Frankreich der 
Grundfatz, dafs das Volkfeine eignen Angelegenheiten 
felbft am beften verwalte, und alle öffentliche Gewab 
in fich vereinigen muffe, zur Richtfchnur aller polici- 
fchen Einrichtungen macht, ift das vorzüglichfte im 
ganzen Buche.

Ueberbaupt aber ift ein andres Werk, wovon pEp« 
falls bey Buiffon zu Paris 1792 eine Ueberfetzung er- 
Schienen ift, weit vorzüglicher:

Le lederalifte, ou Collection de quetques ecrits en faveur 
de la Conftitution propofte aux Etats - Unis de VAme, 
rtque par la Convention convoquee en 1787; nublip* 
dans les Etats Unis de l’Amerique par MM. Ha- 
mdton^ Madison et Goy, Citoyens de l’Ecat de 
New- Y°uc. lom I. 30.) S. T. II. 510 s. o

Diefes Werk ift unternommen, um den Einwohnern 
der Nordamenkamfchen Staaten, welche feit dem Fd^ 
den von 1783 einzeln die Souverainität ausübten unr 
nur durch Verbindung gegen äufsre Feinde, und übe^ 
haupt in Ruckficht auf äufsre Verhältniffe durch da* 
^wache Band eines Congreffes ohne alle AutoritX 
mit einander verknüpft waren , die. Noth Wendigkeit z 
zeigen, diefes unkräftige Band in eine wahre Verein, 
gung zu verwandeln. Es wird alfo in demfplhf 7 
grofse Vortheil gezeigt, den die damals vorgefchla^ 
(und nachdem wirklich genehmigte und neue VerfalTung in Abfieht auf iX
Sicherheit, und Wohlftand der Nation haben’werde

Ausführung ift fehr gut, und befonders zu d*m 
"’nX e deS ß“ChS’ dieVorf‘-*W der Con- 

ventio^ 
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vention dem grofsen Publico in Amerika zu empfehlen, 
ganz vortrefflich. Es herrfcht ein Ton der ruhigen 
Unterfuchung, und dabey fo viel gefunder Verftand in 
dem ganzen Werke: der Vortrag ift fo klar und durch 
den fanften Ton fo einnehmend, dafs man fich nicht 
Wundern darf, wenn nun hört, dafs es fo viel gewirkt 
hat. Freylich mufs aber wohl die Stimmung der Ge- 
müther in Amerika fo befchaffen gewefen feyn, dafs fie 
den Vorftellungen ruhig überlegender Männer Gehör 
geben konnten: und diefes beweifet, dafs das Volk von 
Nordamerika wirklich dazu reif war, fich felbft eine 
neue Verfaflung zu geben. Es ift in diefem Buche fo 
Wenig Leidenfchaft und Nationalvorurtheil, dafs auch 
fogar die Vorzüge der monarchifchen Verfaflung in ge- 
wiffen Rückfichten, darin erwähnt, und das Beyfpiel 
von England zur Erläuterung gebraucht wird. Die 
Verfaffer unterfucben dabey, wie man einem repuhli- 
kanifchen Staate die nehmlichea Vortheile verfchaflen 
könne. Die alte Gefchichte von Griechenland wird 
auch hier zur Erklärung und Erläuterung durch Bey
fpiel e gebraucht: aber nicht um Gelegenheit zu Decla- 
mationen über Patriotismus, Freyheitsliebe und der
gleichen zu nehmen, fondern um die Nachtheile' einer 
allzulofen und unkräftigen Verbindung unter kleinen 
Frey Staaten durch paffende Beyfpiele zu zeigen. 
Auch in Amerika find alle die Einwürfe gegen die Er
richtung oder Erhaltung eines kräftigen Regierungs- 
Syftems gemacht worden, die man fonft liefet, und 
welchen unbeftimmte Declamationen über Freyheit zur 
Stütze dienen müffen. Man hat fie in Amerika dazu 
gebraucht, die unbefchränkte Souveränität jedes ein
zelnen Staates zu empfehlen, und die Errichtung eines 
gemeistfchaftlichen Congreffes, dem die Ausübung der 
wichtigften Souverainitäts - Rechte beygelegt würde, 
verdächtig zu machen. Alles diefes wird hier geprüft, 
und widerlegt. Die Vf. zeigen fehr gut, dafs alles, was 
gegen ihr Syftem eingewandt wird, auch gegen die 
Regierungen jedes einzelnen kleinen Staats ftatt fände, 
und dafs die natürliche Freyheit in jedem Staate, in 
jeder Form der bürgerlichen Gefellfchaft, nicht allein 
gewiße Einfchränkungen leiden müße, fondern auch 
allemal der Gefahr ausgefetzt fey, Eingriffe von denen 
zu leiden, denen die Aufrechterhaltung der bürger
lichen Ordnung vertrauet ift: dafs cs aber ein fehr ver
kehrter und verderblicher Gedanke feyti würde, diefe 
obrigkeitliche Gewalt deswegen ohnmächtig zu machen, 
damit fie nicht gewaltthätig würde. Wahrheiten, die 
in den gegenwärtigen Zeiten ganz vorzüglich verdie 
nen, erwogen zu werden, und die hier fo gut und in 
fo gemeinnützigen Vortrage ausgeführt find, dafs Rec. 
diefes Werk in den Händen aller Freunde republikani- 
fcher Verfaffungen zu fehen wünfeht. Sie werden darin 
fehr viel Veranlaffung finden, darüber nachzude^ken, 
was Freyheit und Ordnung, durch welche jene befteht, 
in jedem, auch in einem republikanifchen Staate erfo- 
dern: und von einem republikanifchen Schriftfteller 
werden fie vielleicht manche Grundfätze annehmen, 
manche Bemerkungen vernehmen, die ihnen verdäch
tig feyn möchten, wenn fie von andern herrührten.

Im zweyten Theile wird die neue Verfaflung von 
Amerika im einzelnen ausführlich geprüft. Hier neh
men die Vf. allenthalben Rückficht auf die Denkungsart 
und die Lage der Menfchen, welche den vorgefchrieb
nen Plan ausrichten follen. In keinem einzigen Kapitel 
des weitläuftigen Buchs werden die abftracten meraphy- 
fifch ■ klingenden Grundfätze, von welchen man fonft 
fo viel liefet, als Quellen der politifchen Speculauon 
empfohlen: und doch enthält es gewifs eine fehrgründ
liche Unterfuchung. Einige Kapitel in diefem zweyten 
Theile find der Beftimmung des Grundfatzes gewidmet, 
dafs die gefetzgebende, vollziehende und richterliche 
Gewalt in einem wohlgeordneten Staate von einander 
getrennt werden müffen. Derfelbe wird auch hier (fo 
wie Rec. fich es immer hat angelegen feyn laßen zu 
empfehlen) dahin beftimmt, dafs keine abfolute Tren
nung ftatt finden müße, als welche auch diefe amerika- 
nifchen Schriftfteller für unmöglich halten: fondern 
dafs jede diefer drey Mächte in der bürgerlichen Gefell
fchaft in folche Verhältnifle zu den andern gefetzt wer
den müffen, dafs keine die andre vernichten und aus- 
fchliefslich an fich reifsen könne: dafs alfo mannichfal- 
tige Verbindungen aller unter einander nothwendig 
feyen. Diefes wird noch durch das Beyfpiel der ein
zelnen Verfaffungen amerikanifcher Staaten erwiefen.

Diefes Werk dient durchgehends zu einer Beftäti- 
gung deffen, was Necker in feinem angezeigten Werke 
du Pouvoir executif, (S. N. 260. d. J. der A. L. Z.) vor
getragen. Es^ift überhaupt zu den ganz vorzüglichen 
politifchen Schriften zu rechnen. Der Vortrag könnte 
zuweilen gedrängter feyn, allein eben diefes verftattete 
wohl der Endzweck nicht, welchen die Vf. fich vorge
fetzt hatten. Es feilte ein populäres Werk feyn: und 
es hat wohl wenige populäre Schriften gegeben, welche 
diefen Vorzug mit dem tiefgedachten des Inhalts fo gut 
verbanden.

GESCHICHTE.

Leipzig, b. Sommer: Gefchichte des Oeftcrreich-Ruf- 
fifchen und Tiirkifchen Krieges, in den Jahren von 
1787 bis 1792. Nebft Aktenftücken und Urkunden. 
1792 VIII u. 280 S. 8.

Nach der eigenen Erklärung des ungenannten Vf. 
wollte er „den Zufammenhang diefer Gefchichte darftel- 
„len, die wichtigften Begebenheiten derfelben zur Unter- 
„haltung aufftellen (folche Details zur Unterhaltung?!), 
„und befonders dem künftigen Gefchichtfchreiber nützlich 
„feyn.“ In der letztem Abficht fügte er Actenftücke 
und Urkunden bey, „das heifst, Data, die entweder 
„von glaubwürdigen berühmten Mannern geliefert wurden, 
„oder gar als Staatsfchriften“ (was wohl diefes „gar“ 
bedeuten foll!) „erfchienen waren“ Eine Gefchichte 
„auf diefe Art abgefafst“ hält er „für eigentlich 

brauchbare Gefchichte für die Nachwelt, wiefern fie von 
„Zeitgtnojfen bearbeitet wurde.“ — Bey der Angabe fei
ner Quellen nennt er zuerft, „bewahrte Zeitfehriften, die 
„durch ihre ünparteylishkeit bekannt find, und deren Cor- 
„refpondenz bewährt ift, die aber auch offenherzig genug 
„find, das felbft zurückzunehmen oder zu berichtigen, isas 

„mü
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„mit der hiftorifchen Genauigkeit nicht genug überein- 
„ftimmte.** — „Vorzüglich ' aber ift. feiner Angabe 
»ach, das „fürtreffltche und allgemein beliebte politi 
9Kfche Journal“ benutzt worden, deflen IVerth er 
für „längft entfchieden" und über feine „Lobpreifungen 
„weit erhaben'* erklärt. „Auch", fährt er fort, „haben 
„wir (vorher heifst es nur ich) die Wiener und Peters- 
„burger Hof berichte, welche uns über das IVefentliche der 
„Begebenheiten hinlänglich unterrichtet haben , zu unferm 
„Zwecke gebraucht, Aus beiden, nehmlich aus dem ^our- 
„nale fowohl, als aus den Hof berichten, haben wir die 
„Nachrichten bisweilen wörtlich beybehaltei», theils der 
„hiftorifchen Genauigkeit wegen, theils um fogleich einen 
„Gewährsmann zum Belege an der Hand zu haben, wo- 
„fern einige Zweifel erregt werden füllten. Diefe wört- 
,,liehe Beybehalttmg einiger wichtigen Nachrichten behen- 
„nen wir hiermit öffentlich, und zeigen die Gründe an, 
„die uns dazu bewogen, um hiermit einem muthmaffliehen 
„Tadel vovzubeugen. Bey den Urkunden verfteht es fich 
„von Jelbft, dafs die Treue in Zuführung der gebrauchten 
„IVorte ein billiges Lob verdient.** (Schlechterdings gar 
kein Lob verdient die Erfüllung einer Pflicht, deren 
Verletzung unrühmlich feyn würde.) — Es folgt hier
auf eine umftändliche Entfchuldigung deswegen, dafs 
der Vf. die Berichte von der Anzahl der Getödteten und 
Verwundeten nicht fleifsig gefammelt, fondern „den Ge- 
„winn oder Verlüft gemeiniglich-nur fwnmarifch angege- 
„ben habe.** — Ferner entfchuldigt fich der Vf. wegen 
Verfchweigung folcher „geheimen Nachrichten, welche 
„die Höfe oder die Armeen durch eigene IVege von einan- 
„der erhalten haben, oder was die hie und da angewandte 
„Kriegslift, oder andere ähnliche Umftände betrifft.** — 
„Oft,*' wird hinzugefügt, „ift es rathfam, einen Schleyer 
„vor das zu ziehen, was gefchehen ijl, damit man nicht 
,,eine entfernte Veranlagung gebe, etwas ähnliches nach- 
»,zuahmen.** — Zuletzt f hliefst der Vf., eben nicht im 
Coftum unferer Zeit: „wir empfehlen uns dem geneigten 
„Lefer, und wünfehen, dafs diefe Kriegsgefchichte nützen 
„und vergnügen möge. Gegeben den 2Bften April 
„Ty)2.**

Gegen diefe Selbftrecenfion, die vielleicht manchem 
hiftorifchen Sonderling die Luft zum Lefen des Buchs 
fortzufchreiten, benehmen könnte, fticht die Arbeit 
felbft unerwartet zu ihrem Vortheil ab. Sie liefert eine 
gedrängte Ueberficht deflen, was man in mehrern öf
fentlichen Blättern zerftreut gelefen hat, mit guter Aus
wahl , Stellung und Verbindung der Begebenheiten, 
ohngefähr in der Manier von Becattini, an deflen 
Werk fie fich einftweilen anfchliefsen mag. Unter den 
eingefchalteten Actenftücken find die wichtigften, wie 
man fchon vermuthen wird, die gegenLitigen Manifefte 
der kriegführenden Mächte und die beiden neueften 
Friedensfchlüfle; Urkunden, die hier allerdings fehr 
zweckmäfsig eingewebt find. Man ift dadurch in den 
Stand gefetzt, diefen Theil der öffentlichen Gefchichte 
tn feier Tage in wenigen Stunden zu überblicken; eine 
Anordnung, wodurch nicht blofs für die Bequemlich
keit der Neugier oder der Lefeluft, fondern auch felbft 
für das höhere Inrereffe des denkenden Lefers geforgt 
Worden ift. Eben deswegen läfst es fich vermuthen,
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dafs diefes Buch in fehr viele Hände kommen werde; 
und diefe Vermuthung macht einen Auszug fehr ent
behrlich. Von den Betrachtungen aber, wozu die hier 
erzählte Gefchichte erwecken, von den Empfindungen, 
zu welchen es ftimmen, von den muthmafsüchen oder 
wahrfcheinlichen Folgen, die der Eindruck davon hin- 
terlaflen könnte; — von allen diefem läfst fich ohnehin 
nichts fagen.

Paris, b. Pancoucke: Encyclopedie methodique. Hi- 
ftoire. Tome IV 1790. 725 S. Tom. V. 1791. 4.

Auch in diefen beiden Bänden (die erfte vor uns 
liegende Lieferung des 5ten Bandes geht bis zu Trium
virat und hat 336 S.) bleibt fich das fehlet - und mäu- 
gelvolle Werk gleich j reichhaltig und genau in Anfe- 
hung der franzöfifchen Gefchichte: armfelig und flüch
tig, fo bald von andern Ländern die Rede ift. Nur 
einige Belege zu diefem Urtheil! Wer wird, wenn er 
eine Notitz von dem Gefchichtfchreiber Curtius zu lefen 
wünfehet, unter Quinte Curce nachfchlagen ? Unter 
Saxe findet inan von dem churfürftlichen und herzog
lichen Haufe Sachfen einige Brofamlein, und diefe 
nicht ohne Schimmel (z. B. Saxe - Hildebourg ftatt Hild- 
bourghaufen): hingegen von dem, den Franzofen frey
lich bekanntem und intereffantern, Grafen und Mar- 
fchall von Sachfen fo viel, als von allen Merkwürdig
keiten des Haufes Sachfen zufammen. Bey Schmid 
heifst es: viele deutfehe Gelehrte führten diefen Na
men. Den franzöfifchen, allumfaflenden Encyclopädi- 
ften ift aber keiner bekannt, als Erasmus, der Heraus-- 
geber Pindars. Die übrigen Schmide, meynen fie. här
ten faft nichts anders, als theologifche Bücher, gefchrie- 
ben. W as für eine traurige Parade macht der bey Prag 
gebliebene preuflifche Held, der Feldmarfchall ynd Graf 
von Schwenn, gegen den gleich darauf folgenden Gram
matiker und Pedanten Scioppius! Jenem find vier Zei
len, diefem eine reichliche Columue gewidmet. Unter 
dem Artikel; König Sebafiian von Portugal ift die Ma
terie von den Pfeudo Sebaftianen viel zu flüchtig und 
mit Unkunde der neuern darüber angeftellten Unter- 
fuchungen abgefertigt. Unter dem Worte Pufter oder 
vielmehr Püfterich, finden wir eine lateinifche Abhand
lung citirt von einem ^oh. Phil. Chrifti. Staube, der uns 
ganz unbekannt war. Nach langem Suchen und Rathen 
entdeckten wir, dafs diefs.der Refpondent der von dem 
Gieflenifchen Prof. Immanuel IVeber verfertigten Difpu- 
tation über den Püfterich, die uns fehr wohl bekannt 
war, gewefen ift, Schreibfehler, die von Ignoranz der 
griechifchen Sprache zeugen, haben auch diefe Ency- 
klopädiften mit ihren meiften Landsleuten gemein; z. 
B. Sextus Empyricus ftatt Empiricus. An Druckfehlern, 
die doch vorzüglich in hiftorifchen Werken vermieden 
werden follten, ift auch kein Mangel. So foll der hol- 
ländifche Hiftoriker Reidanus 1702 und Simon Schard 
1773 geftorben feyn. Dort follte 1602, hier aber 1573 
ftehen, u. f w.

Vor dem ften Bande liefet man Briefe und Avertif- 
Zemente von dem Verleger, Hn. Pancouke. und von Mit
arbeitern an diefer Encyclopädie, ihre Fortfetzung be
treffend , die mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ift, 
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durch welche fich aber Hr.’P. nicht abfchrecken laflen 
will, vermuthlich in Hoffnung befferer Zeiten. Der 
brave Mann ift wirklich zu beklagen. Der König von 
Spanien erlaubte durch ein Refcript den Eingang der 
Encyklopädie in feine Staaten: Hr. P. bekam dort 330 
Subfcribenten. Kaum kommen die erften Bände an; 
fo beliebt es der Inquifition, — die alfo mehr vermag, 
als der König, — fie wegzunehmen. 500 andere Sub
fcribenten traten nach und nach ab. Hierzu kamen 
Nachdrücke einzelner Abtheilungen des Werks; und 
bey diefer Gelegenheit that Hr. P. den Vorfchlag, dafs 
Gelehrte und Buchhändler fich vereinigen feilten, die 
Nationalverfammlung um Abftellung diefes den Buch
handel zu Grunde richtenden, folglich auch den Wif- 
fenfehaften und der Aufklärung felbft nachtheiligen Un
fuges zu bitten. Die Revolution, oder vielmehr ihre 
fcheufslichen Folgen, gaben feinem Unternehmen vol
lends den letzten Stofs. Le commerce de la Libvadrie at 
pour ainß dire, ete aneanti. Hr. P. verlor dadurch noch 
mehr Subfcribenten; denn bis 1791 waren ihrer über 
1700 abgetreten. Seine, Autoren verloren zum Theil 

ihre Penfionen; feilten fie alfo weiter bey ihm aushal
ten, fo mufste er ihre Honorarien erhöhen. Die Druck- 
koften vermehrten fich, indem über 100 Druckerpreffen 
mehr in Paris entftanden, die faft nichts anders, als pe- 
riodifche Schriften und fliegende Blätter drucken. Hr. 
P. thut hernach feinen Subfcribenten Vorfch’üge, durch 
deren Befolgung das Werk vollendet, und er gegen den 
völligen Ruin gefiebert werden könnte. Es folgen 
hierauf noch Erklärungen wegen der rückftändigen Ab
theilungen diefer Encyklopädie, hauptfachlich über die 
medicinifche und naturhiftorifche; ferner über die Ku
pfer zu dem zu diefem Weke gehörigen Dirttonnafre 
d’Antiquites■; über einen neuen Adas von ungefähr co 
Landkarten nach der jetzigen geographif ben Ein h 1- 
lung des frcnzöfifchen Reiches; über ein Dictian. wry. 
clopedique de lAffemblee nationale; und endlich über 
eine gewiße herrschend werdende Meynung, als weia 
durch die Revolution verfchiedene Dictionnaire diefer 
fogenannten methodifchen Encyklopädie unnütz wür
den. Die übrigea Erklärungen gehören eigentlich muit 
hieher.

KLEINE S
Schöne KunStb. Ohne Druckort: Obfervations critiques Jur 

f expojition ä 1' academie des Beaux- Arts ä Berlin en 1739. 1790. 
6. S 8- vorcheilhaft es zur Bildung der Künftler immer feyn 
mag, wenn die Kritik über ein Kunftwerk bey ihrer Unparteylich- 
Jeeir. lebhaft und nachdrücklich verfährt, fo wenig Wirkung bringt 
fie hervor, fo bald fie die Miene der Satire ansimmr, da fie denn, 
anüatt denVerftand zu unterrichten, blofs das Gefühl reizt Die 
Wirkung der Satire aber ift bey weitem noch geringer, wenn die 
Vermuthung hinzukömmt, dafs der Vf. wohl gar felbft ein Künft- 
ler fey, der vielleicht aus befondern politifchen eigennützigen, 
iieidifchen, oder foult andern Urfachen, leine einmal gefammelte 
Galle von lieh fprudelt, und alfo zum Pafquillauten herab finket. 
Rec. will zwar < trotz aller gegründeten Vermuthung) nicht gerade 
zu behaupten, dafs das letzte der Fall fey; das erfte aber findet 
ohne Zweifel hier Statt; oder der Vf. müfste die Gränzen zwilchen 
Kritik und Satire nicht kennen. Auch fällt der Witz feiner Satire 
Öfters ziemlich ins Grobe. Diefe Schrift foll kritifche Bemerkun
gen über die vorzüglichften Werke, welche bey der kön. Akade
mie zu Berlin ausgeftellt find , enthalten. Sie Hellet ein Sand- 
ffihreiben vor, das als Folge von mehrern die Kunft betreffenden 
Bemerkungen angefehen werden foll, welche der Vf. auf feinen 
Reifen durch Italien, Deutfchland und Frankreich feinem Freunde 
fchon mitgetheilt hat. Gleich im (Anfänge werden die Schriften 
des Hn. Mor/tz, Secretärs der Akademie, getadelt, als wären fie für 
Künftler nicht zweckmäfsig, u. f. w. Hr. Moritz aber habe feinen 
Polten, einer zuFufs nach Rom gemachten Reife{Votjagepedeftre) 
zu verdanken etci Was bekümmert es wohl den Kunftforfcher, 
ob Hr. Moritz feine Reife zuFufs oder zuPferde, ob in einerbiga 
oder quadriga. gemacht habe? Denn fo viel bleibt doch immer 
wahr, dafs Hn. Moritz Schriften viel gutes und nützliches für Künft- 
ler enthalten. Die Beurtheilung der Gemählde fängt mit Hn. Rode, 
der am gelindeften behandelt wird, an. Ein kleiner Amor wird 
gelobt. Mr, Rode auroit bien finit de u’expofer que ce Jeul tableau! 
So fehr Rec. den Lobfchaum der Almanache über dergleichen Wer
ke verachtet, fo fehr er überzeugt ift, dafs Hr.Chodowiecky der 

' Kunft i» Deutfchland einen unerfetzlichen Schaden zugefügt hat, 
einen Schaden, der lange nach feinem Tode fortdauern wird; fo

C H R I F T E N.
gewifs er endlich ift, dafs Hr. Chodowieeky, fo bald er fich aus fei
ner Almanachs-Sphäre heraus wagt, einen grofsen 1 heil feiner : or- 
bern verlieren müße: fo erkennt Hec. doch in dem Urtheile ber 
das Blatt, welches den Tod des M. Kieift vorftellt, nich. die 
Sprache eines ächten Kunftrichters, fordern die eines Menfihen 
der nur die Gelegenheit ergreift, feine bittre Galle gegen Hn. Ci0- 
dowiecki auszufchlitten. „De mauvais plaifants out dit , qu'il ne 
fut fnehmlich KJeift) cependa/t pas Ji maitraite' quH l'a ete opris 
Ja niort par l'Artijle ^ui hä a appliqi»? des -nwj'des etran^ei setc. 
— mais, ces frondeurs ne facetjt pas ce qu'ils difent; peut-dtre n'ont 
ils jamais entendu parier a' u;ie Jp<.theofe; ils i^nortrt ojparern- 
ment, que dans la transjigurarion naus chaxge^ns tou* mn feule- 
ment de teint, mais encore de Jonne et de muscies.“ Heißt dasein 
Kunftwerk beurtheilen ? — Nicht ganz ungerecht ift der Tadel 
gegen Hn. FriJ'ch Colorit und Manier; indeften läfst lieh das fehr 
gut ohne elende Sticheleyen lagen. Dafs Hr. Puhlmci» ein mit. 
telmäfsiger Mahler fey , braucht felbft das berlinifG e Publicum 
nicht erft aus diefer Schrift zu erfahren Die Vei gu ichunp Fi
ner Mahlereyen mit Chineüfchen ift fehr paffend und wrzig 
„ . . . . le Public ä erd au premier abord , qUe leS geltx ' 
trau, dont tieft fait mentton, ftoient un cadeau de l'Empereur 
de la Chine, ä Erdderic Guilleaume, pour prower ime Ls Artiftes 
chinois ne le cedent en rien d ceux de la Pruje. Von Hn Lütke 
wird ein« Landfchaft gerühmt. 'Diefer ift ein Künftler der un- 
längft von Rom zarückgekehrt ift, und in der Landfchaftmable- 
rey wirklich fehr viel verfpricht. Auch Hr. Couningham, ein 
Engländer, fchon feit langer Zeit in Berlin, hat in einem Ge
mählde die Schlacht bey Hochkirchen vorgellellt. Er ift durch 
mehrere Werke fchon bekannt. Untere Blätter erlauben nicht 
aller noch übrigen Künftler, die in diefer Schrift vorkommen’ 

,zu erwähnen. St. 29 werden die Paftell-Gemählde der Madern
TaJJaer gerühmt, und die des Mahlers Schroder aus ßra' ■ 
fchweig mit Recht als fehlerhaft in der Zeiehnung eetadelt 
Auch über die Bddhauerey und Baukunft macht der Vf einige 
Bemerkungen, die vorzüglich das Brandenburger Thor und de». 
Hn. Lanckhanz betreffen.
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ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
rtn■ * •.•»•>ir-wr-r-i*-irv.i*- -i_r i : .Jim mi r li

Donnerstags, den 27. December 179^

fchrieb feine Gefchichte K. Guftavs in 2 B. in fol. 1622 
auf Befehl K. Carl IX, um Hvitfeld in feiner dänifchen 
Chronik zu widerlegen; ftatt deffen folgte er faft wört
lich dem Hvitfeld; eben fo machte er es mit Pet. Swarts 
Chronik. Von IVeflenhjelms Gefchichte K. Guftav I in 
5 B. in fol. find blofs einige Probebogen gedruckt, 
auch ward das Werk nicht von ihm zu Stande gebracht. 
Vertot's Hißoire des Revolutions de Suede wird keines- 
weges ihr Werth abgefprochen; allein feine Nachrich
ten find doch nicht immer zuverläfsig. Er felbft, ohne 
dafs man ihm von Schweden aus dazu Anleitung gab, 
fafste die Idee, Schwedens Gefchichte von den äkeften 
Zeiten bis auf Carl XII Minderjährigkeit auszuarbeiten. 
Von 0. Celfius auch ins Deutfche überfetzten Gefchich
te K. Guftav I dürfte nächftens eine neue Auflage er- 
fcheinen, wozu einige Berichtigungen geliefert find. 
Der erfte Theil ift angenehmer und ausführlicher als der 
zweyte gefchrieben. Von Raymond Hißory ofGußavus 
Ericfon findet man in den Greifsw. crit. Nachr. d. J. 
1767. 3 St. eine kritifche ausführlichere Nachricht. 
Ein luflige Hiflorie to lefen — von goh. Freien, 1663, 
in plattdeutfchen Reimen, ift mehr eine Schmähfchrift 
auf den K. von Dannemark und den Kanzler Frijs, ver- 
muthlich von einem Ausländer in K. Erichs Dienften 
gefchrieben. Das MS. Diarium Erici Regis pro ann. 1567 
ift ein Calender, worinn K. Erich mit eigner Hand das 
Merkwürdigfte, was damals vorgefallen, verzeichnet 
hat. A. Ralamb fand diefe Handfchrift bey einem Ge
würzkrämer in Paris und erzählt, dafs, wenn er einige 
Tage eher gekommen, er 10 Kiften mit allerhand Pa
pieren und Schriften an fich kaufen können, welche 
K. Sigismund mit fich aus Schweden genommen, und 
der K. Cafimir hernach nach Frankreich tranfportiren 
laffen. Tegels Gefchichte K. Erich XIV ift eine unvoll
kommene und unzuverläfsige Arbeit. V. Stierwman, 
der fie 1751 ans Licht ftellte, hätte auch beffere Anmer
kungen und mehrere Urkunden dazu liefern können. 
Die Vorzüge, welche die deutfche Ueberfetzung des 
Hn. Prof Molter in Greifswald von Celfius Gefchichte 
K. Erich XIV 1777 vor dem Original hat, werden er
kannt, wobey wir bemerken, dafs die angeführte fran- 
zöfifche Ueberfetzung von Hn. Genet eigentlich nach 
diefer deutfehen ihm auf Verlangen mitgetheilten Ue
berfetzung gemacht ift, und daher eben die Zufätze uni 
Vorzüge hat. Die im 1 Vol. der Nov. Act. R. Societ. 
Scient. UpJ. befindliche Supplik an den König Hein
rich IV von einigen, die fich les Conjures et Ligues du 
Royaume de Suede nennen, ift um fo viel auffallender, 
da fich in fchwedifchen Schriften nichts davon findet’. 
Sie begehren vom K. von Frankreich Schiffe und Mann- 
fchaft, um K. Erichs Mord zu rächen, wofür fie unter

Ö090 gewiße»

GESCHICHTE.

Stockholm, b. Nordftröm: Bibliotheca Hiflonca Sueo- 
Gothica, etter Förtikning uppa fai'ial iryckte Joy, 
haMrifue Böcker, Tractater andShrifter,fom hand
ln om Svenfka Ilifiorien — Verzeichnt der lowohl 
gedruckten ab handfchriftlkhen Bucher, Abhand
lungen und Schriften, die Schwedifche Gefchichte 
betreffend, mit kritifchen und biftorifchen Anmer
kungen von Carl Guß. U^armhotz. Sechfter I ei • 
1791. 19 Bog. in 4. ( Alle bisher herausgekomme
ne 6 Theile koften 2 Rthlr. 17 gr. Spee.)

Diefer neue Theil eines treflichen Werks befchäftiget 
fich noch mit einem Theil der politifchen Gefcaich- 

te Schwedens, nemlichmit den Schriftfteilern der fchwe- 
difchen Gefchichte von K. Guftav I bis auf König Carl IX. 
ihrer find hier in allen 476 aüfgeftellt, und die Zahl 
aller in den vorigen und diefem Theil zufammen ange« 
führten Schriftfteller ift fchon hier zu 3438 angcwach- 
fen. Man weifs aus den vorher angezeigten 1 heuen, 
dafs der fei. W. nicht gewohnt war, ein blofses trock- 
nes Verzeichnifs von Büchertiteln zu geben, 
dafs er alles mit literarifch hiftorifchen, auch wohl kri
tifchen, Anmerkungen erläutert, die uns mit dem In
halt, dem Werth und der Gefchichte der angeführten 
Schriften und ihrer Verfaffer bekannt machen. S. 6. 
bey Gelegenheit des bekannten Romans : Gufiav Uaja, 
Hißoire de Suede, Amft. 1698- ßnd verfchiedene außer
halb Schweden erfchienene dramatifche Stucke, die Gu
ftav I Zum Gegenstände haben, angeführt worden, ob
gleich felbige fonft eigentlich wohl nicht in eine hifto- 
rifche Bibliothek gehören, Auch find verfchiedene Hel
dengedichte über diefen König angeführt. Berend von 
Nelens Schrift gegen König Guftav, Lübeck, T533« 
äufserft rar, ja wohl feiten mehr ein Exemplar <L vo 
aufzutreiben ; es ift eine wahre yf/X
König. Von Arrild ( vermuthlich Arnold) Hvttfeldsdar 
nifchen Reichschronik kam die erfte Ausgabe von 10 in. 
in 4, in verkehrter Ordnung heraus, die zwo e u g 
in 2 Fol. 1652. ift nachläfsig gedruckt. ’
ter allen dänifchen Gefchichtfchreiber» am weiften. der 
Schwedifchen Sachen gedenkt; fo haben1 fic 
fehwedifebe Hiftoriker feiner Arbeit doch ohne gehori 
ge Vorficht und Kritik bedient. Das Stratagema Gothi- 
ci exercitus adverfus Danicum perjucundum, 
ditum elegiaco a Laur. Petri, 1559 in 4* e,.
S. 36 und folg, find verfchiedene Handfchriften, le ei
ne Chroaik K. Guftavs enthalten, von Erafmus Ludtvig- 
fon i«t99 Carlsfohn, und einigen ungenannten
Schriftfteller. betrieben. Erich görensfon ( Tegel)

A. L. Z. 1792* Vierter Band.
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gewiijen Bedingungen 2 Millionen Rthlr. verfprechen. 
Schwerlich gab es in Schweden fo reiche Privatperfo- 
nen, um eine folche Summe aufzubringen, Die Aufa 
illußr. Prine. Dom. Caroli adverfus Regem Sigismundum, 
die ein Roft. Prof. Chr. Sturtz, 1598 drucken laffen, ift 
feiten. K. Sigismund bat folche im Reichsarchiv mit 
einrücken lallen, damit Herzog Carl fie künftig um fo 
Weniger unterdrücken könnte. Von ffac. Typotii Rela
tiv kiylorica, — woton es drey, alle aber feitene, Auf
lagen giebt, wird S. 178 ausführlich geredet. 7'ypotius 
wird gegen ömhjelms Vorwürfe gprettet, auch gezeigt, 
dafs 7'ypot’us diefes Bachs wegen keinesweges zum To
de verdammt worden, wie Tenzel, Moller, Sayle, Frey
tag u. a. m. alle durch önihjelm verleitet, behaupten. 
Düften Schrift ift auch kein monfirofum ingenii foetus, 
wie ömhj hn will, aber wohl freymüthig und dreift, 
nur z 1 bitter gegen Gr. Pontus de la Gardie geichrieben. 
_ Diefe wenige Proben werden zureichend feyn, den 
Werth der beygefügten literarifchen Bemerkungen des 
Vf. einigermafsen anzudeuten.

Stockholm, b. Nordftröm : Svea Rikes Rads-Längd. 
Tredje och Fjerde Afdelning. (Verzeichnifs der 
fchwed. Reichsräthe. Dritte und vierte Abtheilung.) 
1791» 151 BoS- ia &r- 4- (1 Rthlr- 12 gr- Spee.)

Die erften beiden Abteilungen diefer fchätzbaren 
Arbeit, welche die Gefchichte des Schwedifchen Senats 
überhaupt und der ehemaligen fchwedifchen Jarls lie
ferte, und die der Königl. Sekretär, Freyherr Rofenha- 
ne, verfafst hatte, find in diefen Blättern fchon ange
zeigt. Mit der dritten Abtheilung fängt nun das hifto- 
rifch-genealogifche Verzeichnifs der fchwedifchen Reichs
räthe felbft an; fie enthält die Periode vom erften Ur- 
fprung des Senats bis auf das J. 1523. Sie ifl. wieder 
in zwey Abfchnitte vertheilt. Der erfte Abfchnitt von 
den älteften Zeiten, wo man noch wenig von diefen 
Staatsperfonen weifs, noch ein richtiges Verzeichnifs 
derfelben aufftellen kanh, und wo fie noch blofs König
liche Räthe hiefsen, bis 1276, da König Magnus Ladu- 
las zur Regierung kam. Von der Zeit an hat man 
fchon beffere Nachrichten von ihnen aus alten Urkun
den und Schriften; auch ward der Senat unabgebrochen 
und bleibend. In diefem Zeitpunkt gehörten die foge- 
nannten Lagmanner und die Bifchöfe noch nicht eigent
lich mit in den Senat, ob fie* gleich Pering (hernach 
PenngjfcöM) in feiner im Königl. Reichsarchiv und im 
Ritterhausarchiv aufbewahrter Reichsmatrikel mit dar- 
inn aufgenommen hat. Sie führt aufser einem fchwe
difchen auch den lateinifchen Titel: Caracteres per 
regrum Sueogothicwn lUaßnum Heroum, Procerum 
et Confiliari.orum Reftaurati, a temporis inju
ria vindicati atque infignibus fuis redimiti, und ift 709 S. 
in fol. ftark. Pevingfköld geht nicht weiter als bis auf 
das J. 1706. Eine neuere vorhandene Reichsmatrikel, 
wobey fowohl Peringfkolds, als von Schanz, Akesßeins 
u. a. Rathsliften, als auch die im Ritterhaufe befindli
chen Acten und adelichen GMchlechtsregifter zu Rathe 
gezogen find, welche der um die fchwedifche Gefchich
te fo verdiente Hcfjuuker und Ritterhausfecretär, Carl 

von Schönfeit, verfafst hat,'geht bis auf Gr. G. P. C, utz 
uud das J. 1783« Seitdem find diefe Marr.keln von an
dern fortgefetzt worden. Hr. Rofenhane hat doch hier 
manche von ihnen begangene Fehler berichtiget. Er 
fäugt diefen erften Zeitpunkt mit lleringarius an, der 
zuerft mit die chriftliche Lehre annahm, und die erfte 
chriftfiche Kirche in Schweden erbauete, und befthhefst 
ihn mit Magnus ^ohausfon (Aengcl) im J. 1268» In al
len find hier 64 Perfonen aufgeftellt; allein das Ver
zeichnifs ift um fo weniger vollkommen und vollstän
dig, da es von dem erften Aufkommen des Chriften- 
thums in Schweden bis 124s, wo die Hierarchie da- 
felbft ihr Haupt erhob, entweder gar keine, oäer do h 
keine auf einander folgende Reihe von Urkunden und 
Actenftücken giebt. Der zweyte Abfchnitt diefer erft-n 
Periode enthält das Verzeichnifs der Senatsperfoscn von 
1276 bis 1523. Nun wurden die Bifchöfe und Lcg- 
wiänner mit in den Senat aufgenommen. Sie fingen an, 
fich Reichsräthe zu nennen, und ftellten die Reichsftän- 
de vor. Das Verzeichnifs fängt an von Bryaolf, d m 
heiligen Bifchof zu Skava, der 1317 ftarb, bis auf Bi
fchof Pet. Sunnanvadey und Domprobft Knut, beide zu 
U^efleras, welchen König Guftav I 15-7 den Kopf ab- 
fchlagen liefs, in allen 726 Perfonen. Freylich findet 
auch hier noch manche Ungewißheit ftatt, und es ift 
wohl noch die Frage: ob alle hier angeführte Männer 
wirklich Sitz und Stimme im Senat gehabt haben? Bis 
auf das J. 1500 ift diefe Arbeit noch von Hn. Rjofeuha- 
nes Hand, von da ift fie von der Feder des Hu. Kam
merherrn Uggla, welcher auch folche bis 1789» da der 
Senat aufgehoben ward, fortgefetzt hat. Einige in die
fer Abtheilung vorkommende Herren wurden von den 
Königen bisweilen Cognati neßri genannt, womit doch 
fo wenig auf eine Verwandtfchaft gefchloffen werden 
kann, als wenn der König von Frankreich dieMarfchäl- 
le von Frankreich Coußns nannte. Der Graf Henrich 
von Gleichen in J. isgg ift vermuthlich der erfte Graf in 
diefer Rathsmatrikel. Er war ein Ausländer und 1244 
in dänifchen Dienften ; er war einer mit von den Auslän
dern, die K. Magnus Laduläs in den Rath aufnahm. 
Philip Philipsfon, der wegen feiner Theilnehmung an 
dem Aufruhr von Folnungar zum Tode verdammt war, 
kaufte fich dadurch von der Strafe los, dafs er dem Kö
nige einen grofsen Theil feines Vermögens überliefs. Eh- 
rengiße Sunesfon (Hjärne) war der letzte, der in Schwe
den den Titel eines Jarls, und der erfte, der den eines 
Grafen (Grefva af Orköarne) führte. Magnus Nilsfon, 
1346» Ritter, hiefs des Königs Magnus guter Mann, Rath
geber und Vogt. Carl Ulfsfon, Ritter, 1347, der in al
ten Schriften en mycket kater och luftoger Herre genannt 
wird, ift wegen feiner Guuft, worinn er bey der Köni
gin Johanna I in Neapel ftaad, deren Hand er beynahe 
mit der Neapolitanifchen Krone erhalten hä’te, bekannt. 
Johannes ^erechini (Lcdehatt), K. Erich XIII Kanzler, 
ward vom Könige wider Willen des Domcapitels 1409 
zum Erzbifchof von Upfala verordnet, daher er auch den 
Namen den Owalde( der Ungewählte) bekam; allein er 
mufste weeen feiner groben Lafter aus d- m Stift fliehen, 
ward darauf 1421 abgefetzt, und hernach Bifchof zu Sk d- 
holt auf Island, wo er von den Einwohnern feines Kirch-

fpiels
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fpiels überfallen, in einen Sack gefleckt und erfäuft ward. 
Guß.w Mansfon 1417 ift der einzige weltliche Herr, der 
im Mittelalter in Schweden die Stelle eines Kanzlers be
kleidet hat.

Mit der vierten Abteilung, welche das Verzeichnifs 
der Reichsräthe von 1523 bis 1600 liefert, tritt eine hel
lere hiftorifche Zeit ein. Sie fängt mit K. Guftav I an, 
welcher d»e Bifchöie vom Senat ausfchlofs, aber dieLag- 
männer bey behielt, doch ohne ihre vormalige Macht und 
Gewalt. Unter ihnen wählten fich doch dieKösige ihre 
eigentliche Räthe, die fie Geheime, auch Oberfte Gehei- 
me Räihe nannten, bis endlich 1602 der beltändige Se
nat eingerichiet ward. Hier werden die unterjedemder 
Könige, als unter Guftav I 59, unter Erich XIV 24, un
ter Joh. III 27. und unter Sigismund der einzige Graf 
Erich Brahe, als Mitglieder des Senats aufgeführr. gu- 
hannes Magnus war der letzte päbftiiche Erzbifchof in 
Schweden, und der letzte Geiftiiche, der Sitz im Senat 
hatte. Pabft Paul HI weihete feinen Bruder Olaus den 
16 Oct. 1544 zum Erzbifchof in Upfala; allein wohl 
nur. wie man in Rom zü fage» pflegt, in partibus infi- 
delimn. Faft jeder der in beiden Abtheilungen verkom
menden Perfonen find in den Noten die Bücher und Schrif
ten, worin« man weitere Nachrichten von ihnen findet, 
«gleichen Nachrichten, ihre Familie, ihr Wapen und 
ihr Leben betreffend, angehängt, wodurch das Werk 
auch für Schwedifche Genealogie und Heraldik nützlich 
wird. Jeder Abtheilung ift auch ein besonderes Regi- 
fter zur bequemen Auffuchung der Namen beygefügt 
worden.

Riga , b. Hartknoch: Beyträge zur hebensgefchichte 
des Patriarchen Nikon- Aus ruffifchen Nachrichten 
zufam men getragen von (ohann) B. (acmeißer) 
1788- 228 S- 8'

Die verfpätete Anzeige diefes Buchs aachznholen, ift 
um fo idehr Pflicht, weil es uns mit einem fehr merk- 
würdi^en Manne, wenn auch nicht fo ganz, wie man es 
wünfehet, dennoch genauer, als wir esfeither waren, be
kannt macht. Das Publicum erhält hier drey Auffatze: 
I) Eine Lebensgefchichte Nikons, aus dem Rufi'., deren 
Vf. viele Jahre in Dienften des Patriarchen ftand. Ob- 
fchoa fie nicht immer gerade da am ausführlichften be
lehrt wo der Wahrheitsforfcher' am w ifsbegier gften 
frao.t’ obfehon ihr Vf. feine Anhänglichkeit an Nikon 
nicht’verbirgt, fo fcheint fie doch, felbft wegen des ein
fachen Tones, im Ganzen glaubwürdig zu feyn und auch 
ihre Mikrologien wird der philofophifche Gefchlchts- 
freund fich intereffant zu machen wiffen. 2). Der erfte 
Anhang des Heraus», liefert’eine kurze Gefchichte von 
der Verbefferung der ruffifchen Litun ie, um welche Ni
kon bekanntermafsen fich fo viele Verdienfte erwarb.

Der zweyte Anhang eine Sammlung von Urtheilcn 
gleichzeitiger und fpäterer Schrifrfteller über Nikon, be 
fonders über feinen Fall. Vergleicht man alle bis jetzt 
vorhandene Nachrichten mit einander fo ersieht e» fich, 
dafs Nikon* Hauptfehler in einem 7u kb^afen Selbftge- 
fubl desMenfchen und in ungeftümer Anmafilichkeitdes

Hierarchen beftanden. Für beides aber mangelt es, im 
genaueren Detail der Umftände, nicht an, theils wichti
gen, Entfchuldigungen; und Niko» bleibt immer einer 
der wenigen fich auszeichnenden Menfchen in der mehr 
an auffallenden Ereigniffen als an grofsen Männern rei
chen ruffifchen Gefchichte.

Stettix, b. EffenbartsErben: Otto, Bifchof von Bam
berg, der Pommern Bekehrer. Eie Lefebuch für die 
vaterländifche Jugend in den langen Winteraben
den. 1792. 104 S. g.

Auf einem andern Titelblatte fleht: Auch ein Weih- • 
nachtgefchenk für die vaterländifche fugend etc. Zu ei
ner Jugendfchrift finden wir nun diefe Bogen eben nicht 
geeignet. Weder Stoff noch Einkleidung ift diefer Be- 
Kimmung angemeffen. Zwar ift allerdings Otto für die 
Pommern ein wichtiger Mann gewefen; aber dafs auch 
für die Pommerifche Jugend feine Gefchichten und Ver
dienfte an fich genug Intereffe haben, und hier interef- 
fantgenug dargeftellt worden, zweifeln wir, undglauben 
kaum, dafs für Lefer, die nicht bereits gü& Vorkennt- 
niffe von der Gefchichte jener Zeiten und der altera Be- 
fchaffenheit jener Länder haben, alle* venländlich genug 
fey. Indeffen ift fo wohl der Gedanke, das Studium va- 
terländifcher Gefchichte unter der deutfchen Jugend 
in Aufnahme zu bringen, überaus rühmlich, als auch 
diefer Verfuch an fich, und ohne Rückficht auf dienäch- 
fte Beftimmung, nicht fchlecht gerathen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Madrid, b. Cano: Memorias politicas y econämicas fo- 
bre los Frutos, Comercio, Fabricas y Minas deEfpanat 
con incliifion de los reales decretos, ordines, cedulas, 
aranceles y ordenanzas expeditas para fu gubierno 
fomento. Par Don Eugenio Larruga. Tomol—XVI. 
I7»7 —92. in 4. Jeder Band von 40 — 50 Bogen.

Mit diefem wichtigen Werke fcheintman in Deutfeh. 
land noch gar nicht bekannt zu feyn, denn Rec. erinnert 
fich nur einer einzigen Erwähnung in einer Recen- 
fion der A. L. Z. Alfo ifts wohl der Mühe werth, die 
bisher erfchienenen Theile noch nachzuholen und künf
tig die Ponferzung, welche noch mehrere Jahre lang dau- 
ren kann, theilweife anzuzeigen. Der Plan ift erftaun- 
lich weitläuftig.- eine äufserft umftändliche genaue Dar- 
ftellungder Handelsproducte, Manufacturen und des Com- 
merzes jeder Provinz Spaniens. Alles mit zuverläfsigen 
Rechnungen, Archivalifchen Nachrichten, Verordnun
gen etc. belegt, zugleich mit Rückblicken in den Zu- 
ftard voriger Zeiten, befonders bey den Manufacturen. 
Der Vf. hat viele Jahre daran gefammler, und fonderlich, 
handfcbriftüche Nachrichten gebraucht, womit er von 
dy Regierung u. a. unterftützt worden. Bey jed»r Pro
vinz läfst er eine kurze geographifche Befchreibung vor
ausgehen , dann folgen die Landesproducte, befonders 
die, welche fabricirc und verhandelt werden. Hiezu ge
hört auch die Befchreibung der Mineralien und der Berg-

Oqooj werke 
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werke, und die Fifcherey(der Vf. klagt, dafs fo wenig 
davon za fagen fey, und fie fo fehr vernachläfsiget wer- 
de). Bey der Handlung werden zuerft die Mafse, Ge 
wichte, Münzen der Provinzen und Oerter (dcsn auch 
die find nicht auf einen Fufs gebracht) angegeben, die 
Märkte, die Handelsfreyheit oder Einfchrankungen, die 
Innungen und Kl allen der Kaufleute etc., .wie auch die 
Aufkäufer (eine Spanien lor andern eigne Klaffe von 
Mäklern). Bey den Manufacturen und Fabriken ift der 
Abdruck der dahin gehörigen Verordnungen und Privi
legien befonders wichtig; auch läfst der Vf. fich titf in 
die Gefchichte dergröfsere'n r'abrikanft alten ein, wodurch 
das Werk zwar fehr weitläuftig, aber für nachdenkende 
Lefer defto unterrichtender wird. Man erftaunt, wie 
thätig die Regierung immer hat zur Aufnahme der Ma
nufacturen wirken wollen, aber wie verkehrt fie es auch 
bis gegen die letzten Zeiten angefasgen hat. Dann die 
Handelsgerichte und andere Aeftalten.

Nach diefem Plane will der Vf. alle fpanifchen Pro
vinzen durchgehen, und alsdann von der Handlung nach 
der Ordnung der Naturreiche handeln, die Einflüße der 
Regierung, die Handelsgefetze und Rechte, Abgaben etc. 
auseinanderfetzen und eine Gefchichte der fpanifchen 
Handlung und Manufacturen beyfügen. In diefem ktz- 
ten Abfchnitte giebt es fchon aufserordentlich viele bey 
uns gänzlich unbekannte und nirgends gebrauchte Hults- 
inittel in kleinen und größern Spanifchen W erken; meh
rere aber liegen noch in Bibliotheken und Archiven, da
von man allmählich einige aus Licht zieht, wie z. E. 
Valladares in feiner fchätzbaren Sammlung tbut. Der 
dritte Abfchnitt des Werkes wird eine Handlungspolitik 
für Spanien enthalten.

Nach den 16 Bänden, die wir befitzen, verdient dies 
Unternehmen vorzügliche Unterftüzung. Es enthält we- 
nio-ftens einen erftaunlichen Vorrath von Materialien, ob- 
Meich nicht zufammengedrängt und gehörig verarbeitet. 
Einem Spanier und befonders der Regierung mufs das 
Detail wichtig feyn. Der Vf. zeigt fchöne technologi- 
fche Kenntnifs, hat richtige Grundfätze der Handlungs
politik und darf fie mit einer Freymüthigkeit äufsern und 
anwenden, die man in Spanien wohl nicht erwartete. 
Zur Handlungs- und Manufacturgefchichte findet man 
auch reiche Beyträge. Der erfle Band fängt mit Madrid 
an, giebt von deffen Lage, Einwohnern, Regierung und 
Polizey Nachricht. Producte derfelben, darunter der 
Krapp, von deffen Anbau und Abfatz umftändlich gere
det wird. Die 5 Innungen (Cinco gremios mayores) deren 
grofse Reichthümer und Efprit de Corps fo vielen Ein
fluß auf das Finanzwefen, den Geldumlauf, die Manu
facturen und Handlung Spaniens gehabt haben. Nir
gends ift ihre Verfaffung fo weitläuftig erklärt worden. 
Auch ihre neue Einrichtung von 1735 findet man hier. 
Ihr Compagniefonds war vorher 20 Millionen (jetzt 30), 
und ihren Particulierfonds rechnete man auf 21p Millio

nen, den 375 Mitglieder befafsen. Die Gewürzkrämer 
find die zahlreichften und befitzen $0 Millionen.

Ziveytcr Band. Die Seiden -, Wollen -, Baumwol* 
len , und Leinenmanafacturen der Stadt und Provinz 
Madrid. Die Seidenmanufacturen lieferten im Durch- 
fchnitt von 5 Jahren vor 17^3 jährlich 3,890 Stück 
(116,0( 0 varas) breite Zeu^e, auf beynahe 10© Stühlen. 
Im J 1731 waren «00 Stühle! Die Bandmanufacturea 
etc. find befonders berechnet und nehmen zu. Die 
Strumpffabriken find nicht blühend. Die Liften enthal
ten fogar die Namen der Fabrikanten und ihren Vermö- 
genszuftand. Die Wollenmanufacturen der Provinz ha
ben nur 94 Stühle, die etwa 200,000 varas, meift Sar- 
fche, liefern. In Leinwraudmanufacturen find 139 Stüh
le im Gange, die 5570 Stück geben.

Dritter Band. Lederfabriken. -Der Vf. theilt ver- 
fchiedne, auch neuere, Verordnungen darüber mit, wo
von er einige lächerlich nennt. Ueberhaupt urtheilt er 
mit vieler Freynaüthigkeit über die Mängel undHinder- 
niffe der Manufacturen, über die verkehrt«» MaaLre- 
geln u. f. w. Hutmanufattuven liefern 30,000 Stück, 
worunter die befte der 5 Gretnios 11200 verfertigt. Pa
piermühlen Nur eine einzige ia der Provinz! —• Fär- 
bereyen, Farbenfabriken. Seifenfabriken, nur anjetzt 
g, die 50.000 Aroben geben. Buchdruckereyen; 193 
Prellen, aber nur einige 6 Buchdruckereyen von Bedeu
tung; belonders liefert Ibarra's Witwe die prächtigften 
Werke, auch die Königliche Druckerey. Schriftgiefse- 
reyen, erft unter Karl III durch einen erfinderifchen ar
men Katalonier eingelührt,

Vitrt-r Band Gold- und Silberarbeiter, Juwelirer 
etc. in Madrid. Schule für unächte Gefchmeidearbeiter 
von einem Franzofen angelegt. Eine andere Schule für 
Metallarbeiter und Verfertigung von Inftrumenten und 
Mafchinen dazu, 1778 angelegt. Den Vorfteher hatte 
der König in England und Frankreich reifen laffen. Die 
Königliche Münze zu Madrid. Die Uhrmacherkunft ift 
noch ganz unbekannt in Spanien. 1771 ward eine Uhr
macherfchule zu Madrid von den Gebrüdern Charots (die 
alle in Madrid gemachte Uhren beurtheilen mufsten!) 
angelegt. Die übrigen wenig bedeutenden Metallfabri
ken in Madrid; nebft Bemerkungen über die Ausländer, 
w elche in Spanien Fabriken anlegen wollen. Andre ge
ringe Manufacturen derHauptftadt und Provinz, die zum 
Theil doch mit Verordnungen und Privilegien belaßet 
find.

Die Handlungsgerichte in Madrid, befonders die 
Königliche ^unta general de Comercio, und deren Ge
fchichte. ^funtas de Moneda, de Minas. Zuletzt noch 
gute, wohlgegrundete, Vorfchläge über die Pflichten ei
nes Oberhandlungscollegii, und eine Tabellarifche Ue- 
berficht aller Manufacturen der Provinz nach den Oer
tern. Der Vf. klagt beyläufig, dafs fein Werk wenig 
Abgang habe.

(Die Fortfit zinig felgt.")
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Berlin b. Maurer: Reifen eines Deutfchen in Italien 
in den fahren 1786 bis «7^8- In Briefen von Karl 
Philipp Moritz. 1792. Erfter Theil 224 S. Zweiter 
Theil 238 S. g.

Der Hr. Vf. bittet feine Lefer im Vorbericht des erften 
Bandes: diefen nur als eine Vorbereitung zu den fol

genden zu betrachten, worin erlich über Sitten, Ge
bräuche, Literatur und Kunft in Italien überhaupt, und 
vorzüglich in Rom ausführlicher verbreiten werde. — 
Rec. würde die gröfste Hälfte diefes erften Bandes nicht 
fowohl eine Vorbereitung als vielmehr einen flüchtigen 
Ueberhlick eines Theils von Italien auf der eiligen Reife 
nath Rom, nennen: denn, von dem bedeutungsvollen 
Lofungswort der erften Seite, Rom am quaevo zu fehr 
voreingenommen, fcheint der Vf. fo viele wichtige und 
der höchften Aufmerkfamkeit würdige Gegenftande zwi- 
fchen den Alpen und Rom, gar keines oder doch nur 
eines fehr oberflächlichen Blicks gewürdigt zu haben, 
nnd mehrere Rubriken fagen uf.s , ihrem innern Gehalt 
nach : weiter nichts als, dafs der Vf. da gewefen fey. 
Eine bis ins kleinlichfte Detail gehende Befchreibungder 
Reife, welche die erften lieben Bogen gröfstentheils an- 
füflt, wäre auch deswegen in diefem Bande fehr entbehr
lich gewefen, weil wir fie fchon aus des Vf. Zeitfchrift 
Italien und Deutfchland kennen. — Romam quaero\ 
möchten alfo wohl mit dem Rec. auch manche Lefer den
ken , wenn fie auf dem Wege des Vf. von den Tyroler 
Alpen bis Loretto herab und von da über die fchönen 
Appeninen nach Rom fo manche grofse Gegenftände der 
Natur und Kunft entweder ganz übergangen, oder doch 
nur im Vorbeygehen berührt, und gegen einige etwas 
ausführlichere Bemerkungen anderer, vielmehr über 
höchft unbedeutende Reifebegegnifle über Vetturi
ne, Wegweifer, Wirthe und Nachtquartiere gefagt 
finden, welche letztere Erzählungen, auch als Menfchen- 
beobachtungen, in Rückficht der bemerkten Volksklaffen, 
unvollftändig und unerheblich find. — Wirklich werden 
auch die Hoffnungen der Lefer von des Vfs. Bemerkungen 
über Rom, nicht getäufcht; denn diefe find hier ausführli
cher, beftimmter, lehrreicher, und im Ganzen wichtiger. Je
der Schritt, auf diefem klaffifchen Boden giebt dazu ja reich
haltigen Stoff, und man kann von einem fo talentvol
len Schriftfteller die Benutzung deffelben erwarten. Die 
mit Gefchmack und Gefühl gefchriebenen Bemerkungen 
über die Peterskirche und über den Eindruck, den der 
erfte Eintritt in diefes erhabenfte aller Gebäude auf die 
Seele macht, find anziehend und treffend. Gerne theilt 
man auch weiterhin des Vf. individuelle Empfindung auf

A. L. Z. Vierter Band. 1792.

fernen einfamen Spaziergängen in Rom felbft, und w die 
Gegenden längft der Tiber, zu der Pyramide des Certius, 
nüch dem ^aniculus, for um romanum u, f. w. und h^fon- 
ders dann, wenn, bey der felbft gefammelten anfchauli- 
chen Vorftellung, das hier gefagte Vergegenwärtigung 
der emft m jenen durch Kunft und Alterthum fo ehrw ür
digen Gegenden genofsnen frohen Stunden gewährt _  
D r 2te Theil fängt mit der Reife nach Neapel durch die 
Pomptmifchen Sümpfe an, von deren damaligen Zuftand 
und Austrocknungsarbeiten aber nichts bemerkt wird’ 
Auch bey Neapel trift Rec. wieder auf manches einzelne 
Kapitel, worin nicht viel mehr gefagt ift, als dafs auch 
der Vf. in diefem Arkadien gewefen fey - d0Ch findet 
man hier wenigftens immer ein Zeugnifs mehr von der 
hohen Schönheit diefer Gegenden. Dagegen find wie
der die Bemerkungen über Pompeji Über die häuslichen 
Einrichtungen der Alten, und über das Mufeum in Por* 
tici fehr intereffant, und Rec. kann nicht umhin, hier 
eine der vorzüglichften Stellen über Pompeji herzufetzen.

Nichts ift, heifst es S. 64., einladender und reizender 
„als die bedeutungsvollen, der Beftimmung der einzelnen 
„Zimmer ganz angemeflhen Verzierungen, welche man 
„noch häufig findet. — lieber dem Brunnen ruht ein 
„Flufsgott, und Nymphen zu beiden Seiten giefsen Waf- 
„fer aus ihren Mucheln; in der Küche ift ein Opfer des 
„Aeskulaps abgebildet, um deffen Altar fich eine Schlan- 
„ge windet; in dem Putzzimmer befchäftigen fich Gra 
,.zien mit dem Kopfputz der Liebesgöttin; und in dem 
„Schlafzimmer ruht Venus in den Armen des Adonis “_  
Die höchft intereffante Reife nach der Infel Capri, nach 
Surrent, dem Vorgebirge der Minerva und CafteU a Ma- 
re machte Hr, M. in der Gefellfchaft dreyer talentvol
len deutfchen Künftler, eines Landfchafrsmalers, eines 
Architekten, und eines Bildhauers, wodurch die Erwar
tung von der Frucht einer folchen Reife hoch geftimmt 
wird. Doch findet man auch hier nicht immer, was 
man erwarten konnte, und Exclamationen: dafs man fich 
nichts angenehmeres denken könne da/s der Vf bis 
jetzt noch keine reizendere Landfchaft in Italien — kei
ne ähnliche Schönheit der Natur gefeben habe_  dafs 
es einem dünke: man muffe ewig hier bleiben u 
mehr, können nicht für den Mangel an treffenden' Dari 
ftellungen und eigentlichen Beobachtungen entschuldigen' 
Man fodert wahrlich mehr von einem Schriftfteller von 
dem Geift und den Kenntniffen des Vf., als dafs er feire 
7 agereife in diefen klaffifchen Gegenden mit der für ihn 
felbft und für andre höchft unbefriedigenden Bemertnno- 
fchliefst. (S. 64)4 „er habe fich bemühet. eine alte Im 
fchrift zu enträthfeln; “ von welcher oft fehr magern 
Bemühung er uns nicht einmal das Refuitat miuheilt Die 
Vejuv Reife fand er, wie antre Reffende vor ihm, äufserft

Ql« be. 
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befehwerlidi, und klagt viel über die unfägliche Mühe 
und Ermattung, die er dabey ausftand. (S. 88) : »Ah 
„mufs fo lange ftillftehen, bis ich erft wieder zu Athcm 
„komme, und wenn der Berg über mich einftürzte. — 
, Er ift aber fo nachfichtig,“ (ein fo — naives Compli- 
ment ift dem Vulkan noch wohl nicht gemacht), „folan- 
„ge zu warten, bis ich mit langfamen und bedächtigem 
„Schritt auf der andern Seite angekommen bin.“ — 
Ueberhaupt geräth man bey dem fcbkppenden Vortrage 
diefer .Erzählung von der Reife nach dem Vefuv; (wel
cher aber freylich durch einen großen Theil diefer 
Reifebemerkungen herrfcht) faft in die Verfuchung 
zu glauben, der Vf. habe die körperliche Ermüdung 
und das Virgilifche hoc opus, lac labov eß, recht 
durch die Schre bart verfinniichen , und dem Leier fühl 
bar machen wollen. Ruckreife nach Rom. Homines 
fwmus, fo beantwortete ein fpanifcher Mönch an der 
Wirthstafel zu Velietri die Bemerkung eines Tifchgefell- 
Rhafrers, dafs die Geiftlichen Menfchen vären; homines 
Jtrmus, Jed in oßicic fumus D e i— (ßiaß Dei, erwieder- 
te der junge Mann. — Sumus Dei wiederholte der 
Mönch mit einem. Inquifitors Blick. — Reicher ift noch 
die Erndte von Bemerkungen des Vf. bey feiner Zurück
kunft nach Rom als bey dem erften Aufenthalt. Unter 
den Schilderungen von Villen und Gegenden ift befonders 
die von Tivoli mit einer Wärme der Empfindung hinge- 
fcbrieben, welche der Genufs der h( hen Schönheiten 
der Natur in diefem„lächelnden Winkel der Erde,“ ein- 
flöfsL — Treffend und intereftant find die folgenden 
Befchreibungen der W’underfcene und Entfündigungen 
in Tivoli, der kirchlichen Feierlichkeiten, Fefte, Volks? 
fpiele und Op?rn — und der Wohnung des Vf. in dem 
kleinen Haufe einer frohen und glücklichen iFanuiie in 
Rom; —* eben fo lefenswerth find rr'hrcre literarifche 
und artiftifche Bemerkungen über das kapitolinifche Mu- 
feum, über die malerifche Darfteaung der Künftler von 
der heiligen Familie, und der Madve d'Amore, Maria; 
ferner, über einen gefchickten, in Rom verstorbnen, 
jungen Maler Nam-: ns Kirfch, und feinem edlen Freun
de, einen katbolifchen Priefter, geftiftete Denkmal.

In Rücklicht des Vortrags und der Schreibart, fcheint 
der Vf. nicht die letzte Hand an feine Arbeit gelegt zu 
haben : denn anders läfst fich fo manche Nachläfsigkeit 
des Stils, und befonders die auf jeder Seite und oft mehr
mal in einem Perioden, verkommende Wiederholung der 
entftellenden und fchleppendtn Füllwörter: und, nun, 
edfo, denn, auch, man, nehmlich, u. cgi. mehr nicht er
klären, Wo man auffchlägt, trift man auf eine nicht 
geringe Zahl z. B. „das war alfo nun wirklich das milde 
Klima: — Nan machte ich denn einen Spaziergang. — 
Und nun ging es denn rach etc. Ich bin denn auch auf 
dem Vatican gewefen u. f. w, — Ohne fich den Vor
wurf der Kritteley zuzuziehen, darf Rec. — der diefe 
und fo manche andre Eigenheit des Stiis unmöglich mit 
der ExcLmaüen; originell! naiv! einiger unferer ftar- 
ken Geifter in der fchonen Literatur estfchuldigen 
kann, — diefe Bemerkung einem Schriftfteller machen, 
von wa chem man fokhe bedeutende Nachläfsigkeiten 
der Schreibart nicht gewohnt ift, und die deswegen fo 
aufiallender in einem Werk find, defien Gegenftand Ita

lien ift. — Die drey Kupfer fied in Iln.D; Bergen zar
ten Manier, nach der Zeichnung des Hn. Prof. Lnthcns 
geftochen. Vielleicht aber hätten für das enge Format 
pafiendere Gegenftände, die, wie z. B. der Ifistempel, 
Weniger ins Kleinliche gefallen wäre gewählt werden 
können. Sic ftellen die Ruinen von den drey Tempeln 
der Eintracht am kapitolinifchen Hügel, des Jupiter Sc- 
rapis in Puzzuoli, und der Ifis in Pompeji, und die ar
tigen Vignetten: die Tempel der Sibille in Tivoli, der 
Venus bey Bajä, und die AuHicht des Molo von Nea
pel, dar.

Zürich b. Orell, h. C, Briefe'übet den nitüvlichen, bür
gerlichen undpolitijehen Zußand der Schweiz, von 
Wilhelm Coxe M. A. Rector zu ßcmerton u. f. w. 
An Wilhelm Portmann Hsq. Dritter Band, welch r 
den dritten Band der neuen englifchen Ausgabeeat- 
hält. 1792. 405 S. 8.

Die verfprochne Fortfetzung des in N. 95 d. A. L. Z. 
von 1792 angezetgten Bearbeitung der neuen Original- 
Ausgabe der Reifen d s Hn. Coxe in den J ihm 1779 
und 1786 durch die Schweiz. Sie enthält die Reife <1 *9 
Vf. von Mailand, über Como und durch die merkwürdi
gen Ufer • Gegenden des S. es gleiches Namens, nach 
Graubündten, dellen einzelne Ortfchaftea, Gebirge, Be
wohner, ihren Handel, Gewerbe und Sitten, Landes* 
producte, Regierungsform, civil - und kirchliche Verfaf- 
fung und die politifchen Verbindung mit andern Lander«, 
mit dem Scharfsinn, Beobachtungsgeift und derSachkennt- 
nifs die man an dem engl. Vf. ken-et und fchdtzt, b»- 
fchrieben werden. Die eingeftreutvn Züge aus der al
tern, mittler» und neuen Schweizergefchichte und diefta- 
tiftifchen Bemerkungen gewähren , vfie jene Nachrichten, 
durch ihre trefliche Behandlung eben fo viel interelfante 
Unterhaltung als wichtige Belehrung. Befonders vcil- 
ftändig find die Nachrichten von der VerfafLng u. f. w. 
und die Gefchichte des Veltlins. Der ajfte Brief enthält 
kritifche Bemerkungen über die Romanische Sprache der 
Graubündtner, mit einem Verzeichnifs von Wörtern, und 
die Titel der erften Bücher und Bibeln, die in diefer 
Sprache gedruckt find — und andre literarifche Nach
richten aus Graubündten. — Der eingefchobene cafte 
Br. ift von David Pennant Esq, an den Vf. gerichtet, und 
enthält interefiante Bemerkungen auf einer Reife durch 
die italienischen Land^ogteicsi der Schweiz — als Sup
plement zu Coxe's Reife; und die Reife von dem Gipfel 
des Gotthards nach Mailand, über öenLago waggiore. — 
Diefem dritten Theil ift noch angehängt: 1. Eine fau- 
nula Helvetica, oder Verzeichnifs der vierfüßigen Thie- 
re, Vögel, Fifche, Amphibien und Schaairhiere der 
Schweiz, nach dem Linneifche.n Syftem von D. Pulteney 
geordnet und m.t Beziehung auf Pennants brkfifcheZoo- 
logie, auf Briflon uud andre Schriftlicher. Hn. Spriingli 
in Bern, deftrn fchone Sammlung von Schweizerifcben 
Vögely bekannt ift, und die Ha. Wyttenbach und Hu- 
d vs dafelbft und v. Berchtm in Laufanne haben zur Vo»‘- 
ftändigkeit diefes wichtigen Verzetchmfies durch ihre 
Beyträge geholfen. — 2. Ein tabeliarifches Verzeich
nifs der gegenwärtigen Ordnung der Xil Caotons , und 
dis Epoche ihrer Aufnahme in die Eid^enOfienfchaft. 3.

Ein
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Em Verzeichnis der heften Karten von der Schweiz. Berge, Das neuefte i. J. 17^1 herzusgekommneWerk 
4. R if. rauten von vier Sihweizerreifen des Vf., nebft defieiben Vfs. unter dem Titel; Remarks on foieft - fee- 
den Entferungen der Orte von einander. . nevy, ift in dem Vorbericht der Ueberfetzer vorläufig an

gezeigt. • ö
Lexpzig, b. Junius: Wdhelm Gilpin s M. A. Domherrn 

zu Salisbury und Predigers in Baldre im New Foreft, 
Bemerkungen, vorzüglih über malevifehe Natiirfchön- 
heit; auf einifren Reifen durch verfchiedene Gegenden 
vonEngland"und Schottland auf gefetzt. Aus dem 
Englifchen, mit Anmerkungen des-Ueberfetzers. 
Erfier Theil. Mit einer Kupfertafel, 1792,472. S. g.

Das zwey te der treflichen englischen Originale, wo
von hier eine Verdeuth hung geliefert wird, nehmlich 
die Objervations on the River Wye, ift von dem Rec. bald 
nach feiner Erfcheinung in dielen Blattern (N. 5-3. v. J. 
1791) angezngt worden; und diefe Ueberfetzung verge
genwärtigte ihm fehr lebhaft das Vergnügen der Lectüre 
des Originals. Frey lieh ward diefes Vergnügen damals 
um vieles durch die dem leztern beygefugten Kupfer in 
aqua tinta, diefe fchönen Gommentare zu den nur ieicht 
fkizzirten GegendbefchreibHiigen, gehoben, welche in 
guten Nachbildungen zu liefern, mit dem lobenswürdi- 
gen Unternehmen der Ueberfetzer, die durch den arti- 
ftifchen Theil fo koftbaren englifchen Werke in Deutfch- 
land bekannter zu machen, nicht vereinbar war. Doch 
hat auch der Vf; auf mannichfache Weife den Abgang 
diefes artiftifeben Theils in der Ueberfetzung durch den 
Inhalt feiner Werke felbft: erfetzt. Er liefert nicht allein 
Gegendbefchreibungen mit der ihm eigenthümlichen Ga
be einer lebhaften Darftellung, welche diefem ungeach
tet manchen Lefer vielleicht ermüden könnten, fondern 
läfst diefen Hauptgegenftand feiner Reifen mit Beobach
tungen über Menfchen und Sitten, über Eigenheiten und 
Cultur des Bodeus, mit treflicnen Bemerkungen über die 
Theorie der Landfchaftsmalerey, Architectur und Gar- 
tenkunft und ’ über einzelne Gemä’defammJnngen und 
Kunftwcrke, und mit ansgehobnen Zügen aus der engli
fchen Gefchichte oder Anekdoten aus dem Leben merk
würdiger l’erfonen abwechfeln. Die Aufmerkfamkeitdes 
Lefens erfchlafft bey diefem angenehmen Wechfel des 
Innhalts diefer Werke nie; denn allenthalben ift: Beleh
rung mit geiftvoller Unterhaltung vereint. — Der Vf, 
felbft hat die Ueberfetzer noch mit Erläuterungen und 
Zufätzen bey ihrem Unternehmen unterftiitzr, und die 
vielen Anmerkungen der letztem unter dem Text, zeu
gen nicht weniger von Sachkenntnifs, als von dem Be
mühen, den Nutzen diefer Ueberfetzung für deutfehe 
Lefer zu vermehren, — Der vor uns liegende erfte Thfil 
enthält: Die Reife des englifchen Vfs. durch Cum-
berland und Wtßmoveland. Diefe Provinzen Englands 
find der Haupcgegenftand, aber auch über die an^rän- 
zendea Gegenden von Oxfoid, S., R'ärwick S., CherS. 
DerbyS , Leicefier S. t undNorlluimberlandS. findet man 
ausführliche Bemerkungen, 2) Dir erfte Hälfte der 
Reife auf dem Flufs Wye. — Imßu n Theil <Rr Uebcr- 
fetztm * werden die zweyt? Hälfte « er letzt rn Reife, und 
des Vf. Bemerkungen über das fchotriu he Hochland nach» 
folgen. Die beyliegende Kupferrafel gehört zu der S. 
bi u. f. vergetragnen Beobachtungen über die Form der

Halle, b. Hendel: Die Schweiz. Von Carl Marchefe 
von Grofse. Zwevten Bandes, ifter und ster Theil 
1792- 399 S. s.

Eine Fordetzung des in N. 4. der A. L. Z. von 1792 
angezeigten Werks, Sie enthält im erften Kap. eine Skiz- 
ze vor der Lebensart und den Sitten der Schweizer, und 
ln ",eiJ folgenden Abteilungen die Gefchichte derStaats- 
verfahung der Schweiz und Nachrichten von der Regie- 
rungstorm der einzelnen Clintons; und ift, wie der ifte 
Bapd, bloße Compilation aus längft allgemein bekannten 
niitonfelKn und geographischen Werken über diefes Land. 
1 obrere der einzelnen Nachrichten find ganz gut concen- 
\r.Ht geordnet; aber des Vf. fchriftftellerifches Ver- 
dienit 11t im Ganzen bey einer folchen Compilation, die 
über dem bey dein Zwang der Kürze vieler Auszüge oft 
mange.haft undunvofi’ftändig ift, doch fehr unbedeutend, 
und um nichts grölser, als dasVerdienft eines bezahlten 
Autors, der im Sold des Verlegers feinen Broderwerb 
treibt. Doch gegen einen folchen auch nur entfern
ten Verdacht hat fich ja Hr. G. durch den grofsen Titel 
von Hofchargen, Marquifaten, Graffchaften, Dompfrün- 
den u. f. w. zu fchützen gewufsr. — Dem fey nun wie 
ihm wolle, fo bleiben dem Vf., der nicht ohne fchrift- 
fteherilches lalent ift, auch in dem Fach der Erdhe- 
khreibung, worin er fich wie in das der Dkhtkunft
geworfen hat, befsere Quellen offen, als der armfelige 
Behelf der Compilation ift. An eignen Bemerkungen 
über entferntere und noch weniger befchriebene Länder, 
als gerade die Schweiz ift, kann es ihm ja wohl nicht feh
len, der beftändig reifet ~ und noch im vorigen Som- 
?^&r’ laut feiner eignen Anzeige im 93ften Stück deslnr. 
BL d. A. L. Z. von 1792: in dem Innern von Spanien 
Rute. Von einer folchtn Reife z. B. liefse fichallenfalls 
mehr von ihm erwarten, - foweit mau es von einer Staa- 
desperfon, wie der Vi. fich dem Publicum darfteHr, diefrey- 
lieh ihren öffentlichen Charakter durch gewiße Aeufse- 
rtmgen nicht compromittiren mufs, fordern darf. An- 
uers mochte denn der Fall feyn, wenn trnfre Nachrich- 
^q/’ierb!eh Mehrer Hand wahr wäre, der ci devant, 
ivg Oucr Ahiiquis von Grofse habe gerade im vori- 
^cn ^ommer als eia Comte de Eargas irgendwo im füd» 
hohen »rankretcb refidirts Dvch Wsc Sch.

11» 1“' 4"fenlha11 des Hn- Grafen >n Frankreich 
Ult Hk n Marquis in Spanien etwa zu nahe collidi- 
ren, oder, fo wie der, wahrfcheinlich aus Staatsurfa«

gr"mcbe T:!eJ’ chj?s ßeheimnifs- u k.. Fingerzeigs beuurfen feilte, verausfehen. dafs ir- 
gend ein zweiter Thed von Memoiren As JHar^is von 
G. (I. AL Z. v. #7S, N> 931>< de ]cicben v[,r]

Vvideifprecbrii, fie berichtigen — oder verwirr?» 
werde, je nachdem er die Convenienz des Hn. G, erfodert.

wenn die-

Befckreibttng Gränz - und Handelt 
q ona ’ Ui^ ^SS benachbarten dänifchcn Ge. 

bie- 
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bietet. Von W. C. Prätorius königl. dänifchen,Lieu
tenant. Nebft einem Grundrifs, auf eiaem Median
bogen 17P2. 2Q3 S.

Ein wegen der Veränderung des Verlags umgedruck
ter Titel, zu einer fchön vor zehn Jahren in Altonafelbft 
herausgckommnen, wegen der Vollftändigkeit und Ge
nauigkeit empfehlungswürdigen, Topographie.

Halle b. Hendel: Unterhaltende topographifche und 
ßaiiftifche Befchreibung einer Sommer - Reife durch die 
Provinzen Magdeburg, BraunfchweigHalberßadt, 
Quedlinburg und Barby. 3 Theile 1791. in 8- auch 
unter dem Titel: Neue Reifebemevkungen in und über 
Deutfchland von verjchiedenen Uerfajfern. öterßand 
688 S.

Wenn, man mit dem Vf. diefer Reifebefchreibung nur 
eine Viertelftunde auf dem Weg ift, fo wünfchet man 
fchön wieder zu Haufe zu feyn. Diefes Buch charakte- 
riiirt fich durch ermüdende Weitläufigkeit bey den un- 
erheblichften Dingen, durch häufige Wiederhohlungen 
dertrivialften Gedanken, durch die nnanftändigöen Platt
heiten, durch undeutfche Conftructionen und Sprach
fehler. Proben anzuführen ift überflüfsig. Man mag das 
Buch auffchlagen, wo man will, fo findet man Veran- 
laffung genug, den Hn. Paffagier allein reifen zu laffen.

Zürich , b. Grell, und Comp. : Manuel de l’etranger, 
qui voiage en Suiffe. I. He partie 1790. S. 200. g. 
Dis ift die Ueberfetzung des Handbuchs für Reifen

de, davon bereits die zweyte Auflage erfchienen, und 
oben angezeigt worden. Bey den im zweyten Theile 
vorkommenden hiftorifchen und geographifchen Befchrei- 
bungen, von den einzelnen, mehr oder weniger erhebli
chen Orten, Landfchaften und andern Merkwürdigkeiten 
Helvetiens, in alphabetifcher Ordnung; laufen nur zu oft 
zu unbedeutende hiftonfche Kleinigkeiten mit unter, die 
dem Plane und Zweck eines folchen Handbuchs, nicht ganz 
angemeffen find. In andern Stellen vermifst man hingegen 
wieder manche Angaben, die vielleicht eher eine Anfüh
rung verdient hätten. Wenn z. B. die ältere Gefchichte 
der*Stadt Stein am Rhein hier erzählt wird, fo hätte, 
auch billig etwas von den im J. 1784 gefchehenen Ein
griffen der Stadt Zürch in die Rechte und Freyheiten die
fer Stadt erwähnt w’erden follen.

Modena, b. Solianis Erben: Calendario per fanno 
MDCCXCL 12. S. 152 u. 99.

Diefer fogenannte Hofcalender umfafst vollftändig al
le Befitzungen des Herzogs und wird jährlich im Januar 
unter öffentlicher Cenfur abgedurckt. Die Abfonderung 
der Seitenzahlen bezieht fich Uauf den Zeitcalender, auf 
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das Feft -, Münz -, Markt -, Poft -, Meilen -, und das 
Geschlechts Regifter. Bey allen diefen ift nichts be- 
merkenswerth, aufser dafs im letztem das Preuififche und 
und Grofsbrittannifche Haus unter Brandembvrgo und 
Brunswick- Hannover, mit fo pünktlicher Beobachtung 
diefer Rubriken, aufgeführt ift, dafs es'dabey aucn So- 
reUa, Fratello, Zio u. f. w. dell’ Elettore heilst, und 
dafs das Marggräflich Brandenburg-Sch wedtfcbe Haus 
eben fo undeutlich als unregehnäfsig nach Malta mit der 
Bezeichnung Sehnet italifirt worden. Aufserdem, folgt 
das Verzeichnifs der Cardmäle und Nuncien-, einige Be- 
richtigung> n zum Namenverzeichnifs und ein Regtirer 
über das Ganze, welches die Unzertrennlichkeit von bei
den Abfchnitten bewirkt. —

Das Namenverzeichnifs felbft läfst fich in folgende 
Haupt- Abfchnitte zerlegen, von denen aber keiner- a- 
tiftifi h bearbeitet ift. 1) Ober- Landesdwaßerien ; leloro 
Excellenze, die 12 Conferenzminifter und ij Ccnßgheri 
di Statu non fedenti, das CabinetsminifLrium, die Con- 
fulta Ducale, Conßglio di Economia, Dicaßero degli Stu
di u. f. w. 2) Hofßaat: fehr zahlreich, ungeachtet der 
Ifblirung des Herzogs; 7 weltliche und3 geiftliche Ober- 
hofehar^en, 3 Cavalieri trattenuti, Dame und Da
mine bey drr Pnnzefs Mathilde, 140 Gentil uominidi Ca
mera , 80 Dame dello Stato, ainmejfe all onore della Sca- 
letia, 11 Scudiere, £ Poeta Primano, iq Ceremonieri di 
Corte, Archiv, Bibliothek, Capelle, Medaille» - Ca- 
binet, vielfache Unter- Abtheilungen der Difpenfa, Spen- 
deria , Credenza, Repoßeria, Cucina u. f. w: auch nach 
den vielen Luftrchlöffern und Gärten, Ufficio del Rollo 
della Carta, 4 Cabmetscouriere, 6 Hofmedici. ^YKriegs- 
ßaat, fämmtliche Beamte, nach den feften Plätzen und 
Commiffaiaten abgetheilt, die Mannszahl aber in einer 
Tabelle, welche auch befonders ausgegeben wird, 4) 
Governi nobili und Giudicature rotali in den Provinzen. 
$) Anßalten für Wiffenfchaften und Rünfle, bey der uni- 
verfita degli Studj. 5. Projefovi ordinan in der Facolta. 
Teologica, 7 in der Legale, 5 Medica, 8 Filofoßca. au- 
fserdem die onorarii und cmeriti; die accademia Ateßina 
di belle arti, Collegia dg nobili, bey welchem auch ein 
maeßro di Lingua Tedefca] Accademia dei Dißonanti 
mit 150 Akademikern; Colonia Erculea mit 4 Cenfori und 
22 Arcadi; Accademia de Filarmonici von etwa iq©Mit
gliedern. 6) Confervatori und etwa 300 Famiglie nobili, 
aferitte al libro d'oro dell' Illußrijjima Communita, 7) 
Finanz- Collcgien,unter mancherley Benennungen Cenfi- 
mento, Collegio , Gjudici, Amminißrazioni; auch Cau- 
ßdici, Procuratori, Notari. Geifllichkeit nach den Diö- 
cefen und deren Unter- Abtheilungen; auch die Pfarren 
in Mantua, Parma und May land , die zum Modenefifche« 
Kirchfprengel gehören , Seminarien u. f. w.
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Sonnabends, den 29. December 179*-

ERDBESCHREIBUNG.

t rr UnlTr’nfra^z, Sous - Directeur 
Paris. bA“nl7J i« Vrance ilmntane,

du Cadaftre de la France, w g gautreSexe, 
'n r ufage des Jeunes ge 83 Departemens,
avec la divilion de la France « « r,, et les
les conftitntions, 'eSeJn°!^'m’erciaux des differens 
Proll,uitsfuivie d’une fable alphabftique 
peuplesde latene incipale,nent des Departe- 
de D Pricrs etc d' un tAlte de la Sphäre, d un 
“'“Vuire desmots. dont l’mfiige n’ eft point fa- 
vocabuatrv ae. mors. ( huit cartes gc0-

ten weit mehr, als m die kleinften, unbedeu-
erwarten berecht.gt ft. Selbd d«J^ Bey
teudrten Flecken hn e ® nfsern Orten ift die Ent- 
diefen, fo wie auch eyte jes Departements, fernaug derfelben von dem Hauptorte
oder auch von andern » g g dcn mufs. — Bey der
brauch aUerd.ngs erleicht^ fcheil>t b|of8
Befchreibung laß ® Handbuch
irgend ein altes ^wehkundiglien Verän-
benutzt zu feyn, deni „ , dem Vf. ganz unbe-
derungen der neuern^ei - Mogul noch 900 Mil- 
kannt. Nach ihm fo e g j.-azforten, wird nicht 
Honen (ob Livres „ oder' . eine Armee von 700000
beBimmt)jährlicherEtnliurf -', . welche im Ab-
Diann mt„ „ß.
fchnitte von der Turkey betrUchtlichen brittifchen 
fchem Schutze ftehn Die io neu felIs nicht zu
Befitrungen in er: Les UoUandais
kennen; von den Ilv . «.• u dans la presqu* isle occt-
po^dent dans ce pays petits royau-^dentale) t Isle de Ceylan et enco ^^chlan J theilt er in 
wes de la cote du ^ha^tC; hs wekliche Churfürften, 
ntuuKreife, ^d zahlt noch . le Roi de
mit folgenden le mar-
Boheme, le Comte Ialetin(.), ßav^re{?), et d'Ha- 
quis de HrandenbMig, les ducs d famd„ de plu- 
„oure. Deutfchland nennt er '™re“c. Angehängt 
Jieurs voy aumes, prine . D„ einiger in der 
ift von S. S02 - S10 e^e Erläutern g

n zu w
A. L. Z. Vierter Band. I792’

fprechen fcheint. Die, auch auf dem Titel genannten, 
Karten betreffen, aufser einer Mappemonde, und einem 
Biatte, welches zur Erklärung der mathematifchen Geo
graphie dienen foll, Eurepa, Aßen, Afrika, Nord - und 
Südamerika und Frankreich, nach der neuen Abthei- 
lung in 83 Departements, Welche [amtlich ganz dem 
Gehalte des Textes gemäfs ausgearbeitet find.

Göttingen , b. Rofenbufch: Gegenwärtiger Be- und 
Zufiand der Churhannöverifchen 1 nippen, herausge
geben von Cafpar Georg Carl von IRwmb, Lieute
nant im Cburhannövrifchcn £ten Infanterie Regi- 
mente Sachs-Gotha. 1791. 8. 527 S.

Die Gefchichte der Errichtung, der Ebbe und Fluth 
und des Gebrauchs der Kriegstruppen von einzelnen 
deutschen Staaten ift ein fehr zweckmäfsiges Studium 
für den Staatsmann und den Statiftiker; und unter den 
Ankömmlingen in dieiem Fach verdient der gute 
Schriftfteller Lob, und der mittelmäfsige wegen der da
mit verknüpften Schwierigkeiten Aufmunterung. Ins- 
befondere führt fchon die trockenfte Erzählung dec 
Gebrauchs der Hannöverifchen Truppen zu intereffanten 
Bemerkungen über den Wechfel der Politik — über 
die zufälligen und die perfönlichen Verhälrniffe, welche 
die Anwendung diefer braven Krieger beftimmten, — 
über den allmälichen Anwachs des Militär Etats von 
2800 Mann im J. 1642, bis zu dem jetzigen Beftap.de, 
zu welchem felbft mehrere auswärtige Mächte, Frank
reich , Cölln, Sachfen - Gotha , Osnabrück u. f. w. bey- 
trugen — über die Riefenfehritte begünftigter Familien 
in der Beförderung, da z. B. ein 1735 eingetretener 
Fähndrich auf einen 1759 ernannten Oberften folgt — 
endlich auch übe-r die Zahl der Ausländer, befonders
der Franzofen, welche nicht fowohl als Religionsfiücht- 
linge, fondern im Gefolge der Olbreufe waren, und gröfs
tentheils zu Generalsftellen kamen, wie folgende Zu- 
fammenftellung der Jahrzehende beweifet:

1660— 1670 ^oquet, Chauvet, Mollejjbn, Car mail- 
ton. — 1670 — 1680 la Motte, Marteaux, St. Poll. — 
1690 —1700 Marquis de Bois, David, Comte de Noyetle, 
de HerleviUe, Tofin, Luc. — 1700 —1710 St. Laurent, 
Melville, de Lucur, /’ Escour, Gauvin, Breuille. — Z710 
— 1720 d? Amproux, Chalon. — 1720 — 1730 Leslie, 
Soubiron. — 173° —T74° Malortie, Monroy. — 174* 
— 1750 AAcere, de Bourdon, de CheuJJes. — 1750 — 
1760 Fabrion. — 1760 —1770 Sanae. — 1770 — 1780 
du Plat, Polier, ^onquieres.

Nüchft den Helfifchen Truppen find vielleicht in 
Deutfchland auch die Hannöverifchen am meiften in 
Thätigkeit erhalten; denn nie fchwiegen ihre Herzoge, 
wenn Rechte der Religion und der Freyheit zu verthei-

Qqqq digea

Beftap.de
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digen waren ! Zwar vermieden fie auch jeden entfchei- 
denden Schritt, der fie zu Anhängern einer Partey 
machte, und weckten feiten durch Antialten gegen dro 
hende Gefahren den Ausbruch derfelben. Im dreyfsig- 
jährigen Kriege war bekanntlich das Haus durch Fami
lien - Interefie getheilt. als der Kreis - Oberfte Chriflian 
auf dem Convent zu Lüneburg 1623 befchlofs, fich mit 
Tilly zu vereinigen. 1666 wurde die Reichsftadt Bre
men den Gewalttätigkeiten der Schweden entrißen, 
darauf der kriegerifche Bifchoff von Münfter und die 
rebellifche Stadt Braunfchweig bezähmt; dann focht 
Zelle durch die Schützt iche Famüienpartey für kaifer- 
Jiches und holländifches, Hannover aber für franzöfi- 
fches und fchwedifches Intereffe. Nachdem ftand man 
1670 den Venetianern bey Candia gegen die Türken 
bey. 1689, 1690 und 1692 Schlachten bey Maynz, 
Fleury und Leute; 1700 mit den Holfhinern gegen die 
Dänen; 1719 Execution in Meklenburg; 17340041735 
am Rhein gegen Frankreich; dann im Oefterreichifchen 
Erbfolge - und im fiebenj; hrigen Kriege, wo das jetzige 
Hammerfteinifche Cuiraffier • Regiment bey Minden, 
noch nach dem Falle feiner Ofiicieie, auf den Feind 
losging. Dann in' Gibraltar; und werweifs, ob jetzt 
nicht bald gegen Frankreich ? .—

Die Hauptdata zu jenen politifch-ftatiftifeben An 
fichten finden fich nicht blofs in dem jährlich heraus
kommenden vorzüglich guten Hannöverifchen Staatsca 
lender, fondern auch in dem v. Wtjfelfchen Werke und 
in zwey Befchreibungen von Ungenannten. Zu defto 
gröfsern Federungen führte daher die vorliegende 
Schrift, die davon aber auch nicht die billigften befrie
digt. Grammatifche und profodifche Fehler, in die bun 
fcefte Schreibart verwebt, machen das Ganze faft zu 
einer literarifchen Carricatur. Schon der Titel bew’eifet 
diefes; noch deutlicher aber folgende Stelle aus der 
Vorrede: . . . und lebe zugleich des Vertrauens, dafs bey 
intentionivender Fortfetzung diefer Piece deren (meiner 
Freunde) Untevftützung mit erbittenden Beyträgen bisher 
gcnejftner nicht entfprecken möge: aufser welcher im 
Neuen Militärifchen Journal 1792 St. XII. S. 323 noch 
mehrere Proben herausgehoben worden. Die Befchrei- 
bung der Kriegsvorfälle ift weitfehweifig und mit Epi
theten überladen, die, fo blutig, hitzig und wichtig fie 
auch feyn mögen, beym Lefer doch nicht Theilnahme 
hervorbringen. Ein zweyter Hauptfehler ift die Un- 
▼ollftändigkeit des Plans, und die Vernachläfsigung 
mehrerer fchon gedruckter oder bey den einzelnen Re 
gimentern zu erfragender Nachrichten. Vornamen , Ge
burtsort und fucceffive Beförderungsdata der Staabsoffi- 
ciere fehlen hier, wahrfcht inlich weil man beides im 
Hannöverifchen Staatscalender nicht findet, deffen Ab- 
fchnitt vom Militär den giöfsten Theil diefer Schrift 
entbehrlich macht. S. 47 kömmt ein Herzog Georg Lu
dewig vor, den die Braunfchweig-Lüneburgifche Ge
fchichte nicht kennt. S. 167 wird 1769 als das Errich 
tungsjahr einiger Land-Regimenter angegeben, da fie 
doch 1766 fämtlich in die Stelle des alten Ausfchuffes 
getreten find; aufserdem wird diefei Theil der Truppen 
als ein Depot zur Verftärkung der Feldregimenter be
trachtet, ungeachtet ihre ßeftimmung nur auf die Hand

habung’ der Landespolizey geht. Die Angabe der Re- 
crutirung aus den Aemtern und Gerichten hat übrigens 
den vom Hn. Vf. nicht angegebenen Nutzen, dafs man 
darnach die Anzahl der Feuerftellen im Lande berech
nen kann.

Aachen, b. Dullje: Des Königlichen Stuhls und der 
Kaiferlichen freyen Reichs - Stadt Aachen Raths - und 
Staats Kalender, oder Schematismus auf das jahr 
Chrifti 1792.

Die feit 1736 in diefer R.eichsftadt vom RelchsCam- 
mergericht angeftellte Kreisdirectoriakommifiion zur 
Unterfuchung der Unruhen der hü gediehen Befchwer- 
den über die üble Verwaltung des ftädtifchen Vermö
gens und der in die Verfaffung eingefchlichenen Mifs- 
bräuche giebt diefem Staatscalender ein befonderes In
tereffe. Vorzüglich dient er aber zur Erläuterung des 
Entwurfs einer verbeiferten Conftitution der K. F. R. St. 
Aachen vom Clevifchen Subdelegato C. IV. von Dohm.

Die Herausgabe beforgt der auf dem Titelblatt ge
nannte Buchhändler Dullje jährlich, kraft eines erbli
chen Kaiferlichen Privilegiums vom 22 April 178S, und 
hat den vorliegenden Jahrgang mit einem Kupfer ge
ziert, deffen Infchrift: des Kriegs müde, zu Aachen Frie
de, auf das Jahr 1748 zurückweifet. Inhalt: fi) der 
Hohe Stadt Rath befteht aus 15 Zünften, (Duhm's Ent
wurf C. 1 13) unter welchen auch eine tribus lite:ato-
rum. b) Vogt- Meyerey; bezieht fich auf die Chur-Pfäl- 
zifchen Gerechtfame über die Stßdr. c) ^iifliz-, Finanz , 
und Lehn - Departement; z. B. Schelfen-, Werkmeifter-, 
Baum - , Verhör , Kuhr - Gerichte , Synodalgericht, 
nebft den davon vereideten Hebammen, d} ein Nach
trag zu den R'ths Aimtern. e) Befondere Aemter; 5 
Nachwächter, welche unter andern Pflichten auch bey 
Tag zufehen, und b! cf end anzeigen milffen, wenn Kriegs
völker fich der Stadt nähern follten, auch zum Auf- und 
Zufchlitfstn der Thore durch ihre Hörner Zeichen geben, 
f) Geißlicher Stand; das Königliche Kronfiift vonden 
Prälaten an, bis zu den Altariften; das Collegiatftift zu 
St. Adeibrecht, Kirchen, Capellen u. f. w. (v. Dohm Cap. 
ig.) g) Rechtsgelehrte Dohm C. 17.) und Aerzte 
(Cap. 19.) h) Ofiiciere der 9 Graf - ©der Hauptmann- 
fchaften, der Artillerie und des Militärs, i) Stadtmu- 
fikauten. k) Badhänfer, Verzinfer, Herberger. Schrö
pfer, Frorreufen. u. f. w. I) Kaufleute in Spanifch-wüll- 
nen Tücher, Nähnadelfabrieantew, Handelsleute. Mäck- 
ler u. f. w. m) Verfaff mg des Stadt Aachenfchen in 6 
Theile abgetheilten Reichs; ein pompöfer Titel für die 
Lifte der Quartierbeamten ; n) die fämmtbchen Beam
ten in der Herrlichkeit Kwtfcheid. o) die Präfidenten 
der Rekhsgerichte uni das Principal-Commiffariat. 
p) Liften der feit dem Brande 1656 erwählten Burger- 
meifter uud.Werkmeifter. deren nützliche Zuriickfüh- 
rung au?frühere Zeiten vrrlpro”hen wird. Aufser dem 
ausführlichen Namt nverzeichnifs findet man noch ftati« 
ftifche, chronologilche uud Gefchiechts Nachrichten 
darin.

The Gentlemans and Citicens Almanach, compiled by 
Samuel IVatfon, for the Year of our Lord, 1792. 
143 S. 8.

Ift
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Ift Ranz in dem Geifte und nach dem Plane des Lon- 

donfchen Royal. Katendar abgefafst und Kommt Jahr- 
lieh im Jmuar zu Dublin heraus. Inhalt, u) üener . 
gouverneur von Irland, von L7H an nebft dem Pfivj 
Council b) Ober- und Unterhaus von Irland, beyje
nem die Anzeige der Titel, der Stadt und Landlirze. der 
Abftammung und der Erhebungszeit; bey dwem; auch 
die Benennung der repräfentirten Orte, c) R t _ 
den von St. Patrick, 15 Ri<ter’ 8 den Subalternen; d) Reichsbeamte und Hothaltung des 
Vicekönigs; e) Oberfte Beamte von derJuftiz, Geilt- 
lichkeit, See und Landmacht, f) IrrlandiIche Gwic 
te, nach alnhahetifcher Ordnung; in ihrer Reihe a c 
die Dublin-Society for improving Husbandry and other 
ufefulArts, die Irifh Academy, das Trinity- «
Abecedarian-Society für hilfsbedürftige Schullehrer, le 

' Charitable Loan, die Hibernian- Society und die vielen 
andern wohltätigen und gelehrte Anftalten; ein aus
führlicher Poft und Jahrmarkt - Zeiger; das Ganze 
überaus vollftändig und ftatiftifch bearbeitet.

Padova: Diario 0 fia Giornale per Fanno bifejhle 
1792. Padova, per li C&nzatti, Stampaton e Li- 
brak Con Licenza de Superiori. 19+ S. 16. (i5 

Kömmst jährlich mit Veränderung der auf dem Titel 
angezeigten Nebendinge im Conzattifchen Verlage her 
aus. Die Glücksnummern des unfeligen Lotto von 
nedig, und das ziemlich richtige Gefchlechtsverzeichntls 
find flehende Rubriken. Das Namen Verzeichnt!* ilt, 
die Geiftlichkeit ausgenommen, blofs fummarilch und 
beftebt: d) in der fchon 1520 geftifteten und 1779 er
neuerten dccademia delle' Scienze nach deren veriubie e 
neu Claßen, Füofofia Sperimentale e Specalativa, Ma 
tematica und Pelle Lettere, 12 Socj. Qie Namen Toal- 
do, Fortis, Zannoni und mehrere find in Deutfchland 
bekannt genug; b) in den Lehrern der Univerfität nach 
der Zeitfolge ihrer Vorlefungen, fuonandala caw^ana 
della mattina u. f. w.; eine lehr fonderbare Clalhfica 
tion, welch? den Anftrich eines Lectionskatalogus giebt 
c) in den Bifchöfen des Venetianifchen Gebiets mit An
zeige des Lebens-und Dienft Alters; d) in den Aebten 
und Vorftehern der 29 Pfarrkirchen, 4? Klafter und 16 
Hofpitäler innerhalb der Stadt, vorzüglich auch bey der 
bekannten Franciscanerkirehe, der 4 Collegiat -, 50 Vi- 
cariat- (foranee), und 2^6 untergeordneten Kirchen im 
Paduanifcb?n Kirch fprengel, auch 12 Synodal-Exami
natoren ; e) in den vornehmften Civiibeamten unter der 
Benennung: Reggimento di Padova.

Wllfons Dublin Directory, for the Year I79-- by $a~ 
wniel Byron, City Surveyor. 154 S. 8-

Ein fehr brauchbares zldrefcbucb von der Stadt Du
blin. deffen jährliche Herausgabe der Buchhändler Wil* 
fon beforgt , uo • das mit dem Watfonfchen Gentlemans 
und Citiz-ns Almanack im Druck und Format gleich ift, 
und dah r gewöhnlich zufammen gebunden und zugleich 
mit einem Plane von der Stadt Dublin verkauft wird. 
Von S. 107 — 1 >4 haben aus jenem einige Artikel ab- 
gedrucki wer en müffln, die aber doch hier ausführ
licher lind. Die Chronik gehr vom J. Chrifti 140 au*

GESCHICHTE.

Berlin, b. Vofs: C. Duclos geheime Memoiren zur Ge
fchichte der Regierungen Ludwigs des Vierzehnten 
und Ludwigs des Fünfzehnten. A. d. Fr. überfetzt, 
mit einer Einleitung und Anmerkungen begleitet,* 
von dem Verfafler des heimlichen Gerichts. 1792. 
Zweyter Theil. 306 S. gr. g.

Wir erhalten hier die gewünfehte Fortfetzung ei
ner fchätzbaren Arbeit, mit deren erftem Theile wir 
unfere Lefer vor einiger Zeit bekannt gemacht haben 
(f. A.L. Z. Nr. 131. d. J.). In einer Nachfchrift fährt 
der Ueberfetzer, von dem man planmässiges Verfahren 
febon gewohnt ift, fort, von diefem Verfahren Rechen- 
fchatt ahzulegen. Eben in diefer letzten Hälfte der Me
moiren, bemerkt er, habe Soulavie de« erften Heraus
geber vieler Unterfchlagungen befchuldigt; auch ver- 
milfe man hier wirklich verfchiedene Gegenftände, wel
che Duclos bearbeitet zu haben fcheine, auf die er fich 
fogar im Vorhergehenden felbft berufe. Indeflen fcheine 
doch der Eingang des folgenden Abfchnitts, wo fogleich 
auf dieGefchichte des fiebenjährigen Kriegs übergegangen 
wurde, diefe grofse Lücke fogut zu erklären, dafs man aii- 
fserdem eine unwahrfcheinliche Interpolation, annehmen 
müfsteu. f. w. In jedem Falle, meynt er, fey doch Souta- 
vie zu faumfefig, den verfprochenen Beweis feiner An
klage zu geben, indem feine Sammlung von Memoiren 
bisher nicht fortg&fetzt worden fey.. Diefes beftimmte 
daher den Verdeutfcber von Duclos, den kleiner Reft 
des Buiffonfchen Textes und den verfprochenen Anhang 
nunmehr ohne weitern Anftand, zu bearbeiten , und 
nach der Vollendung auch zu liefern. Vielleicht wird 
er jedoch diefen Entfchlufs wenigftens fo lange ver 
fchieben, bis man lieht, ob und wie die von Soutavic 
vor kurzem angekündigte Fortfetzung feiner Sammlung 
erfcheinen, und was er alsdann in jener Fehde, die für 
die Kritik der neueften franzöfifchen Gefchichte gewifs 
erheblich ift, für fich und gegen feinen Antagoniften fa- 
gen werde.

Unter die Anmerkungen, wodurch der Vf. des heim
lichen Gerichts nach diefem Theile feiner.Verdeutfcbung 
von D. einen unterfcheidenden Character giebt, find 
wieder einige, die zu mancherley Betrachtungen auf- 
fodern. J 0

So fagt er (S. 24.) fehr richtig: „die Revolution 
„imd tiire Folgen haben fo vielen ähnlichen U'evke/U, (dte1 
„Rede ift von den berüchtigten Philippiques) die in den 
„letzten wahren erfenienen find, eine grofsere nwd allge- 
„mmere UicMigke.it gegeben. Aber die Gefchichte wird 
„den franz. Hof nicht nach diefen, Actenftilcken richten;

wird fie vielleicht ats Strafe, aber nicht als Bel ge an- 
,feiten.* Fs verlieht fich jedoch, dafs in jedem einzel
nen Falle die kaltefte, forgfä!ti/fte Prüfung vorherge
gangen feyn mufs. — Weil fein Vf., bey der Erzäh
lung von den Schwierigkeiten einer neuen Steuererhe
bung , in eine Klage über die noch größere Schwierig- 
ken, das Gute durebzufetzen, befonders gegen Frank
reich den Vor wurf einmifcht, dafs die Privatrück ficht 
immer das allgemeine Wohl über wiege; — fo fragt da
gegen er Ueberfetzer (S. 70.): „hat die Revolution die2 franz.

UicMigke.it
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„franz. Nation fchon von diefem Vorwurf gereinigt? 
„Darum befrage man die Jakobiner und die Feuillants, die 
„Monopoliften, die Enrages, die Kapitaliften, die Agio
teurs, die Bürger und die Bauern und die Emigrirten. 
„Denn die Formel: frei) leben oder fterben, mufs 
„einft 'in Gange des Staats fich ausdrücken, um viel mehr 
„Werth zu haben, als jene alte: car tel eft not re 
„plaifir.“ — Beynahe hat der Verdeutfcher diefe Fra
ge fchon dadurch, dafs er fie fo niederfchneb, zugleich 
beantwortet. Die Revolution ift — Revolution, ift Ver
nichtung zum Behuf einer belfern Schöpfung; nicht Ver
wandlung, die Menfchen mit Leidenschaften in Men
fchen ohne Leidenfchaften umfehaffen könnte. War
ten mufs man daher, in wie weit die angeführte For
mel einft im Gange des Staats ilch ausdrücken, und ih
ren Vorzug von der verdrängten Formel der Willkühr- 
herrfchaft bewähren werde. In der Stelle (S. 87) : 
,,Nie fah man eine fo launige Regierung, einen fo un- 
„finnigen Defpotismus unter einem weniger ftandhaften 
„Fürften. Das unbegreiflichfte Wunder für die, welche 
„Zeugen jener Zeiten gewefen find — ift, dafs keine 
„plötzliche Revolution daraus entfprungea ift, dafs der 
„ Regent und Law kein tragifches Ende genommen ha- 
„ben. Sie waren ein Gegeuftand des allgemeinen Ab- 
„fcheues; aber man begnügte fich zu murren, eine fin- 
„ftere und fchüchterne Verzweiflung, eine dumpfe Be- 
„ftürzung hatte alle Gemüther ergriffen; die Seelen wa
hren zu erniedrigt, um muthiger Verbrechen fähig zu 
„feyn.“ —- Zu diefer Stelle macht der Ueberfetzer die 
Anmerkung: „noch hat cs der Erfolg nicht deutlich ge- 
„macht, ob 1789 der Schwung der Seelen im Ganzen hö- 
„her gewefen feyn mag. Noch find die Begebenheiten in 
„Frankreich ungleich grofser gewefen, als die Menfchen, 
„und der Augenblick fcheint nahe, wo fie die ganze Na- 
„tion erdrücken u, f. w.“ — Kaum weifs Rec. fich 
diefe Anmerkung zu erklären. Zweifelhaft foll es noch 
feyn, ob 1789 „der Schwung der Seelen im Ganzen** 
über Murren, über eine finftere und fchüchterne Ver- 
„zweiflung“ über „eine dumpfe Beftürzung** erhaben ge
wefen fey? Laut fcheint doch die weltbekannte Ge
fchichte vom 14 Jul. 1789 an zu widerfprechen. Und 
was heifst es, dafs bisher „die Begebenheiten in Fr. un
gleich grofser gewefen“ feyn follen, als die Menfchen, 
die doch ihre Schöpfer waren? Auch hier erinnert die 
Gefchichte an La Fayette und andere Namen, deren fie 
nie vergeffen darf. Gewifs gab es auch damahls Tau
fende in Frankreich, die es werth waren , Zeitgenoffen 
von Jenen zu feyn, und ihnen mitwirken zu helfen. 
Unterdrücken kann vielleicht die Laft der Begebenhei
ten die ganze Nation: aber auf kleine, auf kraftlofeMen
fchen fallt fie zuyerläfsig nicht. — Gegen die Behaup
tung (S. 116.): „wenn — die Sitten einmal verdorben 
„find, fo ftellt fie nichts wieder her, als die Revolution 
»eines Staats“ — heifst es in einer Anmerkung: „die Er
fahrung lehrt uns, dafs auch eine völlige Revolution die 
,verfallenen Sitten nicht ivieder herftellt; und der Grund 
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„davon liegt am Tage. Ein aus nichts entftehender Frey- 
„Jlo.at , wie das alte Rom, braucht — Sitten und lugend, 
„wie Luft und Nahrung; eine Handvoll von Unterdrück
et, die fich gegen mächtige Unterdrücker wehren, wie 
„die Schweizer und die Hollander, kann nur entweder ver- 
„tilgt werden, oder in concentrirter Kraft beftchen, und 
„taufend jachen Unfällen zum Trotze wachfsn. Aber eine 
„Revolution, nie aus dem letzten fitrade d?r Verdorben- 
,fielt enifteht, wird den Sitten der Generation, die fie be
troffen hat, nicht zu gut kommen; fit ift nichts anders, 
„als eine fchnelle und allgemeine Aujlirfung, ein Bild des 
,, L odes! Und es find noch die fchadhaften und faulen 
„T. heile, die fich zu einer neuen Muffe wieder fummeln, das 
„Bild reicht nicht bis zu einer Aufcrftchung der Seiler.. 
„Bis andre, gr.funde und frifche Theile an -ihre Stelle ge
kommen find, darf man Jchwerlich hoffen, an einer foge- 
„nannten Regeneration Freude zu erleben.“ (Wie viel 
liefse fich nicht gegen das Alles erinnern! Dafs eine 
völlige Revolution die verfallenen Sitten fogleich auf 
einmal wied.erherfcellen falle, wer kann das verlangen, 
oder gar erwarten? Hindernilfe, fonft unüberfteigli- 
che Hinderaiffe heben,die Urfache, die wahre eigentii 
ehe Urfache des Uebels, eine Regierung, die vorfätz- 
lich die Sitten verwildern läfst, aus der Reihe der Din
ge verdrängen, und eine andere, die mehr Achtung 
für die fittliche Würde der Menfchen hegt, ad ihre Stelle 
fetzen — nur das kann ihr nächftes, zuerft erreichbares 
Ziel feyn. Auch eine Monarchie, die eingefchränkt 
wird, auch ein grofser Staat, der in eine Republik ver
wandelt werden feil, braucht Sitten und Tugend, wie 
Luft und Waller: wer kann und darf es aber für un
möglich erklären, dafs jene zurückkehren können, 
Wenn nicht innere Hinderniffe von Aufsen unterhalten 
werden ? Und ift dann bey der Nation, worauf diefe 
Anmerkung zieh, die Revolution wirklich „aus dem letz
ten Grade der Verdorbenheit*‘ entftanden ? pafst auf fie völ
lig das fchauderhafte Gemälde, welches hier aufgeftellt 
wird? Zweifeln darf man noch daran, wenn anders ge- 
wiffe Züge, die man nicht genug bemerkt, oder bemer
ken will, wie fie in einer Zeitfchrift, die nur erzählt, 
nicht declamirt (in London Chronicle Nr. 5616 d. J. S.
164 u. I68-), aufbewahrt find, mit der Wahrheit über- 
einftimmen. Wo mitten in dem verabfeheuungswürdi- 
gen Sturme (des zehnten Augufts) Bürger die Koftbarkei- 
ten der königlichen Familie getreulich ausliefern, und, 
zufrieden mit dem Bewufstfeyn erfüllter Pflicht, alle 
Belohnung dafür verfchmähen; wo der aufbraufende 
Pöbel die öffentlichen Qebäude des Staates fchont, wo 
eben diefer Pöbel an der Haupttreppe in den Thuillerien 
von den wenigen Worten: „Bürger! hierin ift verfiegelt; 
„überfchreitet diefe Schranke nicht l** — mit Ehrfurcht zu
rückweicht — da ift noch einige Achtung für das Gefetz; 
da ift die Revolution nicht blofs „fchnelle und allgemeine 
Auflofung,“ nicht blofs „ein Bild des Todes,“ - fondern 
diefes Bild reicht auch bis zur Hoffnung einer Aufer- 
ftehung der Seelen.
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SCHÖNE KÜNSTE.
M«™«™, b. Schwan u. Gotz: M«>« für 

lerund für Kunftliebhaber, oder lortfetzung der Mis- 
cellaneen artiftifchen Inhalts, herausgegeben von 
Johann Georg Meufil, Herzog!. Brandenburgifcnen 
und Quedlinburgifchen Hofrathe u. f. w. Vierzehn
tes, fünfzehntes und fechszehntes Stuck. I791 UH“ 
1792. zufammcn 291 S. 8»

Der Inhalt diefer drey Stücke der bekannten fchatz- 
baren Beyträge zur Gefchichte der Kunft ift fol

gender. 1 j.tes Stück: 1) Kunjlnachnchten aus der Schweiz. 
Es find Bemerkungen über die in der bekannten Manier 
des fei. Gesner, von Meyer, radirten Blätter für den hel- 
vetifchen Kalender; Anzeigen der neueftea Blätter von 
Freudenberger, Bidermann, Rieter, Lori, Lajjon, Irochet, 
(von welchem letzten fich die beiden Profpecte des Mont
blanc en guache die, fo wie einige bey von
Tdechtln herausgekommneii Anlichten diefes oerges, feit 
Sauffures merkwürdigen Reife nach dem Gipfel deffel- 
ben, erfchiensn find ), Fiehler, König jun.^ und lieber 
in London, (letzterer ift ein Berner, und fein Familien
name Wäber,) und von dem Nachlafs des Aberd. Wir 
wünfeben die Fortfetzung diefer lafiruciiven und ge- 
fchmackvollen Kuaftnachrichten. — 2) Edfte Fostfetzung 
artiftifcher Bemerkungen auf Arier Reift durch einige Ge
genden des fränkifchen Kreifes. — 3) lortfitzwegdii 
im vorigen Stück abgebrochenen Abhandlun g üuei die Grup
ps des Laocoon. Auch diefe zweyte Fortfetzung ift im 
Ganzen beffer gerathen, als der Anfang der Abhandlung 
im loten St. des Mufeums; (f. N. 383* der A. L.Z. von 
1790 und No. g. des Int. Bi. v. I792«)’ kann Rec. 
auch hier noch mancher Stelle, worinn fich der 
Vf. unmöglich felbft verbanden hat, Gtfehmack abge 
Winnen, wie z. B. gleich im Anfang: „Die Schönheit 
,,auf Seligkeit abzielende Wirkfamkeit (?) ift dem Mcn- 
„fchen wie angebohren, und bringt die zärtlichfteVer- 
„bindeng hervor (?), wogegen ihn Schaam, Keufchheit, 
„und fo viele andre Tugenden, worauf bey unferer Ver- 
„feinerung der Sitten fo viel gehalten wird, nur con- 
„ventionell find, und meiftens von den Sitten abhängen, 
„und der öffentlichen Mevnung wegen ausgeübt wer 
„den u.f.w.“ — Wo ift bey diefer Stelle eine gefnn- 
de und verftändlicbe Erklärung herauszubringen, und 
wie findet man zwifchen diefen und den folgenden Pe
rioden bis zu dem Abfatz S. 59« e’ne Verbindung? In 
der hierauf folgenden Kritik des Porfo im Vatikan ta
delt er besonders die darinn verfehlten Verhältsiffe, 
Und fetzt diefes Kunftwerk demLaocoon weit nach; bey 
welcher Gelegenheit der Vf. Mengs und Winkelmann
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wegen mehrerer unrichtigen Behauptungen fcharf mit
nimmt — und übrigens von dem Körper und dem Aus
druck des Laocoon manches fchon bekannte fagt. — a) 
Bejehlufs des Auffatzes (im igten Stück) über Mufchelka- 
meen aus Trapani in Sicilien. Hier kommt nun der Vf. 
endlich zur Sache, und handelt von dem Material und 
der Bearbeitung der Mufchelkameen , wovon er zwey 
Stücke befchreibt. Der weitfehweifige witzelnde, 
deurfebfranzöfifche und affectirte Ton des Vf. ift uner
träglich. — Der Gegenftand felbft verdient überhaupt 
keine fo umftändliche Auseinanderfetzung, zugegeben 
auch, dafs die, auf die zweydeutige AutoritätHouels an
genommene, Herleitung des Wortes Cames von dem 
Namen der Mufchel, an Ort und Stelle allenfalls einer 
nähern Unterfuchung werth wäre; — denn die Ca- 
meen felbft werden in Rom in grofser Menge wie Fa- 
brikwaaren verfertigt, und zu lehr geringen Pfeifen 
verkauft. Rec. kaufte für einen Scudo eine Schachtel 
mit acht folchen Cameen, und gab für ein Paar beftellte 
Medaillons einen Zechin. — 5) Befchtufs der Kwtftbe- 
Werbungen in Karisruh , von Karl Lang. (Viel Worte!)

15tes Stück. 1) Einigf (nicht fehr bedeutende) Nach
richten von den Malern Gläfcv und Kupetzky, von R.K. 
II. Richter. — 2 ) Nähere Anzeige der vom Hn. Galle
rte - Infpector H. Tifchbein zu Caßd heraus gegebnen 
Sammlung geätzt r Abdrücke. Diele in Deutfchland 
fchon ziemlich bekannten Blätter des gefebickten Künft- 
lers, find in Zeichnungsmanier mit treffender Nachah
mung des, jedem Küuftler, nach welchem fie copirt 
find, eigenthumlichen, Charakters, geätzt, und verdie
nen allerdings den ihnen hier gegebnen Beyfall. — 3) 
Verzeichnifs des von dem Hn. Hofbawneifter Abel Schicht 
in Mannheim- heraus gegebnen Werks in Tufchmanier. Es 
find Profpecte, ConverfatioLsftücke, Gebäude u. dergj

- 4) Uebtr Ferdinand 
und WilhelmKobell m Mannheim. Beide, Vater und 
Sohn, find Künftler von Verdienft, deren Namen Kenner 
und Liebhaber der Kunft ehren. Rec. ftimmt von Her
zen in die ihnen hier und von der Frau la Roche, in ih
ren Briefen über Mannheim, gebaltne Lebrede Die 
glücklichen Verfuche des Sohns in der fchönen aqua 
tinta Manier, werden befonders erhoben. _ e) Nach
richt von einem Gei fliehen, (Georg Almer, Anfpachifchem 
Dorfpfarrer in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts) 
der fich zu feiner Zeit in der Mathematik, Mechanik und 
Optik auszeichnete. 6) Nachricht von der in England 
(von einem ^ofeph Booth) erfundenen Kunft, Potupfa. 
fiasmos, oder die polygraphifche Kunft genannt. Eine ar- 
tiftifche Charlatanerie, welche darin» beftehen foll, Qei- 
gemälde vermittel eines chemifchen und mechanifchenRrr-r Pro
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Proceffes, den Originalen höchft getreu, zu vervielfäl
tigen , deren Producte aber nach des Hn. Hofr. Heynes 
hier beygefügtem Urtheil, Tapetenfabrikarbeiten find. 
•— Anzeigen neuer (franzöfifcher und deutfeher) Kunß-
bucher. — & ) Verzeichnifs Wateletifcher Kupfcvblatter. — 

Befchreibung eines Kii'ißwerks von Lucas Kronach — 
von F. Koth. — Eine Sammlung von zehn mit Waf- 
Jerfarbe colorirteu Blättern, gröfstentheils Bildniffe be
rühmter Männer, welche feilgeboten wird. — io) Be- 
urtheilung einiger neuen Kupferfliche des Hn. Prof. Ver
heiß zu ^dannheitn. — u) Bemerkungen über einen Grab- 
ftein zu Mannheim, von Hn. Lamin, kurpfälz. Hofbild
hauer, (nach diefer Befchreibung freylich fchlechtes und 
gefcbmacklofesSteinhauer- Machwerk.) — 12) 13) Ver- 
tnifchte Anzeigen und Todesfälle.

ißtes Stück. 1) Von magern und ftttenMenfchen, in 
Rückficht auf die Ku nfi, pfyc’wlogifche Winke für Künft
ler bey ihrer Wahi der Formen, zur Bezeichnung des 
Charakters. Bey dem Hn. Chodowiecki hier in diefer 
Hinfleht beygelegten und ihm im Ganzen gebührenden 
Lobe, mufs dem Vf. deffen bekanntes Blatt Wilhelm Teil 
nicht eingefallen feyn, deffen Gegenftand eben in Rück
ficht der Wahl der Formen zum Theil verfehlt ift. Die 
ftolzen, edeln, freyheitliebenden Schweizer, find darauf 
von dem Künftler gröfstentheils als Schwerfällige, feifte, 
Bauern aus der Dorffchenke dargeftellt,welches doch wohl 
nicht charakteriftifch paffend ift. — 2) Fortfetzung des 
Verzeichniß'es der Chodowieckifchen Kupferftiche, von dem 
Künftler felbft au tgefetzt. — 3) Prinz Friedr. Carl Lud
wig von Hohenlohe Kirchberg, von C. L. Junker. Ein 
etwas weitschweifig declamaterifcher Panegyricu* auf 
einen talentvollen früh verftorbnen jungen Mann, von 
ängebornem felrnen Genie für die fchönen und befon- 
ders bildenden Künfte. In der Miniaturmalerey und Cha
rakterzeichnung hatte er bedeutende Fortschritte ge
macht. Die folgenden Numern enthalten Nachrichten 
von deutfchen, franzöfifchen und englifchen Gemälden 
Und Kupferftichen ; ferner zwey Schreiben von dem Ma
ler Melchior Hondekoeter und Peter de Laac, Bombaccio 
genannt, (letzterer fagt manche bittre, auch jetzt noch 
leider treffende, Wahrheit, über den Gefchmack der 
Grofsen im vorigen Jahrhundert, über den damaligen 
Zuftand der Kunft und das zweckwidrige Verfahren 
mancher Akademie der Künfte). — Der Artikel unter 
N. 10 enthält aufser einigen Bemerkungen über die 
Ausfüllung in London von 179 t einen Auszug der 
Forßerfchen Abhandlung über den Zuftand der Kunft in 
England, im 30 n Rande der brittifchen Annalen ; und 
unter den vermifchten Nachrichten finden wir Hn. Dr. 
Meyer zu Hamburg Befchreibung der von Ha. Philipp 
Hackert erfundnen Darflelhmg des Mondfeheins. Es wä- 
te zu ’xünfihen, dafs diefes fchöne Kunftwerk. dtffen 
&ah!c.rifche Wirkung alle Augenzeugen fo fehr erhe 
ben, auch in D utfchland Nachahmer unter den Kü ft 
lern fand»*, die fich, von dem mechanifchen Vtrfahien 
dubey in Rom uni Neapel, wo aufser H m kert n hre 
re fol be G'-mäide verfertigen, zu unterrichten Gelegen
heit gefunden haben.

Berlin, b. Matzdorf: Raritäten von Berlin und (oder) 
merkwündige Gefchichten einiger Beriinfchen Freuden
mädchen. 1793. 284 S. 8»

Da die Vorrede das feltene Verdienft der Kürze hat, 
fo wellen wir fie ganz herfetzen: „Diejenigen werden 
fich ftark irren, welche wollüftige üppige Gemählde hier 
aufgeftellt zu finden glauben; für fie ift diefes Buch 
nicht geschrieben, nur die ladet es in diefer Vorrede 
zur Lectüre ein, die bey der Erblickung folcher Ge- 
fchöpfe fo leicht und natürlich auf die Frage kommen: 
Wie mag das Mädchen dahin gekommen feyn ? Wel
che Veranlaffung mögen die weiblichen, unverdorbe
nen Seelen fo eigenthümlichen und fo ftark wirkenden 
Tugenden Sittfamkeit und Schamhaftigkeit, fo gänz
lich ausgelöfcht und zerftört haben ? Nur die, in wel
chen der Wunfch auffteigt: ich möchte die Gefchichte 
diefes oder jenes Mädchens wiffen, werden Befriedi
gung finden. Die Quelle, woraus diefe Gefchichts er Zäh
lungen gefchöpft lind, find voll Wahrheit und Zuver- 
lafsigkeit.'*

Eine Gefchichte der Unglücklichen , die zuerft Die
nerinnen, dann Schlacbtopier der Freude geworden 
find, von einer gefchickten Feder entworfen, würde 
gewifs eine lehrreichere und nützlichere Lectüre feyn, 
als die meiften unferer Romane. Sie würde vor den 
Uebeln warnen, welche von diefen nicht feiten veran
laßet werden. Diefe Gefchichce aber mufste ernfthaft 
gefchrieben und wahr feyn. Schon der Styl müfste ei
nen Mann verrathen, der von den Leiden diefer Ver
irrten inuigft gerührt, als Menfchenkenner und Freund 
der Tugend ihre Thorbeiten nicht zur Belachung, fon
dern zur Warnung aufftellte. An allen diefen Eigen- 
fchaften fehlet es dem Autor diefer Raritäten ganz, und 
wenn er uns in der Vorrede die Quellen, woraus er 
fchopfte, für wahr ur.d zuverläfsig angiebt, fo ift er 
entweder ein getäufchter Neuling, dem man die albern- 
ften Mährchen aufheften kann, oder ein unverschämter 
Lügner. Welcher Menfch, der gefunde fünfSinne bat, 
wird es ihm glauben, dafs man in einem katholischen 
Staate ohne alle Umftände eineu Mönch u^d eine Nonne 
getrauet und Kaifer Jofeph diefes felbft gebilligt bat? 
Wer wird es ihm glauben, dafs eben diefes Mädchen 
von dem ihr ganz unbekannten Keiformeifter des Kai
fers hätte follen vergiftet werden, ja dafs diefes keller- 
meifterifche Ungeheuer eben fo gut der Mörder feines 
Kaifers geworden wäre? Wenn eine fo offenbare Lüge 
noch eine weitere Widerlegung verdiente, fo körnte 
man dem Vf. auch Tagen, dafs Jofeph auf keiner Reife 
einen Ki-Uermeifter mit hatte oder brauchte, da er kei
nen Wein trank. Allein wo rnüfte man anfangen, 
wenn man den Vf diefes erbärmFrher Baches zurechte 
weifon wölbe ? Er feheint ein un ■ ff nder, urerzoge
ner M-r.fch , der auf der Uni erfität ni« hf« -e’ernt hat, 
als die hu fchtknfe Sprache, die er einma’ S 9? aus- 
kramt: t uftr i Vivat Tünchen! fchaHten in di' Luft, 
und taufend Pereat Tiench ns Vater folgten. l h ein 
fi.l l ' n- ürltch f M ‘deh“ii ctf- \ ichöner k’in en 
im Munde cHm- Fiaueiizimmers folgende Au^’rü-ke

S. 208:
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S. 2o§ : Das unierfiehen Sie fich Herr. Wollen Sie mich 
wie ihre S chubür fle gebrauchen, Niederträchtiger ?

Nur noch eines von den ordentlichen Gejprächen, 
die Clara mit — einem Walde hält. Der VI. fetzt es 
zum Amufement, wir aber .zum Beweife her, dafs fein 
Buch zu den abgefchmuckteften gehört, die je erfchie- 
nen find.

Der Wald. Klärchen, du biß heute allerliebß ange
zogen , du biß ein fchones Kind (nein nicht Kind) Mäd
chen. Du biß auch gar nicht mehr klein, du kannß bald 
einen ^räutigam haben. Sieh doch, wie fchiin fchwarz 
und grofs d-'ine Augen find, wie fchon roth deine Wangen 
find; deine Locken find heute fchon gekräufelt. Du thufi 
ja, als ob du mich heute gar nicht kennteß. Was habe ich 
dir gethan; warum wendefl du dich denn weg von mir und 
willß mir keinen Kufs geben; — fieh da hab' ich ja 
doch einen; o du denkfi wohl ich feh* es nicht, wenn du 
'durch die Finger lachß, warte Kleine (nein bejfer Liebe) 
L >fel Ach du biß fthr fchon!

Man fieht, der Wald machte feine Sachen recht gut, 
er wufste dem fchönen Klärchen recht hübfehe Fleuretten 
zit fagen; wir ivoUen aber hören, was fie darauf antwor
tet. Wir wollen es nicht hören, rufen hier unfere Le
fer; und Rec. mag es auch nicht weiter abfehreiben. 
Nnr die Warnung, die der VI. Claren giebt: wenn das 
fo fortgeht, fo fehn wir dich am Ende noch hier im Toll
haufe; die für gewiffe Autoren auch nicht übel pafst, 
mag diefe Anzeige befchliefsen.

KINDERSCHRIFTEN.

len. Ganz richtig Sie erfodern Witz und Gefchmak. 
ohÜ 77 'VJ nUD Reichen fchreiben mufs, 
ohne diefe Erfoderniffe zu haben? Ernftliches Nach- 
Äm" l,e Warum man fchreiben mufs, 
hl J e-n Ausdrucken ein Gepräge von Wahrheit ge-

daS™ch* e,n® gefälligere Aufnahme bewirkt, 
«och fo feine Complimente. In den Troftbriefen er-

Vd7Vuftet^ vo" denen er vielRich-
Äh da* fehr viele Trauer-

nnfr^rbk7e £efchncbeB werden, in denen es fehr 
unfchicklich feyn würde, Troftgründe anzubringen, z.

Me,^ch «’nem gefetzten Manne bey 
einem Sterbefalle einen Trauerbrief fchreibt. Hier fin- 
munr^n/T al- Bezei&unff aufrichtiger Theilneh- 
Shnkte iftdniXa ““ Wunfch' Im duften Ab- 

h? ver^effen» worauf ein Anfänger auf- 
“erkfam gemacht werden mufs. Ueberhanptf wenn 
Zen f £Ur hinreichend faält, durch Uebun-
P” » d ??ndllch® Zurechsweifungen zum Brieffchrei- 
T ehrbnZt eifeilr' f°nder“ diefem Unterrichte X

ZU7 Grunde le?cn will, fo möchte wohl die- 
Art gehören de° ^^““^ürdigften Büchern diefer

Braunschweig, in d. Schulbuchh.: Das Blatt für 
Sammlung aller Kenntnijfe, die je

der Menfch haben und wozu der Grund in Schulen ge
legt werden mufs. Eine Wechenfchrift. Erft. Band. 
>792- 165 S. g.

be^ Ueberlefung der Vorrede überfiel den 
r^h "n\unan^h™ Ahndung: denn der Vf. ver- 
G,Lgk -Ver Peri°d^ d*fc « feine 
G anken nicht richtig vortragen könne. Er fagt: 
\u7h v7Zefet Fache ^nug; doch werdro

rtr “^n en Arbeiten keine, ohne vorhergegan- 
af h rremdp Uas mufste ja heifsen: es werden jedoch 
nirhr Q ,1 Arbeiten aufgenommen werden, wiewohl 

etc. Auch die Schnitzer: einen 
fn ip)5 vU n/7 etC S. 12. — Hier ift Loret^o, ivo 
verunftal^r f7tben g7?hehPn etC’ S’ 26 ~ dafs man 
verunftaltet und verwachfen wird. S. fo u. d. g. m. ver- 
FkcS üHp’rh öefoTifs- Aber wenn auch Rec. diefe 
was X » 4 ” 7° lte’ f0 wi{Ten wir g^cb wohl nicht, 
ied°n Menfchp^ -aas vermöge des Titels für ift nic^ a/ZZ ,ft’ machen folien. Ein Plan
noch wpnio-p ge.ben • u”d aus den Auffätzen läfst fich 
dk erfteZ ^nfCheJn davon decken. Gleich
fen • Vom iYI^i° er ^ub ,ken werden es bewei- ^ute Äffchen und dem menfchlichen Leibe ; das 

und a 7" L,edJ ~ zu woklanflan^gen Sit- 
rwor dth ^ ~ Naturgefehichte. und
dZ Th die nackte Angabe der fechs Klaffen
Natureefchi-leVJ1^^,eirhw’°hl damit verbunden die 
Knabe^von i ~~ Geographie; — der

1.
Düsseldorf, b. Dä’zer: Kurze Anleitung zur Kennt- 

nifs der deutfchen Schreibart, und zur Verfertigung 
aller Gattungen von Briefen. Ein Buch für Schulen. 
1792. i&l B- in g- (16 gr.)

Der VI. diefes Buchs ift Hr. Lang, Profeffor und Vlic 
director der Erziehungsanftalt zu CrefeH. Das Buch 
hat rauf <bfchnitte, 1. von «Jeu Eigenfchaften einer gu
ten Schreibart, 2. von den verfchiedenen Arten des Stils, 
in welchen beiden Abfchnitten der Hr. VI. Adelung zum 
Führer gewählt zu haben gefleht, doch ohne ihm fxia 
vifch gefolgt zu feyn, 3. von den Erfoderniff-n uod 
Hülfsmitteln der guten Schreibart, vorzüglich in Rück
licht des Brieflils, 4. von den verfchiednen Garun- 
ge. der Briefe. 5. von d""- innerlichen und äufserfichen 
Form eines Briefs. Sehr rrh <g giebt der Vf. einen ge- 
wiffen Graf von Genie als das erfte Erfodernifs zum 
Brieffchreiben an, wenigftens erfetzt es gewifs fehr oft 
den Mangel alles Unterrichts, fo wie bey Mangel an 
Genie kein Unterricht gute Briefe wird fchreiben leh 
ren. Eben fo wahr ift, dafs Welt-und Menfchenkenntnifs, 
fonuerfich der Menf hen, an die wir fchreiben, ihres Cba- 
racters, ihrer Kenntuiffe, Neigungen, Lage und Ver
bindungen, zu den vornehmften Talenten eines guten 
Bnefftellers gehört. Der 4teAbfchnitt claffiiicirt faft alle 
mögliche Gattungen von Briefen, und. giebt ür jede 
recht guteR-geln Nur von einige Arten zwey Worte. 
Biofse Compiimentenbriefe lind die fchwerften unter al

Becker in fi Sohren (Jugendgefchichte des Hn. Rath 
auflandigen0Sitten K“rPernZu wohl-
Mittel TniM. 1 5tort'etzuno der obigen Materie)’ 
mittel, lodfcheinende zu retten, u. £ w. Ein fotZ^ 
ße^ngfd unmögIich nach

Plan, 
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Plan verfertigt feyn. Eben fo wenig weifs Rec., was 
denn unter (liefen Auffaczen, die der Vf. laut Vorrede 
zur SchulbibHothek für Lehrer und Schüler beftimmt 
Jiat, für den einen, oder für den andern feyn fall. S. 5. 
verlangt er zwar, der Lehrer fall das vom Kinde Gele- 
fene in kurze Fragen zerlegen, und S. 57 verfichert er 
fogar ausdrücklich, er habe es hier blofs mit falchen 
Schülern zu thun, die noch nicht lange angefangen haben 
zu lefen, alfo mit fechsjährigen, oder fiebenjährigen Kin 
dern. Nun aber fragen wir jeden vernünftigen Men
fchen, was foll ein folches Kind mit den von S, 62 — 66 
befindlichen Regeln, Erhängte, Erfrorne etc, zu retten? 
Was foll es mit dem Auffatz S. 66. Fon den Kennzeichen 
eines geiviffen Todes? Was mit derBraunfchweig. Feuer- 
Ordnung, S. 93, und was mit der Braunfchweig. Schul- 
Ordnung, die in ihrer ganzen Länge von S. 129 - 150 
dafteht? Oder fallen etwa diefe vier Artikel für den 
Lehrer feyn ? Das ift ebenfalls nicht zu glauben, denn 
N. I und 2 mufs ein jeder Weltbürger, wie vielmehr 
ein Lehrer, fchon längft aus herrfchaftlichen Verord
nungen wiffen; N. 3 mufs jeder BraunfchweigifcheUn- 
tertnan kennen, und N. 4 mufs jeder Lehrer feit feiger 
Beftallung fchriftlich in Händen haben. Ueberdem, da 
das Buch für jeden Menfchen feyn fall, was geht denn 
den Tyroler, gefchweige den Preuffen oder Schweitzer 
etc. die braunfchweigifche Feuer - Ordnung an ?? Ferner: 
was foll das fechs • oder ßebenjährige Kind mit felgenden 
Begriffen anfangen, die ja mancher fünfzigjährige 
Land-Schullehrer nicht verfteht: handelnde Perfon — 
Eindrücke — Triebfeder — das Gemüth erfchüttern — 
Loos der Sterblichen — Temperament — Erftlinge — 
dafs unter manchem Stern und Ordensband ein Herz 
fchlägt — da noch die Feldherren mit ihren Lorbeeren 
den Pflugfchar umwanden — die im Klofter Amelunx- 
born vergrabene Schule zu beleben??? Von feinen na- 
turhiftorifchen Kenntniflen nur eine Probe. S. 73 und 
nachher auch S. 74 rechnet er alle (das Wort alle ift 
grob gedruckt,) vierfüfsigen Thiere zu den Säugethieren ; 
alfo auch den Frofch und die Eidechfe. Wir vermu- 
then fogar, dafs der Vf. feine geliehenen Sachen blind
lings nach ihrenJüeherLhriften gewählt hat, ohne fie 
je durchgelefen zu haben; fonft würde er ja S. 108 
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Dofe. Ring, Uhr, Geldbeutel, Stock, Degen, Fächer, 
Knüttebeutel, Nadeln, Ohrgehänge, Blum-.n etc. nicht 
zu Kleidi<ngsftücken gema< ht haben; auch würde der 
S. 48 befindlich*- Rath: „Du mtifst forgialttg feyn, uafs 
du den Hauch des andern vermeideft“ nicht fo als all
gemein bingeworfeu worden feyn; denn fonft dürfte ji 
das Kind feine Eltern, Gefchwifter und Freunde 1 ■iciit 
küflen. Endlich beweift die fehr auffallende Verithie- 
denheit des Stils und Vortrags, dafe der Abfehreiber 
des Vf. gröfsern Antheil am Buche hat, als der Vf. 
felbft.

Breslau u. Hirschberg, b. Korn d. ä.: Die Kunft 
fchon. richtig, und vernünftig zu fchreiben, in Re
geln undßeyfpielen; nebft einer Anweifung, Rech
nungen ordentlich zu führen. Zum Gebräu« h der
jenigen , die fich der Feder widmen. Nebft einer 
Vorrede, von den Abfi. hten m der ßefch. f.enheit 
diefes Buchs. Nebft Kupfer und Vorfchrifc. 1792. 
328 S. in 8 (12 gr.)

Der Vf. hat die Abficht, theils die, welche als 
Schreiber und Rechnuitgsführer dienen wollen, in den 
Stand zu fetzen, fich felbft zu unterridren, tceils Schul
lehrern Anleitung zu geben, chüter von die.er Befti.a- 
mung wohl zu unter weifen. Das Bech hat vier Haupt- 
ftücke, vom Schöafchreiben , von der Rechrlchre.buog, 
von fchriitlichen Auffätzen, vom Rechnungsführri?* 
Im 1 und 2 Hauptft. fall der fich felbft unterrichtende 
die Anleitungen überfchlagen, und fich nur an die Ta
bellen vom Schön • und R'chtfehreiben hatten; gt-iCh- 
wohl aber fehlen die Kupfertafeln, auf die bey der Cal- 
ligraphie vewiefm wint, uns» fallen erft in einer ver- 
fprochnen Calligraphia Sileßaca nachfalgen. Uebrigens 
enthalten diefe zwey liuuptliücke viel Gutes. Das 3te 
Hauptft. S. 92 •• 263 kann den beftimmten Lefern zwar 
auch viel Gutes lehren, aber vieles könnte we?geblie- 
ben feyn, z. E. die vorfetzlich fchlecht* gemachten Bev- 
fpiele, und die Beyfpiele, die Mufter feyn fallen, Kd 
es warlich auch nicht, auch das ift zweckwidrig, dafs 
die Mufter für Schreiber und Rechnungsführer von Män
nern von allerley, theils ganz vornehmen, Ständen 
find. Das vierte Hauptftück dürfte für viele das biauch- 
barfte im ganze Buche feyn.

KLEINE S
Schons Künste. Berlin, in der neuen Berlin, Mufikhandl.: 

Zweiter mufikalifcher Bhimenfiraufs. 45 S. gr. g. Gewifs ift den 
Freunden des Gefahgs diefer zweyte muükahfche Blumenftraufs 
ein angenehmes Gefchenk. Unter den 22 Gefingen, die er dies
mal enthält, zeichnen fich mehrere durch richtigen, treffenden 
und fchon empfundenen Gefang aus. Vorzüglich gehören hieher 
S 4 das Gärtchen der Liebe v. Hiller, zwey Lieder v. Kunzen 
S und 44, die an Zartheit und Simphcitat wenigihres Rei
chen habe», S. der Wald, v. Schulz dem Meiller desGefangs. 
Angenehm war es Reel S. 12 etwas von Gluck wieder abgedruckt 
zu finden. Mit welcher Kraft und welcher Wahrheit, ift diefer 
Gefang declamirt, wer kann nur eine Note, befonders in der

C H R I F T E N.
erften Hälfte, tadeln ? Hr. Reichardt hat unter mehreren vor
züglichen Gefangen, wie z. B. S. 2. S. 20. S. 30 zwey kleine 
Gefange aus Göthes Werken abdrucken laffen, welche rroHe 
Erwartungen von feinem Unternehmen , alle Göthifche fangb^re 
Gedichte zu componiren, erregen, Rec. glaub, ohne Ueber-.rA- 
bung, das kleine Stück, S. ü in jeder Rftckficht unüberrrefhii h 
nennen zu können. Wir wünfphen Hn. Reichardt MuGe und 
Unterftiitzung, um diefe feine — wie es fcheint — Lieblinp-sar 
beit mit Vergnügen fortfetzen und vollenden zu könnend _  
Genug zur Empfehlung diefer Sammlung. Schade, dafs die 
Verlagshandlung nicht für beffern Stich geforgt hat.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Mai^e,






